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Infcriptionum Aneiquarum Græc. et La- 

u tün. Liber. 
| 3% d. i. 

Sammlung alter griechiſcher und la⸗ 
teiniſcher Aufſchriften. ausgefertiget 
von Richard Pococke, der Rechten 
Doctor, und der Fönigl, großbrits 
tanniſchen Gefellfchaft der Wiffen- 
Khaften, wie auch der Befellfhaft 
der Antiquitätenforfhher zu Londen . 
Mitgliede. Typis Mandaci. dm. 
1752. in groß Folio, 13 Alphabet. 


NN it Nutzen reifen iſt nicht jedermans 
J Werk. Syn einem Alter wo 
| man bie Gcfährlichkeiten und Bes 


ſchwerden des Reiſens niche achtet noch fuͤhlet, 
pflege Klugheit und Willenfchaft noch niche 
ſo reif zu ſeyn, daß man fich die alte undneue 
Er © BEE Welt 
Sdoll dieſes etwa fo viel heißen, als, daß 


Werk ſey auf koͤnigl. Koſten gedruckt worden? 
Druck und Papter find allerdings prächtig, 
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4 L Pocdochii libir Inferiptiomum.. \ . 
Melt wohl zu nuge machen koͤnte. Ein | 


haceeee Alter hingegen, das mit erfeuchteten 


Augen die Welt betrachten Eönte, ſchrecken 
die Mühfeligkeiten des Meifens ab, und neh? 
men es zu fehre mit. Geld und Gemüthsgas . 


ben finden ſich nicht allegeit gepaaret. Große 


Herren Wahl fällt, wie in Befeung: öffentlis 


cher Aemter, alfo auch in Verſchickung in 
fremde Laͤnder, nicht allemal auf türhtigesenttel 


Hierzu fommen noch andere. Widerwärtigfels 


ten, ‘die fonderlich bey Liebhabern der Alters 


thuͤmer dem Bergnügen und verhofften Nuten 


ihrer Reifen viel benehmen. Die Ueberreſte 
alter Steine, Vildfäulen, Werkzeuge, Haus: 


geräthe, "Münzen u. d. 9. findet man entweder 


in Stalin, oder in folchen ändern, wo Bar⸗ 


haren edle Künfte nicht zu fehägen wiſſen, und 


baher koſtbare Seltenheiten entweder aus Un⸗ 
wiſſenheit, oder aus Aberglauben, oder aus 
Mißgunſt vertilgen, oder wenigftens. Ken? 


nern nicht zukommen laßen. Laͤßt jemand in 


Egypten in die Erde graben, in der Abfiche 
Alterthuͤmer zu entdecken, fo iſt er für den 
Arabern feines Lebens nicht ficher. Dieſes fo 
dumme und wilde als hungrige Gefindel fichk 


ihn entweder für einen Beſchwehrer, oder für 


einen- Schagräber an. Sie umringen, fie 
beobachten ihn aufs genaufte; fie theilen dem 
vermeinten Schag ſchon unter fih, ehe fie 


ihn noch beſitzen: und ſehen fie fi in ihrer 


Hoffnung betrogen, fo muß es entweder der 
Europäer mit feinem Leben büßen, oder ein 
. J 9 rn, Aſchoͤnes 
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e 3% Parackl Aber Inferigtienen; —5. 


ſchoͤnes altes Stuͤck muß es enfgelten, das die 
Erde fo. viele hundert Jahre hindurch für dep 
der Barbaren in ihrem Schooße um⸗ 
ſonſt bewahret hatte. Die meiften der Tuͤrken 
und heutigen Griechen halten unſere Antique 
rios für Müßiggänger, bie, weil fie zu H 
nichts:zu thun haben, wegen langer Weile ger 
noͤthigt werden, uͤber das Meer zu reifen, und 
fidy: mit: auslaͤndiſchen Spielwerke die Zeit zu 
vertreiben. Die gefitteften unter: ihnen geben - 
mit:denfelben wie mit Kauflenten um, und ſuchen 
fie zu ſchwentzen. In Italien ift entweder als 
les ſchon erfihöpft, und durch Die folange als 
eifrige Bemuͤhung inlaͤndiſcher Antiquario⸗ 
rum ſchon bekannt gemacht worden; nder Die 
Italiaͤner fangen nunmehr an, mit denjeni⸗ 
gen Schägen die. ihnen die Erde noch immer 
zuwirfft, und das emfige Nachgraben hervor⸗ 
ziehet, gegen Ausländer nicht ſo verſchwende⸗ 
riſch wie ſonſt zu ſeyn. W 
Es iſt alſo etwas ſeltenes, wenn ein Ge⸗ 
lehrter nicht nur Gelegenheit hat, in weit ent⸗ 
legene Laͤnder, wo ehedem Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften gebluͤhet, zu reifen, ſondern auch neue 
Schaͤtze antrifft, einfammelt, und der gelehr⸗ 
ten Welt mittheilet. Dan if folchen Leuten 
vielen Dank ſchuldig, daß ſie weder Mühe, 
nody. Gefahr, noch Unkoſten fiheuen, den Ans 
tiquariis etwas in die Hände zu geben, Bars 
aus fie neue Entdeckungen machen koͤnnen, 
und Künftlern, wie auch Liebhabern edler 
Künfte etwas vor Augen u legen, daran Ne 
. 53 ww. € 
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8 3: Pocockii liber laſeripionnm. 
feſich ergbtzen, jene aber ein Muſter der Nachah⸗ 


mung finden moͤgen; und endlich daß fie Forſcher . 
der Geſchichte der Wiſſenſchaften in den Stand 


fegen, eines Theile den Urſprung und den 


> fiufenweifen Fortgang menſchlicher Erkennt· 


niß einzufehen, andern theils aber der Alten 


- und Neuen Vorzüge und Mängel zu prüfen 
undb zu beſtimmen. Herr Pocode hat fick 


durch feine dreyjaͤhrige Reiſe in Griechenland; 
Aſien und Egypten bekannt, und vor zehn 


Jahren durch eine ausgeſtellte Beſchreibung 


derſelben beliebt gemacht. Gegenwaͤrtige 


Sanmlung alter Aufſchriften, Die er auf fola " Ä 


Ken feinen Deifen hin und wieder auf Stei⸗ 
= nen und Gchäuden gefunden, iſt gleichfam eis 

ne Ergänzung feiner Delcription of the Eaft; 
davon man 'eine deutſche Ueberſetzung zwar 
verſprochen, aber noch zur Zeit nicht mirges 


theilet hat. Mit jenem Werke hat der Verfafe 


fer inſonderheit Baumeiſtern, Bildhauern, 
Mahlern, und den Landbeſchreibern dienen 


wollen, indem er in demſelben meiſtentheils 


Zeichnungen von egyptiſchen Landſchaften, al⸗ 
ten Gebaͤuden, und. Säulen angebracht har. 
Gegenwärtiges Werf aber iſt Hauprfächlich für 
ſolche Gelehrte, die fih mit Erörtecung alten 
Auffchriften zu fhaffen machen. : In der That 
Bat Herr. Pococke ihren viel zu fchaffen. ges 


macht. Es ift wohl nie eine Sammlung vos 


diefer Art zum Borfcheine gekommen, ben wel⸗ 
ser die. Linfundeund Nachlaͤßigkeit des Ausfer⸗ 


.- 


tigers, Die Schönheit des Druckes fofehrbefchde _ 


met. 


— 








Bd 


LPœæcchii Über Inferigtiemm, 7 
met. Muraiocii Sammlung iſt wit Reche 
in übeln Rufe: . aber über Pococken werden die 
Antiquarii gewiß noch mehr ſchmahlen mb 
klagen. Man beſcheidet ſich gerne, daß man 


of Reifen den Gruterus, Reineſtus, Spon, 


tori, und andere bergleichen ungchen: Samm⸗ 


Inngen nicht mit ſich ſchleppen koͤnne; auch an 
Orten, wo man fid) nur wenig Stunden aufs 
haͤlt, nie Zeit und Muße Habe, Die Steine 
ſarumt ihren Auſſchriften gegen ihre gedruck⸗ 
sen Ausgaben zu halten. Allein jemanden, 
Der zehn Jahre nach geihanen Reifen Zeit 


— 


hat, ſeine Aufſchriften in obangefuͤhrten | 


Sammlungen. aufzuſuchen, Fan man ſchwehr⸗ 
lich entkbuldigen, wenn er nicht allein- fehr 
viele ſchon feit langer Zeit unter den Gelcher 
sen bekannte Inſcriptionen, für neue von ihm 
zuerſt entdeckte Waare verkauft, ſondern dieſelben · 
anch noch dazu mit Schreibefehlern ſo verunſtal⸗ 
tet, daß feine. Ausgabe beynahe darüber uns 
brauchbar wird. Zwar er verfichert in dee. 
Vorrede, er. habe alle Auffchriften die er in- 
Gruteri und anderer Sammlungen gefunden, 
forgfältig auegemerzet. Will fich aber jemand 
die Mühe geben, fo wie wie fie uns gegeben 
kaben, nur den einzigen T’hefaurum Murato, 
ri mit vorhabender Sammlung: zufammen zu 
halten ; fo wird er ſich niche alein von der Un⸗ 


wahrheit der gethanen Verſicherung uͤberzeu⸗ 


gen, indem er in beyden mehr ale funfzig In⸗ 


feriptionss finder, die einerley find; ſondern er 
A 4 wird 





J U 464— Poröckäi. lbn —R 


wich auch alle Hoffnung fahren laſſen, diejes 


nigen-verbeffern zu koͤnnen, die Pococken er 


gen ud, da er ejenigtn welche er mit ans 
dern gemein hat, auf eine ſo unerhoͤrte und und 


KFanbliche Art verunſtaltet, daß man fie 


bloß aus ihm, ohne anderweitige Beykälfe, 
nimmermehr tuheber haben leſen und werfichen 
koͤnuen. Was folge daraus? Eines: von hey⸗ 
den; Porocke muß entweder kein Griechlſch 
| benftanden ‚ unb'Teine Fertigkeit alte Aufſchrif⸗ 


son zu kefen und ſolche aus einander zu fegen,; 


gehabt haben? oder er muß ſolche von. feinen 
Bedienten oder geringen Deifegefchrten has 
ben abzeichnen lafens ober er muß endlich die 
Gteine felbft nie mit Augen geſehen, ſondern 
ſolche aus fehlerhaften Abſchriften entlehnt has 


ben. Keines von alle dem bringt ihm Ehre, 


und er muß entweder allzuliebloß gegen fick 
| ſelbſt oder von feiner Faͤhigkeit allzueinge⸗ 


nommen und all zuruhmbegierig geweſt ſeyn, 
daß er ſich mit einer ſo ſchlechten und unbrauch⸗ 


baren Ausgabe unter die Augen der Kenner ge⸗ 
wagt, und damit Ehre einzulegen vermeinet 
hat. Wir ſteifen uns auf unſere, und be⸗ 
ruffen ung auf anderer zukuͤnftige Erfahrung, 
Sie wird uns nicht fügen firafen. (Einige 
Proben die wir unſern Leſern vorzulegen ge⸗ 
- denken, ſollen unſer Urtheil rechtfertigen. 
Vielleicht kan Herr Pococke ſich damit ent⸗ 
ſchuldigen, daß ſein Werk, woferne er lauter 
neues haͤtte vorbringen wollen, allzuſchmaͤch⸗ 


fig würde geworden em. Bücher von te 
rt 


! 


J 
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I. Passchii liber- Inferiptionem.  -q 


Art Brueke-und kauft Fein Engellander unter 


0 
} 


einem Suinee. Es muß alfa wenigſtens ete 
was fürs Geld feym,, :; Seinen Landesicuten 
bat - er: wenig geſchadet, welche. eine klei⸗ 
ne Ausgabe von: einer .Sininea nicht achten. 
Eie ſetzen das Buch: ir den, Buͤcherſchrank, 


und ſehen ca nicht an Auslaͤndern wird «6 


auch nicht ſehr im Wege ſeyn. Es wird ſelten 
zu Waſſer sche. VWielleicht findet ſich jemand, 
der das ihen eigne und neue auszieht, und bes 
ſonders nebſt den noͤthigen Verbeſſerungen 
drucken laͤßt, wenn man anders derglejchen 
Werke von unſern Zeiten und Landesleuten er⸗ 
warten daff.. th 

Es zeigen fih. nach einige andere. nicht ges 
ringe Mängel an diefem Werke. Mirgendg 
fir det man Anmerkungen und hie. bey, einem 
ſolchen Budhe unentbehrlichen Regiſter ſund 
weggeblieben. Viele Juſcriptionen werden 
nad) einem ſehr ſchmalen Zwiſchenraume,zu⸗ 
weilen mit chen denſelben Werten, zuweilen 
auch fo verſchtedentlich wiederholt, daß man 
fie kaum kennet. Einige find zerſtuͤmmelt, und 
in verſchiedenen Seiten und Zahlen zerriffen, 
die man bey andern ‚ganz. sınd zuſammenhan⸗ 
gend.antrifft. Zuweilen fichs man Ergänzuns 
gen verfommender Luͤcken mit Eleinerer Schrift; 
ohne zu wiflen, von: men fie find. . Sie koͤn⸗ 
nen unmoͤglich alle von ihm herruͤhren, da man 
fie ſchon bey andern findet, und find zuweilen 


zu lang, als daß ſich jemand unterftchen Fönnen - 


von dem feinem fo viel hineinzuflicken. Die 
F | US. von 








. so I. Past Her Ufern; 


won dem Auofertiher Beliebte Ordnung iſt ganz 
nicht gelehrt, ſondern verraͤth viel —2 
heit, und get von dem Beyſpiele der Vor⸗ 
gänger ab. . In beynahe allen dergleichen , 
Sammlungen hat man die von Joſeph Scalis 
gern erfündene umd von Gruter vorgefehniches 
ne Gelehrte Ordnung beybehalten, weiche mit 
den Steinen die den Göttern zu: Ehren aufges 
richtet worden, anhebet, mit.feldyen-die den 
Buͤrgemeiſtern und andern hohen und niedern 
Hofs Stadt:und Kriegsbedienungen, Zänfeen. 

und Handwerken etc. zugehören,: fortfaͤhrt, and 
endlich mie Leichenfteinen ſchließet. Pocockens 
Ordnung hingegen iſt lediglich - mechanifch, 
- &ie folgt den Fußtapffen feiner Reifen, und 
alt ſich an bie. Derter, die er betreten; vers 
ler alio, und mache zweifelhaft, ob dee 





- ‚Editor feine Inſcriptionen felbft verſtanden ha⸗ 
be, Seine Zahlen laufen nicht wie bey an⸗ 


dern in einer. Reihe fort, ſondern Beben mit 
jedem neuen Orte aufs neue an, ſo daß man 





die Eins auf einer Seite zuweilen zwey bis 


dreymal ſieht. 
Er hat ſeine Sammlung in zwey Bäder 
. abgesheilt, davon das erfte ihm eigenift. Das 
zweyte fchreibe der ihm vorgeſetzte befondere 
Titel, ihm und dent Herrn Jeremias Miles, 
S.T.P. * gemeinfchaftlich zu. ‘Das erfte Buch 
beſteht aus acht Capiteln, daven die meiften 
wiederum ihre beſondern Abſchnitte haben; 
neh. 
, . ° ohnfehlbar 8 Thin, Profellou 
beiſſen. | 





1 Passcki liber Inferiptiomun, 11 
aebſt einem Anhange. Das. erfleCapitel ente 


haͤlt die in Syrien gefundenen Auffchriften, 


das zweyte die-aus Kleinafien, als von Ancys 


ra*, Prymneſia, Apamea, taodicha, Ny⸗ 


fa, Stratonicaͤa, Magnefia, Epheſus, Teus, 
Smyrna, Cycizum, Pruſa, Micha, Nico⸗ 
media, u. ſ.w. Das dritte ſtellet ſolche Auf⸗ 
ſchriften dar, die gelehrte Freunde ** in dem 
Mrorgenländern aufgezeichnet, und dem Her⸗ 
ausgeber mitgetheilt haben. Im vierten Ca⸗ 
pitel findet man Ueberſchriften aus den gries 
chiſchen Eylanden, als Cypern, Creta, Sas 
mus, Chio und Lesbus. Im fuͤnften kom⸗ 
men welche aus Thracien, Macedonien, Boͤo⸗ 
tien, Athen, Megara, Lebadia und Patras 
vor. Die allermeiſten dieſer Aufſchriften ſind 
griechiſch und ruͤhren von Heyden her. Das 
ſechſte Capitel beſchlieſt die griehfgen Sa 

> on chr 


* Man fieht p. 6. ein paar Stuͤcken aus dem 
befannter monimento ancyrano, ohne zu 
voiffen, warum und wozu der Editor dieſe 
Stücen insbefondere gewehlet, da fie in den 
andern Ausgaben nicht mangeln ; noch’ aut - 
was die. verichiedenen Arten unter einander 
gemengter großer als fleiner Schrift fagen 
wollen ,.ingleichen welche anderer oder feine 

eignenMuthmaßungen und@rgänzungen find. 

** Unter siefen ruͤhmt er Infonderheit den Herrn 

Baron de Hochepied, hollaͤndiſchen Conſul 


u Smpena, "und einen Igigen englifchem "| 
Prediger auf dem Lande, Herr Charles Burs . - 


‚s bett, ber ehedem 26 Jahreben der englifchen 


ſtanden bat, . 


Genteine zu Smyrna als Seelenforger gen 


, 
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let die von unſerm Antiquario in Egypten ges 
ſammelten, und in feiner obgedachten Reiſe⸗ 


I 


dd: 1 Pocockäi Uben Inferipelonim 
ſcheiften, die von Chriſten fen ſollen, amd 


zum Theil auch ſind, ob gleich deren eine nicht 
Zeringe Anzahl augenſcheinlich von heidniſchen 
Urhebern zeigt, und manche chriſtliche Auf⸗ 
ſchriften unter die obigen heidniſchen gerathen 
find. Man haͤtte alſo entweder keine Theilung 


anſtellen, oder ſie ſorgfaͤltiger wahrnehmen 


füllen. Mit dem fiebenten Capitel ‚gehen die 
lateiniſchen an , die man in Sicilien, im Koͤ⸗ 
nigreiche Napoli, als zu Rola, Sorente, 
Benevento/ Napoli, in der neu entdeckten 


Stadt Herculanum, zu Pozzuolo, und Rom, 


ſowohl morgen > als. abendwaͤrts, nach 
Deutſchland zu, uͤnd endlich in Deutſchland 
ſelbſt gefuuden hat. Das achte Capitel ſtel⸗ 


beſchreibung befannt gemachten. Aufſchriften* 
wieder vor, jedoch mit Anmerkungen, die ge⸗ 
lehrte Leute darüber gemjacht hatten; als weyl. 
unſer Herr Prof. Leich in feinen Carwinibus 
fepuleralibus, Hr. Prof. Hagenbuch zu Zuͤrch 


in feinen Epiftolis epigraphicis, und endlich 
Herr Prof. Dorville zu Amfterdam in feinen 


Ausles 


“ * Die meiften derfelben Hat Pococke auf ber 


. befannten Marmelfäule des Memnong ge 
funden, welche mit Aufgang der Sonne eis 
nen Laut , zuweilen auch vernehmliche Wor⸗ 


te und Weiffagungen fol von fich hören lafs 


fen. ‚Sie bezeugen meiſtentheils, daß De 
Verfaſſer die berüchtigte Sitmme der Sit 
“gehört haben. 2 


4 
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- Auslegungen’ über den Ehariton, Er hatihre 
eigenen Worte beybehalten, und von dem feis 
nen, zur Vertheidigung oder weitern Berich⸗ 
tigung nicht das geringfle hinzugethan. ‘Der 
Anhang enthält ein Verzeichniß einiger in 
Egypten geprägter Münzen, die Pococke ent 
weder felbft befigt, oder in theils franzöfifchen, 
theils englifchen. Münzfemmlungen einzelner 
Perſonen gefehen. hat. - Eie gehen von den 


Ptolemaͤis an bis auf den Kayſer ticinius. 


Vom zweyten Buche iſt das erſte Capitel 
von Pococken, und enthaͤlt die Aufſchriften, 
Die er in Deutſchland, nehmlich zu Dreßden 
in Oeſterreich, Skyermarf, Caͤrnthen, und 
in ‚den Niederlanden, als zu Niemegen, zu 
Bruͤſſel, in dem Herzogthum Cleve gefun⸗ 
den hat. Das zweyte, und, allem Anſehü 
nad), auch die drey folgenden, find von Jere⸗ 
mias Milles, und ftelen die Auffchriften bar, 
Die dieſem in Denefchland, in Iſtrien, in 
Hungern,. als zu Comorren, Ofen, und 
Stuhlweigenburg, ferner in Sriaul, zu Aqui⸗ 
leja, auf der Inſel Grado und zu Altino vor⸗ 


gefommen find. Es ift nicht zu glauben, - 
daß diefe beyden Engeländer in gedachten fans _ 
den, lauter neues gefunden, welche fo viel 
Liebhaber von dergleichen Seltenheiten vor ige 


nen betreten, bewohnet und durchfrochen 
baden. | 

So fieht es in diefer Sammlung aus, 
Nun wollen wir einige griechiſche Auffchriften 
vornchmen-, von denen wir glauben, deß hen 
. , " . , 0 e 
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- Ausgabe alfo: 
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| ſolche nirgends anders als hier ſinden, damit 


wir unſer obiges Urtheil von dieſem Wer⸗ 
ke rechtfertigen. Die erſte im erſten Buche 
ſteht uͤber einem Thore der Stadt Bairut, 
oder Verytus, und lautet nach Pocockens 
F — | 
THL TÖX NPOSIONTOg"AENNOTATAQI 


. ” . ers , ur . 4 
EAxHEEAEIXO EHMPOE OT TEINETAI,. 


AIAG NPOLOTMNESN nAPEXEIS- HMu« 


aläor .. 


_ -MAPA TAP TO MEIKPONTEINETAI JIAHPHE 
i 7 


KArIE Par | 

Die erflen drey Zeilen find über die maßen 
verdorben, und es wird ſchwehr haften, alle 
unſere Leſer zu überzeugen, daß man biefe vier 


Famibos folgender Geftakt leſen mäffes - 


“ lu TE aliv iwalay ger, 
Win Ta yrazgos 4 xeaduna; ylaraı. 


| . HaltrgoIypug. o varlxuıc, un, dide. J 
u . —X var rd 180 ylveras .ruoyc xagıe. 

u ee A PT eo. 
‚Siebe gtlegeit Auf das Gemuͤth desjenis 
genSendu por Dir haft, und erwege, 


ob er. ein karger oder freywilliger Bes 
‚ber ift. : Giebft du was, fo gieb ea mit 
froͤlichem Herzen, oder lieber garnichts. - 
Denn es Fomme nur auf ein geringen 
an, daß die Wohlthat vollkonmen oder 
mangelhaft iſt. Wir koͤnten unterſchiede⸗ 
ne dergleichen Gedichte aus dieſer Sammlung 
anfuͤhren, wollen es aber bey einem hewenden 
laſſen, deſſen Inhalt merkwuͤrdiger als der 
70 Übrigen 


> 
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Abrigen ihrer iR, und von dem Geſchmacke der 
Griechen in den mittlern Zeiten in der Dicht⸗ 
kunſt zeugen. fan. Die übrigen Gedichte ges 
genmwärtiger Sammlung beftehen meiftencheils 


aus.fahmen und froftigen Seichenfleinfihriften, 


dergleichen man von ungelehrten Leuten ers 
warten fan; find auch größtentheils ſo 
verunſtaltet, I; man alle Hoffnung, fie ies 
mals zu lefen und zu verfichen, aufgeben muß. 
Die Auffchrift hingegen, die wir unfern Leſern 
vorzulegen und zu erklären gefonnen find , ift 
nicht von der gemeinen Art; und ob fie gleich 
gar fehr nach ihrem Alter ſchmeckt, auch wider 
die Geſetze des griechifchen Sylbenmaſſes ger 


waltig verftößt: So enthäft fie dad) einige 


nicht unebene Ausdrücke, deren ſich ausch edlere 
Zeiten nicht ſchaͤmen duͤrften; und ihr Gegen⸗ 


ſtand iſt eine groſſe That, die Erbauung ei⸗ 


te, oder welche ſonſt durch die Laͤnge der 
in Verfall gerathen war. Smyrna, auf de⸗ 
ren Schloßthore dieſe Aufſchrift zu leſen iſt, 
bat ſchon vielmals dieſes Ungluͤck gehabt; und 
es wird in der fangen Reihe zükuͤnftiger Jah⸗ 
re ebenfalls oft einfallen, auch eben fo ofte wies 


ner Stadt, die ein Erdbeben umgekehrt N 


der: erbauet werden. Pocockens Ausgabe 


ſtellt befagte Auffchrift alfo vor: 


THNAENOAINTIAPOIGENATAKATTHIFIRPEOTEAN: Ye 
- IXEZINAPHÄIP - 
OTENETELENOIESNITTTPTOIEKANKAPIRINPTOTRANOEA 
IITTOAJEERONE : 
BANTOONETATTANGPIAOMONETANETAIPANAAINEFT - 
MAXHTONIAE _ 


Zuverl, Nachr. 169. Th. B Ra, 
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PATONEIAOTAPIETHNOYPINEITIIKEAONXAPITEZZIAN. 
se. . KOIIAPEI 


roiraruor IKOMOISINEIEKOMENHNKTTIAPITOIE 
‘ GEIHZEZATKABANTAZATTEIPEZEOTE ZTINANAZEEIN. . 


Wir glauben die erſte Geftalt diefer ziem⸗ 
lich langen Aufſchrift auf folgende Weiſe n wie⸗ 
der herzuſtellen. 
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Die Stadt, welcheehedem in groſſem Ruf 
und Anfehen wer, die mic Mauren und- 
mit Thürmen prangte, deren innen fich, 
ale Cronen, wohl anfeben lieffen, die mic 
ellen Annehmlichkeiten gleichfam über 
ſchwennet war, welche nur eine Stade 
beglückt. machen, welche fcböne verdeckte 
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i8 I. Pocockli libo Inferiptionum. 
MBänge *, weite und. breite Straſſen, 
wohl angelegte Haͤuſer und begvente 
Baͤder hatte, um, die Das. Meer ſich 
‚gleichfam zu reiſſen fchien, gleich ale 
wolte es ‚deren Befig dem Erdboden 
games machen: Diefe Stadt, fage ich, 


! 


arte Die Hand der alles verheerenden 
. Seit ſo zertiffen, wie ein wilder Tiger ein 
Rehboͤcklein zerreißt. Sie hatte‘ diefe 
Stadt zur Erde nieder geworfen, und - 
_ einem hagern tunzeligen. alten . Weibe 
x... bamis ähnlich gemacht, daß fie ihr ibre 
‚vorige liebenswürdige Schönbeic ents 
wendete. Aber der Beherrſcher des 
"neuen Rome ** Johannes , der von Dem 
berühmten Fayferlichen Gefchlechte der 
Ducarum abſtammet, batte mir ihren: . 
Ungluͤcke Mitleiven. Er fabe fie ver 
fallen, und hub fie auf. Er zog ihr ih⸗ 
| . gen 
*In ben griechifchen Städten waren bie Stras 
. fen mieifentheils zu beyden Eeiten mit bes 
deckten Gaͤngen verfehen, darunter man tröcken 
überall hingehen konnte. Und dag verfchaffete 
eine nicht geringe Bequemlichkeit. Auf die 
Weiſe fol auch Bern in der Schweiz gebaut 
ſeyn. Sie.hatten aufferdem auch viel folcher 
Straſſen, die man ganz und gar von oben 
her gemölbet, darunter zu. beyden Seiten 
Kramladen waren. In den morgenländt 
ſchen Hanbdelsftadten giebt es dergleichen 
Straſſen fehr viel, und bie "heutigen Griechen 
’ | nennen fie iuPorus: en 
“ Den Rom heißt bey ben Griechen Conſtanti⸗ 
nopel. . nn 


/, 


* 
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ven alten Balg ab. Durch vielfältigen 


Beyſtand ftärkte er ihre marten Glieder, 


und machte fie von einem ſteinalten 
Mörtergen zu einem. jungen Mädgen. 


Thn num, und feine Gemahlin, die Aays . 


ferin, Die wegen ibrer edlen Abkunft 


und vortrefflichen Tugenden liebenowuͤr⸗ 


dige Srau,. deren boldes Weſen dem 
fehneeweiflen Bratien, und deren Leis 
besbildung den hoben Eypreffen- gleicher, 
dieſe beyde; fage ich,. laß Du, o Bott, uns 
säbliche Jahre lang, ſo bier auf Zrden 


als einmal im Simmel sufammen * re⸗ | 


gieren. 
Dan-trifft in diefem Stüde Spuren vom 


Homerus und Theocritus au: und der Er⸗ 


bauumg der Städt Smytva unter bem Kay⸗ 
fer Johannes Ducas, der im Jahre Chriſti 
1224 florb, gedenket der. fogenannte Ducas, 
Michaelis Enkel in Hiftoria.-Byzantina, zu 
Ende des firbenten Capitels; allwo Sfmael 


Vullalde von Br Schloſſe einige- 


‘ Nach⸗ 


8 & if gleichviel, ob man die Worte & PETE 


se For mit svivausen DdEr Mit Bacireev zu⸗ 
ſammen fuͤgen will. Im letztern Fall wuͤrde 
man es geben muffen: Die Bayferin auf dee 
Melt und im Himmel, das iſt diejenige, die 
ſo wohl in diefer als in jener Welt den ober⸗ 
fien Kang unfer den Weibern hat: auf die 
„ Weife, wie Herodes Atticus von der Kayſerin 


Fauſtina, M. Antonini Philoſophi Gemahlin 
ſagt: Se Baeiisz — Mair nen 


eoraeluos⸗ —2 


— 


. 
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Ä Nachricht — et An. 1647 ſelbſt sehen 


dat, 


Nun wollen. wir ad eines un dag andere. 
aus den in freyer Mede abgefaßten Auffchrifs - 


‚ten bemerken; wiflen aber bey der Menge der 


u "yerfommendeh Dinge, nicht wo wir anfangen 


oder aufhören ‚follen.. Der Nuten der Aufs 


. ſchriften ift zu bekannt, als daß man ihn mie 


Anführung beträchtliher Stücfe aus dieſem 
Werke, dem es daran nicht mangelt, erweifer 


ſolte. Wir wollen alfo nur eine einzige, und 


zwar eine lateiniſche, die uns merkwuͤrdig geh chies 


J nen, wiederholen; alsdenn aber einige in dieſer 


Sammlung zu unterſchiedenen mahlen wieder⸗ 


— holten Aufſchriften, nt auch andere, ‘die in 


andern Sammlungen fchon ſtehen, angeben, 
und endlich wegen der ins ſechſte Capitel vers 
legten chriſtlichen, einige Erinnerung thun. 


Obbeſagte Auſſchrift ſteht p. 9 n. 5 und iſt 


- in der Öcgend von Sevrihiſſar oder der alten 


| Stadt Abroſtola, ‘auf einem Flecke gefunden 


worden, wo vor dem das Städtgen Dreiftum 
muß geflanden haben, welches die notitia Epi- 
fcopatuum in Galatien fegt. Denn es ift ein 
Befehl an den Rath der Stadt Orciſtum vom 
Kanfer Eonftantinus M. und feinem älteften 


Sohne gleiches Namens , darinne der Kayfer . | 


gedachtem Orte eine gewiſſe Geldſteuer erläßt, 


welche derfelbe, vermöge eines Freybriefes an die 


Sandpfleger , für eine Anlage von Hin 
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tn * hatte entrichten muͤſſen. Wſr legen 
unſern Leſern dieſen Gnadenbrief fo vor, wie 
— B4 wir 
Die Staͤdte und Landſchaften waren gu Her⸗ 
beyſchaffung des fuͤr den Unterhalt der Sol⸗ 
daten benoͤthigten Vorrathes von Getreide, 
Speck, Rein, Haͤuten, und dergleichen andere 
Lebensmittel zu ſorgen gehalten, und iede 
nach Maaſe geſchaͤtzet. Weil es aber dem 
Landmanne ſchwer fiel, entweder in einem 
Lande, wo kein Wein, oder wenig Getreide 
waͤchſt, dergleichen zu ſchaffen, oder auch auf 
eigene Koſten an angewieſenen Ort und Stel⸗ 
Te zu bringen, indem ihnen wegen Eutlegens - 
heit der Derter vielmals die Fracht höher zu 
ſtehen fam, ald die Sachen an fich werth wa⸗ 
- ren; fo erlegten fie den Fourieren dafür ein 
Stuͤck Geld, welche aber die armen Leute 
nach eigenem Belieben fehäßten und fo aus⸗ 
faugten, daß fie auf beyde Weiſtuͤbel dran wa⸗ 
ren. ‚Weil nun die Fourier (optiones) für 
das eingetricbene Geld die Eßwaͤren und an⸗ 
dere noͤthige Dinge fuͤr die Soldaten ſelbſt 
beſchickten und einkauften, ſo wurde dieſe 
zum Unterhalte der Mannſchaft beſtimmte 
Anlage oder Geldſteuer, commercium, und 
war, Juſammentauf genannt. Siebe du Can⸗ 
ge-Glofl. Gr. v. zuem. Die Drciftaner was 
ven alfo auf ein gewiſſes Stücfe Geld anges 
ſetzt, dafür Häute folten angefauft_ werben. 
- Haute brauche man im Kriege, um davon 
Zelte, Weinfchläuche, leere aufgeblehte, oder 
‚mit Stroh oder Spreu ausgeftopfte Baͤlge 
. zum Niberfegen über _fchnelle und breite 
Ströme, Sattel und Riemen für bie Pferde 
u. d. m. zu machen. Dieſe Anlage pro cu-. 
leis wurde nach. Ausfage unſerer Ayfichrift, 
beſagter Stadt hiemit vom Kanfer Conſtan⸗ 
we en 
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wir ai in der pocodifchen Ausgabe gefunden 


Haben, indem wie nicht im Stande find,. ihn 


durch und durch zů vebefen und zu erganen. 


Er lautet alſo: 
; TPRIER. 
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Diefe Auffchrift fan zu einem Beweiſe dies 
nen, daß Pococke diefelbe entweder won dem 
S teine nicht felbft abgefchrieben,, oder auf des 
son Abdruck Fein wachfames Auge gehabt has 
be. Denn wie hätte ſich ſonſt cin fo heßlicher 
und cugenfcheinlid;er Sehler, als auf der fies 
bentcn geile AIAMANU iſt, einſchleichen 
können. Entweder fand Pococke dieſe Auf⸗ 
ſchrift in einer geſchriebenen Sammlung, deren 
Verfaſſer zu den Worten ET FLAVIA CON. 
STANTINA, hinzu gefchrieben hatte, alia ma- 
nu ET FLAVIUS CONSTANTILNUS; oder 
er, Pococke ſelbſt, hat. feine Handſchrift mit die 
ner andern, in der fi) diefes Denfniaal auch 
befand, zufammen gehalten, und daraus befogte. 
variantenı ledionem ausgezeichnet welches 
hernach die. Druder unter einander gemengt 
ha ben. Es kommt biefes, ſeltſame AIA MA- 
NU für alia manu, mit enem andern eben ſo 
laͤcherlichen Fehler uͤberein, der ſich in die hol⸗ 


laͤndiſche Ausgabe des Theſauri Gruteriani p. 


247.6. eingeſchlichen hat. Dan lieſt daft 
folgende Worte: 

Imp. Caefari D. Nerv F. Nervz 

- Trajano optimo Aug. Germanic. Daeico 
 Er-Cyriaco pont. max. ır. por. XVIII. &. 

Herr Prof. Leich hat in feinen Curis ſecun- 
dis‘ad Graeca® Muratorii p. 40 gar wohl er⸗ 


innert, daß die beyden Worte & Cyriaco ne 


auf dem Steine geftanden, fondern durch Bew 
fehen aus einer Randmarke in den Tert ges“ 


kommen ſeyn, Der Lirheber andeuten wollen, 


9 8 5 beſeg⸗ 





. t 


ur Ten: Posockii Tiber Inferiptionum, 7 


beſagte Inſcription ſey ex Cyriaco, ausdenCy- 
riaco Anconitano entlchnet worden. Wir wollen 
doch einen Verfuch machen, ob wir diefe Auf⸗ 
ſchrift ausbeſſern, und ſolche in ihrem völigen 


Zufammenhange'dem $efer vorlegen können, 


.. Der Anfang ift allzuverftünmelt, als daß man 


errathen koͤnne, was er chemals gefagt habe. 


Die folgenden Worte koͤnnen etwa fo gefautet 


haben? Imperator Cæſar Conftäntinus Maxi- 


Tnus Gothicus victor ac triampharor Auguftus. 
& Flavins Conftantinus & Fl. Conftahtius no- 
piliſſimi Cæꝓſares falutem dicunt ordini [dem 
- Mathe] .cifftaris Orciſtanorum. Adum eſt 


induigentiæ noftrz munere, ut veſtræ civitati 


tributum culeorum remitteretur, libertatis 


etiam privilegium euftodirerur. Itaque fru- 
mentariorum injuriam ultra indulgentiæ no- 
ſtræ benefigia perdurantem præſenti præſcri- 


ptione removemus, idque oratis veſtris pe- 


titionique deferimus, ur pecuniam, quam- pro 


culeis ffco folebatis inferre, minime dein- 


ceps dependatis. "Hoc igitur ad virum per- 


. fectiſſimum, rationalem Afıanz dieecefeos, le- 


nitas veftra perlcribat, qui fecurus formam 
indulgentix conceflz vobis pecuniam dein- 
ceps pro füpradita'fpecie expeti a vobis po- 


ſtularique prohibeat. . Bene valere vos cnpi- 
mus. Baſſo & Ablabio Cofl. Das ift im Jah⸗ 
re Chriſti 331. 


Nun wolten wir zwar gerne unſerm Ver⸗ 
ſprechen nach einige Aufſchriften anfuͤhren, die 
Pococke zu mweyen zuweilen auch zu mehrern 

we malen 
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malen woicderholt hat; wir fönnten auch eine 
gar groſſe Anzahl folder Aufſchriften nahms 
haft machen, die man auffe diefer Samms 
lung ſchon in den älterern findet, Doch um 
uns nicht den Kaum für die Anmerkungen 
über die chriftlichen Auffchriften zu benehmen, 
und unſere Leſer ‚nicht mit einer Menge von 
Zahlen zu beſchweren, die wenigen brauchbar 
feyn möchten: fo wollen wir fie nur mit Grund 
der Wahrheit verfichern, daß mehr als so nur 
griechiſche Auffchriften in diefer Sammlung 
ſtehn, - die fehon vorhin Spon und Muratari, 
und zrvar meiftentheils viel beſſer und vollftän; 
diger ang Sicht geftellet hatten: Der lateinifchen 
zu geſchweigen, die Italien hergegeben hat, 
und Davon allem Anfehen nach Feine einzige ſeyn 
wird , (die herfulanifchen ausgenommen) die 
nicht beym Muratorio ſchon ſtehn ſolte. P. 65 
erblickt man folgende Aufſchrift, aus der man 

zwar wenig machen wird. Doch wer an ihr 
und ihres gleichen ſein Heil verſuchen will, dem 
wollen wir etwas zu thun geben: -— 
+ Erors “ OTAPMHNOE 
AROT Tr u 
"AABEANAPO ..... XTOMOE 
KAIKAAIKEMAPOTETIAO — 
PXQNTIOTATAEZEINITAIA 
TOPTONIOTTIEA" 


Daß. diefes eine chriſtliche Aufſchrift ſey - 
ſchließt man aus dem vorangefetten Zeichen 
des Kreuzes, und dem Worte sras IM Jah 

Br 7. v6, 
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re, welches man auf äftern Denfmaalen niche 
findet. Denn die Römer rechneten nad) ihren 
Coniulibus, und die Syromacedones fekten - 
auf. ihren Münzen ihrer Acra das Wort Au- 
xeißarras vor, Jedoch wir find nicht acfons 
nen, ung mit den chronolegifihen Zweifelskno⸗ 
"ten, die hier und auf ber folgenden Auſſchrift 
7... werfommen, zu fehaffen ju machen, Sie 
-- . fantetallo: 2 . 
OIETHZBAZIABIÄZ „ OPHMA—EIN ' 
„ABPONOTEABAPBAP : KATAAP——OMHZ 
JENTAAIE IETHZIN——EPEPTET——AE 
"IPAXPIETON .. NIKOTZE AEETIOTAZ 
NONIIANETOHMON——TTIAPXOTE TIPAITOPINN 
on, HTONATIOTAT ATTHE EMIEKOIMON 
BNAOZHNXAPIN . . MHNITOPIUN 
_  FOTENETOOTE——IHME 3 | 
In den Buchſtaben MHNITOPIINTOTER - 
ſteckt umi Topmvamı. Ob in der erften Zeile 
wissen Barıleiag uelsarın oder duaernwacıy 
" wegen tlibermacht der Sänden des Lan⸗ 
Des, oder rasıns BarıAsas oeleuacewauf Ans 
- ordnung und Befehl der Kayſerin muͤſſe 
geleſen werden, ift zweifelhaft. Die folgende 
Aufſchrift iſt die: BE 
. ETETAOINAO j 
. MEETIKNIIOAATA h 
ETHAFNEROTRA 0 
Was bie beyden letzten Buchflaben ſagen 
wollen, iſt dunkel. Noch wvielmehr iſt es fol⸗ 
gende Aufſchrift: 
‚ /ETOTZENTHPINGEOT 
- * BAEIARNENOAA 


‚ TÄE- 


. 
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TAETH T @EoAanen 
- ATOTETAZIIOAA 
TAETH = 


Hier muß nothwendig die Jahrzahl, und der 
Fame des grichifchen Kayfers fehlen... ‘Den 
letztern fönnte man aus dein. Namen der Kaps 
ferin Iheodora, welcher, fo wie ihrem Gemahle, 
nach grichifher Weife, viel Jahre oder langıs 
Leben gewuͤnſcht werben, ergaͤnzen, wenn nur. - 


nicht unterfchiedene Theodoraͤ als Kanferinnen 


regiert hätten. Vielleicht gehöre dleſe Aufs 
fehrift in die Zeiten des Kafkırs Iheophili, * 
Solgende iſt gar nicht merfwürdig, und wir 
führen fie nur in der Abficht an; zu zeigen, daß 
fie unter die chriftlichen nicht gehöre, . 
OAPEIETNKIE | —— u 
-  FIPATNNIA 
NEOTAIEA| 
- SANATOE \ 
Das iſt Idgreı suußse Srearamen. Bdec . 
a9cdvarec. Gieb dich zufrieden, lieber 
Mann, Stratoniene, - Tliemand lebt 
ewig. Dergleichen Redensarten ſchmecken 
nach dem Heidenthume. Aus folgender Aufs - 
fchrift p. 66 lerne man, daß es in der griechi⸗ 
ſchen Kirche Protopresbyteros, oder nach unfe? 
ver Art zu fprechen, Oberpfarren gegeben; und 
daß die Deconomi oder Verwalter ihser Kirche, - - 
den Rang als Diaconi gehabt haben. 
GEOTTIPONDIA- - Zu 
RIIITOTETAA - nor \ — 
BESTATOTOPNTO- - : .- | ng 
‘ NIPEETTEPOTKE | —7 
-. MIEPIOARTIUTOER 5 


« 
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KTIETOTERTIEOH. ° re - 
. TOEPLONTOTTO + | u 
KEEIITOTETAA ... 


00. BEETATOTAJA 0° 0 oo... 
- . KONOTNEOIKONGMOT, ; BE . 


KTPIAKOT' + 


In der zweyten Zeile vom Ende ff es heiſ⸗ 


ſen: dianovs % x, oirovous: Merkwuͤrdig ift bey 


diefee Aufihrife, daß der Proropresbyterus 


Theoctiſtus o Meplodsurng genennt wird. .IIe- 


giodsurau waren entweder —X Land⸗ 
biſchoͤffe, die über die Prediger auf dem Lande 


welche die Neophptos oder angehenden Chris 


ı d 


ſten und Taͤuflinge im chriſtlichen Glauben 
unterrichten und zur Taufe zubereiten muſten. 


beſtellt waren; oder es waren ſolche Lehrer, 


Da der Titel Protopresbyter ein nicht gar . 


die erftere Bedeutung hier alleine ftatt habe. 
Folgende Aufſchrift ijt uns- ſeltſam vorge⸗ 


kommen, bie Pococke von der Mauer einer Mo⸗ 


ſchee zu Carahyſſar, fonft Prymneſia abge⸗ 


zeichnet hat. | 
u EATOEKASAPOITENEIGAIMIIL PEAETAITANIOAHRI . 
NOTNNYFIXN NTMANTIATEAZOAAATL OTNANTIONH - 


DEI 


‘ 
- 


PT 
AIKOTMENONKPINATEORSAHNKAHAIKAINEA 
ı  KAIAETTEKAIAIEAEHXANMENAETEI 
‚ QEINTMNNAIAMATPIAINZPOINIKOTHNEXT 
‚ANNEANAENSKOKKINOHNHNEZEPIOHAETKAHN, 


Daß Pococke ‚nicht müffe gewußt haben 


was hinter dieſem Raͤtzel ſtedt, (denn die ab⸗ 
| ſcheu⸗ 


— ZHTHEATEKPIEEIH | 


hohes Alter verraͤth; fo ift wahrſcheinlich, daß 


t 
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ſcheulichen Shhreibefehler, womit er ſie be⸗ 
ſchmutzt hat, machen fic zu einen Raͤtzel) erhel⸗ 
let daraus, daß er Anfangs von dem feinigen 
ein s hinzuthut, da es vielmehr ein ũgma häts 
te ſeyn ſollen. Denn ces heißt Aocecde, xu- 
Sage: ysrcde, und fo weiter, Man fchlage 
einmal. die LXX. Dolmerfiher Jeſ. 1, 16 nad), - 
fo wird man die rechte Lesart und Auslegung - 
dieſer Aufſchrift finden, Denn en iſt die bes 
kannte Stelle: Waſchet euch, reiniget 
euch, thut euer Boͤſes von euch — bis: 

Wenn eure Sünden gleich blutroth find, 
ſo ſollen fie: doch ſchneeweiß werden: 
und wenn fie gleich wie Roſenfarbe find, 

ſo ſollen fie Doch wie Wolle werden. 
Zu einer Auffhrift für eine chriftliche Kirche 

ſchickt ſich nichts beffer, als eine ſolche Buß⸗ 

und Troſtpredigt: Und die Seltenheit von 
Aufſchriften dieſer Art, rechtfertiget die Sorge 

welche, der Engellaͤnder dafuͤr getragen, daß uns 

der Sriecheh Gewohnheit in den mittlern Zeis 

ten, ‚dergleichen erbauliche Sprüche in ihren . 
Kirchen an die Wände zu ſchreiben, nicht ver⸗ 
borgen bliebe. 


Hierauf folgt dieſe kurze Aufſchrift 
{TNEPETXHETAATKOSENONN ZATOTIEPIO - 
w OIPONTHEATIAZTOTOEOTEK 
Ä THZIASKEMNHEON. I | 
Day diefer Auffchrife laͤßt ſich allerhand be⸗ 
miexken. Fuͤrs erſte zeuget der Name Glau⸗ 


cus, von einem nicht geringen A, und iſt 
‚Nie 
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- niemals fehe unter Ehriften, om allerweni z⸗ 
ften aber in den fpätern Zeiten gebräuchlich. g⸗ 
weft. Iſt alfo dieſes Denkmaal wenigftens 
äfter als Juſtiniani Zeiten; fo Fan man fer ice 

daraus folgern, daß der Gebrauch, Kreuze zu 
“ Anfange der Schrift. zu ſetjen, auch fo alt feyn . 
muͤſſe. Weiter ‚erficht man hieraus, daß die 
Alten os an ftat vgefchrieben, und folglich beydes 
auf gleiche Weife muͤſſen ausgefprochen haben, - 


F Denn nepitoenv iſt eben fü viel als aselQupov, 


sin Gchäge, Stacket, oder Verſchlag vor der 
Thüre, » Endlich iſt zu merfen, daß an flatt 
nernoov müffe gelefen werden xe Asncov, da 
if, Kyrieeleifon. ‚Folglich wildiefe Aufichrift 
ſo viel ſagen: Aus einem Geluͤbde babe 
ich Glaucus das Vorthor der heiligen 

BRirche gemacht. HKre erbarme dich. 


Die legte oßne eine unter den chriftlichen 
Aufſchriften würde eine der größten Zierden . 
diefer Sammlung, und für die Herren Juriſten 
inſonderheit ein betraͤchtliches Städ feyn, wenn 
eines Theils die Laͤnge der Zeit, und die vichfäß 
tigen Sa denen dergleichen Denkmaale uns 
terworfen find, folches nicht jaͤmmerlich, ſonder⸗ 
lid) am Ende zerſtuͤcket harten; und andern 
Theils der Herausgeber beym Abfchreiken nad 
. Ausfertigung deffelben, nicht fo groffe Nach⸗ 
laͤßigkeit und Unfünde bewicfen hätte, daruͤber 
man zu zürnen die gerechteſte Urſache hat, 
wenn man fich mit Einrichtung fo mancher 
von ihm verdrehten und versenkten Glieder de? 
N ' u Kopf. 





IL. Pocöckjl über Inferiptionum. 3% - 
Kopf zerbrechen umß. Es iſt ein Ausſpruch 
Juliani Peifei, illuſtriſſimi præfecti Iacrorum 
prætorium in einer ihm vorgetragenen Sache. 
Es hatte nämlich FI. Boethus Theodulus vor 
feiner Rechtsbank zwey vornehme Herren we⸗ 
gen getriebenen Unterſchleifes in Einnahme der 
Steuer belangt. Der eine der Beklagten war 
Alexander ..... illuſtr. Comes ſacrarum pri- 
vatorum, & generalis curator peculis Placi- 
diæ nobiliſſimæ. (Es wird ohnfehlbar Die in 
der Hiftorie merfwürdige Gala Placidia, eine 
Tochter des Kanfers Theodofii M. gemeint.) 
Mer andere war auch ein Verwalter eben ders 
felben Prinzegin, mit Namen Johannes, Kläs 
ger hatte ihnen Schuld gegeben, fie haͤtten des 
nen $euten, welche das duyorsdaror , ober die 
Abgaben von ihrem Sefpanne oder Stüden 
Wich, bey ihnen abgetragen hätten, zwar wAn- 
purtinas dmodsiges, oder wie es an einer andern 
Stelle heißt. wAmapag dimodsifes, plenarias 
fecuritares, das iſt, Empfangsfcheine oder 
Quittungen 'ausgeftellt und zugefertiget, aber 
nicht Stuͤck für Stuͤck beniehmt, mie viel jeder 
an Gelde, oder an Gelreide und andern Nutz⸗ 
barfeiten (Ipeciebus) entrichser hätte. Sol⸗ 
ches ſey von ihnen were marspyias. 9 Tixıng . 
aus Bosheit und Arglift geichehen. Denn 
damit hätten fie Gelegenheit gefucht, einen 
Nachſchuß Umepmeakiov einzutreiben,den fle in 
ihre Taſche geſteckt Hätten. Tero ae Ta 1p9- 
wu Guyupürren bmiyepäv: wur Tv dv Fol 
— cœurν ‚mAsoyefiav.:. Hieruͤber 
Zuverl. Nachr. 169. Th. Cthut 


⸗ 
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j thut der præfectus Prætorũ Julianus Priſcus 


— 


.. . 
S 


einen Ausſpruch; aber nicht mit feinen eigenen 


‚Worten, fondern er rückt einen sumrov oder 


Form cin, wie es die Lateiner der ſpaͤtern Zei⸗ 


cren nennten, das iſt, einen Ausſpruch, Urthel, 


oder Beſcheid eines ſeiner Vorfahren, ris wer 
yadompträc nnuns, glorwürdiger Gedaͤcht · 
niß, deſſen Namen aber in vorhabender Auss 
gabe mangelt, in welchem Urthel, der Staͤ⸗ 
ge Ravenna und Aquileja Erwehnung geſchieht. 
Aber es iſt dieſe Ueberſchrift fo durchloͤchert wie 


‚ein Sieb, daß man keinen zuſammenhangen⸗ 


den Vaſtan⸗ heraus bringen Fan. Herr Pos 
code wird alfo wohl von den Gelehrten Danf 
verdienen, weil er ihnen herrliche Dinge zukom⸗ 


men laſſen, die ohne iin vieleicht immer würs 


den verfteckt geblieben ſeyn. Allsin der Danfund 


‚fein Rubin würde gröffer werden, wenn er ihnen 


den Genuß feiner Schäge nicht hätte. fo rue. 
machen und berfünmern wollen. 


III. 


E Cormmenparius Hiftoricus de rebus con- 


gregationis fub titulo Beati Jacobi Sa- 

. Jomoniüi &c.. 

das iſt: 

Hi orifche Abhandlung von den Ge⸗ 
ichten des Predigerordens, der 
unter. dem Namen der Geſellſchaft 
B. Jac. Salomonii floriret, heraus⸗ 
u en. von 3. Joh. Franc. vr 
ardo 








II. Comm. derebus congr. Jar. Salomoxi. 33 
ardo Maria de Rubeis, Mitglied 
und Exvicario diefer Gefellfchaft. 
Venedig 1751: Il Alphabet 17 Bo⸗ 
gen in groß .. 
Sie Moͤnchsorden Haben bisher ihrer Ges 
ſellſchaft Schickfale und Begebenkeiten, 
bald überhaupt, bald nad; gewiſſen Stüden 
und einzeln. Berfammlungen, beſchrieben. 
Dadurch ift auch unfer gelchrter Verfaſſer bes 
wögen worden, von einer befondern Linie des 
Predigermönchsordeng, da er vor einiger Zeit 
hierzu in den alten Nachrichten Gelegenheit 
fand, In etwas genauer und umftändlicher zu 
handeln. Ex fängt gleich im erfien Eapitel 
an, von der Eintheilung des Dominlcanerors 
deng zu reden, weiche ehedem gebräuchlich ges 
weft iſt, da man noch Feine befondern Regeln 


und Einrichtung gemacht hatte. Der heilige . 


Dominicus, der Ahnherr dieſer Geſellſchaft, 
theilete die Ordensbruͤder in gewiſſe Provinzien 


ein, und gab auch der Lombardey ihre beſonde⸗ 


re Eintheilung, da er dieſelbe in die Obere 
and Niedere zergliederte. Die Niederlombar⸗ 
bey erhielte zugleich einen beſondern Damen, 
und ward die Provinz des heiligen Domini⸗ 
cus genennet; welches ohngefaͤhr nach dem 
Jahr 1410 mag gefchehen ſeyn. Damals 
wurden feine allgemeinen Berfammlungen dies 
es Ordens gehalten, wegen der groffen Trens 
nungen in der Kirchen, da. zwey, und hernach 
drey Pe zugleich ae Derefwoft fe führen. 


, + 
- 


— 
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ss. Daher mag es gekommen feyn, daß fih die 
Ordensleute der Stadt Nom zufammen hie» 
7. ‚ten, eine andere Parthen aber im Gegentheil zu 
Avignon ihr Wehen hate oo. nm 
Die Kloͤſter dieſes Ordens waren Im vier⸗ 
zehnten Jahrhunderte ſehr zahlreich, wie man 
denn derſelben wenigſtens auf zwey und 
dreyßig im der, Niederlombardey ſindet. Bey 
dieſen bemerfet.man, daß drey Kloͤſter, naͤmlich 
das zu Utica, zu Cividad, und zu Juſtinopo⸗ 
lis, von dieſer Provinz ſind abgeriſſen, und der 
dalmactiſchen Landſchaft zugeſchlagen worden, 
2Doch ſuchten dieſe Kloͤſter, bey vorfallender 
Gelegenheit, ihr Recht wieder hervor, und 
brachten es 1391 unter der Regierung Boni⸗ 
>. fadus IX dahin, daß fie wieder zu jener Pros 
vindz, nämlich. des heiligen Dominici gefchlagen 
„wurden, und derfelben beftändig ‚einperlcibee 
. blieben. Am Ende diefes Hauptſtuͤckes mers 
| Est der Herr Verfaſſer annoch an, daß das Klos 
2, flergu Cividad, eben das in Sriaul fen, und 
man ſolches nicht mit einem andern und neuern, 
‚gleiches Namens, verwechfeln folee . | 
Das zweyte Capitel redet von der verfalles 
nen und. wieder hergeftellten Diſciplin diefes 
Drdens, Nachdem man wahrgenommen hats 
> 1, daB man in beyde Provinzien deffelben 
viel Unordnungen cingeführet, und lange geduls . 
tet hatte; fo wurde endlich beichloffen, eine als 
gemeine Verſammlung im Jahr 139< in dem 
roͤmiſchen Sprengel auezufchreiben, und auf 
folcher_die regelmäßige Diſciplin wieder berzus 
” GE oo fiellen, 
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fielen, und darüber eifrig zu haltın. Man 
berathichlagete darüber In dem Klofter des heis 
ligen Dominici zu Venedig, und fing das Mes 
formarionswerf des Ordens gluͤcklich an. Hier 
werden die Damen derjenigen erzählet, welche 
an dieſem Berbefferungsmerfe Theil gehabt: 
Bifonders aber wird des erſten Priors, Sr. 
Thomas Ajutamichrifto gedacht, nebſt den hi⸗ 
forifchen Schriften, welche von dieſem Refor⸗ 
mationswerke zum Vorſcheine gekommen, und 
wer. eigentlich die Verfaſſer derſelben geweſt 
ſind. Der vornehmſte unter ſolchen war 
wohl Thomas Antonius von Siena, deſſen 
Werke insgeſammt allhier ſehr genau beſchrie⸗ 
ben, und einige Fehler der hieher gehoͤrigen 
Schriftſteller verbeſſert werden. 

Als; man mit der verneuerten Einrichtung 
des Dominicanerflofters dafelbft zu Stande 
war, fo Fam die Reihe aud) am andere, derglei⸗ 
chen Das clodtenfifche Klofter in dem ventianis 
fhen Gebiethe war, allwo man den Joh. Dos 
minici zum, Generalvicario ernennete. Auch 
zwey andere Klöfter nahmen bald darauf die 
regelmäßige Diſciplin an, nemlich das caſtel⸗ 
lanifche in der römifchen Provinz, und das ver - 
netianifche zu Sanct Johannis und Pauli, 
Im Fahr 1393. wurde abermals cine allge⸗ 
meine Orbensverfammlung zufammen berufen, 
da man den Vortheil von denen verbeſſerten 
Ordensregeln beſſer einſahe, auch dem Joh. 
Dominici, als Generalvicario mehr Gewalt 
gabe „una die übrigen — in eine verbeſſer⸗ 
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te Zucht und Ordnung zu bringen ‚100 es noͤ⸗ 


thig waͤre. Es ſielen zwar zu derſelben Zeit man⸗ 


cherley Unruhen ein; gleichwohl aber bluͤhete 


Die Geſellſchaft dieſes Ordens in der Sombardeny . 
da die reformirten, oder verbefferten —* 


. seh fh erſtlich in zwey Provinzien theilten, 


hernach aber in eine zufammen vereinigten, und 
fi alfo zufanımen hielten. _ | 
Das dritte Hauptitück betrachtet die beruͤhm⸗ 


... gen Männer insbefondere, toclche die Ordenss - 


N 


zucht in Italien hergeſtellet haben: Dahin 


gehoͤren Johannes Dominici von Florenz, Jo⸗ 


hannes Benedict, Robertus de Venoſa, Anto⸗ 


nius Corrarius, Nicolaus de Ravenna, und 


andere. Insbeſondere aber. darf hier der be⸗ 


ruͤhmte Bifchof Thomas de Thomaßinis nicht 
vergeſſen werden, deffen Lobeserhebung umſtaͤnd⸗ 


lich vorkoͤmmt. Gelegentlich werden viel Feh⸗ 
ler verbeſſert, welche andere Schriftſteller bey 
dieſen Erzaͤhlungen ‚begangen haben. Von 


einigen beruͤhmten Maͤnnern findet man auch 
ziemlich weitlaͤuftige und vollſtaͤndige Lebensbe⸗ 
ſchreibungen. Auch kommt hier eine genaue 
Jahrrechnung und hiſtoriſche Erzaͤhlung von 
dem Nonnenkloſter dieſes Ordens vor, welches 
zu Venedig unter dem Titel, vom Leibe des 
HErrn iſt errichtet worden. Thomas Anto⸗ 
nius von Siena gehoͤret auch in die Anzahl 
der- beruͤhmten Ordensverbeſſerer, bey deſſen 
Lebenslaufe der Verfaſſer Gelegenheit nimmt, 
etwas von den Begebenheiten der heiligen Ca⸗ 
tharina mit dieſem Manne zu erwaͤhnen, da 
— | er 


— 
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win feinen Predigten fehn‘ofe diefe Catharina 
von Siena heraüusftriche, aber vermurhlich 
niche allen Jungfrauen und Matronen damit 
einen Gefallen that; mie er ſich denn auch defs 
fentwegen ‚rechtfertigen mufte: Welches allhier, 
ob es gleich eine Kleinigkeit zu ſeyn ſcheint, bes 
merfee wird. Es haben auch bereits andere 
| Schriften diefer Art etwas davon gemeldet. 


Das vierte Capitel nennet zuerſt diejenigen 
Kloͤſter, welche ſich zu der venetianiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft des heiligen Dominici begeben haben, 
und unter der Provincialbenennäng niit ges 
blieben find. Dieſe werden nicht allein beſon⸗ 
ders erzählet, fondern auch der Urſprung 
derfelben gemeldet, Auffer dem gehören ah 
noch einige andere Kloͤſter hieher, welche in vo⸗ 
rigen Zeiten ſind errichtet worden; andere 
aber hat man bereits eingezogen, oder fie find ſonſt 
verlohren gegangen. Hier gehet der Verfaſ⸗ 
fer die Ordnung von den Generalvicariis durch, 
welche bey der vencsianifchen Congregation des _ 
heiligen Dominici geweſt find und vergiſſet nicht 
zu gedenken, daß man die hulaire Diſciplin 


bey derſelben nach und nach beſſer eingerich⸗ 


tet. Wie endlich nach eine neue Provinz 
unser chen diefem Titel des Dominicus ſey 
errichtet, und verſchiedene Geſellſchaften darzu 


geſchlagen wotden; ja, welches di Namen von 


den Praͤfectis dieſer neuen Provinz geweſt 
‚find, das wird am € de dieſes Eapitels ge⸗ 
wien oo 

€ * Dis 


B3BBS II. Commoentar. de vebas congregasionis 
Das fuͤnfte Capitel erzaͤhlet, wie die re⸗ 
gulare Diſciplin welche man eingefuͤhret, 
auch in dem Kloſter zu Friaul angenommen, 
und durch Beyhuͤlfe einiger geſchickten Maͤn⸗ 
ner in Ordnung gebracht worden, Als etwas 
beſonders wird dieſes angemerket, daß die Be⸗ 
nennung des Kloſters/ zu Friaul verſchiedent⸗ 
ld) fen, nach den verſchiedentlichen Namen der 
Seat, 

Im ſechſten Capitel wird der Anfang mit 
per Nachricht gemacht, wie das Kloſter zu 
Friaul ſey errichtet worden. Es iſt eine ge⸗ 
meine Sage, daß daſſelbe von dem heiligen Do⸗ 

winicus feine Stiftung habe, welche Nachricht. 
oo Michael Pins, wie fie von andern durch bloß 
Ä ſes Sagen auf ihn gekommen , ſchrift⸗ 
lid) aufgezeichnet hat, Die Schriften und 
Lirfunden, die bey diefer Gelegenheit zum Des 
huf.jener Tradition gemeiniglich pflegen anges 
-"  führet zu werben, find hier fleißig unterſuchet 
und geprüfet ; ja man hat befunden, daß zu 
Cividad in Friaui vor dem Jahre 1242 kein | 
\ Kloſter der Dominicaner fey errichtet gese 
daher alfo erhellet, daß diefes Kloſter erſt ger 
gen das Jahr 1252 entftanden, wie ſolches 
einige alte-Documente beweifen. - | 
-  Won- biefem wird auch noch) Befonders. im 
fiebenden Hauptftüce gehandelt, und dafelbft 
erzehlet, wie den Brübdernin Sriaulgeraiffe leichs 
te und ungewiffe Schulden zur Linderung ihrer - 
Armuth, auf päbftlichen, Befehl find zugefchlar 
j gm worden. Veylauſis wird auch er 
. Zeit 





eingefuͤhret har, bey Anfchlagung der Giocken 


J 
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Zeit unterſucht und beſtimmet, in welcher der 
Cardinal Hugo de ſancto Caro geſtorben iſt. 


Weiter lieſet man allhlet, wie den Dominica⸗ 


nern daſelbſt die Diplomata zum Ablaſſe ſind 
ertheilet worden, und wie man die Gewohnheit 


den eitglifchen Gruß herzubeten. Serner wird 
berichyiet,: wie: die Domlnicaner die erbit⸗ 
terten Gemuͤther der DBürgerfhaft und der 


Landesherrſchaft, wieder vereinigt und verfößs - 


net haben, Zugleich gefchicher der beruͤhmten 


‚Brüder dafelbft Meldung, und ber Vorſteher 
des Kloſters, big auf Beorgen De Songis, ber 


um das Jahr 1608 floriret, und die verfallene 
Klofterzucht wieder hergeftellee hat, Unter 
den Manufcripten ber Bibliothek dafelbft bes 
finden ſich abfonderlich Handfehriften von Paus 
U Diaconi Gefchichten der tongobarden, und 
von Lactantii meiften Werken, auffer einer 
Menge anderer Dianufcripten, welche nicht alle 
von. gleicher Wichtigkeit find. tn 
Das achte Eapitel betrachtet einige denfs 
wuͤrdige Worfälle des Klofters der Nonnen zu 
Cella bey Friaul: Moranf der Verfaffer im _ 


“neunten Hauptſtuͤcke auf des Bernardini Gos 


ſellini Bemuͤhungen fommt, die regulare Diſcti⸗ 


plin in dem Kloſter zu Friaul einzufuͤhren und 


ju beſtaͤtigen. Was von. feiner Geburt, Bas 


terlande, Dominlcanerleben, und uͤbrigen Le⸗ 
bensumſtaͤnden merkwuͤrdig zu ſeyn ſcheinet, 


das wird allhier beruͤhret; vornemlich aber 
deſſen Eifer vor die gute Difeiplin gelobt, 
oo. Br 2 u C 5 on auch 


— 


* 
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| NE II. Commmter. de vebur congregationds 
| au folche Erzaͤhlung in dem folgenden Capi⸗ 


tel fortgeſetzt; da der Verfaſſer weiſet, wie 


er den Dienſt Salomonii befoͤrdert, allenthal⸗ 


ben das Wohlfeyn und den Nutzen dev. Kloͤſter 


unterftüget, ein Werfgen zur Kloſterzucht 


gehoͤrig, drucken laflen, auch fonft viel Gu⸗ 
tes geftiftet, und noch andere Werfgen gefchries 
ben habe. Als er endlich im Begriffe ftand, 
in dem Kloſter zu Udine die Diſciplin zu, vers 
beſſern, auch derhalben, zum Vorſteher über 
.dalfelbe erwählct worden war, fo ſtarb er, und 


man. brathte darauf feinen Leichnam in bie Kir⸗ 
he des heiligen Dominicus zu Friaul. 
"Das cilfte Eapitel gedenket der Privilegien, 


ret, und was man fonft für Aenderungen und 


Verbeſſerungen zum. Du der Jugend in. 


demfelben gemacht habe, Da ſtehet and) dag 


VWerʒeichniß der Namen aller Vorſteher dieſes 


mit weldjen man das Klofter zu Srinul beeh⸗ 


Kloſters, bis auf den Anfang der Eongregas 


sion Salomonii. Auf diefe Weife verfähree  - 


der Verfaſſer durch alle folgende Haupiſtuͤcke, 


da er die Schickſale, Reformation, und Dias 
men der Vorſteher aller Kloͤſter durchgehet, 


welche in dieſem Sprengel der Regel Domini⸗ 


ci, und der verbeſſerten Difiplin Salomonit 


folgen. Es foınmen dabey viel Kleinigkeiten, 
* meiſt ſolche Dinge vor, daran nur den 
Ordensleuten derſelben Provinz etwas gelegen 
feyn kan, wie aus dieſer kleinen Probe erhellet. 
Die dren letzten Eapitel werden. darzu anges 


wo endet, daß der Verfaſſer die Neiße der Bene 
. | ral⸗ 


Yacobi Salomanil 4: | 


ralbicarien erzaͤhlet, welche die Congregation 
Salomonit regieret, und die berühmten Mäns 
ner aus derſelben nennet; endlich aber Geor⸗ 
gi Rivii Irrthuͤmer entdecket die er bey der 

eſchichte der Reformation der Dominicaner 
begangen haben ſoll; da ihm der Verfaſſer ſo 
wohl ſeine grobe Unwiſſenheit, als ſeine un⸗ 
verſchaͤmten Irrthuͤmer in der Dominicaner⸗ 
moͤnchsgeſchichte vorwirft; welches wir nicht in 
super Eutſchciduns nehmen wellen. 


III. 


Verſuch einer mit Schrift und Ver⸗ 
nunft uͤbereinſtimmenden und er⸗ 
laͤuternden Ueberſetzung der heiligen 
Buͤcher des Neuen Teſtaments, 
nebſt vielen noͤthigen und nuͤtzlichen 
Anmerkungen. Hannover 1753. I. 
Theil, ein Alphab. 20 Bogen, I Th. 
ein Alphab. u Bogen, in groß 8. 


Yrmaits eine neue Ueberſetzung des Neuen 
Teſtamentes! So werden unſre Leſer voll 
Hoffnung und Erwartung bey der gegebenen 
Anjeige denken, und begierig ſeyn zu wiſſen, 
was in dieſem Buche guter, neues sind, vorzuͤg⸗ 
liches geliefert worden, Wir find verbunden, 
da wir die Meubegierde des Leſers einmahl ges 
reizet, auch ſolche, ſo viel moͤglich zu ſtillen. 
Im erſten Theile ſtehen die vier. Evangeliſten 
nebſt der Apopeloeialäe: ; der - zweyte Zeil 

aber 


= 
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a ur. Ueberfegung der Beil. Bücher 
aber faſſet die Briefe nebſt bengefügter Offen ' 


| 5 barung Johannis in’ ſich. Beyde Teile has’ 


ben befondre. Vorreden. | 


Die Vorrede zu dem erften Theile Ichret‘*, 


daß es zwar nicht an Schriften fehle,. welche 


— 


heit der Schwaͤche und Staͤrke der Gruͤnde, 
weniger oder mehr Nutzen geſchaffet haben; 


gleichwohl aber bisher niemand dergleichen: 
an bier goͤttlichen Qvelle, woraus. bie chriftlihe - 


Meligion Kerfliegt, und ihren unumftößlichen 
Grund erlanger, überhaupt, und daben deren 
‚richtige Uebereinſtimmung, mit einer von 
Vorurtheil gefäuberten, und richtig denfenden 
Vernunft zu zeigen, unternommen, habe. Der 


N 


: Die Wahrheit und Goͤttlichkeit der ehrifklichen 
Religibn ſtuͤckweiſe zeigen, und nach Beſchaffen⸗ 


+ 


Verfaſſer unterfucht die Lirfachen diefes Manz 
gels, und beantwortet die gegen ein dergleichen: 


Unternehmen gemachten Einwürfe; erinnert, 
auch, daß die geoffenbarten chriftlichen Lebens» 


J „ pflichten, oder die chriſtliche Sittenlehre / wie 


ten vernünftigen Pflicht, in vielen, ja in den 


\. 


ſelbſt die Maturaliften nicht leugnen, der wahr 


mehreften, wo. nicht in allen Stüden, fo ähns 
u . — ” lich 


*Wenn die Nachricht gegründet iſt, die wir ha⸗ 


ben, ſo iſt der ungenannte Herr Verfaſſer, ein 


niederſaͤchſiſther Politicus: welches auch nicht 


verſchwiegen bleiben, ſondern ſich bald zu Ta⸗ 


ge legen wird. Daß es gewiß ein Nieder⸗ 


ſachſe ſey, kan man ſehr muthmaßlich aus 


der Vorrede beweiſen, allwo die Wörter das. 


beneben, entahniget, belang u. a. m. ſolches 
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lich find, daß eine non ber andern faum zu uns 


terfcheiden iſt: Weit gefchlet, * daß ſich zwi⸗ 
[hen beyden ein Widerſpruch Auffern folte, 


Es kommt hierbey auf die Frage an: Ob 
bie göttliche Offenbarung, twelche in einer frem⸗ 
den Spraihe, wie z. E. das Neue Teflament in 
der griechiſchen geſchrieben iſt, überhaupt alfo 
befchaffen ſey, daß ihr ‚rechter und- wahrer 
Sinn, mithin ihre Uebereinſtimmung mit der - 
Vernunft felbft, koͤnne ausfindig gemacht wers 
den?_ Diefe Frage wird mit Ja beantwortet, . 
wenn man babey varausſetzet, daß die "heiligen 
Schriften der göttlichen Scribenten, nach dein 
befondern Wohlgefallen Gottes, fo platt und ° - 
einfältig-fie auch ben ihrer Kürze, im Vortrage 
zu feyn Ycheinen., dennoch diefe beyden Haupt⸗ 
füge.auf das überzeugendefle darthun und bes 
feſtigen; daß JEſus fein bloffer Menſch, ſon⸗ 
dern der eingebohrne Sohn Gottes ſelbſt, ja 

daß er der verheiſſene Meßias ſey. Man muß 
weiter vorausſetzen, daß bey dunkelſcheinenden 
Stellen. der heiligen Bücher, andere deutliches 

re zur Erläuterung müffen angenommen. wer⸗ 
ze ern - denz 
Dieſes möchte wohl zuweit getrieben ſeyn, ba 
Man. einen geiviffen Unterfcheid unter den 
Pflichten z. E gegen GOtt, wie fie ein Natu⸗ 
talift lehret, und tie fig ein. erleuchteter Chriſt 
voyrtraͤgt, finden muß. Wllein das iſt freys : 
lich wahr, daß die chriftliche Sittenlehre, der 
wahrhaftig vernünftigen Moral nicht entge - _ 
Br Ah kun Fanz denn beyde haben einerich 


eo 
A 
- . 
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44 II. Ueberfegung der heil. Bücher 


‚den; 306 in hiftorifchen Dingen fein Fall vor⸗ 
komme, da die heiligen Schriftſteller einander 
offenbar widerfprechen folten u. ſ.f. Aus dies . 


fen allen erhellet, daß man die heilige Schrift 
ſicher und gewiß verftehen Fati, und zwar noch 


viel leichter, als manche ſchwere menſchliche u 


Dinge verflanden werden Finnen. — 

Hieraus ift offenbar, daß vermittelft einer, 
dem wahren Sinne des Grundtextes fo wohl, 
als der Vernunft gemäffen, und nach ausges 


ſtandener Proberichtig befundenen Lieberfegung, 


und. Erklärung heiliger Schrift, alle verninf 
tigen Heyden und alle Ungdhubigen, die indem 


Artikel von der Gottheit oder der Offenbarung 


. überhaupt irren, wenn fie ſich Durch vernuͤnfti⸗ 


ge Gruͤnde anders überführen. laffen tollen, fo 


viel leichter uͤberzeuget werden können, Ja 
Diejenigen, unser den fogenannten Ehriften, weis ' 
he... etwa den geoffenbarten Wahrheiten - 


chriſtlicher Lehre, zum Theil in ihren Herzen 


keinen Glauben geben, weil-fie ſolche nicht als 


vernünftig. * begreifen koͤnnen; werden dadurch 
leichter ale fonft auf den rechten Weg ger . 


bracht, Diejenigen, welche auf dem rechten 
Wege zur Seligkeit find, werden durch ws 
2 ‚ ö s nun s 


f , . 

- *Solte denn aber eine der Vernunft gemäfle les 
berfeßung. der Schrift alles begreiflich mas 
chen? Diefes- fan man nicht behaupten, “ 

Oder, iſt ung die Offenbarung deswegen ges 
geben, daß wir nur das annehmen föllen, was 

vernüuͤnftig gu begreifen iſt; oder auch Das, 
was GOtt über die Grenzen unſrer Vernunft 
geſetzet hat? | | en 
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nünftige: Üeberzeugung, von mancherley Zwei⸗ 
feln und Gewiſſensſcrupeln befreyet; und end⸗ 
lich alle ; welche durch unrichtige Erklärung 
der heiligen Schrift, von dem rechten Wege in 
der Chriſtenheit abgewidhen find, wenn fıe 
fi) anders * wollen helfen laſſen, fo viel leich⸗ 
ger wieder zurechte gebracht werden können, 
Daher (fo fihreibt unfer Werfaffer) verdiene 
die-englifche und hollaͤndiſche Bibelüberfegung, 
- vor der Ueberſetzung des feligen Herrn Lutheri 
** einen nicht geringen Vorzug, weil bey jener -. 
fo viel groffe Meijter und gelchrte Iheologd 
Fleiß und Muͤhe angewendet, und ihre sum | 
ns 


— i 

Dieſes wird wohl der Hauptknoten bleiben, 
daß die boͤſen und wilden Gemuͤther nicht 
Willens find, fich helfen zu laſſen. Uns duͤn⸗ 
ket, der Herr Verfaſſer rede allzuguͤnſtig von 
dem Nutzen feiner vernunftmaͤßigen Ueberſe⸗ 
gung; da doch gewiß bie lutheriſche, engli⸗ 
fche und Holländifche Ueberſetzung, von wel 
chen beyden legten er jelbft ſehr vortheilhaft 

- uurtheilet, bisher fo viel verwilderte Mens 
ſchen nicht von ihrem unvernuͤnftigen Wah⸗ 
ne abbringen fönnen, ‚nenn fie gleich den 
vernünftigen Auglegungsregeln gemäß genug 
geichrieben worden, auch bie mit unterlaufens 

- den menfchlichen Sehler von feiner Wichtigkeit 
find. Alſo liege es nicht Bloß an dem Ueber⸗ 


Wen 2. 

®* Unterfcheibet man die Zeiten und Umftände, 
fo behält Lutheri Berfion gewiß den Vorzug; 
puma! ba bie englifhe und hollaͤndiſche Ue⸗ 
erfegung vielmapl nach Putheri Verfton ges 

N und es leicht -iff, im Lichte und bey dem⸗ 
elben zu ſehen; aber nicht alſo in der Zins 
ſterniß. Das iſt ein toichtiger Unterſchied. 


— 


Fu 


a 


” 


Einſichten zuſammen gefragen haben: Diefe 
Ueberfetzungen bedurften alſo auch keiner ſon⸗ 


derlichen Verbeſſerung zum Gebrauch der re⸗ 


formirten Kirche, wenn ſie beyde zuſammen ge⸗ 
nom̃en werden. Denenſelben ſind in ihrer Maaſe 


verſchiedene franzoͤſiſche, und auch die heuman⸗ 
niſche Ueherſetzung des N. T. mit Recht an die 


Seite zu ſetzu. 6 | 
Von der Beſchaffenheit diefer Acheit 


ſelbſt meldet unſer neuer Herr Lichers 
fetter, ‘daß er hiermit zu leichterer Erkaͤnntniß 
ber heiligen Schrift einen Verſuch habe mas 
„hen und zeigen wollen, wie man bey gehörls 


gem Fleiſſe und nöchiger Aufmerkſamkeit nebſt 
dem Gehrauche des Grundtexts, die wörtliche 


meine Generalharmonie bemerken fönne; wos 
bey er die gehörigen Mittel angewendet, und 


das was zur Umſchreibung gehöre, von dem. 
eigentlichen Ueberſetzungstexte, durch verſchie⸗ 


dene Schrift Im Drucke hat abfondern laffen, 


Die unter dem Terte befindlichen Noten, find 
theils fein eigen, theils anders wohergenoms 


men; theils erbauliche, theils critifche Gedan⸗ 
Ben, welche mehrentheils zum Verſtande der 


> göttlichen Bücher etwas bentragen ſollen. 


Der Leſer wird von dieſer “nüßlichen "und 
guten- Arbeit am beften urtheilen Fönnen, wenn 
wir ihm Proben und Stüden davon mits 


sheilen. Es heiſſet gleich anfangs Matth. 


"2.46 IL Ueberſetzung der heil. Buͤcher 


and reelle Verbindung finden, und die allge⸗ 


N 


1, ı: Dis ift das Buch oder die Stamm⸗ 


tafel von ber Abkunft JEſu Chrijti, des Soh⸗ 
W J nes, 
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nes, oder aus dem Befchlechte Davids, 
des Sohns Abrahams ıc Das folgende ge⸗ 
het meiftencheile nad) Lutheri Lleberfeßung fort, 
Sierbey urtheilen wir nad) der Billigkeie, wenn 
wir fagen, daß dieſer Vers freylich natuͤrli⸗ 
der, als bey Herr Heumannen uͤberſetzet ſey; 
doch follten wir glauben, ein Ueberſetzer diirfs 
fe fi) fein Gewiſſen machen, die erften beys 
. den Worte in eine deutfche Licberfegung ſchlech⸗ 
terdings mitzunehmen, weiles die Art zu veden 
‚ nothwendig, alſo erfodert, Hingegen unfer 
Verfaſſer es allzuſubtil zur Paraphrafi zu rech⸗ 
nen ſcheinet. Hernach fehen wir feine drins 
gende Urfache, warum nicht licher dag Ges 
ſchlechtsregiſter geſetzt worden, da es in der 

That im Deutſchen nicht gewoͤhnlich iſt zu ſa⸗ 
gen: dis iſt das Buch von der Abkunft der 
Koͤnige in Engelland; dis iſt die Stammtafel 


von der Abkuntft der Herzoge zu Braunſchweig 


u. ſ. f. aber man ſagt recht: das Geſchlechts⸗ 
regiſter, die Stammtafel von den ꝛc. wobey 
doch. im letztern Falle eigentlich die. zufällige 
Idee von einer Tafel in der That da feyn und 
fi) tabellenmäßig zeigen muß, welches fih - 
beym Matthäo doc) nicht alfo befindet, In 
der Anmerfung lieſet man folgendes: Zu v. 2 
bis 10 ift anzumerken, und mit Bergnügen 
beym Eufebio in feiner - Chronicke der alten 
riftlichen Kirchen * im erften Buche Cap. * 
SE ee au 
eEs ſoll eigentlich Kirche heißen, weil diefes . 
Wort im ganzen Singulari be den Deusfhen 
Zuverl. Nachr. 169. Ch, 2 D 3 _ ini 
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48 III. Ueberſetzung der heil. Schrift = 
"auf der Hten und roten Seite, weiterausführs 
lich nachzuleſen, was cr wegen der beym Luca 
Kap. 3, 0.23. bis 38. ziemlichermaßen anders 


— 


beſchriebenen Geſchlechtslinie Chriſti, aus glaub⸗ 


dieſes die natuͤrliche Geſchlechtslinie Chriſti, 
hingegen jenes die geſetzliche, oder nach dem 


Geſetze gerechnete Genealogie ey. 
Wers 17. heißet cs, aller Geſchlechtszaͤh⸗ 


Iungen*. Alſo v. 18. als ſeine Mutter mit 
g | 


.. dem Joſeph verfobet war, fo befand ſichs, daß 
‚che und bevor fic noch einander ehelich beywoh⸗ 


neten, fiedurch den heil. Geiſt bereits ſchwan⸗ 
ger war, Joſeph aber. Ihr Mann, weil erein 


bechtſchaffner Mann war, wollte fi zwar 
deshalber nicht oͤffentlich ins Gefprädy brins 
 gensy jedennoch aber fig heimlich verlaffen. v. 
24.25, und nahm Mariam als fein Ge⸗ 


mal 


einerley Endung hat. Wir eriimern dieſes 

darum, weil die Leſer auf die Schreibart ans 

ſers neuen Ueberſetzers sugleidy achfung ge⸗ 

ben ſollen; daher wir ung, fo viel möglich, 

in Anführung feiner Worte darnac. richten 
. „wollen. N 

als daß lutheriſche Blied’in dem Falle iſt? 

So hätte es auch ganz wohl heißen koͤnnen: 

Joſeph verlobet war, und nicht, dem Jo⸗ 

. feph. Ob duma; allhier recht iberſetzt und 

mit den folgenden einſtimmig ſey, ſtehet da⸗ 

in. Denn ein rechtliebender Mann ſuchet 

ch in dergleichen unbegreifflichen Faͤllen 

nicht fo uͤbereilend aus dem Garne zu ziehen, 

ba er ja ordentlich ˖ mit ihr verſprochen war. 


Iſt wohl diefes Wort in Deutfchen fobefannt, 


würdigen Nachrichten anführer, baßınchmlich | 


t 
| 
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mal zwar zu ſich, erkannte oder erklaͤrte 
ſie aber nicht eher oͤffentlich davor, bis 
nachmals nach vollbrachtem Kindbette, 
da fie ihren erſtgebohrnen Sohn zur Welt ges 
bracht hatte, und hieß feinen Namen, als er 
am achten Tage befchnitten wurde, fo 
wie es ihm befohlen war, Jeſus. 

Cap. 2, v. I.... da kamen von den Ma⸗ 
giern oder weiſen Leuten, aus den Mor⸗ 
genlaͤndern etliche gen Jeruſalem und ſpra⸗ 
chen, in der Meynung, er muͤſte noth⸗ 
wendig in Jeruſalem als der Haupt⸗ 
ſtadt des ganzen juͤdiſchen Landes an⸗ 
zutreffen ſeyn, zu denen Einwohnern da⸗ 
felbft 2c. . Hier merken wir an, daß der neue 
-Pataphraft den gewöhnlichen grammatifalis 
ſchen Fehler begehe, und immer denen ſtatt 


J den. fie. Daß man Magier in der Üeber⸗ 


ſetzung albier behalte, ſcheinet fehr billig zu 
feyn, da es in diefem Falle viel in der cons 
creten dee bedeutet, welches im Deutichen faſt 
unmöglichmir einem Worte nachdruͤcklich übers 
fetzet werden Fan, "Ama avarorav laſt fich 
‚ganz wohl in der vielfachen Zahl nach dent 
Grundtexte überfegen: doch Fan es auch in der , 
einfachen Zahl ſehr wohl nach) dem deurfihen 
Sprachgebrauche überfegt merden. , | 

Vers ız, Als das aber der König Hevodes 
zu hören Eriegte, erfihrad er x... Die Re⸗ 
densart er friegte,; Fan im Deutfchen leicht 


veraͤndert und'verbeffert werden, ‚wenn man : 


in ungedundener Rede ſcheelbet. 
ee PD. Kap 
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Cap. 5, v.i7æ i9. lautet es alſo: Ihr ſol⸗ 


ie ‚aber nicht in dem irrigen Wahne ſtehy, 


‚als obich kommen ſey, das Geſetz oder die Pros > 


xheten aufsulöfen, Denenfelben, und ins 


‚ fonderheie denen darinn entbaltenen 
Weiſſagungen ihre Böltigkeit abzuſpro⸗ 
chen, ndern ich ſage euch: Ah bin. - 
nicht kommen folche auflöfen, ‚aber, wohl zu 
7. erfüllen. . Denn warrlich ic) fage euch: bis 
| u daß. Himmel und Erde * zergehe, wird auch 
der kleinſte Büchſtabe oder Tittel des Geſetzes 
fein öttliches Anfehen oder Blaubwürs 
Di eit nicht verlieren, bis alles gefchehn, fo, . 
wie es vorber geweiſſaget worden, 
| wirklich erfuͤllet, und alsdenn einjeder 
von der Wahrheit deffelben volliömms 
lich überführer werde. Wer alfe auch 
nur. eines derer Gebothe defjelben, (6 viel 
die Liebe Bottes und des Naͤchſten an⸗ 
. „beianget, in geringfin Städen ungültig | 
machen will, und lehret die Leute alfo, dee . 
wird ſchlecht angefehen ſeyn ** im Himmelrei⸗ | 
/ che. Wie viel mehr denn, wer eines der 
sur . geöfs 


+ Hier tft kuther Rärfer, weil er in folgenden 
das Sergehen oder. beffer vergeben behält; 
ba ſonſt die Ueberfeßung, welches atıch bier 
gefchiehet, matt wird. Man ſchreibt auch 
eigentlich Titel nicht Tittel. | 


- 





. Hier und gleichin vorhergehenden iſt der Feh⸗ . 


ler begangen worden, daß man dag Zeit⸗ 
wort nicht zu: Ende gefeßet hat. So ſollte 
—8* auch beiben: der Gebothe. ' 





. gar boßhafter *Weiſe vor einen Narren 
ſchilt, der fol des höllifchen Feuers fchufdig 


— 
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groͤſſeſten Stuͤcke derſelben unkraͤftig machen 


und alſo lehren wolle! Wer es aber alſo chut, 


wie er es lehret, der wird groß geachtet wers 


den, eine reiche Gnadenbelohnung zu 


erwarten haben, im Himmelrcide. 


Vers 22. ſtehet, Ich fage euch: mer unbils 


liger Weife auch nur mir feinem Bruder 


‚gürnet, oder ihn mit harten Worten ans 


fährer, der fol dem Berichte unterworffen 
ſeyn, dermaleinft deshalber Rechens 
fchaft geben. Wer aber feinen Bruder eis 


nen Öeden heißet, der ‚hat ſich desfalls vor 
der Rechtsverfammlung oder der Gemeine _ 


zu rechtfertigen. Wer aber fiinen Bruder 


feya, Der Inder Die Verdammniß auf 
ſich. Bey der Paraphraft ift zu merfen, daß 
bey dem erften Gliede die Meynung Ehrifti 
nicht eigentlich auf das Anfahren mit harten 


Morten zu gehen ſcheinet, da ja gleich in den 


folgenden beyden Sägen der harten Worte 
‚ausdrücklich Meldung geſchiehet. Weiter mag 
auch der Sinn Chriſti diefes nicht ſeyn, daß 


man dermaleinſt vor feinen Zorn und Boßs 


heit buͤßen ſolle. Das ift wohl eine Warheit 


vor ſich: Aber. Chriftns-redet hier alfo, daß 


er behaupten will, es ſey dicfe Sünde eben fo 


D 3 glcröoß, 


BL. Iſt nicht anftändig genung üderfetet ; weil 


e nach der Sprache des Pöbeld lautet. - . 
"Man fagt wohl lieber: einen einen Narren : 


heißen; als einen Narren fchelten. 


. 
\ 
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groß, als eine andere, die vor Gerichte bes 
rafet wird, . Das Rechtfertigen ber Gemeine 


A wenig gegen dag griechiſche Evxös,; MB: 
freylich eine Schuld und Strafe wegen des 
Verbrechens da ſeyn muß. So ift auch ganz 


gewiß allhier nicht jediwede Rathsverſamm⸗ 
lung, ſondern beſonders der hohe Rath ge⸗ 
meinet. Demnach/ iſt der Sinn des Grund⸗ 
textes nicht Auf genung ausgedruͤckt wor⸗ 
den. 

Cap. 11,912, komme eine weitläuftige 


Umſchreibung folgenden Innhalts vor: Aber 


von. den Tagen Johannis des Täuffers bis hie⸗ | 


„ber leidet. das Himmelreich gleichfam Ger 


walt, und wird noch weiter Gewalt lei⸗ 
den, vondenen, welche in Betracht der 
Juden, eigentlich nicht die nächften Er⸗ 

ben dazu wären, nehmlich den Seyden, 
weil jene, die nächften Erben dazu, 


nehmlich die "Juden, folches ausfihlar 


- 
- 


gen und. von fich ftoßen, und die ihm 
glei Gewalt anthun, weil fieeigents _ 
ich den: gefchebenen Verbeißungen - 
nach. nicht die rechtmäßigen Erben * 


i dazu wären, nebmlich die Seyden reißen 


es zu ih, ındem fie vorzüglich mich als 
den, wehren Meßiam annehmen, und 
noch weiter annebmen werden. | 


Cap. 


Dieſes iſt geisiß falſch, weil nad unsähligen . 
Weiſſagungen, die Heyden big an der Welt - 


Enderechtmäßige Erben von dem Reiche Chri⸗ 
ſti ſeyn ſollten. 
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Cap. 19,0. 25. heift es: Wer fan dem 
wohl feelig werden, wenn diefer Juͤngling, 
der von "Jugend auf alle Beborbe 
balten bat, Darum, weil er reich ıfk, 
nicht feelig werden Fan? Ausdem Grund⸗ 
texte iſt ſchwerlich zu erweifen, daß bie Juͤn⸗ 
ger des Heylandes mit fo viel perſonlichen Ges 
danken, ben diefer Frage, follen eingenommen: 
geweft ſeyn; da es nur das Anſehen hat, als 
eb fie bey dieſer vorfallenden Begebenheit, eis. 
ne allgemeine Frage an ihren Meifter gethan 
haben. : Die hier zugleich bey, v. 23:26 vors 
kommende Anmerfung iſt einer Ueberlegung 
wuͤrdig. Sie lautet alſo: Die Rede vom Ca⸗ 
meel, durch ein Nadeloͤhr geben, iſt allhier zwar 
nur eben ſowol Gleichnißweiſe, als Cap. 23, 
v. 24. das Cameel verſchlucken, angebracht, 
und beym Luca Cap. 18, 9, 27. wird diefes 
Gleichniß auch nicht weiter, als nur die. 
Schwierigkeit der Sachen anzuzeigen, ges 
braucht. Allhier aber Fan den Worten ‚nach 
nicht anders geurtheilet werben, als daß Chris 
flug quch damit anzeigen wolle, daß der Als 
macht Gottes, wovon wir Menſchen zu urs 
theilen viel zu ſchwach find, es nicht unmögs 
lich feg, einen fo großen Eörper, als eines Ca⸗ 
meels, folchergejtalt zu verdiinnen und zu ra 
eificicen, daß er durch cinen fo’engen Kaum, 
als ein Nadeloͤhr, 'niöchte gehn koͤnnen; cben 
wie es Gott möglich) fey, einen ſtolzen ſchwuͤl⸗ 


fligen Reichen, durch Ereuz und Ungluͤck 


ſolchergeſtalt kleinmuͤthig und dünne ze mas 
zu 4 “0 
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chen, daß er aller Schwierigkeiten ohngeach⸗ 
tet, doch noch koͤnne durch die enge Pforte 


J — 
u 


« 


zum ewigen Leben eingehen. 
Hierzu thun wir noch eine Stelle aus 


Martth. 28,0. 1. da es heißet: Als aber der 
* Abend nach dem Sabbath vorbep war, mit 


dem Arbruche des erften Tages in der Darauf. 
folgenden Woche, fam Maria Magdalcna 


and die andere Maria, das Grab Jeſu, wel⸗ 


ches, Daß es verſiegelt und mir Hütern 
verwahret worden, ihnen unbefannt 
‚blieben wer, ‚zu beiuchen, um Jeſu den 


legten Liebes: und Khrendienft Durch 


' Einbalſamirung ſeines Leichnams zu 


erweifen, 
Marc.i, v. 3. lautet die Ueberſetzung von 
ber Hiſtorie Johannis alſo: Und er iſt eine 


Stimme, die da ausrufet in der Wuͤſten; 


bereitet dem Heren den Weg und müchet feine 
Steige richtig. Hier iſt eben mit dem Zeits 
worte der Fehler begangen worden, Dergleis 
chen oben bereits da geweſt if, da es. heißen 


ſollte: die da in der. Wuͤſten rufet; wenn man 


4 


anders diefe Artder Auslegung annehmen will 


Die merkwuͤrdige Stelle, Marc. 3, v. 20. 21 


| lautet in diefer neuen Ueberſetzung alſo: Als 


ſie nun nachmals wieder in das Haus Si⸗ 

monis kamen, da lief abermal das Volk ſo 

haͤuffig zuſammen, daß ſie auch nicht einmal 

Raum * hatten dag Brodt zu eſſen. Da * 

| - feine 

. # Dieles flebet nicht im Stiechiſchen. Es heife 
ſet nur Scrzedar, daher muß man bie allges 
meine Je behalten. Ä 


= 
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ſeine Juͤnger hoͤreten, daß es ſo gedrun⸗ 
genvoll * auſſen wer, und ibm fo vie 
le auf: dem Leibe lagen, giengen fie hins 
aus ihn anzufaflen. Denn-man ſprach: er 
läge in Ohnmacht, . Die ganze deutſche Wen⸗ 
dung Der Diedensarten lautet unfers Erachtens 
nad), nicht eben vollfommen wohl, Es ift 


auch reicder den Sinn des Grundtertes, daß . 
man hier ſaget; der Heyland habe wirklich in . 


der Ohnmacht gelegen, nad) der Meynung des 


Volks; da doc das griechiſche sAsyar, nicht 


nian fprach, fordern fie fprachen, ganz 


gewiß heißen muß. Denn cben die Juͤnger, 


Die bey Jeſu waren, wurben darüber empfind⸗ 


lich, dab das Volk ihn nicht zum Een .hins 


eingehen ließe. Daher fagtenfie, ihr Meiſter 
möchte ohnmaͤchtig werden, .. cr moͤchte von 
Sinnen fommen, weil ihn das Volk nit 


wollte effen laffen. Herr Heumann hat es - 


hier beſſer gemacht. Und wie gue follte es im 
Deutfihen Elingen, wenn es hieße; denn fie 
ſprachen: er möchte ohnmächtig werden. 


Marc. 7,9. 18. ꝛc. ift überfege: Seyd ihr 


dent auch fo unverfländig, und bedenket nicht, . 


daß alles, was von auffen zu in den Mienfchen 
geher, nebmlich, was er ifjet und trins 


ter, ihn nicht gemein machen Fan: Sinte⸗ 
_ . > _ m J D 


5malen 


Die lautet nebſt den folgenden zu poͤbelhaft, 
und ſchicket ſich zu keiner guten Pataphraſt, 


da man dergleichen -in ſolchen Faͤllen nicht 
einmal bey geringen Leuten hoͤret. 


7 
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malen * cs:nicht in fein Herz, ſondern in den 
Bauch, und von da durch den natürlicden 
Gang wieder heraus gehe, welcheralle Speiß 
. fen, weni fie zuvor verdsuer worden; 
wiederum ausfeget: Was aber, * 
weiter, aus ben Menſchen herausgehet, da& 
machet den Menſchen gemein. Denn gus vdem 
inwendigen,bes Herzens der Menſchen kommen 
+ böße Gedanken hervor, Ehebruͤche, Hurereyen, 
 . Todefchläge, Diebereyen, böfe Begierden, 
vorſetzliche Boßheiten, Betrug, Liederlich⸗ 
keit, Mißgunſt, Laͤſterung, hohe Gedanken, 
Thorheit: Alles dieſes kommt von inwendig 


u heraus, und verunheiliget den Menfchen. 


- Der Anfang des Epangelii Luck ift folgens 
der: Eintemalen ſchon viele die Hand an dag. 
Werk geleget, ſich deffen sugenommen 
‚haben, den Verlauff der- Thaten, die unter 
uns nach den vorhin ergangenen Weiß 
ſagungen, erfüllet worden find, in eine. 
ſchriftliche Ordnung zu verfaffen; fo wie fie 
‘es ung mündlich überantwortet und bezeugef 
haben, die deffen vom Anfange felbft Augen 
zeugen und Diener des Mores, Jünger Chris 
 fli, geweft find; habe ich es auch für gut ans 
geſchen, nachdem ich alles vom Anfange her‘ 
genau crfundigct habe, dir alles ordentlich zu 
befchreiben, großactbarer Theophile! damit 
du den gewiffen Grund erfenneft von dem, 
was du hierüber bift gelehret und untersichter 
worden. Ders 

.* Nach dem reinen Deutſch muß man‘ fehreis 

- ben Sintemal. 


N 
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Vers 17. ſcheinet der Wortverſtand nicht 
allemal getroffen zu ſeyn, wenn es heißet: um 
die Herzen der Vaͤter durch ernſtliche Buße 
umzukehren, daß ſie werden wie die Kin⸗ 
der, und die Unglaͤubigen, daß ſie den Gerech⸗ 
ten gleichgeſinnet werden, um dem Herrn ein 
sum Glauben anden Meßiam zubereitetes Volk 
zuzurichten. Dieſe Paraphraſis und Lieber 
ſetzung iſt zum Theil ziemlich frey gemacht, der⸗ 
gleichen auch noch an andern Orten geſchehen. 

Cap. 7, v. 25. lautet das Stuͤck der Rede 
Jeſu von Johanne alſo: Oder ſeyd ihr etwan 
hinausgegangen einen Menſchen zu ſehen mit 
ſtattlichen Kleidern * angethan, oder der 
ſich einen guten Tag machete? derglei⸗ 
chen —— nicht, denn er hats 
te ein Aleid von Cameelshaaren an, und 
aß nur Heuſchrecken und wild Honig. 
Ihr hattet alſo ſehr geirret. Denn, ſiehe, 
die ſich prächtig kleiden und ** locker leben, 
halten ſich auch in koͤniglichen Pallaͤſten, und 
nicht in der Einoͤde auf, und habet ihre 
fie alfo nirgend, anders zu ſuchen. Hier 
und im vorhergehenden ſcheinet die Paraphraſis 
‚etwas überflüßig zu ſeyn. on | 

| | Ä ie 


Hier iſt bie deutſche Conſtruckion verworfen/ 
da dag Zeitwort nicht am gehörigen Orte ſle⸗ 
het. Sollte es nicht heißen: einen Menſchen 
in praͤchtiger Kleidung zu ſehen? 


> 


*Iſt gu gemein im Deutfchen geſetzet. Ja, 


seody fan ganz wohl nach der völligen gries. _ 


chiſchen Redensart alfo lauten: die in herrlis 
cher Kleidung und Pracht leben. . / 


= 1 
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Wie die Stelle Cap. 19,0. 18. von dem neu⸗ 


en Üeberſcher verſtanden werde, zeuget ſeine 


Umſtchreibung: Ex aber ſprach zu ihnen: Ich 


weiß diefes, was ihr mir als etwae 
neues berichtet, daß die Teuffeleuch 


haben unterthänig feyn-möffen; gleichs 
wie ich euch felber ſolches vorher ges 
ſagt babe, Matth. 10, ı. meiner göttlis 
‚eben Allwifjenbeit nach, nichtallein oh⸗ 


ne dein, fondern habe es felbft gefehen, 
daß der Satan auf TIennung meines Lias 
mens als der Blig vom Himmel fällt, ploͤtz⸗ 


lich fiel, Der euch ertheilten. Macht 
weichen und nachgeben mufte, 
Ä Cap. 10, 325. Und fiehe, da flund ein 
- Schriftgelehrser ‚auf, verfuchte ihn auf eine 
verwegene Art und fprah rt. Das snmsgafar 
ſoll vermuchlich hier nachdruͤcklich gegeben ſeyn. 
: Es dürfte aber wohl nicht feine Nichtigkeit 
haben, da man in der vorhabenden Frage gar 
nichts verwegenes fiche. 


Cap. 15, 9.9. wird Drachma paraphrafist? 


ein halber Orthsthafer. 


ECap.18, v. 8. Ich fage euch: Er wird ſich 
ihrer in der Geſchwindigkeit annehmen, und 


ihnen auf die eine oder die andere Art 
Rath verſchaffen. Findet aber des Men⸗ 


J ſchen Sohn, ob er gleich auch Gottes 
Sohn, da er ietzt auf Erden kommen iſt, 


wohl den. Glauben? Hierbey ſtehet folgende 
Anmerkung: In Vergleichung mitdem Exem⸗ 


' 


pel yom böfen Richter , können diefe Worte feis _ 


a 


ne. 
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ne andere Bedeutung als diefe haben, daß es 
böchlich zu verwundern fen, daß wenn eine ar⸗ 
me elende Witte bey einem ungerechsen Rich⸗ 
ter dennoch endlid durch ihr vicles Anhalter 
Gehör finden koͤnne; des Menſchen Sohn 
ben aflen den großen Zeichen und Wundern 
und mächtigen Ihaten, die er vor allır Welt 
Augen thue, dennoch fo wenig Glauben in 
der Belt finde Wir überlaffen diefe Erfläs 
rung, dem £efer felbft zur Beurtheilung. 

Joh. 2,0. 16. Packet * euch damit von 
dannien, und machet meines Waters Haus 
nicht zu einen Kaufhaufe, wo Handel und 
Wandel getrieben und. dDiebifcher Ge 
winn gefuchet wird. Ylittlerweile*", _ 
daß feine. Juͤnger aber daran. gedachten ic. 
In der Anmerkung wird zu beweifen geſucht, 
daß es eine und eben diefelbe Austreibung ſey, 
welche Johannes nebft den übrigen Evangelis 
flen erzähle. 

Gap. 8, 9.20. heift es: Dieſe Worte redete 
Jeſus in der Schatzkammer des Tempels, Oder 
an dem Orte, wo der Schatz des Tems 
pels verwahrer wird, als er im Tempel 
Ichrete. Dieſe Lleberfegung ſcheinet ſehr na⸗ 
tuͤrlich nach dem Original zu ſeyn. 


J | u Cap. 18 
® Dies ſchicket ſich vor den Möbel, nicht aber 





vor einen angejehenen Heren, geſchweige den 


Sohn Gottes. 
“ Hier paßet die Einichaltung gie wohl mis. . 
der folgenden Nevesfegung. | 


A 


— 
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Cap. 18, v. 24, iſt der Tepe nicht verruͤ⸗ 
dt worden ,- wie in Heumanns Ueberſetzung 


gm diefem Orte gefchehen iſt, fondern lautet 
hier alſo: Hannas aber fandte ihn hieraufse⸗ 


bunden zu Caiphas. 


Apoſtelgeſch. 12, v. 25. heißet es: Barnabas 
aber und Saulus, nachdem ſie die ihnen anver⸗ 
traute Beyſteuer, (Cap. 11, 30.) berichtiget, 


und abgeliefert hatten, waren immittelſt 


von Jeruͤſalem gen Antiochien zuruͤck kom⸗ 


men, und hatten noch von daher den Jo⸗ 
hannem mit dem Zunamen Marcus mit ſich 
gebracht. | 

Ders 48. ift alſo uͤberſetzt worden: Die 
Hoden aber, die dag ‚Wort des Herten nach 


dem Sabbath höreten, freuten ſich dar über, 
prieſen es herrlich, und wurden glaͤubig, ſo, 


wie ſie durch die goͤttliche Gnadenkraft, 


welche fie in ſich hatten wuͤrken laſſen, 
zum ewigen Leben bereitet, oder deſſelten 


fabig worden: waren, 

Doch wir brechen hier ab, und beſchen den 
zweyten Theil noch mit wenigen. Auch bey 
dieſem finder ſich eine beſondere Vorrede, in 


welcher der gelehrte Herr Verfaſſer auſſer den 


ſchon bekannten, und in der Vorrede zum er⸗ 
ſten Theile angezeigten Grundſaͤtzen, weiter 
bey feiner paraphraſtiſchen Ueberſetzung mel⸗ 


det, daß die Schreibart der Evangeliſten ſo 


wohl als der Apoſtel, alfa beſchaffen ſey, daß 


vieles nor &foxnv, vieles aber auch nur re⸗ 


ſpective buverjtehen ſey was manch mal rer echt⸗ 
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weg und ohne Bedingung geſetzet wird: daß 
viele Bedeutungen der griechiſchen Woͤrter 
nach, ihren Radicalbedeutungen, wenn ſie 
gleich nicht allemal alſo im Lexico ſtehen, müß 
ſen beobachtet werden: daß manches ſchwere, 
zumal in den Briefen Pauli, in unfereedeuts 
fhen Mundart nothwendig verrädet, und 

entweder etwas vorher oder nachher angebradyt 
werden müfle: daß man den geiltlichen Sina 
in den Schriftſtellen aufſuchen, jedennoch aber 
den Irrthum derjenigen nicht annehmen muͤſſe, 
welche die heilige Schrift uͤberhaupt allegoriſch 
auslegen, und von den Buchſtaben gar abwei⸗ 
chen wollen: daß man die verſchiedenen Lesar⸗ 
ten des gricchifchen Originals nicht ganz aus 
der Acht laffen müffe, aus denen man 5. E. er⸗ 
lernen werde, daß Nom, 12, 11. xvglo ſtehen 
müffe, wie denn aud) 2 Petr. z, 13. die Lesart 
dyanass den bequemlichſten Verſtand an die 
Hand giebet. Das Übrige Stuͤck in diefer 
Borrede gehet dahin, daß der gefchichte Here 
Berfaffer bey dieſem Werfuche allerdings die 
Abſicht mir gehabt, auch die Vernunftmaͤßig⸗ 
keit der in heiligeer Schrift uns geoffenbarten. 
Lehre, realiter durch die heil. Schrift überhaupt 
zu zeigen. So viel. wir davon verſtehen, komt 
die Sache bey ihm darauf an, daß er ſagt: die 
Wahrheiten der heil. Schrift ſtehen der unver⸗ 
derbten und gefunden Vernunft gar nicht ente 
gegen, und fie halten eben dasjcnige in fi, 

was ein vernünftiger Geift mis Gewißheit zu 
wiſſen verlanget, Man muß bey Leſung * 
| ſer 


.&.M ueberſetzung der heil. Schrift 
ſeer Ausfuͤhrung ein wenig Gedult haben, weil 
der Verfaſſer das Lleberdensen feines Vortra⸗ 


— 


ges den Leſern dadurch in etwas ſchwer gema⸗ 


her bat, daß er oft einen Perioden über cine 


Drtavfeite ausgedehnete. 

Einige Stellen follen zur Probe auch aus 
dieſem Theile angeführt werden. Der Anfang 
des Bricfes Pauli an die Mömer lautet alfo: - 
Ich Paulus, eiri Knecht Jeſu Chriſti und bes 


ruffener Apoftel. deffelben, von vielen aus⸗ 
gefondert, um unter Den Heyden Die gute 
Botſchaft Gottes, nebmlich! dasjenige 


Evangeliumzu verfündigen, welches eribnen 
dermaleinſt zu fenden ſchon in den heiligen 
Schriften altes Tefiaments durd feine Pros 


pheten zuvor verheiflen hatte, von feinem Soh⸗ 


* 


ne, welcher dem Fleiſche nach, zwar aus dem 
Saamen Davids worden iſt, herſtammet 


durch ſeine Mutter die Jungfrau Ma⸗ 


riam: Nach dem Geiſte der Heiligung, nehm⸗ 


lich ſeinem allerheiligſten Geiſte nach 


aber, ſeiner goͤttlichen Kraft gemaͤß, durch 
ſeine majeſtaͤtiſche Auferſtehung von den 
Todten ſich als der Sohn Gottes aufs herr⸗ 


lichſte bewieſen hat, nehmlich Jeſus Chri⸗ 


ſtus unſer Herr; als durch welchen auch wir, 


nehmlich ich Paulus und meine Mitt⸗ 
gehuͤlffen, die Gnade und das Apoſtelamt 
“ empfangen haben, um durch unfere Dres 


digt den Gehorſam dis Glaubins an feinen 
Namen unter allen Heyden aufzurichten, fie 


sum Glauben zu bekehren, aus Van 





des Neuen Teſtamentes. 6 
Zahl auch ihr zum Theil ſeyd, ihr zu Jeſu 
Thriſto berufene! Ich dieſer alſo berufe⸗ 
ne Paulus waͤnſche euch allen *, die ihr 
zu Mom ſeyd, ihr von Gott geliebte und be⸗ 
zufene Heiligen! Gnade und Friede von Sort 
unſerm Water und dem Herta Jeſu Chriſto. 
Hierbey erinnern wir noch, daß der Verfaſſer 
bey diefem erften Kapitel eine weitlänftige und 
viel Seiten. einnchmende Abhandlung, von 
der Erkenntniß Gottes aus der Natur hinnu⸗ 
gerhan habe; dergleichen auch bey den folgens 
den. Eapiteln vorfonumt, Ä | 


Was ber, Verfaſſer vor eine Meynung 
von Cap. 7. hege, kan man aus der Ueber⸗ 
ſetzung ©. 13, 14. beurtheilen. Wie aber, 
möchte jemand fragen, hat mir denn eis 
was Gutes zum geiftlichen Tode gereichen _ 
koͤnnen? Ich antworte: keinesweges: denn 
das Geſetz, welches an ſich was Gutes 
if, thar dieſes eigentlich . niche, ſondern 

7 1 | die 


⸗ Wenn man dasjenige allhier wegnimmt/ wae 
zur Paraphraft gehoͤret, und die heuman⸗ 





niſche Weberfehung dagegen hält, ſo wͤnd 


man hier einen großen. Unterfchteb gewahr 
. werden. Die Erklärung überlaßen wir da 
mes jeden Beurtheilung; da eg hier bie Bes =. 
legenheit nicht tſt, folche jedesmal ſelbſt ziu | 
nn | 5 


beusih len | 
Ink ttaheregc © 0 08 


. ©. , 


64. IN. Ueberſetzung der hell. Schrift 
‚bie Binde, nebmlich die Erbſuͤnde, oder 
die angebohrne böfe Luſt, uni fih) auch 
als würfliche und vorſetzliche Sünde zus 
zeigen, würfte in mir durch das Öute, nehm⸗ 
lich. das Geſetz, din geiſtlichen Tod, daß 
ich nur der Sünde zu gefallen lebte, - 
und alo-ward die vorfezlich und wuͤrk⸗ 
lich gewordene Sünde ,. im hoͤchſten Gras 
de ſaͤndlich und firafbar, durch das des⸗ 
7: halben gegebene Gebot. und die daraus 
herfließende Erfenntniß der Sünde! Denn 
0... wir wiſſen, daß das Öefer geiſtlich iſt, und 
alſo die es beobschten wollen, auch 
geiſtlich gefinner ſeyn muͤſſen: Ich aber, 
ſo lange ich noch unbekehret, bin ich 
auch noch fleiſchlich geſinnet, und der Suͤn⸗ 
de gleichſam leibeigen. Denn ob ich gleich 
Durch das Gefen zu der Erkenntniß 
der Sünden gelanger bin, behält bis 
dahin die Sünde doch die. Herrſchaft 
über mich. Was ich fügdliches vollbiins 
ge, das billige ih zwar nech der durch 
das Geſetz ˖ erlangten Erkeuntniß ſelbſt 
nicht, indem ich nicht thue, was ich will, 
oder wohl wollte, ſondern thue, was id) 
> daffe, oder nach. dem Gefen haſſen ſoll⸗ 
| te ꝛ⁊c. ' 


Die Ueberſetzung der Worte Köm, 8, 198 
23. ſcheinet allerdings den wahren Sinn des 
Apoftels zu faſſen. Sie lautet alfo: Da 

* — is 





. des Neuen Teftamentee. 65 
das aͤngſtliche Sehnen der neuen Ereafus, 
nehmlich der Auserwäblten und Glaͤu⸗ 
bigen, erwartet mit gröftem Verlangen 
die Offenbarung der: zufünftigen Herrliche - 
keit der Rinder Gottes. Und die neue 
Sreatur, oder alle wahre Gläubigen 
insgeſammt find allbie in diefer Welt 
noch der Eitelkeit, denen ihnen noch ars 
lebenden fündlichen Schwachheiten, 
in ihren fterblichen Leibern zwar "uns 
terworfen, aber nicht nach ihren Willen, 
dieweil fie ‘lieber ſchon davon frey 
wören, ſondern nach dem Willen des, der fie 
zwar alfo unterworfen, aber auf die uns 
ſchaͤtzbare Hoffnung gleichfam vertröftet 
hat. Daß auch felbft die Creatur, nehm— 
lich dieſer ihr menfchlicher fchwacher 
Leib, von dem verderblicden Dienfte, des _ 
ihr allhie noch anklebenden irrdifchen 
Weſens dermaleinſt frey werden, und 
jur herrlichen und unvergänglichen Frey⸗ 
fit der Kinder Gottes gelangen Tolle, 
Denn wie wiffen, daß alle neue Ereatur, 
nebmlich elle Gläubigen; bis auf dieſen 
Tag, mit einander darnach gefeufjet und 
gvleichſam geſtoͤhnet haben; Nicht allein - 
aber fie',-. Die. Gläubigen überhaupt, 





fondern auch felbft die des Geiſtes Erfllins 


ge, den heiligen Geift zum erften wuͤrk⸗ 

lic) empfangen haben, und auch wir ſeuf⸗ 

im in uns vor Verlangen, und.erwartn 
A 7 VE) 2 


‚ - 
. . 5 ” ⸗ 
=, . A 
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.Cap. 11, 25. 26. heißt es in der Ueber⸗ 


. " a * 
as mUeherſetzung der heil Schrife 
ſehnlichſt, die an uns durch Freymachung 
unſers Leibes von dem ibn noch ankle⸗ 
benden irdifchen Weſen, ſ. Sur 21, 28. 
2 Cor. 5, 4, zu offenbarende Kindſchaft 


Gottes. 


ſetzung? Ich will euch aber dieſes Geheimniß 
nicht verhalten, lieben Brüder, damit ihr nicht 
Yon euch ſelbſt eingenommen uͤbermuͤthig 


; werde indget, Daß. die Verhaͤrtung einem 
RtTheile Iſraels, wehmlich dem groͤſten 
heile, Zwar wiederfahren iſt, aber, nicht | 


länger dauren wird, als bis die Menge 
der Heiden eingegangen, zum ‚Glauben 


bekehret ſeyn wird, und auf ſolche Weiſe 
noch das ganze geiſtliche Sftacl, nehmlich 


die. dem Glauben nach Abrahams 


. Rinder find, feelig werden: und alfo an 


der Derfprechung Gottes nichts abge⸗ 


Ä . ben wird ic Das legte ſcheinet etwas zwey⸗ 
beutig zu foyn, da die gläubigen Heyden ja 
auch Das geiftliche Iſrael find, und ſolches 


letzt mehrentheils ausmathen. 


Cor. 3, 3. 9. heißer es: Wie vielmehr 
wird denn das Amt des Geiſtes, des Evan⸗ 
gelii, wodurch die geiſtlichen Gaben 


und der heilige Geiſt ſelbſt den Glaͤu⸗ 
- bigen mitgetheilee werden, eine vor⸗ 


jeso unfichtbare, demnaͤchſt aber habs 
on are 


"Des Neuen Teftamenten: 6 
bare Klarheit haben? Denn wenn das Ant 


der Verdammniß, nehmlich das Amt der 
Derfündigung des Geſeges v. 6. herre 


ih gewaefen; fo wird noch pielmehr das | 


Amt der Gerechtigkeit, nebmlich der Ders 
tündigung des Evangelüi von Chriſto, 
welches Die por Gott geltende Gerech⸗ 
tigkeit, und die davon abbangens 
de ewige Seeligkeit darreichet, übers 


v 


ſchwenglich hertlich fe 


Cap. 4, v. 16. Darum laſſen wir nicht 
nach, ſondern ob auch gleich unſer aͤuſſerlicher 
Menſch, bey Kraͤnk⸗ und Toͤdtung der 
fleiſchlichen Luͤſte, immermehr ab« 
nimmt, ja ob er gar hinfoͤllig würde; fa 
erncuren und ſtaͤrken mir ung dach von Tas 
ge zu Tage immer mehr und mehr, und 
werden immer Eräftiger,, den inwendigen 
Menfchen nach, Durch den Troſt Der une 
bevorftebenden ewügen unatefprechlis 
chen himmliſchen Herrlichkeit Ä 


ı Petr. 3,0. 19. ſtehet: Nach demfelbigen, . 
nebmlich Dem Geiſte aber, worin auch. 
er lebendig gemacht worden, ift er hins 
gegangen , hinunter gefahren in die un⸗ 
terften Berter der Oerter, (Epheſ. 4, 
9.) und hat denen daſelbſt gleichſam im 
Gefängniß Tiegenden, und auf das Bes 
richt jenge ‚großen Tages wartenden 

ee Velen, 


⸗ 


— 
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| Fra m. user der, Sörikbestu. 
Geiſtern derer ohne Glauben un. ihn 


aWheſchledenen enſchen geprediget und 
ſich ihnen als den Meßiam perſoͤnlich 


ezeiget; und unter dieſen such denen 
eiſtern, der gleiches Unglaubens 


halber mit einander durch die Suͤnd⸗ 


fluth vertilgten Menſchen der erſten 
Welt u 


— ua 
Be Pe Ze | 


Hier ſtehen wie file, damit wir nicht. zu 


weitläuftig werden: ' der Leſer aber Fan aus 


7 Van angeführten Proben erfehen, daß dieſe 


neue Lmfchreibung . meiftentheils gute und 
Achte Schrifterflärungen zum Grunde has 
be, und die Lleberfegung felbft, außer einis 


gen · Kleinigkeiten und niederſaͤchſiſchen Des 


densarten dder Wörtern, ziemlich wohl gera⸗ 


2 


‚ den fege  Da-die ‚feumannifce Ueberfer 


ztzung freylich noch viele Unvollkommenhei⸗ 
ten hat, fo wäre es nunmehro leichter, ofme 
Paraphraſe eine deutfche, gute und -ziers 
liche Lieberfegung von den. ‚Büchern des 
Meuen Teſtamentes zu verfertigen, womit 
auch in der That eine gelehrte Feder in 

Doreen berafig fem fol, 
« A 


more 


„I 





IV. Pierfon verofmile,  - 
Vercoſimilia. | 
d. i. 


gohann Pierſons wahrſcheinllche 
Muthmaßungen über verdorbne 
Stellen verſchiedener, hauptſachlich 
griechiſcher Schriftſteller. Leiden 
1752, in groß Octav 18 Bogen ſtark. 


Sy kan dem Herrn Pietſon Geſchicklich⸗ 
keit, Fleiß und Gluͤck nicht abſprechen; 
ja es zeiget gegenwaͤrtiges Werkgen hinlaͤnglich, 
Daß er alte griechiſche Schrifſteller Meißig und - 
aufmerkſam gelefen habe. Jedoch es thut fi 
auch ſeine Jugend uͤberall hervor: und dieſe al⸗ 
Tein muß die häuffigen Ubereilungen in Be⸗ 
ftreitung guter Leſarten, das halsftarrige Be⸗ 
harren auf angenommenen Borurtheiln, und. 
das Schmaͤlen auf wohlverdiente Leute ents 
ſchuldigen. Nimmt man von ſeinen ſo ge⸗ 
nannten wahrſchainlichen Muthmaßungen die 
augenſcheinlich falſchen hinweg, die auf keinem 
andern Grunde, als auf einigen Vorurtheilen 
"beruhen; fo entgeht ihnen gar ein anfehnliches, - 
Michard Benclen hat vornehmlich durch fein Ans ⸗ 
fehn den Gelehrten in den Kopf fegen wollen, _ 
in de griechifihen Tragicis koͤnne fein Anas 
paͤſtus in Jambo auf dem zweyten und vier⸗ 
ten Falle ( ‚pede) Stats finden; die Tragict- 
pflegten nie, wie andere griechifche - Dichter, 
‘das augmentum. wegulaſſen, oder Wörter 
E4 mw. 
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und Redensarten aus andern griechiſchen 


u - Dialecten in den attifchen, deſſen fie fi bes . 


dienten, einzumengen. Diefe fruchtbare 
Saamenkoͤrner haben - viel andere neuere 
Schriften dieſer Art vergröffere, auch zu dem 
Anwachſe der gegenwärtigen nicht wenig bey⸗ 
‚getragen. Uebrigens findet ſich unter des 
Werfaſſers Anmerkungen viel gruͤndliches und. 
gluͤckliches, das zu einer reiffern und rei⸗ 
Kern Ernbe mit der Zeit. Hoffnung macht. 
Schimpft er auf Barneſium, dem legten und 
zur Zeit noch beften Ausgeber des Euripidig, 
fo fan man nicht fagen, daß er dem Manne 
gu viel thue. Daß er fib aber einem ges 
Wwiſſen hollaͤndiſchen Gelehrten, in anzüäglis 
en Ausdruͤcken und veraͤcht lichen Urtheilen 
uͤber unſers beruͤhmten Olearli Philoſtratum 
gefaͤllig machen, und ſich ſolchem gleichſtellen 
wollen, kan man fo ungerochen nicht hing“ 
hen laffen* Es geſteht ja diefer gelehrte 
Mann ſelbſt, daß er auf den letztern Theil 
‚des Philoſtrati, welchen die gegenfeitigen Er⸗ 
. : | |? 








In Holland mird nicht gar vortheilhaftig 
von gedachter Ausgabe des; Philoftrati ge. 
ſprochen, und in Schriften fucht man fie zu 
-- verkleinern... Sollte nicht die Eiferſucht der 
| Nation auf die Deutfchen mit darunter fies 
den? oder rührt ſolches etwa von einem - 
| Gelehrten her, ber gene gewolt, daß. man 
ihm die vorhabende- Ausgabe vom Philoſtra⸗ 
td auftrüge, und den es daher verdtoßen, 
daß ihn der Verleger übergangen ? 


R 


IV. Pierfon verofmille, gi 


Innerung en meiſteitheile betreffen, den ge⸗ 
hoͤrigen Teig darum nicht habe wenden koͤn⸗ 
nen, weil er währendem Drude durch den 
uff zur. theologiſchen Profeßion, von feinen 
bisherigen Bemühungen abgezogen und genoͤ⸗ 
thiget worden, ſich wichtigeren Dingen -zu 
widmen. zu dem find die Borwürfe, bie . 
Herr Dierfon macht, nicht durchgängich ers 
| — oder ſo gegründet, daß fich nichts dars 
auf antworten liche, Zuvseil en tadelt er mit 
Unrecht. Und wie würde endlich Herr Piers 
fon ſich angelaffen und betragen haben, wenn 
man /ihm ein ſo ſchweres Werk als Philoftrati 
Ausgabe IE, anvertrauet hätte, da ev, (der 
übrigen nicht zu gedenken) in. dem. einzigen 
Eusipide-fo oft und geöblich verſtoßen; auf 
den er doch beſondern Fleiß verwandt hat, und 
mit welchem er noch die meiſte Ehre einlegt. 


WwWerrach er e nicht glelch damit’ feine egier· 
de zu unnoͤthigen Neuerungen, wenn er pag. 
230 es dem Herrn Oleario als ein grobes Ver⸗ 
brechen and ſtrafbare Unachtſamkeit *anrech⸗ 
net, daß er nicht auf die Muthmaßung ver⸗ 
fallen, es muͤße für, drardsoa gelefen werden- 
imoaktisca, weil fih Philoſtratus ſonſt 
diefer Medensare zu bedienen pflege, ob gleich | 
feinem eigenen: Geſtaͤndniße nach, jenes auch 
nicht zu vernitfen a: Gleich als ob eiin 

Ey: Schrift⸗ — 


nr p. 229. fagt & er won tom: Olearins per to- 
tum opus’ negtigenciffime verfarus, 


\ 


} 
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Be Soriſiſtell immer einerley Spracht führen‘ 
muͤſte *. Hetr Olearius kannte Philoſtrati 


Stylum wohl, wuſte aber auch das ivaAvem 
To uerong ein unyergleichlich ſchoͤner Aus⸗ 


dkuck von dem Haare ſey, das auf der Stirne 
mit verſchiedenen Kruͤmmen herum irrt (denn, 
das bedentet.cigentlich svaAdın) leichſam als 


ob es nicht wiſſe, wo es hin ſoll. Pag. 232 heiſt 


J es: TutpiterlabiturOlearius, cum Bass hac. 
loco puret non videre, ſed videri eſſe. Tu 


iſtud BAdrav qu 3 anfocyus nine aufer er'repe- 
me denc ve dsdoenug. Damit man deſto beſ⸗ 
‚fer die Beſchaffenheit des Streites md: bie 


Nichtigkeit der gemachten Erinherung einſehe, 


wollen wir die Stelle felbft Herfehen. Philo⸗ 
ſtratus beſchreibt einen Drachen ‚und ſagt ums 
ter andern da’ 0697 u # atiovarn Aodız BREs 


‚ wen we des ‚dedopnaig: Me wirft unter 


ſeinem —*8 zackigen RKamme 


ſchreck⸗ 


* Beil ein Shhriftfteller mit der Sprache 
zutweilen ab, ſo iſt es den neuern Criticis 
nicht recht: und es heiſt alsdenn, man muͤſ⸗ 
ſe ihn mit ſich ſelbſt uͤbereinſtimmig machen. 
Kömmt- aber ein und dieſelbe Redensatt 
nach einem mäßigen Zwiſchenraume wieder 
vor, .fo muß fie geändert werden, weil es 
fonft laſſen würde, als wäre der Verfaſſer 
- an Worten arm, und feiner Sprache nicht 
mächtig geweſt. Gedenken fich denn biefe 
Leute etwa zu gewalttätigen Oberherſchern 
der Alten aufzuwerfen ?- oder ‚solffen fie wohl 
rat, was e haben wollen ? 


Ed 





IV. Pirfomverofmil, - 7) 


ſchreckliche Blicke hervor. Daß PAtwm - 
bier nicht flatt haben könne, hat feine Rich⸗ 
tigkeit: daß aber PAswenw auch fo viel als vi- 
deri, ober ausfehen bedeute, wie Here Dleas 
rius im den Anmerkungen crinnert, ob fi - 
folches gleich hierher nicht ſchicket, kan nicht 
gelesignet werden, . Wir wollen eben nicht 
dem Hm, Picrfon mir dem Maße meflen, defs 
fen er fih gegen feiien Gegner bedienet? for 
- Biel aber dürfen wir wohl verfichern, daß er 
in dieſer Stelle eben fowohl als der Gegen, 
ſtand feines Scheltens, des rechten Weges vers 
fehlet. Denn es ſoll heißen BAowveov ri der- 
dass Ösdoexac, er wirft fcbrecklich grims 
mige Blicke von ſich. Gteich darauf muß 
“Die Stelle beym Philoſtratus p. 869. zu En⸗ 
Be der sten Schilderey' areoreives de Kurn To 
"TB AXsAus nigag 04 Bdvor vu yas herhals 
| ten. Weil 05 und.aurn einerley bedeuten, fo 
"hält er dickes für ein Scholium von jenem, und 
will alfo haben,. man folle es ausflreichen. 
‚Aber er übereile fih, und trifft dag rechte 
Fleckgen nicht. Nicht im avrn, fondern in ed 
ſteckt der Fehler. Es fol dafür heißen .ciev. 
Die geiechifchen Schreiber find gewohnt, die „ - 
Worte zu verkuͤrzen. Weil nun die Buha 
drucker welche die erften griehifchen Bücher «_- _ 
druchten, ſolche Abkürzungszeichen nicht ‚alles . 
‚mal verftanden, ſo ließen, fie felbige gar oft + 
weg; darang fish viel Irrthuͤmer in die folgenden : 
Ausgaben eingeſchlichen. So ift es auch mit 
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, 74 Wi Berfon verofiniiie. 
5 zungen. Die letzte Sylbe wor mit 
. „nee: Abbreviatur geſchrieben. Diefe fonntn . | 
diie Drucker nicht leſen, liefen daher ſolche gar 
808g, und gaben hiermit Here Pierfonen Ss 5 
legenheit, eine Anmerkung, und uns hinwie⸗ 
derum Anlaß, eine Öegenerinnerung zu mar 
chen. So gehts in der Mel. Wenn man‘. 
nilcht ierte und fündigte, fo würden Lehrer und 
Prediger muͤßig gehen: fa würden Drucker⸗ 
9 proffen und Papiermühlen ſtille ſtehn. Un⸗ 
ſere Vorfahren haben nicht alles recht, aber 
auch nicht alles verkehrt gemacht. Wir beſ⸗ 
ſern ihre Fehler aus, und machen darüber ı 
„neue Schnitzer. Alsdenn kommen andere uͤber 
ums, denen chen dieſes volderfähre: und ſo geh 
‚ es unger beharrlichem Wechfel des Fehlens und 
Treffens in Emigfeit fort, Pag. 233.wid 
diie Stelle Philoſtrati p. ag. vorgenommen, 
200 eg von dem Pan heiſt, die Nymphen haͤte 
ten ſich wegen feines ungeziemenden Zum 
shens an ibm rächen tollen, Tisielayr« aurs 
Kai azarerashıa ra wehren Aus Herrn 
Olearii Ueberſetzung diefer Stelle, arrreftan- _ 
tern illas & foede arrigentem hat Herr Piers . 
fon feine Muthmaßung drarsrausın ro Im 
Aqe genommen: und gleichwohl. beſchuldigt 
man den Editorem einer Saumſeligkeit, daß 
er nicht auf eben die Gedanken gerathen. Es 
iſt andem : Era Die Ruͤſtung, bedeutet ' 
im Griechiſchen etwas, dag zuͤchtige Ohren 
nicht gerne. hören. Aber Herr Pierfon rt 
au 
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: I. Pirfonweroßmile 78 


auch weiten follen, daß aroreivew und sauna 


ver einerlen fey, davon jenes loßſpannen, 


diefes aufziehn bedeutet, Phileſtratus hat - 


ehnfehlbar gefchrichen drro'yeysuwiva rau ndA» 
ar, weil er fie in Verſuchung führte, 


4 


und ihren Sufen benafchte, | 
Ans Diefer einzigen Stelle. erſtehet man, wie 


ger Pierſon gar oft den Teuffel mit dem. 


elzebub vertreibe, und was er fir einen Phi⸗ 


loſttatum würde ausgefersiget Baden, wenn 


er fich. daran gemacht. Wir wollen alſo 


nicht bey ihm alleine ſtille ſtehen bleiben, ſon⸗ 
dern auch zum Ruhme des nenen Critiei einige 
wenige Stellen aus andern Auctoribus anfühe 


ven; die er glücklich verbeflere hat, Gleich zu 
Anfange p. 5 nimmt er die Stelle aus ds Sy . 
phoclis Ajax v. 133 faq. vor O Sohn Ten. ' 
lamons, Befizer Der rund um beſtroͤm⸗ 


ten und dem leere ‚benachbarten Ans 
fuhrt Salamis, ich freue mich, wenn.es 
die wohl geht: aber wenn Die Ruthe 


Gottes oder eine‘ ſchlimme ee , 


Nachrede im Lager der Griechen d 


bereifft, ſo bin ich ſehr befümmere und. - 

. fürchre mich wie das Auge dev: gefluͤg⸗ 
ten Holztaube, ajnvüg os one (werd, 

er Befhluß hinkt... Und ob ſich gleich das 


Auge der Taubean ſtatt der Taube folbft ents 


T&uldigen ließe; fo wird fich doch niemand leicht 
entbrechen, dem Herten Pierfon recht Zu geben, . 


l n 
— W \ h 
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| 
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Die Mythologie will, daß diefer Bogel fo wie 


tr one NY . . 

- ber'diefe Stelle älſo lleſt: ans, ds Zune 
‚mehsig, fo daß msAsıasher Nominativus iſt: 

ich fürchte mich wie eine Taube für dem 

+ Auge des Stoßvogelb. ommift eine. Art 

. Maubvögel, die den Adlern ziemliäy gleichet.- 

Andere, erſt ein Menfch, und des Periphas, - 

welchen Jupiter in einen Adler vermanbelte,, 

Frau geweſt ſey. Ovidius Meramorph, VII. . _ 

‚399% zielt hierauf, wenn er fagt: 
. Palladias arces, que te, juftiflime Phineu, 

Teque fenex Peripha,. pariter videre volantes} | 

So ſteht in’unfern bisherigen Ausgaben ohne - 

richtigen Verſtand. Esfol aber Heiffen: que _ 

"te, juftifima Phini, Pin. Dieſe Verbeſſe⸗ 
zung. rührt von dem Hrn, Schrader, Profefs. 

for zu Franeker her, ‚welcher fie feinem Sreuns - 

de mittheilte. . Eine andere Stelle aus So⸗ 


"-: phoclis Philoctete 0.656. mo es heiſt 


m 


Ovundv iwerdal wweüre Tax mpwpar day 
röort seABum, vor yap avsusari.‘  . 
wird p. 62. fehe wohl verbeffert, wysune re 
‚wpopaceyn. Wird der vom Vorſchiffe 

-berftreichende Wind nschleffen, ſo 
wollen wir ung aufmachen: . Denn 
für iso weht er uns.entgegen. Sophocis 
Gefehrte, der Euripides *, wird Baur ie . 


. * Alle Schauſpiele dieſes Dichters hat Herr P. 

bvevorgenommen, und nur die einzige Hecu⸗ 

bam unberührt gelaſſen. Was_muß en 
R . , | - E . w 


D 
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Eich durchgegangen: ‚und der meiſte Theil tee 
vorhabenden Werkes betrifft ihn. Dem Apol⸗ 
lonio Rhodio ift auch ein eigen Capitel ges 
widmet worden, in welchem der Herr Verfaſ⸗ 
ſer nebft feinen eiguen Muthmaßungen, au 
‚eine Eollation gedachten Dichters, nad) einem . 
in der fuͤrſtl. wolffenbuͤtteliſchen Biblochet bes - - 
findlihen Manuſcript, dieser von unſerm 
HOrn. Prof. Ernefti erhalten, eingerüder hat. 
In einem andern geht er die gedruckte griechi⸗ 
ſche Anthologie durch, und ftellt aus der noch - 
ungedruckten einige Epigrammata ans: Sicht, 
mit deren Erklärung er akg niche allemal 
gluͤcklich geweſt. Ein ande Eapitel nimmt 
‚den Oppianus, eines fehr. anmuthigen und. 
Icfenswürdigen Dichter vor: ein anderes die 
vom Stobäus gefammelten Gedenkſpruͤche als 
ter Wellen: noch ein anderes: die Briefe des 
Alciphronig und Ariſtaͤneti. An einem andern 
Orte wird der Orpheus * beräht, Ingleichen | 





wohl dazu veranlaft haben? Fand er ci 
wa nichts. mehr dabey nach demjenigen 
Gelehrten zu erinnern, der vor einiger Zeit 
in den Actis Erudicorum beſagtes Schau⸗ 
‚Spiel beleuchtete? Es ſcheint nicht, als ha⸗ 
be er aus Hochachtung und Scheu fuͤr den⸗ 
ſelben felbiged Stuͤck uͤbergangen. Denn _ 
din und wieder hat er ihn haͤmiſch und obs 
ne alle Urſache gezwackt, (als v. 152 und 
182) dadurch aber feine Luſt ſich an ihm 
ten iemlich verrathen oo. 
” Man vernimmt / daß Herr Adrian Herinzg 


- , \ 
. " ‘ 


j 


\ 


Be: Vernehmen nach ſchon wuͤrklich unter der 
Preſſe iſt. I a ——— 


— 


Ii. Poeockitliber Inferiptionum. p. q 
AM. Commentar. de rebus congregationis Jacobi 


‚+ Teſtamentes. 


oo 


mW. Pierfonverofmilie, 
die Hymni Homeridarum, bei Q. Calaber 
und andere mehr, welche alle zu erwehnen zu 


weirläuftig fallen würde: woraus denn erhel⸗ 
Iet, daß ſich der Werfaffer in den artigen und 
wigigen Schriften ber Grjechen wohl umgefes. 
henhabe, "Man, hat alfo gute Hoffnung, von 


felner vorhabenden Ausgabe des Moefis Atti- 


cifta, die er p. 169. verſpricht, umd die dem 


> in geſchickter Mebicus zu Leüwarden, eine 
nee Ausgabdes Orphei veranfalte 
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_ Hiflöire de Clement xl. Pape &c. 
das iſt: 


Geſchichte des Pabftes Clement XI. 
von dem verſtorbenen Hrn. Re⸗ 


houlet, aͤlteſten und erſten Vorſte⸗ 
her der hohen Schule zu Avignon, 
in zween Theilen, rn 1752. 
in 4, drei Alphab. 





e 
ke) zwifchen dem Hofe und dem Stuhle 
zu Rom zu machen pflegt. Der hei⸗ 


lige Water ift zwar ſchlecht damit zufrieden, - 


r Unterſchied iſt befannt,. den man 


und hat aud) Urfache dazu; weil ihm daran 
gelegen ift, daß cr unter der Würde des geiſt⸗ 


lichen Oberhaupfes, zugleich als ein Beherr⸗ 
ſcher der weltlichen Staaten angefehn werde, 
Aber die eime von dieſen zwey verfchiednen 
Betrachtungen macht die Hiſtorie der Päbfte 
den Liebhabern der weltlichen; und die andere 
den .. der a Gefechte, — 


125, 
— 49 . 
8 


—— Tr 
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nehm und nügfich. Es geſchieht alſo der ge⸗ 
lehrten Welt in gedoppelter Abſicht ein Dienſt, 
wenn die Begebenheiten eines Pabſtes genau 
beſchrieben werden, Clement der XL hat die 
Kirche und die dazu gezogenen Staaten fo lans 


ge und ‚bey fo merkwuͤrdigen Zeitlaͤuften ves 


giert, dag fein Leben vor -viel andern cine 
Aufmerkſamkeit verdienet, und beträchtliche 
Beränderungen, in der Kirche ſowohl als in 
‘den Reichen. der Welt, in ein größeres Licht 
feet. Man ift dahero dem verftonbenen Hrn 
Reboulet Dank fhuldig, dag er folches in 
dem angezeigten Werke weisläuftig genug: bes 
ſchrieben hat, | 
Wir wollen unfern $efern daffelbe befanitter 
machen. Der Here Verfaſſer iſt darinne 
der Zeitrechnung nachgegangen; hat aber bey 
langwierigen‘ Begebenheiten, um ihre Folge 
‚nicht beftändig zu zerreißen, feine Erzählung 
in einem Zuſammenhange bis auf deren Auge - 
gang fortgefuͤhret. Seine merkwuͤrdigſten 
und weitlaͤuftigſten Nachrichten betreffen den 
Krieg wegen der Erbfolge in Spanien, ſo weit 
- der Pabſt daran Theil gehabt; das Bekeh⸗ 


rungsgeſchaͤfte in. China, nebft den darüber. 


entftandenen Streitigkeiten, und den Urfprung 
ſowohl als den Fortgang der Unruhen, welche 
die Bulle Vnigenitus veranlaßet hat. Ob es 
num gleich nicht an Schriften fehlet, worinne 
eben diefe Veränderungen befchricben find: ſo 
ift doc) des Herrn Reboulets Fleiß dabey des⸗ 
wegen nuͤtzlich; weil er theils, was. ſonſt zer⸗ 
ſtreuet 


— 


T, Rebowlst biftoire de Clement XL, 93 


ſtreuet iſt, geſammlet, theils bey Erwaͤhnung 
verſchiedener Umſtaͤnde Gelegenheit gegeben 
hat, die Wahrheit leichter zu finden, wenn 
man mehrere Nachrichten zuſammenhaͤlt, und 
die Beſchaffenheit ihrer Zeugen pruͤfet. Wir 
wollen von einem Theile dieſer Begebenheiten, 
und auch ſodann ven dem uͤbrigen Innhalte 
des Werkes, unſerer Sewohnheit nach, durch 
einen etwas genauern Auszug eine Probe mit⸗ 
theilen. J 

— Clement XI ward im Jahre 1649 den 21ten 
Sun. zu Urbino gebohren, und hieß fonft Jo⸗ 
hann Franciſcus Albani, nad) dem edlen Haus 
fe feines Vaters. Er ließ fchon in der garten 
Jugend eine Liebe zu den Wiſſenſchaften blicken, 


die vielmehr gemaͤßigt, als gereijet werden | 


mußte. -Außer einem gelehrigen Kopfe, einer 
ſchoͤnen Gefihtsbildung, und einer angenehmen 
Stimme, befaß er viele Lebhaftigkeit des Geis 
fies und ein fo gluͤckliches Gedaͤchtniß, daß er 
alles was man wollte, behielt. 

In dem eilften Jahre Fam er mit feinem 
Vater nach Rom, und lernte daſelbſt in kurzer 
Zeit, außer andern Dingen, wozu junge Gemuͤ⸗ 
ther angeführgt werden, die lateiniſche und grie⸗ 
chiſche Sprache, hatte auch in der letzten einen- 
f6 guten Fortgang, daß er ſchon in ſeinem drey⸗ 

zehnten as einen griechiſchen Brief an den 
berühmten Poußain fehrieb, im.achtzehnten den 
zweyten Theil des griechiſchen Menologii, her⸗ 
nach eine Homilie des H. Sophronius und 
das ob des heil, Marcus von Precop und 
5.3 Carto⸗ 
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; Eartophilar ine Sareinifähe uͤberſetzte. Hiers 
naͤchſt legte er. fih auf die Weltweisheit for 


mohl als auf die Gottesgelahrheit; und, nach⸗ 


dem er fih in beyden Wiſſenſchaften feſtgeſetzt 
hatte, aud) auf die Rechte, In der Akademie 


der ſogenannten Humoriften that er: fi). durch 


Proben der Beredtſamkeit und Dichtfunft hers 
vor, und vollendete unterdeffen die Bemuͤhun⸗ 
‚gen die Rechtsgelehrſamkeit zu erlernen. Einis 
ge Zeit nachher aber gieng er nad) Urbino, 
ward dafelbjt Magifter und Doctor, und fan 
alsdenn ‚wider nach Nom zuruͤcke; aͤllwo er 


mie den berühmteften Rechtsgelehrten die ges 


naueſten Verbindungen unterhielte, und fong 
derlich von Joh. Bapt. di Luca fo hoch geachtet 
- ward, daß er feine von feinen Schriften an 
das Licht gab, .che er ‚fie unſerm Albani zur 
‚Prüfung unterworfen hatte, . E 

“ Seine weitläuftige Erfenntniß, welche ber 
dem aflen niche bloß auf die Rechte und die 


alten Muſier des Geſchmacks eingefchränkt, 


ſondern zugleich auf die fcholaftifche Got⸗ 
tesgelahrheit, auf die heil. Schrift, auf die 
Kirchenväter, auf die Kirchengefibichte und auf. 
die geiftlichen Streitigkeiten gerichtet war, zohe 


— ihm die Hochachtang der. Königin Chriſtina 


von Schweden zu, und bewog den Eardinal 
Franciſcus Barberini, ihm in feinem ein und 
zwanzigiten Fahre ein: Sanonicat zu geben, 
"Auf Zureden feiner Verwandten, und fonders 
lich feines Vaters, ward er Prälat; und In⸗ 
nocentins XI machte ihn bald nad) einigen Fleis 

\ nern 
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neen Würden, erſt zum Statthalter von Rieti, 
dann von Spoleto, und hernady zum Vicele⸗ 
gaten von Lirbino. Der Pabft war mit def: 

Verhalten fo wohl zufrieden, daß cr ihn, 
bey feiner Ruͤckkunft nach Nom, dic wichtigs 
fien Bedienungen würde anvertrauet haben, 
wenn fie nur ledig geweft wären. Mittler 
weile machte ihn der Cardinal Barberini, als 
Erzpriefter der Peterskirche, zum Vicarius 
und Richter über eben dieſe Kirche, welches 
Amt er drey Jahre verwaltet hatte, als ihn 
der Pabſt zum Secretair der Breven beftchte, 
Seine weife Aufführung. bey diefer Ehrenftelle - 
gab ihm felbft bey dem Pabſte ein großes Ans 
ſehn: alkein er bediente fich deſſelben nur zu 
anderer. Beten, und bey verfehiedenen Gele⸗ 
genheiten fonderlich zum Vortheile der Koͤni⸗ 
gin Chriſtina. u 

Als im 1089ten ‚Fahre Innocentius XI 
mit Tode abgieng: verlohr Albani wegen kis 
ner befannten Verdienſte fo wenig dabey, daß 
ihn Alerander der VIE, felbfi an dem Tage 
feiner Erhebung, in allen feinen Aemtern befläa 
tigte, bald, darauf deffen Einfünfte bey dem . 
Secretariat vermehrte, und ihn endlich 1690 
: zum Eardinal madıte, auch den Berluft, wel⸗ 
hen er dabey durch die fregwillige, obgleich 
geſetzmaͤßige Niederlegung feiner übrigen 
Aemter litte, durch einige Abteyen erſetzte. 
Der neue Cardinal war im Stande, der 
Kirche wichtige Dienſte zu thun: daher zohe 
ihn der. Pabſt, außer r er noch Seasteit 
8: der 


— 
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der Breven blieb, faft zu allen ſogenanuten 


Congregationen, und machte Ihn zum Prote⸗ 


ctor verfehtedener Orden. Die Uneinigfeiten 


„welche feit 1673 zwifchen Sranfreih und dem. 


> Hofe zu Rom wegen der Regalien obwaltes 
. ten, zohen vornehmlich .. die Aufmerkfamfeit 


‚ „ AMepanders VII auf fi, und daben bediente 


er ſich des Cardinals Albani als feines vers 
trauteften Rathgebers; folgte auch demfelben, 


N 


und weigerte fi) Die Sache wegen der Quar⸗ 


tierfregheit der Geſandten "cher zu entfehels 
den, bis Ihm die franzoͤſtſche Geiſtlichkeit Genuͤ⸗ 


ge gethan haben wuͤrde, und erklaͤrte endlich 


kurz vor ſeinem Tode, durch eine Bulle das 


Verfahren der Biſchoͤfe von Frankreich, und 


die Erklaͤrung des Koͤniges fuͤr nichtig. 

Albani, hatte nicht wenig Theil daran, daß 
‚1691 Unten Pignatcli, der als Pabft In⸗ 
nocentius der XII hieß, zum Nachfolger ers 
wählt wurde: ‘ob er gleich anfangs den Cars 


dinal Georg Barbadici zu unterſtuͤtzen ſuchte. 


Der neue Pabſt war gegen ihn auch nicht un⸗ 
danckbar, ſondern beſtaͤtigte ihn in ſeinen Be⸗ 
dienungen, vermehrte deſſen Einkuͤnfte, und gab 
ihm fo gar eine Wohnung in dem Vatican, 
damit er ihn defto näher um fich haben moͤch⸗ 
te. Seine Beihyäftigungen ben dem Pabſte 
Hinderten gleichwohl nicht, daß er noch bie 
Seele von den _vornehmften Congregationen 
blieb, zum Vorſteher der Congregation von 
Avignon, und zum Protector des Se. Geors 


/ genordens, zum Beſchuͤtzer der griechiſchen Ca⸗ 
— — | ttholicken 
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tholicken und derer, welche von andern Reli⸗ 
gionen wieder zu der römifchen Kirche überges 
gangen waren, beftellt wurde. Bey ber letz⸗ 
sen Bedienung beredte er den Fürften Guſtav 
geopold von dee Pfalz am Rhein, das Luther⸗ 
thum zu verlaffen, ließ fi) auch fonft auf vers 
ſchiedene Art die Ausbreitung des catholiſchen 
Glaubens angelegen ſeyn. Durch feine Sorgs 
falt fam es 1092 fo weit, daß die Streitigfeis 
ten mit Frankreich geendigt wurden, Hier⸗ 


naͤchſt nahm er ſich der verfolgten und vertries 


benen Catholicken von England bey dem Pabs 
fie an, verförgte aus feinen Mitteln verfchles 
dene irländifihe Pricfler, fchägte den Cardinal 


won Bourbon, unterftügte die Wahl des Chur⸗ 
. fürften von Sachſen zu der Krone von Poh⸗ 


len; ward.aber von dem oͤſterreichiſchen Haufe 
als derjenige angefehn, der den Pabft beres 
det haͤtte, dem Könige Carl U von Spanien 


die Antwort zu ertheilen, daß er den Herzog - 
von Anjou zu feinem Dlachfolger ernennen - 


moͤchte. 
Bisher hieß Albani nur noch Cardinal Dia⸗ 


conus, weil cr zu demuͤthig war ſich weiter zu 


„+ 


erheben. Da aber das Ende Innocentii deg 
XU inmıer näher kam, fand er "einen inner, 
lichen Trieb, im Jahr 1700 kurz vor dem 
Tode, diefes Pabftes, den Priefterorden anzue 


. nehmen. So bald Innocenzens des XII Leicha 


begängniß vorbey war, verſammleten ſich acht 


und funfzig Cardinaͤle, ihm einen Nachfolger 
zu deſtimmen, und man veguhet— daß es da⸗ 
71 B 5 J Pr . 


bey 
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bey langfam und unruhig zugehen wuͤrde als 


der Tod des Koͤniges von Spanien und die 


Eröffnung feines Teftamentes den Sachen ein 


anderes Anſehn gaben. Bey den Verwirrun⸗ 
gen worein gan) Europa hiedurch zu fallen 
ſchien, fand ſich niemand, als der Cardinal Al⸗ 
bani, der bey ſo gefaͤhrlichen Zeiten die Hoheit 
des paͤbſtlichen Stuhles zu ſchuͤtzen vermoͤgend 
ſchiene: und daher faßten die Cardinaͤle in einer 
Zeit von vier Stunden ihren Schluß, und' ers 


wählten ihn einmüchig zw ihrem Oberhaupte. Es 


iſt nicht wohl auszudrücken, wie Albani über die 
Nachricht beſtuͤrzt ward: und ob gleich der 
Cardinal del Judice, welcher ihm die erfte Zeis 


tung davon überbringen mußte, alles anwwands 


te, Ihn zur Einwilligung zu bewegen; fo weis 
gerte er/ ſich doch mit der größten Beſcheiden⸗ 


heit und mit chränenden Augen; ja fein Kum⸗ 


mer ward fo heftig, daß er auf zween Tage das 
Fieber (*) hatte. Er ergab ſich auch ungen 
achtet allee Vorftelungen nicht cher, als bis 
einer der berühmteften Öottesgelehrten zu Rain 


. die Entfcheidung ‘gemacht hatte, daß er die 


päbftliche Würde nicht ohne große Sünde auss 
fchlagen könnte Diefer Ausſpruch, ps die 


ardi⸗ 


(*) Wir wiſſen nicht, warum der Herr Rebou⸗ 
let es für noͤthig gefunden bat, S. 43 zu ers 


innern, daß man aus der Abmattung, der 


blafjen Gefichtefarbe und ber Magerkeit, wel 
de ihm das Fieber verurfacht hatte, genugs 
fam bie Aufrichtigkeit feiner Betruͤbniß et⸗ 
Sannt Habe. 


I. Reboulet bifioire de Clement XI, 89 


Cardinaͤle von neuem durch ihr Bitten unters 
ſtuͤtzten, bewegte ihn endlich), ſich nicht ohne 
Thraͤnen geneigt zu erflären, and die Cardinds 
Ie zum Handkuffe zu laſſen. Weil man num 
an eben dem Tage das Feſt des heiligen Cle⸗ 
mens feyerte: ſo nahm er ihm zu Ehren deffen 
Namen an 

Die Wahl Clemens des XI vertrfachte der 
ganzen Chriftenheit, felbft den Ungläubigen zu 
Eonftantinopel und in Afien, und, was faſt 
unglaublich war, auch den Proteftanten 

: große Freude. “Die Stadt Mürnberg infone 
derheit ließ güldene und filberne Münzen mic 
des Pabſtes Bildniffe prägen, und ſchickt eine 
davon an den Faiferlichen Gortesgelahrten 
Friedrich Wolf, um fie dem päbftlichen Bots 
ſchafter zu Wien nebft einem ehrerbietigen 
Schreiben zu überreichen. 

Der dem allgemeinen Vergnügen war Cle⸗ 
mens allein In einen ſchweren Gram verfenfer, 
welcher fo weit ging, daß einige von feinen pers : 
trauteften Freunden wänfchten,; man möchte 
niemals auf ihn gedacht haben: und er ſcibſt 
verfchob eine zeitlang die Wahl feiner Raͤthe 
und Beamten. Nachdem er ſich aber endlich 
gefaßt hatte, machte er die gehoͤrigen Verord⸗ 
nungen, bewies ſich gegen verſchiedene Praͤla⸗ 
ten und andere Perſonen von Verdienſte, ja 
faſt gegen ganz Rom ungemein freygebig, und 
ſchloß allein ſeine Anverwandten aus, bey de⸗ 
nen nad) feiner Geſinnung, feine Wahl mehr: 
Traurigkeit! als WVergnugen erwecken van. 

nter 


+ ‘ 
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Unter den Statthaltern und Obrigkeitsperſo⸗ 
nen in dem Gebiete der Kirche, beſtaͤtigte er 
alle diejenigen, wider die keine Klagen ange⸗ 
bracht wurden, in ihren Ehrenſtellen, und er⸗ 
hob einige zu noch hoͤhern Wuͤrden. Nichts 
ließ er ſich ſo angelegen ſeyn, als die Unterdruͤ⸗ 
ckung ſcines Volkes zu verhindern: und in der 
Abſicht ſetzte er feſt, alle Dienſtage bey Anfan⸗ 
ge eines ieden Monats, ohne Unterſchied allen 
die kommen wollten, Gehoͤr zu geben; welche 
Ordnung er Zeit Lebens beybehielte. Weil 
aber die oͤffentliche Sicherheit durch die Quar⸗ 
tierfreyheiten der Geſandten, welche Raͤubern 
und Moͤrdern bisweilen zur Bedeckung dien⸗ 
ten, geſtoͤrt werden konnte: fo ließ er nicht nur 
neue Befehle wider die Miſſethaͤter ausgehen, 
ſondern erneuerte auch die Verordnungen wi⸗ 
der die erwaͤhnten Vorrechte der fremden Bot⸗ 
ſchafter. In dem erſten Jahre ſeiner Regie⸗ 
rung erlaubte er noch die Carnevalsluſtbarkei⸗ 
ten: allein, da er befand, daß fie zu lauter Aus⸗ 
ſchweifungen Anlaß gaben, fo fchaffte er fie fos 
wohl zu Rom als in feinen übrigen Staaten 
ab, und verordnete, daß man das Geld welches 
fonft dazu angewandt wurde, zur Aufnohme der 
ſchoͤnen Künfte und zu einer Akademie der 
* „Bildhauer und Baumeiſter anlegen 
ollte. 
Wie er auf dieſe Art für den innerlichen 
Zuſtand ſeiner Staaten ſorgte, fo lich er fich 
die auswaͤrtigen Angelegenheiten nicht weni⸗ 
ger empfohlen feyn. Die Unruhen wegen ber 
on - r 
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Erbfolge in Spanien, machten ihm den größs 
sen. Kummer: und er wandte deswegen alle 
Muͤhe an, fie duscch feine Vermittlung beyzu⸗ 
legen. Er ließ an den Kaiſer und den König 
von Franfreih Ermahnungsbriefe abgehen, 
und fchlug darinne vor, die fireitigen Staaten 
in Italien ihm zur Sequeſtration zus überges 
ben. (*). Allein fowohl dicke Bemühungen, 
als feine Löblichen Abfichten, ein allgemeines 
Buͤndniß zwifchen allen Staaten von Italien 
aufzurichten, fchlugen fehl: und bie feindlichen 
Heere waren fhon in dem Mayländifchen, che 
man. fich über die Bedingungen des Vertras 
ges vergleichen konnte, Clemens hatte alfa 

kein anderes Mittel übrig, als an den Kaifer 
und den König von Frankreich feine väters 
lichen Ermahnungen ergehen zu laffen, daß fie 
ſich nicht gegen den heiligen Stuhl verfündis 
gen; und das Gebiet deflelben durch einen Eins 
bruch entheiligen möchten; fonderlid) da der 
Pabſt keine Partey- ergriffe. Beyde Theile 
ahtworteten ihm ſo, daß er zufrieden feyn konn⸗ 
se; und er lebte im vöhiger Sicherheit, da er 
erfuhr, daß zu Anfange des Julius in chen 
diefem 170ꝛſten $ahre, einige Mannſchaft von 
den Kaiferlichen in das Herzogthum Ferrara 
eingeruͤckt ſey. Ob es nun wohl der Kaifer * 
—* pa 


⸗ 


‚ (*) Die Gottesfurcht und Billigkeit des Pab⸗ 
fkees läßt nicht vermuthen, daß er dabey ein 
Abſehn auf feine Vortheile zu anderer Scha⸗æ 
den möge gehabt haben: wenn nur Dis Welt 
nicht fo ungläubig wäre. - J / 
Er Ve 
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* pold nicht offenbar mic dem Pabſte verderben 
. wollte und deswegen Auf-defletben Vorſtellung 

feine Völker wieder heraus zuziehen befchloß s 
fo hatte er dad) die Antwort des Pabftes In⸗ 


nocenzens des’ XII- wegen des Teflaments von : 


dem Ietverftorbenen Könige, noch im Gedan⸗ 
ken, und fahe es gern, wenn der Pabſt feinen 
Unwillen ein wenig eimpfände, Daher ging 
es mit dem Abzuge langfam hers und außer 
dem ward das fand fehr verwuͤſtet. Aus der 
Urſache riethen viele, der Pabſt moͤchte eine 
Mannſchaft von zehn bis zwoͤlftauſend Mann 
auf die Beine bringen und ſich erklaͤren: wenn 
eine Partey wider ſeinen Willen in das Gebiet 
der Kirche einfiele, fo wolle er feine Macht mie 
der andern gegen fie verbinden. Allein die, 
Umftände der Zeit befeftigten ihm mehr und“ 
mehr in der Entſchließung, nicht weiter Ans 
theil an. dem Streite zu nehmen, als in ſofern 
er ihn zu vermitteln Gelegenheit hätte. Die, 


Sranzofen und Spanier glaubten. inzwifchen, 


. Berfelbe hege ganz andere Geſinnungen, und. 
erſuchten ihn, Philippen dem Veen die Inve⸗ 
ſtitur über Neapel und Sicilien zu geben, auch 
demſelben für einen König von Spanien zu ers. 
Pennen: wogegen Philipp ihm zur Erfennts- 
lichkeit ebenfalls einige Bortheile einräumen: 
ſollte. Die Vorſchlaͤge welche ihm gerhau 
“ wurden, waren zwar fehr vortheilhaft: den⸗ 
noch aber. blieb Clemens unbeweglich, und 
verfuhr auf eben die Art auch gegen den Kaiſer. 
Er ſuchte mit. gleicher. Unparseplihei alles 

was’ 

® 
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mas. der einen odek der andern Partey fchaden 
konnte, zu bintertreiben. Da er nun nad 
dieſer Sefinnung einigen Herren die von dem 
Kirchenftaate abhiengen, und ſich wider Phi⸗ 
Iipp den V mit den Meapolitanern eingelaffen 
‚hatten, eine ſolche Gemeinſchaft ugferfagte; 
fo führte der Kayſer desfalls bittere Klagen, 
"und fuchte bey dem Ehurfürften von Brans - 
denburg Hülfe, den er in folcher Abficht, zum 

‚größtem Leidweſen des Pabſtes als König von’ 
Preuffen erkannte, Clemens ſchrieb desfalls 
an ale catholiſche Zürften und ermahnte fie, 
eine den päbftlihen Rechten fo nachtheilige 
Erhebung nicht für gültig zu erfennen. Er 
ſchrieb auch an den Kayſer felbft und erhielt 
von ihm eille ‚weitläuftige Rechtfertigung: 
nichts deſtoweniger aber konnte er das Vers 
fahren deffelben nicht billigen, . 

. Zu eben der Zeis brachen zwiſchen dem Her⸗ 
zoge von Savoyen und dem Pabfte die Miß⸗ 
helligkeiten aus, welche die geifkliche Gerichegs 
barfeit betrafen: und indem er. damit am 
meiſten befchäftiget war, erfuhr er mit größs 
tem Rummer.den Tod des Königs Jacob IT 
von England; weil. er wohl. einfahe, daß der 
Junge ‘Print deflelben vergeblich von dem Koͤ 
nige von Sranfreich für den rechtmäßigen Be⸗ 
herrſcher dieſes Reichs erfannt ward, und daß 
Wilhelm II fih „des Vorwandes ‚bedienen 
würde, fein Bold. aufjuwiegeln, daß es an 
den. Kriege zwiſchen Sranfreid) und dem .. 
Öfterreihifhen Haufe Theil naͤhme. Unters ⸗ 
dJuverl. Nachr. 170.CH, BG - deffen | 


N 


— 


\ \ 


94 I. Rebouler hiſtoive de Clement Xh. 


deſſen dobte er das Verfahren des allerchriſt⸗ 
lichſten Koͤnigs nicht nur in der Berfamms 
Jung der Eardinäle, fondern auch In einem bes 
fondern &threiben an ihn und, forgte durch. 
feine Ermahnung für die Erziehung des juns 
gen Pinzen. Gleiche Fürforge bewies 
er gegen den Ehurpringen von Sachfen ; 
nahm fich aud) zu eben der Zeit ſowohl der 
Repuhlick Raguſa wegen der Auflage die fie 
den Kayſer jaͤhrlich zahlen mußte, als der 
Catholiden an, die in Nomanien, Armenien 
und Syrien zerſtreut waren. 

Obgleich feine Vermittlung in der Erbs 
folgsfache von Spanien verworfen wurde; _ 
. fo ließ er doch den Much ben aller. Seindfelige 
feit welche beyde Parteyen gegen einander 
verübten, nicht finfen, (dichte an Philipp den, 
da er zu Meapel war, cinen Gefandten, theils 
die Ernennung zu den geiſtlichen Aemtern in 
Richtigkeit zu bringen, theils den Frieden zu 


befoͤrdern. Clemens ſchlug vor, daß ſich eine 


jede Partey mit einem Theile von dem, wor⸗ 
“auf der Anſpruch gemacht ward, begnügen 
foflte, und fchicfte deswegen an den Kayfer 
und den König von Frankreich ebenfalls Both⸗ 
ſchafter. Unter denen Bersegungsgründen 
die er ihnen vorftellte, war auch dieſer, daß 
ſie alsdenn ein gottſeliges Werk mit vereinig⸗ 
ten Kräften ansführen, und den König Ja⸗ 
cob IH in fein fand einführen könnten. . Aber 
Me Vorſchlaͤge waren ben Abfichten des Kays 
ſers und ſeinen Verbindungen mit dem Koͤni⸗ 


ge 
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ge Wilhelm III zuroider: und weil er fih 
durch das Buͤndniß mit England und Hols 
land, wie auch durch den Beyſtand des Her⸗ 
3096 von Savoyen maͤchtig genug befand, 
den Krieg fortzufegen; fo nahm er den päbfts 
lichen Geſandten nicht einmahl an, und ſuch⸗ 
te fich dadurch zu rechtfertigen, daf er fich bes 
klagte, der Pabſt hätte ſich offenbar fuͤr das 
franzöfifche Haus erkläret. An der andern 
Seite war der König von Frankreich, der als 
les in Händen hatte, eben fo wenig geneigt, 
‚etwas fahren zu laſſen. Alſo Haste der 
Krieg feinen Fortgang, und erft nach zehen 
Jahren erfantıte ganz Europa, daß der Friede 
nicht anders als nach Elementis Worfihlage 
zu flifften geweſt. | 
Die Deruͤbniß, welche der Pabft hierüber 
empfandiigpard 1702 noch durch andere Wis 
derwärtigfeiten vermehrt, Die Proteflanten . 
wurden fo fühn, weil der Kanfer ihrer Hülfe 
benöthigt war, in gewiſſen Staaten des Reichs 
die gänzliche Abichaffung ‚des. Catholiſchen 
Glaubens zu verlangen, und hoben wirklich, ſo 
viel in ihrer Gewalt war‘, an denen Orten 
die fie darch ihre Waffen einnahmen, alle Lies 
bung ‚des römifchen Gottesbienftes auf. In 
ber $ombarden ward das Volk ſowohl von 
den Feanzofen als van ben Kanferlichen unters 
druͤcket: und Elemeng felbft mußte Maaßre⸗ 
geln faffen, feine Stauten in Sicherheit zu fes 
zen. Die Aufhebung des Barons von Mean, 
Dechants von Luͤttich war ein neuer Kummer 
lo 62 „fe 







— 


für den heil. Vater; und dazu kamen die Kins 
einigfeiten zwifchen dem Marquis del Vaſto 
und dem Sardinal Janſon. Bey allen diefen 


betruͤbten Umſtaͤnden ſorgte der Pabſt gleich⸗ 


wohl beſtaͤndig für das Beſte feiner Länder, 


"und gab ſcharfe Verordnungen wider die 


Raͤuber und Mörder heraus, welche fich merk; 
lich vermehrten. Er that' auch als Schieds⸗ 
richter den Ausſpruch über die Anforderung 
der verwitiwetin Herzogin von Ofleans an die 


Verlaſſenſchafft des’, Churfürften Carl von 
der Dfalj, und harte deswegen von dem Kay⸗ 


fer vielen Verdruß auszuſtehn. Der Stadt 
Mom felbft aber ermwics cr durd ein Wunder⸗ 
werf(* ) und durch. feine Freygebigkeit gegen 


die Armen, bey der Ueberſchwemmung der Ti⸗ 


ber einen wichtigen Dienſt: und im,folgenden 
1703ten Jahre hätte: fie bey einen Erobeben 
feiner Wundergabe wieder bedurft, wenn er 
fi) nicht für dieſes mal mit cinem andaͤchtigen 
Gebete begnuͤget hätte, und die Furcht größer 


‚ als dag Uebel ſelbſt geweſt wäre. 


Hicr aber wollen wir unfern Auszug abs 
brechen, weil er zu weitläuftig werden möchte, 
wenn wir auf eben.die Weife einen völligen 


, Entwurf von dem ganzen Werfe zu geben ges 


därhten, indem dasjenige, was wir bieher ans 


geführt haben, ſchon hinlänglich ift, die Bes 
affen- 


a 
(*) Herr Reboulet hat vermuthlich die gottlofe 
Welt für frömmer und geneigter angefehen, 
Wunderwerke zu glauben, als fie leider heut 
zu Tane befunden wird. . 


— 


| 


T. "Reboult bifloive de Clement XI. 397 


khaffenheit und Einrichtung des ganzen Werfes 
zu beurcheilen. Herr Reboulet fährt nad 
der: gegebenen Probe beftändig fort, ale Merk⸗ 
wilrdigfeiten, woran Clemens XI. einigermaß 
fen Antheil gehabt, in ihrer Folge bis auf den 
Tod Diefes Pabftee, und alfo bis anf das Jahr 
1721, da er den ıgten Mer, des Morgens 
um acht Uhr in die Ewigkeit gegangen, vors 


zuſtellen. Wir aber wollen noch des ‘Ders 


faſſers Nachrichten von_den Streitigkeiten in 
China; fowohl als die Gemuͤthsart des Pabs 
fies Clemens Xi. in der Kürze mitcheilen, 
und alsdann unfere Gedanken von dem ganz 
zen Buche beufügen: | 

In China® war feit vielen Jahren groffe 
Uneinigfeit (4) zwischen den Mißlonarien. 
Es entftand die Frage: ob gewiſſe Gebräuche 
der Chinffer, wodurch fie das Andenken ihrer 
Voreltern zu verehren vorgaben, ſowohl alg 
die feyerlichen Gewohnheiten welche die Ge⸗ 
lehrten unter ihnen, ihrem allgemeinen Lehrer 
Eonfucius zu Ehren ausübten, für abgoͤt⸗ 
tifch oder wenigftens» abergläubifch zu hal⸗ 
ten wären ? oder ob man fie als bloß bürgers 


liche Gebräuche, den a Chri⸗ 


ſtenthums erlauben koͤnnte? Der Icſuit Mat⸗ 
thaͤus Ricci, einer von den Mißionarien, der 
ſowohl der Sprache als der Gebräuche dro 
Landes durch einen: langwierigen Umgang 
mit den chineſtſchen Gelehrten ſehr kundig 
— 0.83. gewor⸗ 
(*) Dieſe Nachrichten ſtehen in dem erſten 


Theile ©. 144 fg 
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geworden war, hatte fie für zuläßig angefehen: 
‚und die übrigen Gehülfen bey dem Bekeh⸗ 
rungswerke waren lange Zeit eben der Meis 
nung geweſt. Nachher äußerte Johann Ba⸗ 


ptiſt Morales, ein Dominikaner der eben das: 


Geſchaͤfte in China trieb, ganz entgegen geſetz⸗ 
te Gedanken. Er hatte es in dee Sprache 
dieſes Landes ſehr weit gebracht, und befand, 
daß die erwaͤhnten Gebraͤuche abgoͤttiſch und 
aberglaubiſch wären. Er kam nach Europa, 
that dem Pabft Urban VIII desfalls Vorſtel⸗ 
. lung, und erzehlte infonderheit, daß in China 
dem MWeltweifen Sonfucius zu Ehren, Tem⸗ 
pel aufgerichtet wären, in weldyen die Statt⸗ 
halter der Städte, unter dent Namen der 
Mandarinen,, Priefter abgäben, und ihm 
zweymal des Jahrs opfertenz ja, daß die Chi⸗ 
nefee noch andere Tempel Härten, wörinne fie 
‚ Ihren Voreltern gleichfalls Opfer brächten. 
Auf diefe Borftellung verdammte die Ver⸗ 
fammlung welche uber die Ausbreitung des 
. Glaubens’ die Abſicht Hat, den Gebrauch aller 
folcher Sewohnpeiten. - Allein die andere Pars 
tey gab vor, daß fich diefer Schluß auf eine 
falſche Nachricht gründe, und fchickte deswe⸗ 
gen den Jeſuiten Martini Heraus, der im’ 
Jahr 1656 dem Pabſt Alexander VU die - 
Sache ganz anders und als unfchuldig vors 
trug: worauf die dazu beftellte Berfammlung 
‚einen Schluß: von ſich gab, den der Pabft bes 
ftätigte, daß es den Ehriften unter den Chines 
fern erlaubs ware/ ihre Gebraͤuche in Fe 
Ä au 
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auf den Confucius und ihre Voreltern zu be⸗ 
halten, wofern ſie ſich denſelben nicht ohne den 
Haß ihrer Verwandten entziehen koͤnnten; 
jedoch ſollten ſie ſich wider alles, was ſolche 
Gebraͤuche aberglaͤubiſches an ſich haben moͤch⸗ 
ten, ausdruͤcklich erklaͤren. Nach der Ent: 
ſcheidung blieb es bey den alten Gewohnhei⸗ 
ten, wie fie vor Urbans VIII Verordnung ges 
weft waren. Aber die Verſchiedenheit -der- 
Meinungen mußte nothiwendig neue Unruhen 
nach ſich ziehen; und bepde Parteyen wands 
sen fich wieder nach) Dom, damit entfchieden 
wuͤrde, ob man ſich an des Pabjt Urbans VII, 
oder an Alcranders VII Ausſpruch halten ſoll⸗ 
se. Elemens der IX gab ihnen 1669 zur Ans 
wort, daß beyde nach den verfchiedenen Bes 
richten von der Sache und deren Umſtaͤnden, 
in ihrer Kraft blieben. 
Das. legte Mittel endigte die Uneinigkei⸗ 
. gen fo wenig, duß fie vielmehr vergrößert wurs ' 
den. Außer den alten Streitigkeiten ents 
fianden neue über die Worte Tien und Kamgy 
Zi, und über eine Tablette, welche in der Kirche 
der Jeſuiten zu Pefin ausgefichet war, und 
worauf die Worte Tien Kien flunden Die 
Jeſuiten behaupteten, die Worte Tien und 
Kamg>Ti bedeuteten dein Bott des Him⸗ 
mels, und die Inſchrift Tien Kien hieße: 
Betet den Herin des Himmels an. Die ans 
dere Partey ‚gab zu, daß die erften Worte von 
den alten Chineſern von dem wahren Gott. 
gebraucht feyn möchten; behauptete aber auch), 
| 06864. daß 
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daß ſolche itzo von den. chincfifchen Gelehrten 
ffuͤr den koͤrperlichen und ſichtbaren Himmel 
genommen würden, und erklaͤrte die Inſchrift 
Zien Kien durch den Ausdruck: Betet den 
Himmel an. Endligy hatten die Chineſer 
auch in ihren Häufern gewiſſe Tabletten, wors - 
. auf fie einige Worte ſchrieben: und dieſe deutete 
die Partey, welche allen Gebraͤuchen zuwider 
war, durch den Sig oder Thron der 
Seele aus, und gab vor, daß die Ehinfee 
glaͤnbten, die Seelen der Berftorbenen, denen 

| 1u Ehren eine ſolche Tablette: ausgeftellt war, 

kaͤme ben gewiſſen Gelegenheiten wirklich: das 

ı. Hin, und nähme die Ehrenbezeigungen at. 








Alles das leugnete die Gegenparteg.: —- : 

Als dieſe Streitigfeisen am hitzigſten fort 
giengen, wollte Carl Maigrot als apoftolifcher - 

Bicarius in der Provinz Fokien fie durch eine 

Verordnung atıfheben, worinne er in der That 

x ohne es mit ausdeüdlichen Worten zu ſagen, 

. dem erften Schluffe des Pabſtes Urbans des 
VII. folgte: und auch die Tablettes ganz vers 
bot, oder wenigftens haben wollte, daß die 
Woter King: Chu, King Goey und: Ling⸗ 
Goey, die man durch den Sitz der Seele er⸗ 
Plärte, weggelaffen werden follten, Allein ee - 
betrog ſich in feiner Erwartung : denn die Je⸗ 
fuicen und, deren Anhänger blieben bey’ ihren 

> Gedanken, undtwurden darinne noch durch den 

— „Werdacht, da Maigrot den Sanfeniften ans 
u —J— beſtaͤrcket. Da er dieſe Anklage fuͤr 
alſch hielt, und auch die Gerichtsbarkeit w 


— — — 
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che ihm die Gegner ſtreitig machten, behaus 
pten wollte: Ließ cr die Sache bey dem Pabſte J 


Innocentius XH anhängig machen. 


In dem Zuſtande wären dic Sachen, als 
Elemens AT den paͤbſtlichen Stuhl beſtieg. 
Er verordnete daher, dag die Werfammlung 
des heil, "Amtes die Unterſuchung der vorges- 
legten Fragen fortfegen follte, und ſchickte Tho⸗ 
mas Maillard von Tournon mit dem Titel eines 
Patriarchen von Conſtantinopel, als apoſtoli⸗ 
ſchen Beſucher 702 nach China. Man hoͤrte un⸗ 
terdeſſen zu Rom beyde Parteyen, ſo wie ſie es 
wuͤnſchten. Die Jeſuiten blieben dabey, daß al⸗ 
le die beſtrittenen Gebraͤuche, bloß buͤrgerliche 
Gewohnheiten waͤren, und die Woͤrter Tien 


‚und Kamg:Ti den Gott des Himmels bes 
deuteten; beriefen ſich auch auf eine Erfläs 


rung, die der Kayſer von Ehina, als unum⸗ 
fchränfter Here der Sprade und der Die 
liglon feines Sandes, felbft gegeben hatte... Ob 
man nun gleich. die Abſichten der Jeſuiten, 
mit derien es die meiften Biichöffe von China, 


ausgenommen die Domirifaner, ;hieken, für. . 


gut’ und loͤblich anfahe: fo konnte man fi - 
doch, nicht ‚beteden, daß fein Aberglaube niit 
den Gchräuchen getrieben würde; fonderlich, 
da. einige von ihren flärkften Vertheibigern es 


ſelbſt unparteyiſch geſtanden. Daher ſprach 


endlich die Verſammlung das Urtheil wider 
die erwähnten Worte und Gebräuche; und 
Clemens beftätigte daffelbe 1704 durch Tine 
Schluß Aber 9 deſe Vefetl de bie 


, ° 
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viele Jahre hernach bekannt gemacht. 

‚ Der päbjtliche Geſandte kam zu Anfange 
des Jahres 1705 zu Canton an, und ward auf 
Befehl des Kanfers Cam: hi, den die Jeſuiten 
auggewirkt hatten, von den Manderinen. mit 
großen Ehrenbezeigungen empfangen, erhielt 
auch die rlaubniß bey Hofe zu erfiheinen. 
Wie cr dem zu Folge ſich im Septemb. 1706 
"auf den Weg nad) Pefin machte, und bey feis 
ner Ankunft mit auſſerordentlicher Hoͤflichkeit 
aufgenommen wurde; ſo beſprach ſich auch 
der Kayſer ſelbſt ſehr gnaͤdig mit ihm, erklaͤrte 
aber zugleich, daß er ſtatt der Gnade, nach der 
ſtrengſten Gerechtigkeit verfahren wuͤrde, 
wenn man wider die bisher gewoͤhnlichen Ge⸗ 


braͤuche, Neuerungen einfuͤhren wollte; und 


verlangte, daß der Geſandte ihm ſeine Ein⸗ 
wendungen eroͤffnen und die Beantwortung 


erwarten möchte... Weil aber Matllard der 


Sprache nicht mächtig genug war,. und der 
Kayſer doch beftändig darauf beftand, die 
Schiwierigfeiten, welche man machte, felbft zu 
hören: fo ſchlug er den Bifhof von Gonon, 
Maigrot vor, der ſich lange mitdem Beherr⸗ 


ſcher des Sandes unterredete. Cam⸗hi bes 


zeigte daben zwar ſo viele Mäßigung, daß er 
ſich nicht ungenädig erwies: allein er nahm es 
doch übel, daß man fich unterftand, ihm als 


einen unumſchraͤnkten Herrn zu widerſprechen, 


‚und. wollte den Streit nicht weiter treiben, 


“ 


> Antwort der verfammleten Richter, wart: erſt 


— 


ſondern glaubte alle Schwlttiglelen durch 
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ne ſchriſtliche Erflärung zu heben. Er ſchrieb 
deswegen mit eigner Hand die folgenden Wor⸗ 
te auf: Tien bedeutet eben dee was 
Tien Chu Die. Ehrenbezeiguntgen 
welche wir den Verſtorbenen beweiſen, 
ſind bloß buͤrgerlich, und durch die 
Gebraͤuche erbittet man nichts von 
den Verſtorbenen vor ihren Gemäaͤl⸗ 
Hiernaͤchſt ſchickte er des folgenden 
ages einen der anſehnlichſten Mandarinen an 
den Biſchof Maigrot, ihn zu uͤberzeugen: 
und da der Biſchof bey feiner Meinung blich, 
bekam er “Befehl, ſich alfobald aus China weg⸗ 
zubegeben.. Der Gefandte war noch weniger 
geneigt etwas nachzulaſſen, weil er bey feiner 
Ankunft zu Santon, durd) des Pabſtes Brie⸗ 
fe Nachricht von dein gemachten Schluße bes 
kommen hatte. Daher fehickte ihm der Kay⸗ 
fer einen Befehl zu, auf feine Ruͤckreiſe zu ges 
denfen, und ergriff Mittel, allen Unordnungen 
vorzubeugen. Alles das aber brachte den 
päbftlichen Bothſchafter fo wenig auf andere 
Gedanken, daß er vielmehr die berufene Ders 
ordnung herausgab, welche den Kayfer von 
China erbitterte, den König von Portugal 
beleidigte, und dem Bekehrungsgeſchaͤfte in 
ke die von den Jeſuiten beforgre Gefahr 
öhe Ä 
Die Folgen diefer Begebenheit erzaͤhlt 
Reboulet mit nicht geringerer Sorgfalt. Da 
aber dieſer Theil von feinen Mächrichten, den 
wir bieher etwas verkurzt vorgetragen haben, 
/ fon ' 
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ſchon hinlaͤnglich iſt, von dem übr Igen. einen 
Begriff zu geben: ſo wollen wir hier wieders - 

um abbrechen; und das “Bild des Pabftes, wie 
- folches der Verfaſſet entworfen hat, nad) den 
vornehmften Zügen vorſtellen. 

Mismals hat ein Fuͤrſt die Majeftät des 
| Thronco beßer mit einem ſanftmuͤthigen Bezei⸗ 
gen zu verbinden gewußt, als Clemens der XI. 

Er war groß:von Perſon, und hatte ein etwas 
aͤnglichtes Geſicht, mehr weiß als braun von - 
Farbe, eine breite und erhabene Stirn, ſchwar⸗ 
ze Augen von mittelmaͤßiger Größe, aber leb⸗ 
haft, einen [hörten Mund und ſchoͤne Zähne, 
in feinen lejten Jahren einige Runzeln, von 
Matur ſchwarze Haare, und fonderlich fo ſchoͤ⸗ 


\ 


ne Hände, daß verfihicdene große Mahler fi ie 


oft zum Muſter abgezeichnet haben. Er war 
unter den Paͤbſten der erſte, welcher ſich den 
Bart ganz abſcheren ließ. In feiner Ju⸗ 
gend war er ſehr geſund, und brauchte viele 
Nahrung, nahm auch noch in ſeinen zuneh⸗ 
menden Jahren einen guten Theil von Speiſe 
zu ſich: niemals aber ſchlief er lange. Seine 
Stimme war angenehm und ſtark, und.wag . 
er fagte, war allezcit ſehr vernünftig. . Sein 


Weſnrſtand erhob ſich über dir wichtigſten 


Geſchaͤfte. Leutſeligkeit und Guͤte waren 
die Grundlagen zu feiner Gemuͤthaaͤrt. Wenn 
er am 'meillen anfgebracht war; und das 
begegnete ihm fehr felten: fo entführen ihm 
faum einige hitzige Worte, und er milderte 
in bem Augenblick durch. höfliche Ausdrücke 

das⸗ 
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dasjenige, was in feiner Rede verdrießlich ge⸗ 
weit war. Dieſe ratuͤrliche Guͤtigkeit mach⸗ 
te ihn geneigt, die erlittenen Beleidigungen 
leicht zu verzeihen. Er mochte viel lieber an⸗ 
dern Dienſte erweiſen, als ſich dieſelben leiſten 
laſſen, und war fo großmürhig, daß er auch 
die wichtigften Gefäligfeiten die cr erzeigt 
hattc„cinen.. Augenblid nachher vergaß. Er 
war in Anſehung der Aufrichtigfeit, ein würs 
diger Mitgenoffe der alten Zeiten:_ er_fannte 
weder Haß noch Meid, und liebte nichts als 
die Wahrheit. Gr nahm fich wohl in acht, 
fit nicht unuͤberlegt in etwas einzulaffen:’ 
aber fein Wort war ihm heilig, werin er es cinz 
mal gesehen harte, Ob man ihn gleich fir 
einen der Gelehrteſten feiner Zeit erkannte, 
und er.audy-auffer einer Menge von Willens 
fehaften, das Lateiniſche, Griechi che, Sranyds 
ſiſche, Spaniſche, Portugififche, nebft feiner 
Mutterſprache volfommen inne hatte; ſo 
prahlte er doch niemals mit ſeiner Gelehrſam⸗ 


keit. Er wandte unablaͤßigen Fleiß auf ſeine 


Geſchaͤfte und die’ Wiffenfhaften. In dee 
Jugend ritte.er gern, und fand an allen Spies 
len zur Uebung, Vergnügen. Er fpielte am 
kiebfien Schach: und das war feine größte 
Ergögung, Bonn den häuslichen Thleren, - 


als Hunden, Bögen, war er zwar ein liche 


haber: allein er hielte fie doch nicmals, weik 

er zu ſagen pflegte, dap man im dem Leben 

ſchon Sorge genug habe, ohne ſich neue zu 

machen. Ente wurden alle diefe guten Eie - 
A | union 
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genſchaften durch feine hriftlichen Tugenden . 

zu ‚größerer Vollkommenheit erhoben. -" Ex 

wor von der Wahrheit der carholifchen Dies _ 
figion fo überzeugt, daß er-alles zu’ ihrem . 

Wachsthum anmwandte, und Deswegen zum 

Unterricht der Jugend und der Unwiſſenden, 

an verſchiedenen Orten Schulen fliftete. Sein‘ 

lebendiger Glaube unterhielt in ihm die Stand⸗ 
haftigteit und Hoffnung, welde er bey den 
widrigen Zufällen unter feiner Diegierung noͤ⸗ 
thig hatte. Die chriftliche Siebe belebte ſeinen 
Glauben und feine Hoffnung, undser pflegte 
oft zu fagen, er wuͤnſchte die ganze Welt mit 
diefer heiligen Siebe zu entzüunden, wenn es ihm 
auch fein Blue Eoften folte. - Die Vereinis 
‚gung der griechifhen und lateinifchen Kirche 
lag ihm. fehe amjHderzen: er fand daben aber 
eben die Hinderniffe, welche fie bis auf den heu⸗ 

tigen Tag unmöglich gemacht Haben. Nach 
feiner chriſtlichen Liebe fuchte er nicht allein 

. den geiftlichen, fondern auch den zeitlichen Bes : 
duͤrfniſſen feines Nächften zu flatten zu kom⸗ 
men. Er legte ein Zuchthaus. für junge $eus 

ge an, die fi) von ihren Eltern nicht regies 
ren laffen wollten. Die Anzahl der Armen. 
denen er behuͤlflich war, belief ſich gemeiniglich 
auf zwey taufend. Das Schickſaal der Ger 

fangenen in der Barbarey rührte fein Herz, 
und cr erfaufte zu drey verfihiedenen malen, 
alle Sflaven aus den Kirchenflaat, und gab 
noch vier tanfend römifche Thaler zu anderer 
toßfaufung. So lange er Pabft war, fonns 

2 | | fe 
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te ein jeder Zutrite und Gehör finden: und er 
gab allen Zeugniffe feiner Gewogenheit. Die 
Einigfeit unter den catholifchen Fürften ſuchte 


er mit allem Eifer zu erhalten. Bey allen . 


Geſchaͤften führte er fih mit ber größten 
Klugheit auf. Seine vornehmfte Sorge 
wandte er auf eine unpartenifhe Verwaltung 
der Gcrechtigffitz war aber eben fo aufmerk⸗ 
ſam bemuͤhet, daß die Kirche feine andern als 
heilige Bifchöfe bekommen möchte. So güs 
tig ee von Natur war: fo flandhaft ſchlug er 
alle Gunfibezeigungen, die den Geſetzen der 
Kirche zumider waren, ab, und wollte deswe⸗ 
gen einen catholifchen Sürften niemals erlaus 
ben, cine Peigerifche Prinzeßin zu beyrathen, 
‚ehe fie ihren Irrthuͤmern feyerlich entfagt hats 
te. Auffer dem Heil. Joſeph, dem er fich bes 
fonders gewidmet hatte, verehrte er noch viel 
andere Heiligen vorzüglich, und nahm unter 


denfelben die beyden Päbfte, dem heiligen Das 


mafcusund denheiligen Leo ju Muftern, Geis 


ne Andacht war die Urſache, daß er ein auflers 
ordentlicy zartes Gewiſſen hatte. Den öffentlis 
chen Gottesdienſt wünfchte er mit aller möglis 
hen Pracht verwaltet zu ſehen. Geſchenke nahm 
er nicht gern an, und wenn er ſie nicht ableh⸗ 
nen konnte, ſuchte er fie zu vergelten. “Die 


ſchoͤnen Kuͤnſte liebte er unendlich, und war 


8 


ungemein freygebig, ihren Wachsthum zu be⸗ 


fördern. Als Pabſt erhielte er eben Die Lie⸗ 
be gegen die Gelehrten, die er als Cardinal 
bewieſen hatte. Bey allen feinen großen Ei⸗ 


| | ' " 


genſchaf⸗ | 
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genſchaften ‚übertraf ihn niemand an Beſchei⸗ 


Jendheit. , Er bediente ſich felbft, auch in fols- 
chen Dingen, welche fogar die gütigften Hers 


ren durch ihre Diener thun laſſen. Seine 
Tafel war fehr wirtſchaftlich, und fein Unter⸗ 
‚halt koſtete ihn nicht mehr. als funfschn Schil⸗ 
linge des Tages. : Die große Luſt zu effen, 


"welche er im. jüngern Jahren gehabt harte, 
‚nahm gaͤnzlich ab, und er faſtete ordentlich 


ju der geſetzten Zeit. Seine übrigen Tugen⸗ 
den wurden mit einer befondern Reinigkeit 
vermehret; und er war ſo keuſch, daß er ſich 

gefliſſentlich von dem Umgange mit dem ſchoͤ⸗ 


nen Geſchlechte entfernte. Gegen feine Ver⸗ 
wandten fuͤhrte er ſich bis an das Ende ſei⸗ 


ner Tage ſo auf, daß cr fie nicht erhob. Er 
regierete allezeit ſelbſt, und verließ ſich fo wenig 
‚als möglich, auf feine Staatsbedienten. Des⸗ 


gegen iſt es ſchwer zu begreifen, wie er bey ſei⸗ 


ner Menge von Gefchäften, Zeit finden koͤn⸗ 
‚nen, fo viele Werke zu’ verfertigen. Wir Haben 


von ihm acht und. zwanzig geiſtliche Meden, 


die er in Kirchen gehalten,. hündert fünf und 
dreyßig Reden, die cr in dem geiftfichen Mathe 
‚abgelegt, und uͤber hundert apoſtoliſche Ver⸗ 
ordnungen. Alle dieſe Werke hat der Cardj⸗ 
nal Hannibal Albani praͤchtig drucken laſſen: 
und ſie werden das Andenken des Pabſts Cle⸗ 
mens XI vollkommen verewigen. J 
Aus dieſen Proben, die wir ‚von des Herrn 


| Mehoulets. Arbeit ‚gegeben, wird man ſo⸗ 
wohl von der Wexulaͤuftigkeit als Anmuth 
und 


+ 
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und Einrichtung feines Werkes urteilen Eins 
nen. Wir haben aber ein paar richtige Mäns 
gel dBaben beobachtet. Der Herr Verfaſſer 
hat die Duelle, woraus er doch gefchöpfer has 
ben muß, nicht mit einem Worte angezeigt: 
das iſt bey einem Gefchichtbüche unferer Zei⸗ 
ten ein unverzeihlicher Sehler. ‘Denn will ee 
für feine Perfon allein die Gewehr der erzehls 
ten Begebenheiten leiften; fo möchte man 
wohl nicht alles für ungezweifelt (*) halten, 
Eben fo wenig ift es zu entfchuldigen, daß 
man bey einem Buche, welches eine fo große - 
Menge von Bigebenheiten enthält, weder irs. 
gend ein Verzichnig des Innhalts, noch ein 
Megifter findet. Wir tadeln die Ordnung 
nicht, die bloß der Zeitfolge nachgehet: aber 
man hätte wenigftens jedem Jahre einen kur⸗ 
zen Inbegriff der Merkwürdigkeiten vorfegen 
1 Ä 

—— II. 
Pantheon Aegyptiorum. 
das iſt: 
Abhandlung von den Goͤttern, der 

Goͤtterlehre und dem Gottesdienſte 

der alten Egyptier, entworfen von 


BE 0 n 
(*) Herr Voltaire leugnet z. E. gegen ihn, daß 


die Königin Anna mie ihrem Bruder en 


Verftändniß gehabt habe, als derfelbe 1708 
eine Landung in Schottland verſuchte/ Sie⸗ 
he die Supplemens au fiecle de Louis XIV. 


P- 45. W u 
duveri. Lachr. 170. Ch. H 


N 
m 11o I. Fablonıky pantheon acgyptiacam. 


Deren Paul Ernſt Jablonſky. 
Zweyiter und dritter Theil, Frank⸗ 
furt an der Oder, 1752. groß 8, 
ohngefaͤhr 2 Alph. ſtark. 


De wir vor ein ꝓaar Jahren von dem ers 
| ften Theile. diefes Werkes‘ Bericht ers 
ſtatteten, wünfchten wir die Sortfegung und 

den Befchluß deffelben zu ſehen. Unſer Wunfch 

iſt erfüllee worden, und das Ende iſt dan Ans 
‚fange gleich, Wir erachten es alfo für unnoͤthig, 
dasjenige was wir zu fobe degerftenjThelles ges 

fagt. haben, zu wiederhohlen, ‘Die Vorrede 
enthält erſtlich einige Zufäge und Verbeſſe⸗ 
rungen zum erften Theile: fodann giebt folche 

- bie  cfache an, warum. der Herr Verfaſſer für 
gut befunden, in der Ausführung des beym 

— erſten Theile mirgetheilten Grundriſſes einige. 
Aenderung zutreffen. Solche beſtehet darinne: 
Er hatte verſprochen, Aegyptiam ſacram zu 
liefern. Es iſt ihm aber der bekannte Eng⸗ 
laͤnder Richard Pocoke zuvorgekommen, und 
hat in feiner Reiſebeſchreibung dem Herrn 
Jablonſky nach deſſen eignen Geſtaͤndniſſe, 
mehr nicht, als eine geringe Nachleſe uͤbrig 
gelaffen. Ferner. hatte. er eine Erklärung 
der befannten tabulae Bembinae oder Iſiacas 
verſprochen. Allein theils hat cr viele Stüs - 
cke derfelben in den Mifcellaneis Berolinenfi- 
"bus erlaͤutert; theils auch in dieſem vorkas 
benden Pantheo ſelbſt mitgenommen, Ulcber 
dieſes aber iſt dasjenige was noch unberuͤhrt 
geblies 
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geblieben, fo ‚dunkel, daß der Herr Verfaſſer 
bey feiner groffen Erfaprenheit und Uebung 
in den ägyptifchen Alterthuͤmern geficher, er 
koͤnne fich nicht daraus finden. Endlich * 


te er auch. Hoffnung zu einer Abhandlung 


von den ägyptifchen Prieftern gemacht, Weil 
aber fein Alter und Amtsverrichtungen ihm 
nieht erlauben wollen, ſich in fernere Linters 
füchungen ſolcher Dinge einzulaſſen, er auch 
hiervon in dem Pantheo felbft und in der Eins 
leitung zu demfelben gar. viel beygebracht; 
fo hat er es licher bey dem gegenwärtigen wol 
iin bewenden laſſen. 

Erwaͤhnter Einleitung hat er eine von ihm 
aus dem Teutſchen ins Lateiniſche uͤberſetzte 
kurze Abhandlung eines ungenannten hochad⸗ 
lichen Frauenzimmers von dem Urſprunge 

er Verehrung der Ochſen oder des Rindvie⸗ 
uͤberhaupt, beygefuͤgt. Sie ſucht haupt⸗ 
ſaͤchlich darinne wahrſcheinlich zu machen, daß 
Gott beydemerften Bunde den er mit den Men⸗ 
ſchen gleich nach dem Suͤndenfalle aufgerichtet, 
nicht unterlaſſen habe, ſelbigen ein ſichtbares 
Zeichen und Verſicherung zu geben; daß Gott 
gleich nach dem Falle dem Menſchen anbefoh⸗ 
len, ihm zu opfern, und zwar von dem Thiere 
das er ihm zum Zeichen feiner Gnade und zum 
Vorbilde des Fünftigen Meßias gegeben; daß 
ſolches Bas Kalb geweſt; daß GOtt die Meaſchen 
ſelbſt mit Rindshaͤuten gekleidet; daß ſie vor der 
Suͤndfluth kein Fleiſch gegeffen, und daß ends 
lich die Agyptier und Iſcaeliten nad). der ver⸗ 

H 2 kehrten 
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kehrten Art des menfihlichen Herzens, von 
‚Verehrung des unter dem Kalbe vorgebildeten . 
Meßia, auf die Verehrung des Kalbes, und 
alſo von dem Zwecke auf deffen Vorbild verfals 

Ten ſeyn. Weil diefe Gedanken dem Herrn 


—* ky ſehr wahrſcheiulich vorgekommen 
nd, ind ung ſelbſt artig zu ſeyn duͤnken; fo 
wollen wir ein wenig bey denfelben. file 
1 
. Mofes gedenfer eines dreyfachen Bündnif- 
8, das GOtt in dem alten Bunde mit den: 


Menſchen -gefchloffen: Eines mie Adam, 


das andere mit. Noah, und das dritte mic 
Abraham. Bey dem zwenten und letzten gab 


Gott iedesmal ein fihtbares Zeichen feiner 
Gnade, zur Verſicherung, daß er fein More 
‚halten wolle (*), den Megenbogen, und Die 


Beſchnei⸗ 


(*) Bey dem erſten anno) rohen Weltalter, 


da der Verkehr der Menfchen unter einander 

in der noch unbewohnten Welt fparfamer, 
auch Dinte und Feder unbekannt war, ‚mits 
bin die Erfindung und Einführung bürgers 
licher Künfte und Anftalten, welche den Bes 
bürfniffen des menfchlichen Lebens abhelfen, 

den ˖ ungeſchaͤrften Verſtand zu Lift un: Trug 
noch nicht verleitet und barinne geübt hatte, 
pflegte man ohne Befahrung argliftiger Muss 
flüchte, zur Beftätigung de geſchloſſenen Vers 
tages und feine gegebenen Worteg, dem an⸗ 
dern, dem nian etwas verfprach oder übers 
Heß, ein auch. wohl geringes Zeichen und . 

- zwar bag erſte, dag befte, das einem ing 
| eficht oder zu Handen Fam, zu überreichen 
u . oder 
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Beſchneidung. Sollte Gott ( fo ſchlieſt dee 


Furze Auffag) bey dem allererfien und wich, 
tigſten Bunde, da er die Zukunft feine Soh⸗ 
nes ins Fleiſch und deflen Sieg über den Teys 
fel, den Menſchen zufagte, nicht auch ein ſicht⸗ 
bares Zeichen, ein Pfand feiner Treue, und 
ein Vorbild der gemachten Hoffnung, von fidh 
gegeben habın? Er hat es gewiß gethan. 
Moſes aber trug Bedenken, deſſen Erwehnung 
‚zu tun: und dazu muß er wohl hoͤchſtwichtige 
Urſachen gehabt haben. Es hat ihm aber 
wohl nichts dazu veranfaffer, als dic Beſorg⸗ 
niß, er möchte durch Angebung und Benen⸗ 
nung beffelben, die Kınder Iſrael im ihrer abs 
goͤttiſchen Verrehrung der Kälber noch mehr 
beftätigen. Denn daß GOtt den erften Ele 
teen Fein ander Zeichen feiner Gnade als das . 
H 3 Rind⸗ 


oder anzuweifen. Schenkte oder verkaufte 
man einem z. E. ein Stüd Land, fo ſchnitte 

. man einen Rafen aus, überreichte ihm fols 
chen, und feßte denfelben damit in Beſitz. 

- Die Uebergabe eines von einem Baume 
abgeriffenen Zweiges, war bie Belehnung eis 
nes Sartend. Ertheilte ein arabifcher Fuͤrſt 
einem das fichere Geleite durch fein Land, 

ſo gäb- erihm einen Strick von feinem Gas 
miele mit, darein er einen Knothen machte, _ 
und damit fonnte er getroſt hinwandern. Die 
Unterthanen eines ſolchen Fuͤrſten waren fp 
witzig, daß ſie an einem ſchlechten Knothen, 
bie Hand und ben Willen ihres HErrn ſo⸗ 
gleich erfannten. Dergleichen Exempel fins 
det man in der alten und neuern Geſchichte 
unwiſſender Völfer gar viel, E 

. e' 


- 
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Rindvieh gegeben habe, erhellet daraus, daß 
er ihnen Kleider von Fellen gemacht und mn⸗ 


gethan. Ja man lieſt auch, daß die Menſchen 


In dem erſten Weltalter, dem Herene Rinder 


geopfert. Nun haben ja die erſten Eltern 
in einem ſo warmen oder wenigſtens ſo ge⸗ 
maͤßigten Lande gelebt, daß ſie der Kaͤlte wegen 
feine Kleider bedurft, (*) und es wuͤrde zu Be⸗ 


deckung ihrer Bloͤſe eine Flechte von Laub und 


Reiſern zulaͤnglich geweſt ſeyn. Sie haben auch 


erſt nach der Suͤndfluth angefangen Fleiſch zu eſ⸗ 


n (**). Man fan auch nicht einſehen, wie der 
ſich ſelbſt gelaſſene Menſch aus ſeiner Vernunft 
auf die Gedanken gerathen möge, GOtt laſ⸗ 
ſe ſi ſich durch Opffer verſohnen —J ). muB 


() Es iſt noch ungewiß, wo das Paradieß ge⸗ 
ſtanden, und wo ſich der erſte Menſch auf⸗ 
gehalten. Iſt es in Armenien geweſt, wie 
viele dafuͤr halten, ſo hat eine gute Wild⸗ 
ſchur ſchon Dienſte thun koͤnnen. 


() Es wuͤrde gar ſchwer fallen, dieſen Satz 


nach aller Strenge zu erweiſen. 


() Daß der Menſch allerdings auf derglei⸗ 
chen Gedanken gerathen koͤnne, lehret nicht 
nur die tägliche Erfahrung an wilden Men⸗ 

ſcchen; fondern auch felbft die Natur ſcheint 
barauf zu führen. Man nehmeeinen Oſtiaken 
vor fich, der nie etwas anders als unzugaͤngli⸗ 

che Wildniffen, viehiſche Menſchen feines gleis 
chen, und Baͤre, Fuͤchſe, Rennthiere und ders 
gleichen Geſellſchaft mehr um ſich geſehen, 

der von der uͤbrigen Welt ſo wenig weiß, 
als fie von ihm, ber in einem frofkgen 
in⸗ 
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muß ihm alfo felbft das Schlachten und 


Dpfern der Thiere anberohlen haben, und diefe 


muͤß⸗ 


Winkel der Welt begraben liegt, welchen 
ſeit undenklichen Zeiten ber fein gefitte⸗ 


ter Menſch betreten hat. Der Ofliafe 


kennt ſich in fo weit, daß er weiß, er fin ein 
fletfchfreßiges Thier, und nicht gebohren 
Gragf su frefien. Die Natur Ichrt ihn fer⸗ 
ner), daß ein Weſen über ihm fen, weiches 
in Die angenehmen und wiedrigm Zufälle feis 


nes Lebens einen merklichen Einfluß bat. 


Site lehret ihn, von diefem Wefen menfchlich . 
denken, da ihn BieAnführung mangelt, duns 
kele Begriffe mir verftändlichen Worten aus⸗ 


zudrucken. Er bildet fich alſo ein, Gott müfs 


fe fo ausfehen wie er. Er weiß, daß er 


durch Wohlthun, feinen Feind verfühnen, ober 


Durch folchen Zwang und Zuͤchtigung zum Ges 


. borfam bringen fönne. Er nimmt fid) aljo 


vor, mit feinem Gotte auch fe zu verfahs 


. ren. Wie ihm das Fleifch ber Baͤre wohl 


ſchmeckt; fo meine er auch feinem Gögen 
einen fonderbahren Gefallen zu erzeigen, 
wenn er ihm das Maul mit Bävenfett. oder 


mit Fifehehrane ſchmiert. Wie ihm nichte 


empfindlicher peiniget als der Hunger; ſo 


meynt er auch feinen Goͤtzen, durch Vorent⸗ 


haltung der ihm beliebten Koſt und mit Pruͤ⸗ 


geln wieder auf feine Seite zu ringen. Er 


ſchlachtet alfo fein Wildpret,. nicht des Goͤ⸗ 


zens fonbern feines Mauled wegen, und 
falbet dieſen nur mit etwas Sette, damit 
ee nicht ſcheel ſehe, wenn er nichts da⸗ 
von. befömmt; ſondern durch Wohlthun 


J bewogen werde, ſeine Jagd in Zukunft 
noch mehr zu ſegnen. Er opfert nicht aus 
Liebe zu Gott, ſondern aus: Seibplieh. 

„- - Zr 9 ,. “ 


— 
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müßten zu einer höhern Abſicht geſchaffen feyn,; 
da fie weder den Menfchen zu färtigen, noch 


uzu kleiden da find. Endlich da man ſowohl 


von den Egyptiern als von den Kindern Iſrael 
fieft, fie hätten Kälber angebetet, und jene 


‚durch Noas Nachfömmlinge von dem wahr 


zen Gottesdienfte. unterrichtet werden können : 


‚ fo fey nichts anders zu vermuthen, als Gott 


müffe bey. feinem Bunde mit dem Adam, das 


- Sind als ein Pfand feines Vrrfprechens, und 
alls ein Vorbild: deg verheiffenen Meßias ans - 
gewieſen, foldyes zu fehladjten, und ihm dem 


Heren zum Opfer darzubringen .anbefohlen, 


- auch mit deffen Haͤuten ſich zu Eleiden verſtattet 


haben, Die Kinder Iſrael wuſten, daß der 
Sohn Gottes, der unerfchaffene Engel. des 
Bundes, in der Feuerſeule vor ihnen vorhers 

| | | gieng. 


Sollten vor biefem bie Menfchen wehl ans 
ders gedacht haben? Befinden wir nicht 
ſelbſt noch Heut gu Tage, bey einer viel reis 
chern Erfäntniß Gottes und unferer Pflich⸗ 
ten, daß wir dasjenige was wir gutes ver/ 
richten, mehr in Abſicht auf uns,‘ alg auf 
Gott; daß wir ſolches in Hoffnung einer 
Belohnung Chun? Man nehme ſolche Hoff⸗ 
nung hinweg, wenn man fan. Man bes 
ftreite ſolche Eindprüde Man wird finden, 
daß man viel guten Trieb dampfe, die 


Tugend hemme, fih Gott und ber ar - . 


£ur wiederſetze und den Menfchen zum Steis 
ne mache. Vielleicht verleitet ung unfer 
Stolz und die Mißkaͤnntniß unferer ſelbſt, 
daß wir Geheimniſſe fuchen, wo feine find, 
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gieng, Weil ihren zugleich bekannt war, daß 
das Kalb, als das von Gott erlaubte und be⸗ 
ſtaͤtigte Opffer, des zukuͤnftigen groſſen Ver⸗ 
ſoͤhnopfers Vorbild ſey: ſo ließen ſie ſich ein 
golden Kalb von Aaron verfertigen, und ruf⸗ 
ten ihn zu: Siehe da, Iſrael: das ſind 
deine Goͤtter, die dich aus Aegypten 
gefuͤhret haben. Als aber Moſes vom 
Berge Sinai zuruͤcke gekommen, und ſahe, wie 
fein Volk von dem Weſen auf den Schatten, 
das ift, von dem Glauben an den Weibesſaa⸗ 
men auf die Verehrung des finnlichen Vorbil⸗ 
des deffefben verfallen: fo erachtete er für rath⸗ 
fam, bey Erzehlung des erften göttlichen Buͤnd⸗ 
niffes mit dein gefallenen Menſchen, nichts von 
dem Kalbe zu gedenken, damit nicht die Iſrae⸗ 
liten in ihrer Abgötteren gefteift würden. 


Das ift fürzlih der Inhalt des Aufſa⸗ 
ges der ungenannten gelchrten Dame. Mir 
fihreiten zu Betrachtung der Einleitung fort. 

Sie, befteht aus drey Abfchniteen, davon 
der erfte den Urfprung des Goͤtzendienſtes 
bey den Aegyptiern unterfuchet; der zwey⸗ 
te von dem Dorwurfe folches Dienſies han⸗ 
delt; der -dritte aber zeiget, auf was für 
Art und Weife die aͤghptiſchen Weifen ihre, . 
Lehre won Gott und deflen Dienfte gefricben 
und fortgepflanzet_ haben. 


Es wird alfo in dem erſten Abſchnitte der 
Einleitung behauptet, die wahre Erkenntniß 

und der wahre Dienſt Gottes habe van nach u 
| 25 der 
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der Suͤndfluth mehr als 300 Jahr lang bie 


auf die Zeiten Abrahams erhalten. Solches 


v 


erhelle aus der Degebenheit mit deflen Weibe 


Sara, und. dem Könige Pharao, welchen Gott 


im Traume anbefahl, ſich jener zu enthalten; 


dem er auch. gleich gehorſamte, und ſich ganz 
anders als der andere Pharao unter feinen 


Nachfolgern begeigte, welcher den Mofes frage 
te: Wer ift der Herr? Es erhelle ſolches 


ferner daraus, daß auch Abimelech mit Abras 
ham und feinem Weibe eben fo verfahren, und 


beyden fein Leid zugefügt habe, Nun waͤreu ja 
Philiſter und Egyptier von einem Stamm⸗ 
vater herz Folglich müßten aucheinerley Sit⸗ 


ten und Gebräuche bey beyden Völkern noch das 
mals im Gebrauche geweſt ſeyn. ‚Daß. die 
Egyptier noch damals, gottesfürchtige Leute 
geweſt, koͤnne man auch daraus ſchlieſſen, weil 


ſie den Abraham fuͤr einen frommen Mann 
und Freund Gottes gehalten, und das ihn von 
Gott ertheilte Bundeszeichen ungeſaͤumt ans 


genommen haben. Es wollen zwar einige 


zweifeln, ob nicht vielmehr die Juͤden die Bes 


ſchneidung von den Aegyptiern angenommen, 
als dieſe von jenen. Allein nicht nur die 
deutlichen Worte Moſes widerſprechen ih⸗ 
nen; ſondern es ſtehet ihnen auch dieſes im 
Wege, daß die Philiſter von der Beſchnei⸗ 


„dung nichts gewuſt, die doch Abkoͤmmlinge der 


Aegyptier und aus dieſem Lande in das cananaͤi⸗ 
ſche uͤbergegangen waren; eine ſolche Gewohn⸗ 
heit aber wohl nicht duͤrften abgelegt haben, 

J == ‚wenn 


N 


M. Jablonıky pantbeon.aeg Yplincum, 179 
wenn fie ſolche von ihren Voreltern in Aegy⸗ 
pten gelernet hätten (* ). Die Xegyptierföns 
nen die Beſchneidung Auch nicht Bach Jacobs 
und Joſephs Zeiten unter ſich eingeführer has 
ben, weil zur Zeit des Aufenthalts dicfer heil. 
Männer in Aegypten, die Abgoͤtterey bereits ein⸗ 
geriſſen, und der Aegyptier Lebensart von der 
Art der Iſraeliten ſchon gaͤnzlich verſchieden 
war. Es haͤtten zwar die Colcher und Abeſ⸗ 
ſiner ehedem ihre Kinder auch beſchnitten; 
allein das ſey aus buͤrgerlichen Urſachen, in 
Abſicht der Erhaltung ihres Lebens und Ges 
ſundheit geſchehen. Und obgleich die Egy⸗ 
ptier allerhand Urſachen und Veranlaſſungen 
ihrer Beſchneidung angaͤben, ſo ſey doch keine 

von allen guͤltig und wahrſcheinlich; weil die 
Beſchneidung bey ihnen keine bürgerliche Ver⸗ 
ordnung, ſondern ein Theil des GOttesdienſtes 
war, zu welchen niemand gestwungen wurde 

oder verpflichtet war, als wer fich ihm freywillig 
unterwarf, oder dem Gottesdienſt wien 
ier⸗ 
(*) Wenn es nicht wahrfcheinlich iſt, daß bie 
Philifter. von den Gebräuchen ihrer Vorel⸗ 
tern abgewichen: woher kommt c8 dann, 
daß die Egpptier zu Zeiten Jacobs und Gos 
ſephs in fo eine blinde Abgötteren verfalen 
waren, ba doch ihre Väter ztı Abrahams 
Zeiten, bem wahren Gotte Iſtaels nach ſol⸗ 
len grdienet haben ? Sollte eine fo ſchleu⸗ 
nige Veränderung wohl möglich feyn? die 
Natur gehet nicht, ſprungweiſe, fondern 
Schritt vor Schritt. " Was aber bey dem 
einen Wolke möglich war, das konnie ſich 
bey dem andern auch zutragen. 


— ⸗ 
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Hierauf‘ macht der HErr Werfaſſer fich 
ſelbſt einige Einwürfe aus des Eratofihenig 
Verjeichniſſe der egyptiſchen Könige, unter des 
nen ic) viele finden, weiche ob-fie ſchon lange vor 
‚Abraham gelebet, dennoch Nahmen geführet, 
die zum Theil aus den Nahmen verfchiedes 
ner. eguptifchen Gottheiten zuſammen geſetzt 
find, mithin die. bisher vorgetragene Meinung 
von der bis auf Abraham Zeiten in Egypsen 
. beybehaltenen -unverfälfhten Verehrung des 
wahren Gottes verdächtig zu machen fcheinen, 
Wie er diefe Schwürigfeiten hebe, das wollen 
wir dem Leſer zum Nachleſen überlaffen,, und 
nur noch fo viel-erinnern, daß zu Ende diefes 


erſten Abfıhnittes dargechan werde, die Abgöts 


teren habe ſchon zu Joſephs Zeiten in Egypten 
völlig uͤberhand genommen, 

Im zweyten Abfchnitte wird die eigentli⸗ 
che Beſchaffenheit des Gegenflandes dis egy⸗ 
ptifchen Goͤtzendienſtes unterfucht und auss 
gemacht, ob folcher vergätterten Menſchen, oder 
Goͤtzen anderer Art erwiefen worden. Man 
bat bisher dafür gehalten, die eguptifchen Goͤ⸗ 
‚gen wären ehedem Mienfchen geweft, die man 
nach der Zeit. wegen dir Werdienfte um ihr 
Volk und Land vergättert habe. Daß die 
mieiften griechifhen und lateinifchen Gottheiten 
daher entſtanden, .ift cine ausgemadhte Sache, 
Der bekannte Engländer Warburton hat er⸗ 
wiefen, daß man in den fogenannten Myſte⸗ 
rüs, oder gehrimen Sacramenten, Einfegnuns 
gen und Unterrichtungen, venenjenigen Di 
| 0 
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ſolche mit anfahen, und ſich ihrer cheilhaftig 
machen ließen, unter andern beygebracht habe, 
die ausgegebenen Götter wären anders nichts 
als vergötterte Menſchen. Allein unfer Here 
Verfaſſer thut den Satz dar: obgleich die 
Griechen ihre Myfleria zuerſt von den Egy⸗ 
ptiern erhalten, auch beyder fogenannte Ges 
heimniffe die wichtigften und untrüglichiten 
Wahrheiten, von der Einheit deg ewigen wah⸗ 
ven Gottes, von der Uinfterblichfeit der Seele, 
und der Gewißheit der zufünftig zuerwarten⸗ 
ten Straffen und Belohnungen, gleichmäßig 
mögen vorgetragen haben; fo find doch beyde 
Bölfer, in Anfehüng der Götterichre gar ſehr 
son einander unterſchieden geweſt. Diefes 
erweiße er unter andern mit den Perfern, wels 

. he ihren Gotttesdienſt aud) von den Eghptiern 
ſollen erhalten haben und dennoch von der 
Verehrung der heroum oder vergätterten 
Menfchen nichts gewuſt. Man hat fich jwar 
juf Behufe der bisher von den egyptiſchen 
Goͤtzen gehabten Meinung, auf einen Brie 
berufen, den Alerander M. aus Egypten an 
feine Mutter die Olympias fol gefchrieben has 
ben, von dem aber außer. einigen alten Kir⸗ 
enlehrern, niemand etwas weiß; in welchem - 
gedachter König berichtet, er Habe von einem 
egyptiſchen Priefter mit Mahmen $eo im Vers 
frauen erfahren, nicht .allein die dii minorum 
gentium, als Picus,. Saunus, Romulus und | 
Herfyles, fondern auch die größern, deren 
Cicero und Varro gedenken, ja ſelbſt Jupiter 

| un 
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erhelle aus feinen Dynaſtien zur Oenüge, daß 
die von ihm in der .erfien Dynaſtie angegebes 
nen Görterfönige, Feine Menſchen geweft feynz 
weil alles was von ihnen erzählt wird, ſich auf 
keinen Menichen ſchickt, fondern thrils nur 
finnbildliche fehren von dem Weſen und Eis 
genſchaften Gottes, theils auch ihre cyclos hi- 
. ftoricos enthält. J 
Wer waren alſo die aͤgyptiſchen Goͤtter, 
wenn fie keine vergoͤtterten Menſchen geweſt? 
Es waren theils einbildliche, theils ſichtbare 
Gottheiten. Einbildliche nennen wir ſolche, 
die ſich nicht vermittelſt der Sinne begreif⸗ 
fen laſſen, ſondern nur auf die Vorſtellung 
der Seele ankommen, Von den Aegyptiern 
haben Pythagoras und Plato gelernt, die gan⸗ 
. ze Schaar uͤbernatuͤrlicher Weſen in vonisc 
denkbare oder einbildliche, und uifnras 
ſichtbare oder finnliche einzucheilen. Zu 
jenem gehörte der ewige Geift, der alles ers 
. Sthaffehhat, auch ſolches belebt, erhält, beſchuͤtzt, 
erquickt und vegiert, welchen auch die allers 
älteften ägnprifchen Weifen glaubten, und fols 
chen den übrigen, wir meinen den finnlichen, . 
. vorfenten. Zu diefen legtern aber rechneten 
fie die großen Welrförper und deren Theile,‘ 
als Sonne, Mond, Feuer, Wafler, u. d. Daß. 
fie Sonne und Mend, jene unter dem Nahe 
men Remphah, diefen aber unter den Mahmen 
der Königin des Himmels angeberet, iſt aus 
Alor. VI, 43 erweislich. Hierauf folget 
das übrige Heer des Himmels, die fünf an⸗ 
Eu dern. 


BG 
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dern Planetn. Won diefen fiebeh großen - 


Göttern mag wohl das Anfehen herruͤhren, 
darinne die Zahl Sieben bey den Argppriern 
und Morgenländern fland, wovon unterfchies 
dene Beyſpiele angeführt werden. , Ohne der 
übrigen zu gedenfen, wollen wir nur von den 
Aegyptiern erwehnen, daß fie die erſten geweſt, 
welche die Woche aufgebracht, und ſolchet 


nach der Zahl der 7 Planeten eben fo viel Tas - 


ge zugelegt haben. Aus Hochachtung gegen 
dieſe vermeinten Gottheiten gruben fie noch 
drey Wafferleitungen zu den vier natürlichen 
Ströhmen des Nils, ‚damit er ſich mir ſieben 
Amen in das Meer ergieffen moͤchte. So ſun⸗ 
gen fie auch ben ihren Opfern und Gottes⸗ 
dienſte die 7 Vocales ab, und fiengen damit 
immer wieder von forne an, wenn fie ferrig 
waren (*). Wenigſtens will man dieſe Ges 


wohnheit 
(*) So ungefhmackt und unangenehm eine fols 


he Muſik ſeyn und feheinen mag; fo gewiß 
ift fie der, Art der Morgenlänter gemäß, 


u Della Balle erzehlt von den Ehriftinnen in 


Palaͤſtina, daß fie bey ihrem Gottesdienſte, 
wenn fie Gott loben wollen, zu ganzen Vier⸗ 
telftunden das Wort Li mit einer hellen, 
durchdringenden und fehwirrenden Stimme, 
beynahe wie die Lerchen en meh 
ches fie Yon Hillel nennen, Ja bad alte 
Hallelujah war nichtg ange als ein fols 
ches langgethoͤntes Lilili, das mit dem Ans 
fag Hi anfieug, Hililili. Die Derwiſche 
ober Schwermmörche der Tuͤrken tagen, 


wenn fie Gott recht eiftig auf A re die⸗ 


J 


J Suverl, Nachr. 170. Th. —* 
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wohnheit aus einer merkwuͤrdigen Stelle der 
feinen Werfgens set Eeunveiac,.für deſſen 


Urheber man gemeiniglih den Denictriug 


Phalereus angiebt, erweiſen. Diefe und noch 
eine andere Gewohnheit aus des Micomacht 


&erafeni Harmonie, hat vor einigen Jahren 


einen berüßmten göttingifchen Selchrten vers 


anlaßt, bende in einer eigenen Abhandfung 


zu beleuchten; und Here Sablonffi har 


L 


auch. nicht umhin gefonne, feine Gedanken. 


über diefelben hier mitzucheilen. Man Kat 


aus beyden Stellen und aus einet dritten, 


die fich beym Eufebius Praepar. Evangel. XI, 6 


Tecnore, 


vorgedachte Gewohnheit erweiſen ‚wollen, 
Doch ſcheint dem Herrn ˖ Jablonſti der Be⸗ 


weis nicht hinlaͤnglich zu feyn, und den 7 Voca⸗ 


libus das Band der Achnlichfeit mit dem Lobe 
„Gottes zu mangeln (*). Er glaubt alfo, 


die 


nen wollen, zu ganzen Stunden in einem 


Kreife herum, unter dem beitändigen Ge 
ſchrey w, welches der Name Gotted im Ara⸗ 
bifchen iſt, Hu, fu, hu, ſtecken einen Singer 
in dag eine Ohr, und freiben des Dinges ſo 
lange, bie fie von ihrem Ringrennen und eins 
lantigenn Gefchrey betrübt und ermübef, mit 


fhäumenden Munde halbtodt zur Erde 


fallen. | 
(*) Es folgt datum Noch nicht: weilffein Ders 


obe 


findet, wo es aus einem alten ungenannten 
Dichter Heißt ° N 
Yard us Dantev]a Isv neyaraddrrov aivel 


Ps - haltniß wiſchen den 7 Voecalibus und dem 
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die Aegyptiſchen haͤtten die Muſik des Geſtir⸗ 
nes, welche daſſelbe mit dem vielfaͤltig und 
J 2 wunder⸗ 


Lobe Gottes tft; fo haben die Aegyptiet ſol⸗ 
che in ihren Tempeln nicht abgeſungen, Wie⸗ 
viel trifft man nicht uͤberall alte Gebraͤuche 
an, die man beybehaͤlt, ob man gleich deren 
Abſichten nicht einfehen fan, und glauben 
muß, daß fie gar nicht bedeuten, ſondern 
nur von ber Noheit ihrer Alcheber zeigen, 
Die aͤgyptiſchen Dfaffen wolten was fingen. 
"Die Natur und der Naufch, den fie bey ihren 
Opfern einzunehmen pflegten, reisten ihre 
Kehle und Zunge, durch ſtarke Bewegudg dem 
Magen verbauen und die Dünfte vertreiben 
zu helfen. Sie wolten fingen, und wuften 
nicht was. Gie fingen alfo an bie 7 Vo⸗ 
cales zu fingen, fo wie die Kinder thun, die 
. noch wenig Begriffe geſammlet haben, und 
micht wiffen, wie fie fich die. Zeit vertreiben 
ollen. Daß hesnach andere gekommen, und 
über ihr einfältiges Geplärre ſich den Kopf 
‚serbrochen, dafür Fonnten fie nicht. “Dee 
aifer Friedrich ITI wird ſichs wohl nicht 
‚Haben träumen laffen, daß über feinem A, E, 
„O, U fo viel werde gerathen, gefchrieben 
und geſtritten werden; welches er vielleicht 
3m einer Zeit zu feinem Wahlſpruch wahlte, 
- da auch nur die 7 Vocales fchreiben su Füns 
nen, eine groffe Sefchicklichkeit war, Wie 
- können nicht Tagen, ob es von den Griechen 
und Catholicken bey Einweyhung ihrer Kir⸗ 
chen noch ſo gehalten werde, wie ſonſt. Ehe⸗ 
dem mußte der Pfaffe in ‚bee Kirche, bie ge 
weiber werden follte, auf dem mit Sande bes 
freuten Boden, das ganze Abe in einer Tanz 
gen Reihe fchrriben, und zu bepden eten 
.ı & 
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wunderbar verſchiedenen Laufe, der alten grie⸗ 
chiſchen Weltweiſen Meinung nach verurſache, 


vor⸗ 
mit brennenden Wachskerzen beſetzen. v. 
Durandi Rational. 'offic. LI, c. 6. Sollte 
man von demjenigen der diefe Gewohnheit 
zuerſt eingeführt bat, wohl glauben koͤnnen, 
Daß er was mehr gewußt als das Abe ſchrei⸗ 
ben? Und dennoch wird er obnfehlbar unter 


ſehen worden feyn. Wer weiß, was 


den feinigen für einen gelehrten Mann se 


ber gemeine Mann, der weder fehreiben noch 
lefen Fonnte, für Gebethe, herrliche Wünfche, 
eegen und Geheimniſſe unter einem folchen 


Abc eingebildeet hat. Wenn Künfte und 


Wiffenfchaften entweder noch gebohren wers 


den follen,' oder für eine Zeitlang aus der - 


Welt weichen, fo handeln die Menſchen Eins 
difch, und man giebt fich vergebene Mühe, 
wenn man aus Thorheit Wig erzwingen 


« 


will. 


Doch bevor wir weiter ſchreiten, wollen wir 
unſere Gedanken uͤber die angefochtene Stelle 
Nicomachi mittheilen. Sie lautet alſo: Aouevia 
——ä 
did, Orav karısa ol Isewoiwo rare veßalovloh, Ciye 
oc re vaedeoıc x — 
Iewarevloy, Galeus hat dieſe Stelle folgen⸗ 
der Geſtalt uͤberſetzt: Harmonia perficit po- 
teſtates operatrices & divinorum effectrices. 
Quare Theurgici cum .fan&tifime colunt 
Numen aliquod, invocant illud fymbolice ' 
quidem fıbilis tantum utentes & poppyfmis, 
fonisque qui arriculationes & confonas non 
habent. Es erhellet, daß Galeus für Ina) 
habe ‚tsueyar leſen wollen. Herr la Cro 

muth⸗ 
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vorſtellen, und bie fieben Planeten chren woL 
ben, deren iedem fie einen befandern Voca⸗ 
Sem zugelegt: als dem Monde a, dm Mercu⸗ 
rio E, der Benus n, der Sonne ı, dem Mars o, 
Dem S$uppiter 1, und dem Saturno a (*). 


Daß die Argnptier die 7 Planeten verehret 
Baben, erhellt ferner, ( fo wird fortgefahren ) 
aus der uralten bey ihnen und Ihren Abkoͤmm⸗ 

33 lingen 


muthmaßte oi Issgınaı: und enblich flich fich 
Herr Prof. Gefner an das Wort ro vwaure, 
und wollte dafür re dein haben. Das Wort 
fcenor lieh fich dem Anfehen nach noch wohl 
behaupten und auslegen. Können nicht die 
Aegyptier, die Griechen, und andere weldhe 
gegen Mittag wohnen, of Ixener bie Mittags 
länder oder die Sübländer genennt worden 
feyn? Sür ro rouro fcheint es als müfle 
Man iv Tavrev Oder rov Baur lefen. Die 
ganze Stelle wuͤrde demnach im Deutfchen 
alfo lauten. Der Woehlklang bringt thaͤti⸗ 
ge und Üübernatürliche Kraͤfte hervor, wels 
che die bimmlifchen zwingen und feffeln 
koͤnnen. Daher rufen auch die Suͤdlaͤnder 
den Taut oder Tot (ihren vornehmſten Gott) 
auf eine ſinnbildliche (oder geiſtliche) Are 
mit Geziſch, und einem unvernehmlichen 
und nicht uͤbereinſtimmenden Gelaͤute an. 


(*) Folglich haben die Aegyptier griechifche 
Vocales gehabt. - Steht dag wohl zu glaus 

. ben, da die ägpptifche Sprache eine fübliche, 
bie. griechifche aber norblich, und fentbifcher 
Abkunft iſt? Wie die Himmelsgegenden und 

- Landfiriche nebft ihren Einwohnern gar fehr 
von einander nuterſchieden ind; fo find es 
auch nothwendig ihre Sprachen. 


# j \ 
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lingen den Phoͤniciern üblichen Erzehlung von 
. den 7 Cabiris, die man für des Vulcani Kirs 
der ausgegeben, der aber fein anderer 'als der 
Phtha ſey, von welchem alle übrigen ägyptifchen 
Götter erzeugt ſeyn ſollen. Die Cabiren waͤ⸗ 
ren darum alſo genennet worden, weil man 
den Planseen große Kraft zugeſchrieben, und 
ſie für ). groffe oder DYNIZ, ſtarke maͤch⸗ 
Sige Lirhebeber aller natürlichen Begebenhei⸗ 
ten angefehen hätte, Den 7 Cabiris fügte 
man mit der Zeit den Seen unter: dem Mamen 
des Efmuni, WOW bey. Dieſer ſoll den 
Schöpfer der Planeten vorftellen. Jedoch 
es geftcht der Here Berfaffer, dapfınan von. der 
Aegyptier Verehrung der Planeten. wenig 
Spuhren bey den Alten, und gar feine aus⸗ 
druͤcklichen Beweiſe finde: ja, daß alles was man 
davon vorbringe, auf bloffen Muchmaßungen. 
beruhe. Er glaubt daher, wie der Planeten 
Dienft ben den Aegyptieen, ben ehemaligen 
Dienft deg einigen wahren Gottes, des ewi⸗ 
gen geiftlichen Weſens, verdunfefr. oder gar. 
vertrieben: fo fen auch) der Planetendienft mit 
_ der Zeit abgegangen, und ein anderer Vorwurf 
‚der Anbetung an deffen Stelle getreten, wels 
hen die aͤgyptiſchen Priefter. dem gemeinen 
Wolfe für zuträglicher und anftändiger erach⸗ 
tet. Daß der aͤgyptiſche Gottesdienſt vers 
ſcheedene Veränderungen gelitten, erhellet aus 
demjenigen, was die Alten von den 3 unters .. 
ſchiedenen Claffen der ägyptifchen Görter mel; 
” den, davon die erfle aus 8, bie zweyte aus 12, 
" 2) und 
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und die dritte aus 16. Goͤttern beſtande. Der 
Herr Verfaſſer laͤßt ſich in eine weitlaͤuftige 
Unterſuchung ihres Urſprunges und ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit ein, die wir mit Fleiß uͤbergehen; 
aus welcher er endlich folgert, die Aegyptier 
Hätten zuletzt hauptſaͤchlich die Sonne, den 
Mond und den Mil, unter den Mamen des 
Dfiris, der Iſis und des Apis angebetet. Zwar 
‚Hätten fie auch die Thiere werehrets doch -fey 
ſolches nur ein Nebenzweck geweſt; ihre Haupt⸗ 
abſicht aber dabey auf die Verehrung des goͤtt⸗ 
lichen Weſens gegangen, von deſſen verſchie⸗ 
denen Eigenſchaften und Wirkungen ſie in 
verſchiedenen Thieren eine Aehnlichkeit gefun⸗ 
"den gu haben vermeint, und daher ſolche Thies 
re, als einen fichtbaren und lebendigen Aus⸗ 
druck und Sit der Gottheit verehrt hästen.(* } 
| 54 - Ble 


(*) Die Griechen und Lateiner haben fih über 
| dag Lächerliche des Viehdienſtes wader lu⸗ 
ſtig gemacht. Sie hatten ed aber nicht noͤ⸗ 
thig. Den Balken in iheen eignen Augen 
ſahen fie nicht, und wollten doch andern den 
ESplitter ausziehen. Cinigen rückten Reihe . 
kurzes Geſicht auf, und vergaßen dabey, dafß ſie 
ſelbſt gebrechlich wären. Soll man Thorheiten 
unter einander vergleichen: welche iſt wohl 
glkroͤſſer, einem Klotze, einem von Erzt gegoſſenen 
RKlumpen, der unbeweglich, unempfindlich, ſich 
ſeiner ſelbſt unbewuſt iſt; oder einem Thiere 
goͤttliche Ehre erzeigen, welches Leben und 
Dthem bat, und Beweiſe innerlicher Triebe, 
| aofiähten, — ng und a en 
u ken egt? ur ahatlang Ser 
. a br au le ——— | 
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lingen den Phoͤniciern üblichen Erzehlung von 
. den 7 Cabiris, die man für des Vulcani Kir» 
der ausgegeben, der aber Fein anderer 'als dee 
Phtha ſey, von welchem alle übrigen ägyptifchen 
Götter erzeugt ſeyn ſollen. Die Cabiren waͤ⸗ 
ren darum alſo genennet worden, weil man 
den Planeten große Kraft zugeſchrieben, und 
ſie für MdD. groſſe oder DNS ſtarke maͤch⸗ 
tige Urhebeber aller natuͤrlichen Begebenhei⸗ 
ten angeſehen haͤtte. Den 7 Cabiris fügte 
man mit der Zeit den Keen unter dem Mamen 
. bes Efmuni, Wow bey. Diefer fol den 
Schöpfer der Planeten vorſtellen. Jedoch 
es geficht der Herr Berfaffer, daße man von der 
Aegyptier Verehrung der Planeten. wenig 
Spuhren bey den Alten, und gar Feine aus⸗ 
drüdlichen Beweiſe finde: ja, daß alles was man 
davon vorbringe, auf bloſſen Muthmaßungen. 
beruhe, Er glaubt daher, wie der Planeten 
Dienft ben den Aegypticen, den ehemaligen 
Dienft des einigen wahren Gottes, des ewi⸗ 
gen geiftlichen Weſens, verdunfeft oder gar 
vertrieben: fo fen auch der Planetendienft mit 
der Zeit abgegangen, und ein anderer Borwurf 
‚der Anbetung an deffen Stelle getreten, wels 
en die aͤgyptiſchen Prieſter dem gemeinen 
Wolke für zuträglicher und anftändiger erach⸗ 
tet. Daß der aͤgyptiſche Gottesdienſt vers 
ſchiedene Veränderungen gelitten, erhefles aus 
demjenigen, was die Alten von den 3 unters .. 
febicdenen Claſſen der ägyptifchen Görter mel⸗ 
” den, davon die erſte aus 8, bie zweyte aus ı2, 
5 ’ und 


- 
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und die dritte aus 160:. Goͤttern beſtande. Der 
Here Verfaſſer laͤßt ſich in eine weitlaͤuftige 
Unterſuchung ihres Urſprunges und ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit ein, die wir mit Fleiß uͤbergehen; 
aus welcher er endlich folgert, die Aegyptier 
haͤtten zuletzt hauptſaͤchlich die Sonne, den 
Mond und den Dil, unter den Mawen des 
Hfiris, der Iſis und des Apis angebetet. Zwar 
Hätten fie auch die Thiere verehret; doch -fey 

folches nur ein Nebenzweck geweſt; ihre Haupta 
abficht aber dabey auf die Verehrung des goͤtt⸗ 


| lichen Weſens gegangen, von deſſen verſchie⸗ 


denen Eigenſchaften und Wirkungen ſie in 
verſchiedenen Thieren eine Aehnlichkeit gefun⸗ 
den zu haben vermeint, und daher ſolche Thie⸗ 


re, als einen ſichtbaren und lebendigen Aus 


druck und Sitz der Gottheit verehrt haͤtten (* 
J 4 Sie 


¶ *) Die Griechen und Lateiner haben ſich über 
das Laͤcherliche des Viehdienſtes wacker lu⸗ 
77 Fig gemacht. Sie hatten es aber nicht noͤ⸗ 
Big Den Balken in ihren eignen Augen 
ſahen fie nicht, und wollten doch andern den 
‚ Splitter ausziehen. Einigen ruͤckten Reihe . 
kurzes Geficht auf, und vergaßen dabey, daß fie 
ſelbſt aebrechlich wären. Sollman Thorheiten 
unter einander vergleichere:: welche ft wohl 
groͤſſer, einem Klotze, einem von Erst gegoſſenen 
RKlumpen, der unbeweglich, unempfindlich, ſich 
feiner ſelbſt unbewuſt iſt; ober einem Thiere 
goͤttliche Ehre erzeigen, welches Leben und 

. Dthem bat, und Beweiſe innerlicher Triebe, 
Abſichten, Urberlegung und Entſchlieſſungen 
an ken Tag legt? Alle uns. exdeaklicht Ge⸗ 
nn ſcchicklich⸗ 
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Sie hielten ſolche alfo mehr für Tempel Got⸗ 
tes, als filr Goͤtter ſelbſt. Sonſt waren ihre 
älteften Tenipel die fogenannten Obelifei oder 

‚Pyramiden. Man hat ihnen ihre befannte 
Geſtalt darum gegeben, weil fie die Strahlen 
der Sonne vorftellen follten, daher fie. auch den 
"Mamen haben. Die Piremue beißt, nach 
Herr la Eroze Ableitung, auf aͤghptiſch Son⸗ 
nenfitabl oder Sonnenglanz Zudem 

‚ verehrten die Aegyptier nicht. nur verfchiedene 
lebendige Thiere, fondern auch deren gefchnitte 
‚ und gegoffene Bilder. In den groffen Tem⸗ 
peln ieder Stadt wurde das lebendige Thier 
felbft verehret, das fich felbige gewehlt hatten: 
die gemeinen Leute aber hatten deffen ‘Bilder in 
ihren Haͤuſern; daher auch Mofes nicht nur 

die Verehrung lebendiger Thiere, fondern übers 
Haupt aud) den Bilderdienft den Iſtaeliten uns 
Ä Be welche dergleichen in Aegypten gefehen 
. alten, . , . . 
Von dem Gegenftande des ägnptifchen Goͤ⸗ 
gendienftes, kommt der Herr Verfaſſer im drits 
ten Abfchnitte der Einleitung, auf die eigents 
lich fogenannten Gögendiener oder auf die 
Prieſter. Er hält dafür, eg habe. davon drey “ 
unterfchiedene Arten gegeben, davon die vor⸗ 
| nehmſten 


ſchicklichkeik, die an einer Bildſaͤule das Aus 

ge vergnuͤgen und entzuͤcken fan, reicht der 

Weisheit und Kunſt des Schöpferg, die er 

7 auch an dem berachteften Affen erwieſen, bey 
Weiten das Waſſer nicht. - Ze 
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nehmſten den Dienft angeordnet, und beffen 
hauptſaͤchlichſte und anftändigfie Handlung 
gen ſelbſt Verrichtet; die geringfien, die gerins 
gere Arbeit daben gethan und Hand gereichetz . 
‚die mittlern endlich bloß mit Sorfihung, Er⸗ 
haltung und Sortpflanzung der landuͤblichen 
Goͤtterlehre zu thun gehabt. Daher nenncren 
Die Griechen in ihrer Sprache die erſtern 
æ*e utac das ft Fuͤrſprecher, welche anſtatt 
des Goͤtzen ſprachen, und feiner Willen dem 
Volke kund thaten. Die Handlanger hief⸗ 
fen vun Tempelfeger, Kehrleute. 
Die Gottesgelehrten endlich (ſo zu reden) wur⸗ 
den isgoygaumarüc Heiligſchriftler, das 
iſt Schriftgelchrte genannt. Weiſe Leute 
nennen die Aegyptier in ihrer Sprache Sabe. 
‚Hieraus muthmaßet der Kerr Verfaſſer, «6 
wären die in der mittleren morgenländifchen Ge⸗ 
fihichte bekannten Sabii (*) vielleicht aͤgypti⸗ 
ſcher Abkunft, und ſucht ſolche Meinung 
wahrſcheinlich zu machen. Obgedachte Schrift⸗ 
gelehrten nennen die Aegyptier Arpedonapras, 
welches fo viel als ra; mears)ac Ta Tan 
vonuöovan heißt. Denn Nabar bedeuter auch 
einen Weifen (**); und der Herr Verfaffer . 
oo, —IJ5 erwei⸗ 
(*) Hottinger bat in feiner: hiſtoria orientali 
eine: eigene Abhandlung von den Sabaͤis, 
Nabathaͤis und Chaldäis. Man nennt fie 
heut zu. Tage von ©. Johannes dem Taus 
fer, Sohannie Chriſten, jund findet !n den 
Reiſebeſchreibungen allerhand von ihnen. 
(**)- Sollten wohl etwa die Babathät ans 
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erweiſet mir Erempeln, daß. die Griechen einen 

. aͤgyptiſchen Gottesgelehrten infonderheit vor- 
pova, einen Nachdenker, und die Wiffens 

ſchaft die fie trieben, voruares, achgedans 

"Ten zu nennen pflegen. Diefe Schriftges 

kehrten ſuchten die Gründe der Agnpeifchen 
Meligion fo mündlich als fihriftlich zu erhal⸗ 

ten und fortzupflangen. Dieſes gefchahe an⸗ 

- fänglich auf den Obeliſken mit einer dem Vol⸗ 

Fe unbekannten Schrift. Damit aber deren 

. Kenntniß unter einer geringen Anzahl der 
. Mriefter nicht. verlohren 'gienge, fo mußte 
. man auf eine andere bequemere Art bedacht 
ſeyn, welche aber auch vor den Angen des 
Wolkes verfchloffen ſeyn ſollte, weil die Prie⸗ 
ſter nicht geſinnet waren, ihre Geheimniſſe all⸗ 
gemein werden zu laſſen. Dieſes war nun 

die ſogenannte heilige Schrift, von der fie den 

Namen Heiligfchreiber Hatten, welche 

von der bieroginphifchen ganz unterſchieden 

bliebe. In dieſer Schrift waren ihre Keil 

gen Vücher abgefaßt. Sie hatten deren 4a 

an ber Zahl, und Clemens Alerandrinus im 

“ Stromatea erzehlt deren inhalt, Sie ent 
hielten 

Aegypten gekommen ſeyn? Die Araber ſchlieſ⸗ 

—* wenigſtens von der Gemeinſchaft ihres 

Geſchlechte aus, und nennen denjenigen 

einen Nabathaͤer, den fie für einen kummen, 

plumpen und gebäßigen Fremdling fehelten 

‚ wollen; fo wie die Öriechen und Lateiner als 

9 Zwbaren neunten, mag ihnen nicht zu⸗ 

gehörte, Ä 0 


- 
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hielten Sobgefänge auf ihre Goͤtzen, die Pflichs 
ten eines Königes, die Sternsund Erdkunde, 
die Art des Mils, die alte hieroglyphiſche 
Schriftfunft, die fogenannten Pricfterbüdgr, 
welche den Pricftern ihre Pflichten und die 
Beſchickung bes. Sortesdienjtcs vorſchrieben, 
den Ban des Menſchen, die Krankheiten des 
nen benderley Geſchlechter unterworfen waren, 
nebft der Art fie zu heilen: mit einem Worte, - 
alle Wilfenfchaften, deren das bürgerliche Le⸗ 
ben bedarf Man will heuf zu Tage von der 
Erfahrenheit der alten Acgyptier in Kuͤnſten 
und Wiffenfchaften, fonderlich in der Sterns 
Funde niche mehr fo vortheilhaft ſprechen als 
wie ſonſt. Doc nimmt der Here Verfaffer 
fich feiner Aegyptier an, und ſucht aus din von 
ihnen nod) übrig gebliebenen Denfmalen, und 
infonderheit den Pyramiden darzuthun, daß fie 
es in den zur Matheſi gehörigen Wiffenfchafs 
ten ſehr weit müflen gebracht; ja eg auch ung 
in manchen Stuͤcken zuvorgethan haben, 
Ihre Pyramiden hätten fie fo geſetzt, daß man 
fihlieffen-Fönnte, fie muͤſſen Sternbeobachtuns 
gen gehabt haben, die denenjenigen Mängeln . 
und Irrungen nicht unterworfen geweft, weis 
che die Linbeftändigkeit der Magnetnadel vers 
urſacht. Die Pyramiden wären ihre ges 
heimen Ealender geweft, weil man ihnen eine \ 
foldye Lage zu geben gewußt, - daß dle Sonne 
nur zu gewiſſen Tagen im fahre deren Nord⸗ 
feite habe befcheinen können, Sie haͤtten das 
unter allen. Jahresarten vollkommenſte Som - 
RER 


/ - 
.» 
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nenjahr erfunden, welches Jullus Caͤſar von 
ihnen entlehnet und zu Rom eingefuͤhrt. Das 


Syſtema copernicanum ſcheine ihnen nicht 
unbekannt geweſt zu ſeyn; Weil Philolaus 


und andere pythagoriſche Lehrgenoſſen die Be⸗ 


J wegung der Erde um die Sonne gleichfals ge⸗ 


lehrt, und wie bekannt, Aegypten ‚die Mut⸗ 


ter der pythagoriſchen Schule geweſt iſt; 


wie denn auch noch heut zu Tage von den Brach⸗ 
manen in Oſtindien, die ohnſtreitig Lehrfolger 
der alten Aegyptier find, in ihren. geheimen 
Schulen (*) bende chrfäge von der Bewe⸗ 


gung der Welt, ſowohl die tychonifihen, als 
die gegenfeitigen vorgetragen. werden. Ihre 
Meligion Hätte dic Aegyptier zu Betrach⸗ 
ung und Wahrnehmung des Geflirnlaus 


fes angehalten, deren ein großer Theil auf 


dem Geftirne berube ‘Der jährlich aus» 
ſchweifende Nil habe fie genäthiget, ſich auf 


die Erdmeß und Rechenkunſt zu legen. Daß 


‚ fie der thätigen Weisheit (philoſophiæ pra- - 


Zice). welche die Geſetze der Sitterlehre jur 

Ausuͤbung bringt, nicht unerfahren muͤſſen 

geweſt 

() Wie Pythagoras, ein Lehrling der Aegy⸗ 

ptier, exotericas und eſotericas acroaſes hielt ; 

das iſt, gewiſſe Lehren drauſſen, wie die 

- Griechen ſagen, oder auf dem oͤffentlichen 

Hoͤrſale vor iedermann vortrug, andere aber 

nur Drinnen, ober in der Studierſtube feis 

nen vertrauten Sreunden mittheilte: fo hals 

ten auch die Brachmanen öffentliche und. 
geheime Schulen. | | . 


— 
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geweft feyn, erhelle aus der Einrichtung ihres 
Staates / und auch aus dem Bekenntniſſe, wel⸗ 
ches bey jedem Begraͤbniſſe, im Namen des 
Verſtorbenen iemand von ſeiner Freundſchaft 
ablegen mußte, welches Porphyrius im IV 
Buche ſeiner Abhandlung von der Fleiſchver⸗ 
zicht (wegi awaxns) aufbehalten hat. In der 
Naturlehre, in der Kenntniß natuͤrlicher Koͤr⸗ 
per und Begebenheiten, als der Thiere und 


Pflanzen, muͤſſen fie ſich trefflich umgeſehen ha⸗ 


ben, weil Salomonis Weisheit, die groͤßten⸗ 
theils in der Naturkunde beftund, im ‘Buche 
der Könige gegen die Weisheit der Aegyptier 
gehalten wird, Ob nun wehl jene vorgezo⸗ 
gen wird, ſo muß doch diefe ſchon verdiene has 
ben, jener an die Seite gefeht zus werden. Da 
fie auch in ihrer hieroglyphiſchen Schrift die 
verfchiedenen Gemuͤthsarten, $eidenfchaften, 
Pflichten, Verhälenifte und Umftände der 
Menſchen, unter der Geſtalt von Thieren und 
Gewaͤchſen vorzuftellen pflegten ; fo folgt dars 
aus, daß fie die Art -diefer Dinge im Grunde 
muͤſſen gekannt haben. Ja die Natur⸗ und 


Sternkunde macht den groͤßten Theil ihrer 


Gotteslehre aus. Denn ob fie ſchon anfaͤng⸗ 
lich ein einiges, ewiges, allmaͤchtiges Weſen 


glaubten; fo gerieth dieſe Lehre doch allmaͤhlig 


dergeſtalt in Vergeſſenheit, daß man beym 
aͤgyptiſchen Gottesdienſte ſeit dem 4ten Jahr⸗ 
hundert nach Ausgang der Kinder Iſrael aus- 
Aegypten, cine oderfehr wenige Spuren mehr 


". 


davon findet. Manche wollen gar ir ganze 


öfters 
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Goͤtterlehre für eine in verblühmren Ausdruͤs 
ken und Sinnbildern vorgetragene Maturleh⸗ 


re anſehen: und andre, als der Pſeudo Sans 
choniathon vermeinen. die alten aͤgyptiſchen 


Geſchichte darinne zu finden, Der Here Vers 


faffer geftehet auch zu, daß man in den,älteften 
Zeiten höhere $ehren in Fabeln und Einns 
bildern verkleidet habe (*). Doc Menſchen 


‚zu vergöttern, ſey eine viel neuere Krankheit, 


als daß dic alten Äegyptier fie ſollten gekannt 


haben. Das für Sanchoniathons Werk aus⸗ 
‚gegebene · Fragment ſey ohnſtreitig von einem 


Griechen der ſpaͤtern Zeiten untergeſchoben; 


hinlaͤnglich aufgedeckt. Die alten Aegyptier 


hätten feinen angeſehenen und wohlverdienten 


Mitbürgern oder Beherrſchern, fondern nut 
Ä fols 


(*) Ben der Gelegenheit zeigt der Herr Verfaſe 
fer mit vielen Bepfpielen, daß bie Alten, fonz 
derlich die Morgenländer gewohnt geweſt, 

ihre Weisheit in Nägel und ‚Bilder gu ver 

huͤllen. Und was ift auch natürlicher als 
diefes? Das erſte kindiſche Weltalter ahmte 
in allen Stuͤcken den Kindern nach. Wenn 
dieſe mit einander recht freundfchafeli und 
wigig ſpielen, ſo legen fie einander Raͤzel. 
vor. Da heißt es, rathe, rathe, was ift 
das? Auch im zarten Alter fchleicht fich ein 
unfchuldiger Stolz ein, der den noch jungen 
Witz aufbleht, und Siege einzuſammlen, anz 
treibt, Befagte kleine Ausſchweifung gehe 
inſonderheit die pythagoraͤiſchen ſogenannten 
Symbola durch, und zeigt, daß fie von der 
Lehrart bes aͤgpptiſchen Priefter herruͤhren. 


._ 


"and es habe Dodwell des Betruͤgers Blöße 
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folchen natürlichen Körpern göttliche Ehre er⸗ 


tiefen, von denen fie fihtbare Vortheile ges - 


noſſen, nemlich: der Sonne, dem Mond und 
ihrem Sandftrome, dem Mil. Daß fie aber 
durch Gleichniſſe geredet, und durch Bilder ges 
fihricben, das rühre von ihrer Abgunft ober 
wenigftend der Sorgfalt her, ihre Wiffenfehafs 
ten nicht allgemein werden, and mithin in Ver⸗ 
achtung gerathen zu laſſen. Daher komme 
auch die Verſchiedenheit der Auslegungen, 
welche Griechen und Sateiner über deren Bil⸗ 


der und Gebraͤuche gemacht, da alles bey ihs 


nen aufs Rathen ankam, welches nach iedes 


Zähigfeit gluͤcklich oder unglücklich ausfiel. 


Die fogenannte heilige Sprache der Pries 
ſter und Schriftgelehrten blieb unter ihnen (). 
Was 

(*) An dem Örte, wo der Herr Verfaſſer von 

dieſer heiligen Sprache redet, welches p. 131 


geſchieht, erklaͤrt er eine Stelle Manethonis, 


die Joſephus L. I. contra Apionem aufbes 
halten, woeg heißt: Vocabatur gens eorum 
univerſa Hycſos, id eft, reges paflores, Hyc 
enim in ſacra lingua regem ſonat; Sos vero 
aſtorem: und; p. 133 wird eine eben daſelbſt 
efindliche andere Stelle gedachten Aegy⸗ 
ptiers angezogen, bie alſo lautet: Ef urbs 
Avatis ſecundum tlieologiam primaevam 
Typhonia. Er erteifet, baß Avaris oder 
- — Zyphonia an dent lacu firbonide gelegen, in 
welchen ber von ben Göttern befiegte Typho 
ſoll geftürgt worden feyn, daher auch dieſe 
.. Stadt Ipphonia oder der sauchende Grund 


des Typhons ſey genennet worden. m u 


> 
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| Mas mag aber wohl die ſonſt weifen geuge 
bewogen haben mit ihrer Weisheit fo geheim 


zu thun? Der Herr Verfaſſer !hält dafür, 


es fen diefes hauptſaͤchlich der Dürftigkeit der 
aͤgyptiſchen Sprache beyzumeſſen, die als eine 
. von den erften und folglich roheften, unmög« 


lich hat wortreich ſeyn fönnen. Geiftliche und 


nur dem Gemütheempfindliche Dinge können 
bloß foldye Sprachen ausdrücfen, die. fidy durch 
Beyhuͤlfe fremder Sprache und langwjeriger 
Bearbeitung vollfonmiener gemacht haben. 
Da nun die ägyptifchen Priefter mit geiftliz 
- chen ud göttlichen Dingen umgiengen, fo 
“mußten fie ſolche nothwendig, da ihnen die eis 
gentlichen Ausdrücke dazu mangelten, mit den 
- Mamen finnlicher Dinge belegen, die mit jenen . 
einige Aehnlichkeit hatten. Wir ſelbſt machen 
u es 


nun ſolche auf der ägyptifchen Grenze nach. 
Ganaan zu, in der Gegend oder wohl gar auf 

der Stelle des alten Pelufit gelegen; und 
Bas Wort Aures im Aegyptiſchen Bränze bes 
deutet; fo ſey wahrfcheinlich, man habe dies 

fe Graͤnzſtadt daher fo generinet. Wir ver; 
‚muthen, daß entweder bie Stadt Avarig von 

‚ „ben Arabern, welche haufig in der Gegend 
daherum ziehen und allda wohnen, fü bes 

- nennt worben, und mithin gedachter Nas 
muie unter andern mit von dem Alter ber aras 
- bifchen Sprache zeuge : oder es habe Avar 
ehedem in der aͤgyptiſchen Sprache eben. das 
Bedeutet, was «8 heut zu Tage noch in ber 
arabifchen bedeutet, nämlich Dampf, Rauch, 
erftichender Dualm und Gluth, R000, ſchmau⸗ 
ende Hit 
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es nicht beſſer, wie wir wohl thun wuͤrden, 
wenn wir es zu thun im Stande wären, 
Geiſt, Seele, Gemuͤthe ꝛc. heiffen wveuue, 
xn, animus u.f.f. Diefe Nahmen aber bes 
deuten an und für ſich nur koͤrperliche Dinge, 
und animus iſt nichts andersals avepuog, Hauch, 
Wind. Wie aber.diefe Worte durch die Läns 
ge der Gewohnheit in Reden und Schriften, 
von Förperlichen Begriffen abgefondert wors ' 
den; fo hat cs den Aegyptiern eben .fo Teiche 
fallen können, von ſichtbaren Bildern koͤrper⸗ 
liche Begriffe abzuziehen, und ſich zu gewoͤh⸗ 
nen, z. E. bey Erblickung eines Wicdehoppeg, 
an bie Seele zu denken, die wie gedachter uns 
fläthiger Bogel, ihre Wohnung in der Fäuls 
niß hat. Die Sprache alfo, weldye anfange 
aus Mangel einer volltändigern nothwendig 
war, fieng hernachmals an,fich beliebt zu machen 
da fie bey den Zuhörern dem Redner das Zus " 
trauen einer ungemeinen Weisheit erwarb, 
und ihn wegen der vorgetragenen £chren in 
Sicherheit ſetzte. Denn wer fonnte dasjenige 
verrathen oder beftreiten, was.auffer dem Leh⸗ 
ver niemand,- oder nur eine geringe Anzahl 
verbumdener und bewährt gefundener Freunde. 
wufte, oder auch zumweilen wohl gar nicht vers 
ſtand. Bon den ägpptifchen Prieftern rüds ' 
ven. alfo die Dinfteria her. In ihre Gemein⸗ 
ſchaft nahmen flewenig einheimifche, und noch 
weniger Sremdlinge ein: und bevor fie zu Ers 
lernung der Geheimniffe. gelangten, mußten 
ſie viel harte Proben ausſtehen, ſich beſchnei⸗ 

Zuverl Nacht. 170 ph. KR: dm 
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‚ben Taffen, zu zehn und mehreren Jahren unter 
der Erde wohnen, und fich caſteyen. Dieſe 
fcharfe Zucht und Abgunft war Hauptfächlich 
Schuld, daß die fogenannten heiligen Wiffens 

ſchaften erlofhen und verlohren giengen, Zu 
Augufti Zeiten war kein Priefter mehr, noch 

“ein folcher der ihre Wiflenfchaften getrieben 
hätte, Man hält dafür, die Perſer hätten dieſel⸗ 

ben ausgerottet: der Here Verfaſſer aber zeigt, 

daß fie ſich niemals vorgenommen folchts zus 
thun. Zu Zeiten der Prolemäorun bewarb 
‘ich von den Griechen niemand mehr um die 
Freundſchaft und den Unterricht der ägyprifchen 
Priefter, ob ſich gleich von jenen fehr viel ges 
lehrte und wißbegierige Leute damals in Aegy⸗ 
pten aufhielten. Vielleicht weil fie nicht dazu 
gelangen konnten (*). | 
Wir haben ung bey ber Einfeitung lange 
genug aufgehalten. Dun wollen wir noch 
mit wenigen den Inhalt des Werkes ſelbſt ans 
zeigen. Das dritte Buch handele von den 

Gottheiten die dem Monde zugehörten, als der 

fig, der Sothis, der Butho oder Latona, der 
Much, Achyri, Methuer und Bubafti, welches 

‚ alles Beynahmen der Iſis waren; ingleichen 
von der Verehrung der Planeten. Das'4te 
- Buch betrifft den Nil und die ihm zugehörigen 
en oͤtzen, 


(*) Oder weil man einſahe, daß ihre Wiſſen⸗ 

ſchaft nicht weit her und der Muͤhe darnach 

zu fragen nicht werth ſey, und daß die Grie⸗ 

chen die Sache beſſer verſtuͤnden als bie 
Aegyptier. 
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Goͤtzen, dem Apis, als dem Zeichen des fleis 
genden Nils, dem irdifchen oder nilotifcyen 
Serapis und dem Mneuis. Das ste Buch 
ſtellet die übrige Schaar aͤgyptiſcher Goͤtzen 
dar, als den Anubis, den Typhon oder boͤſen 
Geiſt, die Mephti des Typhons Weib, und die 
Thuer fein Kebsweib, den Eanobun und fein 
Weib Menuthis, den Thor oder Mercurium der, 
Aegyptier, den Aeſculapium, den Befa, Paamys 
les, Palmytes und Socharis. Den Beſchluß 
macht ein Regiſter über beyde Bände, | 


III. 
De rebus Chriſtianorum ante Conſtanti- 
num M. commentarii. ' 
Ä das iſt: | 
oh. Lorenz von Mosheim, der gött. 
Akad. Canzlers, Geſchichte der 
chriſtlichen Kirche vor den Zeiten 
Conſtantin des Großen, Helmſtaͤdt 
1753, 5 Alph. 14 B. in groß 4. 


VYem Verlangen derer, welche eine voll⸗ 
ſtaͤndigere Kirchengeſchichte gewuͤnſcht 
haben, Gnuͤge zu thun, hat fich der hochw. 
Herr Canzler entſchloſſen, die drey erſten Jahr⸗ 
hunderte derſelben, bis auf die Zeiten des Kah⸗ 
fers Eonftantin des Großen, heraus zu geben, 
welchen die Fortſetzung nad) und nach folgen 
fall, Es unterfiheider ſich diefes Werk von 
- der Kirchengefchichte anderer Gottesgelehren 
dadurch vorzüglich, dag es in ciner angeneh⸗ 
men Verbindung des politifhen und sine 
Zr 2. qcyen 
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chen Zuftandes, nad) der Zeitordnung die Be⸗ 
gebenheiten vorträge, Nicht weniger haben wir 
befonders barinne einen Vorzug gefunden, . 
daß die irrigen Lehrſaͤtze ‚der Ketzer nicht allein 
aus den fiherften Quellen hergeleitet, fondern 
auch fo volftändig abgehandelt werden, daß 
man fi) davon einen recht ſyſtematiſchen 
Begriff machen fan. In dem erften Jahr⸗ 
hunderte findet man einen fehönen Abriß von : 
dem Zuſtande der Welt bey der Geburt des 
Hellandes, in Anfehung des weltlichen Re . 
giments, und der. Berfaffung der herrfchenden 
Religionen. Wenn ntan die Welt.auf der 
politiſchen Seite anfichet, fo war ohnftreitig 
das roͤmiſche Reich das mächtigfte, da die Roͤ⸗ 
mer ihre Gewalt faft in alle Theile des Erd⸗ 
bodens ausgebreitet hatten. Allein. die inners 
lichen Unruhen und die Regierungsart ſchwaͤch⸗ 
ten die Kräfte eines fo groffen Staats gar 
fehr, indem die Statthalter in den Provinzen, 
und die Pachter der allgemeinen Einfünfte, 
die Untertanen unglaublich ausfaugten. : Bes 
trachtet man diefes Zeitalter nach der Reli⸗ 
gion, fo findee.man, daß die damalige Welt 
. mit Unglauben, Blindheit und Abgoͤtterey 
dergeſtalt angefüller geweft, daß faſt iedes Volk, 
fo klein und gering es auch geweſt, fine 
befondere Art des Gdßendienftes gehabt, ohne 
daß daraus Krieg unter den Heyden entflans 
‚den wäre (*), Wenn man.aber alle, Arten 
| | “de. 


c ) $. VIII ſcheinet der Herr Kanzler ber Mei⸗ 
nung 
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der heydniſchen Abgoͤtteren durchgehet, ſo zeigt 
ſich deutlich, daß dadurch nichts weniger, als 
eine vernuͤnftige Verehrung des allerhoͤchſten 
Gottes, oder eine thaͤtige Ausübung der Tus 
gend befördert worden. Linterfucht man als 
le Seckten der damaligen Weltweifen, welche 
ſich einer reinern und aufgeheiterten Erkennt⸗ 
niß görtlicher Geheimniſſe rühmten, fo findet 
ſich, daß ihre Schrfäge von dem goͤttlichen Weſen, 
ſowohl als die Sittlichkeit der Menfchen fo vers 
derbt geweft, daß fie nicht anders, als durch 
den Sohn Gottes, den groffen Lehrer der Weis⸗ 
heit, eine beffere Geſtalt erhalten koͤnnen, wel⸗ 
cher mit Recht det einzige Urheber einer vers 
| Ke3 wuͤnf⸗ 
nung zu ſeyn, daß aus der Ungleichheit der 
heidniſchen Religion keine Empoͤrungen und 
Kriege dieſer Voͤlker entſtanden ſind, und 
ſchreibt die aͤgyptiſchen Unruhen groͤßten⸗ 
theils politiſchen Urſachen zu: welches ſich 
wohl hören läßt. Gleichwohl aber il und: 
aus der Geſchichte der Berfer undChaldaͤer ſatt⸗ 
ſam bekannt, daß zwiſchen den zwo Seckten 
der Sabier und Magier wegen ihrer gottes⸗ 
bienftlihen Handlung, darinne fie fehr von’ 
- einander unterfchleben waren, eine unauss - 
löfchliche Zeindfchaft obgewaltet. Wenn nun 
ein König einer Sekte zugethan war, fo wurs - - 
de die andere gewaltig gebrüct. Man fehe 
den Thomas Hyde, de religione vererum 
Perfärum, Cap. IV, p. 104. Stanley hiftor, | 
‚Philofoph. oriental. Part, XIIE, :Se&. II. 
„Cap. XXXIV, p. 1152. Ja man fchreibet 
es lediglich der Seckte der Magier zu, daß 
Zerxes die Tempel ig Griechenland eingeäs 
ſchert habe, - . en 
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nünftigen und wahren Meligion, fo. er durch 
‚ feine Lehre gepflanzer hat, zu nennen ift. | 
- Das andre Kapitel hat vornehmlich : die 

Betrachtung des geiftlichen und weltlichen 
Zuſtandes der Juden, zu feinem Augenmerfe 
» Nachdem überhaupt von dempolitifchenZuftan: 
de der Juden unter den Römern gehandelt wor: 
den, erweget der Here Canzler die Meligion 
der damaligen Juͤden etwas naͤher, und zeiget 
ſehr ſchoͤn, daß ſolche durch die. Vermiſchung 
mit andern Voͤlkern, gar ſehr von den Lehrſaͤ⸗ 
zen der alten Juden abgewichen. Man bil⸗ 
dete ſich Gott unter koͤrperlichen Begriffen ab; 
Man ſahe die Engel, als kleine Goͤtter, oder 
Aufſeher der Welt an (*), und verfiel auf 
allerhand magiſche Kuͤnſte; die Lehre Moſis 
aber verlohr allgemach ihre weſentliche Ge⸗ 
ſtalt. Inzwiſchen iſt nicht zu leugnen, daß 
das Verlangen der Süden nach der Ankunft 
des Meßias allgemein geweit; obgleich der ir⸗ 
rige Begriff ‘von dem irdifchen Neiche, und der 
Befreyung von dem Joch der Roͤmer, diefe 
groffe Wahrheit ziemlich verdunfele hatte, 
Wiewohl cs war diefes Verderben nicht all⸗ 
u gemein, 

A r 
(*) Die Meinungen ber Juͤden von bem We⸗ 
fen, Ordnungen und Verrichtungen ber Ens - 
gel, find fonder Zweifel yon den Lehrſaͤtzen 
der Chaldaͤer und Perfer entlehnet, wie Bars 
tolocciug in Bibliotheca M.rabbinica Tom.I, 
p- 266, und Beaufobre in der Vorrede ber 
Epiltel Pauli an die Coloß. $. IX, p- 299. 
bargethan haben, ur 
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gemein, weil Sort noch einen herrlichen Saas 
men unter den Juden erhielte (*). Die Spals 
tung welche vor der Ankunft des Welcheilans 
des entftanden, da man fid) in drey befondre 
Seckten, der Pharifder, der Sadducaͤer und 
Effäer zertheilet, unterdruͤckte die Lauterkeit 
der göftlichen Wahrheit gar fehr, welches aus 
den Schrfägen einer jeden Seckte, mit großer 
Einfiht erwieſen wnid. | 

Nach diefer Einleitung koͤmmt der HErr 
Verfaſſer auf di: Kirchengeſchichte des erſten 
Jahrhunderts. Die Geburth und Lebensum⸗ 
ſtaͤnde unſers Erloͤſers werden nur kuͤrzlich 
beruͤhret; wiewohl doch hin und wieder einige 
Anmerkungen vorkommen. Dahin gehoͤret 
$.H die Meinung, daß Chriſtus nicht eben 
das Zimmerhandwerk in der Jugend getrichen 
habe, und daß man die Worte Marc. VI, 3, 
iſt er nicht der Zimmermann? alfo erflären 
könne: iſt ee nicht der Sohn des Zimmers 
manns? weil man insgemein Kinder von . 
der Handthierung ihrer Eltern, als mit einem 

Ra Bey⸗ 

(*) Camp. Vitringa hat Obfetvart. S. Tom I, 

Lib. IV, Cap. II, p. 45. ſehr deutlich erwieſen, 
daß die Meinung ber Juͤden von einem irdi⸗ 
fhen Reicheund Herrlichfeit daher entftanden 
tft, weil fie alle geiftlichen Verheiffungen nach 
dem Buchflaben auf dag leibliche gebentek.. 
‚Doch hat Jac. Rhenferdus opp. Philolog. Dif- 
fert. III, de, feculo futuro, p. 52 mit fehr 

. bündigen Zeugniffen der Rabbinen erwieſen, 

daß viel jüdifche Lehrer ganz andere Bes 
j geife von dem Reiche des Ihrfins gehabt 
| Mm, | | 
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Chriſten beftchen, entdeckt zugleich einen: Fleis 
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‚ Beynahmen zu belegen pflege. Bey dem Ans 

tritte des Lehramtes Chrifti und der ‘Berufung 
der .Apoftel, finden. wir $.. VI überaus ſchoͤne 
Gedanfenz daß nemlich Chriftus zwölf Apos 

ſtel, nach der Zahl der zwölf Stänmme der 
Juden auserwehle habe; anzuzeigen, daß er 
ein König, Prophet und Hoherpriefter über 
ganz Iſrael ſey. Die fchleinige und gluͤckſe⸗ 
lige Ausbreitung der Lehre Jeſu durch deſſen 
heil. Bothen, wird als ein goͤttliches Werk an⸗ 
geſehen, welches er wider allerley Einwuͤrfe 
mit groſſem Nachdrucke retttet. Hierauf geht 
er auf die Hinderniſſe der chriſtlichen Religion, 
welche beſonders in den Verfolgungen der 








nen Irrthum, und zeiget, daß man die Haupt⸗ 
verfolgungen nicht eigentlich auf die zehnte 
Zahl ſehen koͤnne, ſondern vielmehr nur ſechs 
groſſe Verfolgungen rechnen muͤſſe. Wollte man 
aber die kleinen darzu nehmen, ſo wuͤrde die 
Anzahl viel groͤſſer ſeyn. Indeſſen haben ſich 
einige Lehrer aus guter Meinung verleiten 
laſſen, dieſe Verfolgungen auf zehne zu ſetzen, 
nad) Art der aͤgyptiſchen Plagen, oder der 
Offenbarung Johannis, allwo im 11 Kapis 
tel zehn Könige als Feinde der Kirche vorges 
ftelee werden . Die UÜrfachen der Verfolguns 
gen der Ehriften beftchen vornämlich in den 
neuern Begriffen, welche die Chriften von dem 
goͤttlichen Wefen und der Religion hatten, - - 
darüber fie in den. Haß und die Verfolgung der 
Süden und Heyden verfallen mußten. Doc 
iſt niche zu leugnen, daß die Juden zu diefen 

| | " Drang 
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Drangfalen der Ehriften, aus bieterm Haſſe ei 
groffes beygetragen haben (*). Die Verfol⸗ 
gungen ber Chriſten ımter den heydniſchen 
Kayſern werden fürzlich_angezeiget, und über 
die Bekenner und Märtyrer felbft allerhand 
nuͤtzliche Anmerkungen. gemacht. - 
.. Mit gleicher Einfiche beurtheilet der Here 
Canzler die Einrichtung der gortesdienftlichen 
Handlungen , nebft der willigen Aufnahme 
und nothduͤrftigen Verſorgung der Wittwen, 
Waifen- und vertriebenen Chriſten. Dieſe 
legten Veranſtaltungen, davon man Apos 
‚ftelgefchichte Cap. 6 Nachricht findet, geben 
Anlaß, den Urſprung der Bischöfe, Presby⸗ 
ter, Diaconen und Diaconiffen zu unterfus 
—— Ks den, 
(*) Wir fönnen diefen Satz gar Teicht beſtaͤti⸗ 
gen. Denn einmal hatten bie heydnifchen 
.. Verfolger feine genugfame Wiſſenſchaft von 
dem Religionsunterfchiebe ber Juden und 
Ehriften; und es mußten alfo gemeiniglich 
bie Chriften mit leiden, wenn bie Juͤden ets 
wan eine Empörung angerichtet hatten. 
— waren die Juͤden ſo boshaft, daß 
e oft die unſchuldigen Chriſten zu Anſtiftern⸗ 
ihrer eigenen Meutereyen machten, und ſol⸗ 


che vor den heydniſchen Statthaltern an⸗ 


klagten. Als die Juͤden unter den Kaiſern 
Traian und Hadrian eine Empoͤrung unter 
Anfuͤhrung des Barchochbas erreget, und 
die roͤmiſche Beſatzung graufam umgebracht 
haatten, ſuchte man ſolches den armen Chris 
ſten aufzubuͤrden: daher denn Juſtin der Maͤr⸗ 
rer in Apologia II, ad Antoninum Pium 
- .» 72 die Chriften fehr ſchoͤn pertheibiget, und 

ihre Unschuld zeiget. U 


— 


— 
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den, und deren Amtsyerrichtungen in der ers 
fien Kirche zu beftimmen. Die Gemeinde 
Chriſti wurde in wirffich gläubige, oder bereite 
getaufte wirkliche Glieder‘ der Kirche, und in 
Catechumenen oder ungetaufte Schüler des 
Ehriftenthums en Der Sottesdienft 
felbft beftand in. ehren und Ausfpendung 
der heiligen Sacramente, nach der Einfeung 
Chriſti: dieKirchenverfaflung aber war foeins 
* gerichtet, daß man. fi) aller Herrfihaft und 
Bothmaͤßigket enfhielte. In den nachfol⸗ 
genden Abſchnitten wird weitlaͤuftig von den 

Lehrern der erſten Kirchen geredet, und ange⸗ 
merket, daß ſie ein groſſes Maas der geiſtli⸗ 
chen Gaben beſeſſen haben; dahero man mehr 
Einfalt des Glaubens und der Liebe als menſch⸗ 
liche Weisheit in ihren zuruͤckgelaſſenen Schrif⸗ 
sen ſuchen muͤſſe: wiewohl man auch alle 
Vorfichtigkeit zu gebrauchen hat, nicht alle 
Werke, welche dem Clemiens aus Rom, dem 
Ignarius und andern zugefchricben werden, fos 
gleich anzunehmen, indem fie zum Theil unters 
geſchoben find, \ 

Die Ordnung führe uns auf die Irrun⸗ 
ge und Streitigfeiten, welche in der apofto- 
iſchen Kirche entflanden; unter denen die 
Frage über Erhaltung des moſaiſchen Cere⸗ 
möntalgefckes, eine der wichtigften iſt, welche 
man auf der Kirchenverfammlung zu Jeru⸗ 
falem, zu entfcheiden ſuchte. Aus diefer Abs 
handlung flieffet die Linterfuchung der falfchen 
Lehrer, welche in den apoftolifchen Briefen hin 


und wieder angeführt werden, Dahin gehös 
| ven 
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ren Himeneus, Philetus, vornemlich aber 
die Gnoſticker, deren Irrthuͤmer aus der 
morgenländifchen Philofophie genommen, und 
nachhero der chrifllichen Meligion überaus 
ſchaͤdlich geworden. Es ift dahero Fein Zwei⸗ 
fel, daß der Apoftel Paulus in feinen Briefen 
an den Timotheug, Titus, und an die Coloſ⸗ 
fer, befonders wider fie gefthrieben hat. Der 
Herr Verfaffer hält es bier nicht mit einigen 
neuen Gelehrten, welche die Irrthuͤmer dee 
Gnoſticker zu befchönigen und geringe zu machen 
fuchen; fondern erweifet vielmehr aus ihren 
Schrfägen, daß fie vonjdem göttlichen Weſen, 
von Chriſto und den allerwicdhtigften Lehren 
des Glaubens, gefährliche Irrthuͤmer geheget, 
und groffe Verwirrungen in der erften Kies 
he gemacht haben. Gleiche LUnterfuchung 
wird über den Simon Magus (*) angeftels 
let; wiewohl der HErr Verfaſſer dasjenige 


nicht 


( ) Beyde Erzaͤhlungen ſtehen freylich auf ſeich⸗ 
tem Grunde. Doch hat der gelehrte Italiener 
Foggini, in Exercitat. hiftorico - critica de ro- 

mano divi Petri itinere & epilcopatu, Exercit. 


XU p.255 ſeq. fich viele Muͤhe gegeben,die Sa⸗ 


che wahrſcheinlich zu machen; wie er denn 
‘eine Stelle aus dem Suetonius angeführt, 
aus welcher erhellet, daß der Kayfer Nero 
aus einem kleinen Gemache einem Menfchen 
zugefeben, wie er in bie Luft geflogen, aber 
ſo jämmerlich herunter geftürset, Daß des 


Kayſers Gemach mit Blute befpriget worden. . 


Man kan diefes nach Belieben glauben oder 
niche: wie wir denn auch die Simon dem 


’ Zauberer aufgerichtete Seule an ihren Dre 


geſtellet ſeyn laſſen. | 
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Rh vor gläublich hält, was; man ven’ der 
Art feines Todes zu Nom vorgiebe, daß er 
durch das Fräftige Gebeth des Appftels Petri 
—aus der Luft herabgeſtuͤrzet und umgekommen 
fg, und glaubt noch, vielweniger, daß man ihm 
. eine Bergötterungsftatue aufgerichter habe, 
In der Sortfegung der Ketzergeſchichte findet 
man fehr gründliche Anmerkungen, welche deren 
Irrthuͤmer in mehreres Licht feßen. 
Den Anfang der Gefchichte des andern 
Jahrhunderts macht bie Betrachtung von der 
Ausbreitung der hriftlidien Kirche.” Die 
NMNachfolger der Bothen Jeſu haben fich fehr 
*  angelegen feyn Iaffen, dag Reich Chriſti in 
‚den entlegenften ändern auszubreiten. Pan⸗ 
tthaͤnus ein groſſer Weltweifer zu Alerandrien, 
hat fi) nach Indien begeben, den Namen 
Chriſti dafelbft Bekannt zu machen; dagegen 
Dothinus und Irenaͤus in Frankreich und 
‚andern Staaten, das Bekehrungswerk unter 
vielen Seegen getrieben. Nicht weniger hat 
fi) der Biſchof zu Nom, Eleutherus bemüs 
bet, durch Abfendung tuͤchtiger Lehrer, in Eng⸗ 
land und Deutfchland die chriſtliche Religion 
auszubreiten. Doch man kan diefe gluͤckſelige 
Ausbreitung. der Kirche Chriſti nicht bloß 
menſchlichen Anſtalten, ſondern vorzuͤglich den 
Gnadenwirkungen Gottes durch dieſe Lehrer 
zuſchreiben, welche derſelbe mit ganz beſondern 
Gaben, zu Ausfuͤhrung eines ſo wichtigen 
Werkes ausgeruͤſtet hat. Nun find zwar als 
lerhand unerlaubte Sachen mit eingefchlichen; 
befonders daß man den Heyden durch ee 
ung - 
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bung der fobillinifchen Bücher, und bes Her⸗ 
mes Trifmegifis Schriften, die dhriftliche 
schre angenehm und verehrungswärdig mas 
hen, und eine feltfame Llebereinftimmung der‘ 
heydniſchen und chriftlichen Religion daraus 
darthun wollen. Doc bat es auch nicht an 
groffen Hinderniffen gefehlet, indem die Feinde 
der alkerheiligften Wahrheit, unter-dem Tra⸗ 
jan. und deſſen Nachfolgern eine Verfolgung 
nad) der andern erreget haben, Die frajas 
nifche- Verfolgung ift endlich durch den aus⸗ 
drücklichen kayſerlichen ‘Befehl, ferner Feine 
Unterſuchung wider die Ehriften anzuftellen, 
ziemlich gemindertworden; ynd es wuͤrde Tra⸗ 
jan vielleicht noch ein mehreres gethan haben, 
wenn er ſich nicht befuͤrchten muͤſſen, in den 
Haß der heydniſchen Pfaffen zu verfallen. 
Eine gleiche Maͤßigung beobachtete auch der 
Kayſer Hadrian, und es fehlte nicht viel, daß 
„ee nicht gar in den Verdacht gekommen wäre,. 
ein Chrifte zu feyn. Die Schüler Jeſu wuͤr⸗ 
ben fi) auch aller. Ruhe und Schuges unter 
den Kanfer Antoninus dem Frommen zu ers 
fresen gehabt haben, daferne nicht die heydni⸗ 
ſchen Priefter ſich alle Gelegenheit zu. Nutze 
gemacht häften, den Kayfer wider die Chriften 
aufzubringen. Sogar allgemeine Sandplagen 
‚ und Unglüdsfälle, als Erdbeben, Theurung . 
und Peftilenz mußten ihnen zu folchem Zwecke 
dienen... Nicht viel befler fahe es in den _ 
erftien Jahren der Regierung des 4Kayfırs 
Marcus Anrelius.aus, Ale aber diefer Kay 
ſer duch Beyſtand der Ehriften, die Duaden. 

— | 


un —* 
154 HL Mosheims Geſchichte 
und Marcomannen geſchlagen, bekamen die 
Chriſten einige Erleichterung (*6). DieKays 
ſer Commodus und Severus waren den Chri⸗ 
ſten nicht ganz abgeneigt, obſchon hin und wie⸗ 
der einige Drangſale uͤber ſie ergiengen; die 
man vornemlich den heydniſchen Weltweiſen 
Porphyrius undCreſcenszuſchreibet, welche den 
Nahmen Chriſti uͤberall verdächtig machten. 
Das Kirchenregiment bekam in dieſem Zeit⸗ 
alter eine beſſere Geſtalt, und man machte die 
Verordnung, daß alle Unordnungen und Strei⸗ 
tigkeiten der moͤrgenlaͤndiſchen Kirche, von den 
Biſchoͤfen zu Alerandrien und Antiochien, die 
abendländifchen higgegen von dem Bifchofe in 
. Rom entfchieden werden follten, Man regte 
fi zwar römifcher Seite darwider; allein die 
‚morgenländifchen. Bifchöfe vermeinsen, wegen 
des heiligen Apoftel Johannis eben das Recht 
zu haben, welches ſich der Bifchof zu Rom aus 
. der Stiftung des heil, Apoftels Petrus zu haben - 
einbildete. So gut ſich aber damals die Sas 
chen vor die ehriftliche Kirche anlieffen; fo nach⸗ 
- theilig war denfelben das Berfahren der Kirs 
henlehrer, welche fi) allzuſehr auf die Beibanföe | 
| . elts 
(*) Der Herr Eanzler fuchet den Streit, welcher 
. über die Legio Fulminatrix unter den Gelehr⸗ 
ten, Larrocque, Ring, Moyleu und Witfon entz . 
ftanden ift, fo beyzulegen, daß er zwar die Sas 
che nicht leugnet, aber folche nicht ale ein Wuns 
berwerf, welches dem Gebethe ber Chriften zus 
gefchrieben wird, anſieht. Inzwiſchen hat doch 
biefer mit Donner und Blig vermifchte Regen 
den Sieg wirklich beförbert, und den Ehriften 
viele Achtung und Liebe des Kayſerss erworben. 
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Weltweisheit legten, fie allzuhoch erhoben, und 
folche endlich gar in die Schrfäge der chriſtlichen 
Deligion einmifcheten. Die berüßmten £ehrer 
der Schule zu Alexandrien/ Pantänus,Achenagos 
ras und Clemens beſtaͤtigen dieſen Sag vollkom⸗ 
men. Aus der Vermiſchung der chriſtlichen 
Religion mit der heydniſchen Weltweisheit iſt 
nachhero viel Aneinigkeit und Unheil entſtan⸗ 
den; wie aus den Bewegungen der Seckte der 
Platoniker unter den Chriften, aus ihrer ganzen 
Theologie undSittenlehre zu erſehen iſt. Ueber⸗ 
dieſes führte man die geheime Lehrart, diſcipli- 
nam arcani ein, welche nicht allein darinne bes 
fanden, daß man den Anfängern des Chriftens 
thums nicht fogleich alle Geheimniſſe des Glau⸗ 
bensvorlegte; ſondern auch eine befondere Lehr⸗ 
art zum Örunde hatte, in welcher man die mys 
ftifche Theologie und andere geheimnißvolle Leh⸗ 
zen vorzutragen vermeinte (*). Mach diefer 
Abhandlung werden die Lehrer damaliger Zeit, 
und ihre zurückgelaffenen Schriften beurtheilet. 
Hierauf folget die Betrachtung der irrigen Lehrer 
und Ketzer, welche einegroffe Trennung in dem 
0 = Scho⸗ 
(*) Es iſt bekannt, daß Schelſtrate ein Buch de 
difeiplina arcani geſchrieben, und darüber mit 
H. Tenzeln in groffe Streitigfeit gerathen iſt. 
Der Herr Canzler leitet die ganze Sache aus 
der aͤgyptiſchen Theologie her, welche man die 
geheimnißvolle (Myſteria) genannt, und nicht 
iederman geoffenbaret hat. Auf diefe Weife 
find auch damals viele befonderetehren,als von 
dem Untergange der Welt, von taufendjähris 
geu Reiche und andere meht, verborgen gehal⸗ 
‘ten worden. . _ \ | 
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Schoße ber Kirchen anrichteten; dahin vornaͤm⸗ 
lich die Nazaraͤer und Ebioniten gehoͤren, welche 
das moſaiſche Geſetz mit der Lehre Jeſu auf eine 
gar ſeltſame Art zu vereinigen ſuchten. Dieſen 
ſtehen die Gnoſtiker, die Saturniner, die Baſili⸗ 
dianer und viel andere an der Seite, welche 
groͤßtentheils ihre Irrthuͤmer aus den Quellen ei⸗ 
ner verderbten Weltweisheit geſchoͤpft haben: 
daher ihre Glaubens⸗ und Sittenlehre fo unges 
ſtalt und haͤßlich geworden, daß ſie der chriſtlichen 
Religion einen rechten Schandfleck gemacht. Man 
wird nicht leicht in einer Kirchengeſchichte einen ſo 
vollſtaͤndigen Begriff von den Irrthuͤmern dieſer 
Ketzer, als in dieſem Buche finden. Sie find 
aus den rechten Quellen hergeleitet, und mit groß 
fer Gruͤndlichkeit entwicelt. Den Befchluß dies 
fe8 Jahrhunderts macht die entflandene Streitigs 
keit der morgen : und ‚abendländifchen Kirche über 
die feyerliche Begehung des Ofterfeftes ; dabey fich 
diie letztere aufdie Einrichtung deg heil, Peters; jene . 
. aber auf die Unordnung bed heil. Johannes und 
Philippus gründete. Der Biſchof zuRom Viktor vers 
gieng ſichſſo weit, daß er jene Kirche von der Gemein⸗ 
ſchaft ausſchloß welche Spaltung aber Irenaͤus bey⸗ 
zulegen ſuchte; worauf ſie endlich auf der Kirchen⸗ 
verfammlung zu Nicaͤa völlig entſchieden worden. 
Der ermangelnde Raum noͤthiget uns hier abzu⸗ 
brechen, Weil wir aber verſchiedener ſehr merkwuͤr⸗ 
Digen Dinge gern gedenfen voollen, Diein diefem fchös 
. nen Werke vorfommen; fo behalten wir ung vor, 
biefelben in dem näheften Stücke unferer Nachrich⸗ 
ten ansuführen. - , 
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Fortſetzung des Auszuges aus des 
Hrn. Canzlers von Moßheim Com- 

. mentarns de rebus Chriftianorum an-' 
te Conſtantinum JIJ. er 


ie fahren nunmehre da fort, wo wir" 
in dem letzten Stuͤcke aufgehoͤret; 
- und da uns der in ſolchem erman⸗ 
N gelnde Raum genöthiget, die Nach⸗ 
richt von dieſem ſchoͤnen Buche abzuͤbrechen; 
ſo theilen wir itzo die Fortſetzung derſelben mit. 
Der Anfang der Geſchichte des dritten Jahr⸗ 
hunderts beſchaͤfftiget ſich mit der gluͤcklichen 
Fortpflanzung der chriſtlichen Religion in den 
entlegenſten Laͤndern. Origenes hat eine Rei⸗ 
ſe nach Arabien gethan, und Die daſelbſt bereits 
gepflanzte Kirche in gute Ordnung gebracht. 
Nicht weniger, verbreitete fich die Lehre Jeſu 
unter den Gothen, Galliern, Deutfchen, .und 
| andern Voͤlkern; wie. folches aus fehr ſchoͤnen 
Urkunden dargethan wird, Die Mietel dieſer 






Ausbreitung der chriftlichen Religion hatman 5 
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vorzuͤglich darinne — daß der 
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brauch der heiligen Buͤcher allgemein gemacht, 
und ſolche in andere Sprachen uͤberſetzt worden. 
Doch hat es auch der goͤttlichen Weisheit ge⸗ 
fallen, die Gläubigen unter mancherley Vers 
folgungen als das Gold zu läutern. Dahin 
gehoͤret die Verfolgung der Chriſten unter dem 
Kayſer Severus. Beſonders wird angemer⸗ 
ket, daß die heidniſchen Statthalter ſich die kay⸗ 
ferlichen Befehle über die Gebuͤhr zu Nutze 
gemacht, und die Chriften mehr qus Geldbe⸗ 
gierde, als aus einem wefentlichen Haſſe gedruckt, 
und zim Tode verursheilet haben; indem'fie 
auf ſolche Are ſich durch deren Vermögen bereis 
chern fonnten. Denn diefe Verfolgung betraf 
insgemein $eute vom Stande und Bermägen, : 
welche daſſelbe zur Sättigung’ des Geld⸗ 
geizes ihrer Verfolger aufopfern, oder fich doch 
wenigſtens durch Zahlung anfehnlicher Sum⸗ 
men dem Maͤrtyrertode entziehen, und davon 
loskaufen mußten. Hingegen find dieſe Truͤbſa⸗ 
len unter den Kayſern Caracalla, Heliogaba⸗ 
lus und Alexander Severus etwas erträglis 
cher geweſt; dagegen ſie unter dem Maximi⸗ 
nus wieder geſtiegen ſind. Unter dem Kayſer 
Philippus bekam die chriſtliche Kirche Ruhe (7): 
| . Decius 
¶) Die Meinung von der chriſtlichen Religion 
ber beyden Kayfer PBhilippen, bat ſowohl 
Beyfall als Widerſpruch gefunden. Denn 

ba Lactanz Conſtantin den Großen zu 

den erſten chriſtlichen Kayſer macht: fo bat 
man aus dieſem Grunde geglaubt, man koͤn⸗ 

ji ne jene nicht chriſtliche Kayſer nennen. Wenn 
J | man 


€ 
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Decius aber wütete deſto heftiger: Daher ſich 
Die Chriſten genöthiget ſahen, entweder Leben 


und Vermögen herzugeben, oder ſich durch die 


Flucht den graufamen Martern zu entziehen, 
Viele der etwas furchtfamen Befenner der ichs 


re Jeſu vergiengen ſich fo weit, daß fie entwes 


Der den Goͤtzen opferten und räucherten, oder 
ſich Freyheitsbriefe gegen Zahlung eines gewiſ⸗ 
fen Geldes, verfchafften ; daher der Unterſchied 
zwiſchen denen, weldye den Goͤtzen geopfert, 
welche Weyrauch geftreuet, und welche ſich 
durch Sicherheitsbriefe von der Verfolgung 
losgemacht haben, in der Kirche entſtanden iſt. 
Eben dieſer große Abfall ſo vieler Chriſten hat 
nachher ungemein viel Uneinigkeit erreget, da 
die Frage war, ob man ſolche Perſonen wie⸗ 
der in. die Gemeinſchaft der chriſtlichen Kir⸗ 
che aufnehmen follte ? Ja, da man ſolchen Abs 
gefallenen etwas harte Strafen zur Ausföhs 
nung auflegte; fo wenderen fie ſich zu den in 
dem Gefängniß liegenden Märtprern (*), und 


g 3 ſuchten 


man aber dieſen Unterſchied bemerket, daß die 
Philippen wohl heimliche Chriſten geweſt, hin⸗ 
gegen Conſtantin ſich oͤffentlich zur chriſtli⸗ 
chen Religion bekannt habe: ſo iſt beydes 
wahr. Man leſe Spanhemii diſſert. de Chri- 
Rtianifmo Philippi Arabis, opp. Tom. il. 


48. 

e) Man gebrauchte allerdings In der damali⸗ 
gen Zeit eine große Schärfe wider die abges 
fallenen, oder ſonſt unreinen Perſonen, ehe 
fie wieder in die Gemeinſchaft der Gläubigen 


aufgenommen wurben. Denn man legte ih⸗ 
, 0 nm 


/ 


“ 
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Fuchten durch deren vermeintes Verdienſt und 
Vorſpruch, ſich mit der chriſtlichen Kirche aus⸗ 
zuſoͤhnen, und eine völlige Wergebung der 
ESuͤnden ſowohl als die Befreyung aller Kir⸗ 
qtkenſtrafen zu erlangen, Es ſetzte ſich aber 
Chprian Biſchof zu Carthago wider ein: fo uns 
„ gebüßrliches Verfahren mit großer Heftigkeit. 
Wie nun oft em Irrthum Gelegenheit zu eis 
nem andern giebt; fo verfiel man über foldye 
Sache in eine andere Streitigfeit, welche noch 
gefährlicher war. Denn es entſtand die Stage: 

* nn . ‚ . _ . j u z V 


nen, nach ber Verhaͤltniß ihrer Sunben, ſolche 
Bußübungen und Strafen einer firerigen Kir⸗ 
chenzucht “auf, welche viele Jahre dauerten; 

fo, daß fie zuweilen nicht anders, als in der letz⸗ 
ten Todesſtunde dag heil. Abenpmal erhalten 
fonnten. Dan lefe hierson Sirmondi hiftoriam 

. ‚penitenniz publicz, und Albafpinzi Obfer- 

- ... vat. de veter. Ecclef. ritibus Lib.U.Obf. XI. 
P. 170: Dabero auch Herr Pertfch in feinem 
Buche vom Rechte des Kirchenbannes Sekt, 

Ill. p. 124. folche Strenge fehr misbilliger. 
Dieſ unglückfeligen Perſonen machten ſich 
alſo das Anſehen der unblutigen Maͤrtyter 
zu' Nutze; und dieſe glaubten das Recht zu 
haben, ſolche Leute kraft ihres Anſehns und 
vermeintlichen Verdienſtes, von allen Suͤn⸗ 
den und Kirchenftrafen, loszuſprechen, und 
ihnen Schutzbriefe zu geben. Doch der Bi⸗ 
ſhof zu Carthago Cyprian ſetzte fich, aus. ſehr 
gen Grunde wider dieſen Eingriff. in das 
‚Kirchenmwefen, befouders, ba unglaublicher 
— Darunter porgieng. Man leſe des 
Gypriani Crat. de laplıs, opp, pP. 129. ſo wird 
ran voͤlliges Licht in diefer Sache bekommen. 


1 





Ban» ſolche abgefullene, oder. andere Petſo⸗ 
ben‘ welche ſich groͤblich verſuͤndiget hatten, 
wieder Inden Schooß der Kirche aufnehmen 
2Dieſe Sereitigkeit wurde zwiſchen dem 
rian und Movalus fo weit getrieben, daß 
Veit der africaniſchen Kirche, und nachherö 
auch yu Rom eine große Trennung verurſachte. 
Denn als Movatus nach Rom gegangen, und 
daſelbſt: mit dem Movatianus, einem roͤmiſchen 
Prieſter, aber ſonſt ſtoiſchen Weltweiſen, ſich 
in Vertraulichkeit eingelaſſen Hatte: fo wurde 
Die Seete der Movatianer ſehr ſtark und an⸗ 
ſehnlich. "Sie nennten ſich die Reinen, und 
Vglaubten, daß man die Suͤnder nicht aufneh⸗ 
men koͤnnte, ſie waͤren denn von neuem ges . 
Taufe: wodurch ſie aber die Taufe der gegenſti⸗ 
tigen Kirche vor unfräftig umd unrein erfläres 
ten (). Anderer Irrthuͤmer ‚nicht zu gedenkem 
α 
T*) Wir Haben den Quell, aus welchem dieſe 
‚legte Streitigkeit entftanden if, angejeiget. 
Die Abficht des Cyprian war an fich ſelbſt 
ganz löblich; nach welcher die vun der Kicche 
| getrennten Ölieder, wenn fie Zeichen, ihrer 
.. Buße gegeben, und durch außerliche Buͤßung 
ſich mit der Gemeinde ausgefühnt harten, 
wieder angenommen werden follten. Dar; 
wider fegte ſich Novatus, ein Priefter zu Car⸗ 
thago, welcher aber ſonſt fein gutes Zeugniß 
. hatte, und vermeinte, man fünne gedachte 
Sünder gar nicht in der Schooß der Kirche 
aufnehmen. Man’ trieb endlich die Sache 
fo weit, baß Die Frage entſtande: ob man aud) 
andere Shuder, wenn fie nach ber ‚hei aufe 


° wiefen, hat fi auf 
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u Unter dem Kayſer Baltrianus, welcher: fich 
‚anfangs gegen die —5— ganz genaͤdig er⸗ 


nſtiften des Marcianus, 
eine neue Verfolgung erhoben, welche ſich aber 


nach der ungluͤcklichen Gefangennehmung und 


Ermordung dieſes Kayſers von dem Sapor 


RKoͤnige in Perſien, gar ſehr vermindert; deſſen 


Sohn und Nachfolger aber Gallienus den Chris 
ſten einigen Schutz und Ruhe gegoͤnnet hat. 
Hingegen fieng der Kayſer Aurelianus aufs 
neue an wider die Kirche Chrifti zu wäten, das 
ran die heldnifchen Weltweifen wohl den größs 
ren. Antheil hatten. Aber am härteften wur⸗ 
den die Chriſten unter dem Diofletian verfols 
get, befonders, da deſſen Mitregente Marimias 
nus Herculius cin abgefagter Feind der Chri⸗ 
fien war. Die Legio Thebaͤa fan, hiervon ein 


u bvedwaͤhrtes Zeugniß fegn, von welcher eine fehr 


umſtaͤndliche Nachricht gegeben wird. Nach 
. diefer Abhandlung folger das Kirchenregiment, 
wie ſolches bamals beſchaffen geweſt. Die _ 
„Kirchenlehrer lieſſen ſich ſehr angelegen ſeyn, 
daſſelbe auf einen feſten Fuß zu ſetzen, und mit 
nn aller⸗ 

in grobe Suͤnden gefallen, annehmen, und 
ihnen Vergebung angedeyen laſſen ſolle? 
Novatus gieng nah Rom, vereinigte fich mit 
einem unrubigen Priciter Novatianug, und 
machten bem damaligen Bifchofe Corneliug 
vollauf zu fchaffen; Bis endlich aus dieſer 
Secte eine neue exwuchs, welche man bie Dos 
gatiften nennete. Man Iefe Mufzi hiftoriam 


de Novatianis, und D. Mayeri Commentat. 
de Novatianiſno. 
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allerhand heilfamen Kirchengefeken und Ver⸗ 
ordnungen zu befefligen. Sie verfahen die 
großen Städte mie Biſchoͤfen, Metropoliten, 
Presbytern, Diaconen, Acolythen, Oftiarien, 
Lectoren und Exorciſten. Durch diefe Eins 
richtung wuchs das Anfehn der Biſchoͤfe über 
anbere Geiſtliche; und man verficlallgemad) in 
einen geiftlichen Hochmuth und Herrſchaft (*). - 
So ift auch nicht zus leugnen, daß das Leben 
vieler Geiſtlichen niche nad) der Regel Chriſti 
und der Apoftel eingerichtet geweſt. Sie fietis 
gen an, fid) aus nichtiger Einbildung des chıs 
lichen Lebens zu enthalten, da fie Hingegen geifts 
liche Schweftern, welche man Synifadten und 
Agapiten genannt, in ihren Wohnungen zu 
Beyſchlaͤferinnen hatten, und durch ein fo Ars 
gerliches Leben große Barwirrung und Scha⸗ 
den anrichteten (**). 
. tg Die 
(*) In dem erfien und andern Jabrhunderte 
+ ber Kirche bat man feinen vorzüglichen Uns 
. terfchied unter ben Geiftlichen gemacht: we; 
nigftens folgte man damald dem Bilde der 
Demuth der heiligen Bothen Jeſu, und liebte, 
auch in dieſem Stäce die Einigkeit. -Aber 
im dritten Jahrhunderte lieffen fih Hochmuth 
und Herrſchſucht gar merklich bliden. Dan 
lefe hiervon Uſſerii traddatum de origine Epi- 
fcoporum & Metropolitarum, und Walon. 
Meflalini, oder Salmalıi diflertatt. de Epifco- 
pis & Presbyteris. 
(**) Diefe Synifadten oder heimliche Beyfchläs . 
ferinnen der Geiſtlichen hatten bie nichtige 
- Einbildung, daß fie auf foldye Art dag Gelũb⸗ 
de der Keufchhrit am beiten halten Können. 
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Die Dronung fuͤhret ums auf die Lehber dis 


ſes Jahrhunderts, unge welchen Origened, 


Zulius Africanus, Dionyſius Alexandeinus 
Hippolytus, Gregorius "Meocäfarienfis, Cy⸗ 


prianus, Minucius Felix und Arnobius die 


vornehmſten find. Die Leheſatze Gemuthe⸗ 
gaben und Schriften aller dieſer Männer wer⸗ 


den mit vielen Einſicht beurtheilet, und beſon⸗ 
ders des Origenes Ehre, ſo viel es moͤglich iſt 
gerettet, auch ganz augenſcheinlich -bargethan; 
daß die Schüler und Nachfolger‘ diefes Kir⸗ 


chenlehrers deſſen Schrfäte nicht gentigfam vers 
fanden, oder wenigfiens aus denfelben aller⸗ 


hand ungleiche Folgerungen gezogen haben; 
"Daben aber wird nicht geleugnet, Daß derfelbe 
den verbluͤmten Berftand in Auslegung der hei⸗ 


ligen Bücher: zu hoch gehaften, und daher al⸗ 


Ierhand Erflärungen gemacht habe, welche ſich 
mit der Achnlichkeit des Glaubens und dem 
Sinne des heiligen Geiſtes nicht vereinigen laſ⸗ 
fen. Die Lirfache diefer übertriebenen Erklärung 
iſt wohl darinne zu fuchen, daß Origenes geſe⸗ 
ben, feine Säße der Weltweisheit lieſſen fich 
| 2 J ohnmoͤg⸗ 

Die Sache friegte aber Ein fo boͤſes Anſehn, 


daß Cyprianus fich Heftig dawider ſetzte. Man 


lenſe ſeine Epiſtol. IV. ad Pomponium, p.7. Pau⸗ 
- Ins von Samoſata führte eben. dergleichen 
ſchaͤndliche Lebensart, und hatte eine Menge 
folcher Weibesperfonen ben fich. Endlich hat 
man in der erfien Kirchenverfammlung zu Ni⸗ 
caa diefe (händliche Gewohnheit abgeſchafft. 
Man lefe übrigens hiervon die fchöne: Abs 
handlung des Muratorii Diſpoſitio de Syn- 
iſactis & Agaperis. ‘ 





“ 


— 
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ohnmoͤglich mic aflen Stehen des goͤttlichen 
Worts verbinden; daher er auf folche vers 
blümte und meflifche Erklärungen ‚verfallen 
iſt (*). Es find demnach zwey Stuͤcke ben 
dieſer Lehrart Des Origenes anzimierken: das 
erſte, daß er durch feine tieffinnige Gedanken 
die miſtiſche Theologie gepflanzet und eingefüßs 
see hat; Das andere aber, daß er eben das 
darch Gelegenheit gegeben, daß fich viele feiner 
. ‚ | N ach ⸗ 
*) Es haben zwar Huetius in Origenianis, 
desgleichen er de ‚legoriis Orige- 
nis viel müßliches van den Allegorien dee 
Origenes beygebracht. Mar muß aber be 
. Sennen, daß der: Herr Canzler ben Urſprung 
ſolcher allegorifchen Erklärungen weit glück 
licher entdeckt babe. Die Sache fümmt ei: 
jentlich darauf an. Da Drigenes den Grund⸗ 
| ft bes Plato angenommen, daß der. Menſch 
aus drey weſentlichen Sheilen, dem keibe, des 
‚Seele und Seiſte befiehe; fo iſt er dadurch 
verleitet worden, einen dreyfachen Merfiand 
der heiligen Schriften zu erbichten. Nach dies 
ſem DVorurtheile hat er geglaubt, daß ber 


- grammafifche und hiſtoriſche Verfiand dem 


Leibe, der moralifche der Seele, ber myſtiſche 
. aber dem Geifte zuzueignen ſey. DiefeMeis 
nung hat Drigenes in Homilia IV. inLevi- 





tic. P.209 ‚gar deutlich zu erkennen gegeben... ' 


- Wenn man nun biefen Grunbfag bed Dris 
genes in feiner Hermenevtif zum voraus ſetzt, 
fo wird man fich nicht uͤber die. allegoriiche 
Schrifterflärungen verwundern: wie es denn 

bekannt iſt, daß dieſer Lehrer einer der groͤß⸗ 

ten Verehrer der platoniſchen Weltweisheit 
geweſt, wie aus ſeinen audern angenomnes 

negn Lehrſaͤtzen erhellet. | 
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Nachfolger einer aſcetiſchen und einfamen Le⸗ 
bensart gewiedmet haben. Aus dieſem Bewe⸗ 
gungsgrunde entzohe ſich Paulus von The⸗ 
ben der menſchlichen Geſellſchaft, und erwaͤhlte 
eine wuͤſte Einoͤde, um ſein Gemuͤthe von allen 
ſinnlichen Bildern und Sachen zu befreyen. 
So groß aber des Origenes Anſehn bey ſeinem 
Leben geweſt, ſo ſehr iſt auch daſſelbe nach ſei⸗ 

nem Tode gefallen. Denn es haben ſich nach⸗ 

hero viele Schüler dieſes Lehrers gefunden, 
wæelche vielleicht aus ungleichem Verſtande und. 
Auslegung feiner Lehrſaͤtze, in grobe Irrthuͤmer 
von der Dregeinigfeit in dem einigen göttlis 
hen Wefen verfallen find. Zu diefem Haufen 

gehoͤren infonderheit die Noeten und Parripafs 
" flaner, welche die drey göttlichen Perfonen fo 
fehr vermifchten, daß fie gar vorgaben, der Bas 
ser habe menſchliche Natur angenommen und 
gelitten: es wären alfo Vater und Sohn nur 
eine Perſon, welehe ſich aber auf unterfchicdene 
Art geoffenbarer habe. Diefen find die Sa⸗ 
bellianer nachgefolger, welche zwar nicht. lehr⸗ 
ten, daß der Vater gelitten habe, aber doch vors 
gaben, es habe eine göttliche Kraft aus der gans 
zen Natur, oder cin Theil von der Perfon und 
dem Weſen des Vaters, in dem Sohne Chris 
fio gewohne: wie fie denn auch dafür gehalten, 
es fen der heilige Geiſt Feine ſelbſtſtaͤndige und 
unterſchiedene Perfon, fondern nur eine Kraft 
und Eigenfchaft des Vaters. Ob nun wohl 
die Lehrſatze der Noeten und Sabellianer fehe 
verworren ſind; ſo findet man ſie gleichwot 
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in dieſer Abhandkung fo gründlich aus einan⸗ 
der geſetzt, daß man die groben Irrthuͤmer 
diefer Leute in ihrer wahrbaften Geſtalt erbli⸗ 
cket. In einen faſt gleichen Irrthum iſt auch 
Beryllus, Biſchof zu Boſtra in Arabien geras 
then; indem er den weſentlichen Unterſchied 
der drey goͤttlichen Perſonen ‚aufgehoben und 
vorgegeben hat, Chriſtus ſey vor der Geburth 
von der Jungfrau Marien nicht geweſt, ſon⸗ 
dern habe bey ſolcher Geburth eine Seele, wel⸗ 
che viel edler und erhabener, als die Seelen 
anderer Menſchen fey, von Gott erhalten, 
. Doc) hat ficy diefer Bifchof in der Kirchenvers 
faınmlung zu Boftra, durch den Origenes auf 
ſſere Wege bringen-und feine irrige Meinung 
fahren. laffenz da fich hingegen Panlus von 
Samoſata weit: hartnädigter .erwiefen, und 
feine irrigen Lehren mit äußerfter Verwegen⸗ 
heit vertheidiget. Diefen hat geträumst, der 
Sohn Gottes und der heilige Geift wären kei⸗ 
ne felbfiftändigen und vom Vater unterfchien 
dene Perfonen, fondern nur Kräfte und Eigens 
ſchaften deffelben, fo, wie etwan die menfchliche 
Seele mit verſchiedenen Kräften begabt fen. 
Da dieſer Mann fehr vermeflen, hochmuͤthig 
und uͤppig geweſt, ſich auch auf den Schutz der 
Zenobia, Koͤnigin in Palmyra, verlaſſen: 
ſo hat man ihn nicht gewinnen koͤnnen, ohner⸗ 
achtet er auf den Kirchenverſammlungen zu 
Antiochien, mehr als einmal eine Aenderung 
feiner Irrthuͤmer verſprochen. Doc brachte 
mon es endlich fo weit, daß er durch des ”. 
0 Br Ä ers 
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ſers Aurelianus Anfehn, feines Bißthums 
zu Antiochien völlig entſetzet wurde. Seine 
Arnhaͤnger haben nachhero nicht ſonderlichen 
Beyfall gefunden; ſondern find. zu Ende des 
vierten Jahrhunderes gar in Vergeſſenheit 

| gekommen. —— a EE nn. 
Ueherhaupt Hi ju bemerken, daß man in dies 
ſem Jahrhunderte am meiſten wider die Gott⸗ 
fit’ des Sohnes und: des heiligen Geiſtes ger 
ſftritten hat, welchen Irrchum nachheted ven · 
Arius beſonders ausgebreitet and vertheidigt. 
Die allzugroße Liebe zu der morgenlaͤndiſchen 
Weltweisheit, welche doch an ſich ſelbſt che‘ 
dunkel und verworren iſt, verurfachte, daß man 
in Arabien auf einennienen Irtthum verfiel und 
kehrte, die Seele gehe mit dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per bey ſeiner Einaͤſcherüng unter, und! werde 
aus ihrer ehätigen Wirkſamkeit in eine Art des 
Schlafes verſetzt; aber in der Auferſtehzung 
von Gott zugleich mit der Leibe anferryecket, 
und wieder mit ihm vereinigt werden Cr | 

| wi 


6 


„u ar) 


bern in eine Schlaffucht, —— Kr 
eben 
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Kaum war man: mit diefen Seelenfhläfern 
fertig; fo brachte Manes, ein Mann von groß - _ 
ſem Wie, eine neue irrige Schre aus Perſien 
in die chriftliche Kirche, welche viel Bewegun⸗ 
gen mahte So merfwürdig die Lebens: und 
Todesumftände diejes Mannes find, fo betraͤcht⸗ 
fich bleiben "auch felne irrigen Meinungen, 
wenn man fie etwas genauer einfieht. Es hat 
die Meinung diefes Ketzers von den zwey Quel⸗ 
fen des Guten und Böfen, oder wie er ſte nen⸗ 
"net, des Lichts und der Finfterniß, viel Aufs 
fehn und Unruhe gemacht, aber auch vielen, 
Beyfall erworben. Wiewohl es find die irri⸗ 
gen Schrfäge des Maͤnes mit fo vieler Dunkel - 
heit umgeben, daß man fie nicht voͤllig einfehen 
fan, wenn man nicht auf den erften Lirfprung .. 
derſelben gehet, und fein aufgeführtes Schrges 
baͤude in einer richtigen Ordnung betrachtet: 
"und man wird ſchwerlich in einer alten oder 
neuern Schrift, Die Lehrſaͤtze dieſes Ketzers in 
einer ſolchen Deutlichkeit und Zuſammenhange 
antreffen als hier, da ſie in einer ſyſtematiſchen 
Ordnung vorgefragen, und aus den ſicherſten 
Urkunden erlaͤutert worden. Bu 
Kum, und D. Wernsborffd Commentat, de 
atu animarym a corporibus feparatarum, 
. weiter audgeführet und widerlegt, Man le 
fe. auch hievon des Herrn Abts Seydels Ges 
. danken von dem Seelenichlafe. Denn man 
‚ bat diefe Meinung in unfern Tagen wieder 
bervorgefucht. - — 
Zuverl. Nachr. 171. h. M —— 
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Die Kirchengeſchichte des vierten Jahrhun⸗ 


derts gehet nicht weiter, als bis auf den An⸗ 


‚fang der Regierung des Kayſers Conſtantin 


des Großen. Vorher ſtehet nach der gemach⸗ 


Zu ten Einthellung, eine vorläufige Betrachtung 
bes weltlichen Zuſtandes. Das römifche Reich 


war damals unter vier Beherrſcher eingetheilt. 
Diocletian und Marinian Heraclius führten 


ügentlich den kayſerlichen Namen ; Eonftantis 


nus Chlorus und Marimianus Galerius aber 
waren als Cäfares oder Alnterregenten anzus 


ſehn. Diefer Umftand war den Chriften fehe 


voitheilhaft, indem fi) Conftantinus Chlorus 


denſelben gar geneigt bezeigte. Doch eben die⸗ 


ſer gluͤckliche Umſtand erregte die Eiferſucht 


der Heyden, welche nicht unterließen, den Kay⸗ 
ſer Diocletian zu einer Verfolgung der Chriften 
aufzuhetzen; unter der Vorſtellung, daß ſich 


zuletzt die Chriſten bey einem ſo großen An⸗ 


N 


wachſe, des weltlichen Regiments bemaͤchtigen 
duͤrften. Sie erhielten auch was fie ſuchten: 


dann diefe Betrachtung machte bey ihm einen 


fo böfen Eindruck, daß er die fehärfften Bes 


fehle zus Verfolgung der Chriften ergehen 


ließ: und es kan ſeyn, daß die politifchen Ur⸗ 
ſachen und die Furcht Kron und Zepter zu ver⸗ 
lieren, ihn angetrieben haben, die Chriſten der⸗ 


geſtalt aufzureiben, daß man von ihnen weiter 


nichts zu befuͤrchten habe. Man gab alſo die 
Chriſten der Wuch ıhrer Feinde völlig Preis, 
verbannete und zerſtoͤhrte ihre Sotteshäufer (*), 
¶() Es iſt eine weitläuftige Streitigkeit ent⸗ 

ſtanden, 





⸗ ⸗ 
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und ſuchte fie mit außerſter Schärfe auf. Nur 
in Gallen war noch einige Sicherheit vor die⸗ 
ſelben, weil in diefer Propinz Gonftantinus 
Chlorus das Regiment führe und die Chri⸗ 
ſten/ fo viel ihm moͤglich war, zu ſchuͤtzen ſuch⸗ 
te: dagegen Marimianus in feinen unterha⸗ 
Henden Provinzen die Grauſamkeit an den 
Chriſten bis auf den hoͤchſten Gipfel trieb, 
Die göttliche Vorſicht aber: fegte ihm Ziel 
und Grenzen, da er unvermurhet flarb; das _ 
vurch denn Eonftantinus Chlorus noch mehr 
Gewalt überfam." Die entftandenen Unru⸗ 
hen und Zwiſtigkeiten unter Diefen Regenten 
“perfchafften. gleihfalleiden gedrängten Chriſten 
‚Kin und wider einige Linderung, indem ein jes 
der der Chriften Beyſtand zu haben wuͤnſchte. 
NMachdem Eonftantin der Groſſe endlich über ben 
Maxentius einen völligen Sieg erhalten, kam 
DE M2— "de 
fanden, ob die Ehriften in bem andern und 
dritten Jahrhunderten, bereits Kirchen- ges 

- habt hanen? Joſeph Medus, Lib. II. de 
Templis Chrifttanorum, * 323, und Joſeph 
Bingham in Antiquitt, Eccleſiaſt. Vol. Hl, 

.  p. 112, halfen es dafür; hingegen if Herr 
“Böhner in Differt. Jur. Ecclefiaftic, ad Pli- 
niumm, in Diff II, ad Terrullianum anderer 


Meinung. Herr Kirchenrath Waldenticheidet | 


in Hıftor. Eccletiaft. Novi Foed. ad fec. UI, 
-Cap. IH, p. 1072, die Sache alfo, daß man 
einen Unterfchied machen müfle unter dem 


Begriffe Kirche, wie. mon ihn tego bey der‘ . 
Neligionsfregheit hat, und unter einem 


Berhhaute, fo man ehedem ans Nachſicht von 
den Heiden erhielt... 
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die ganze Regierung an ihn, von welcher Zeit 
- an wir ihn als den erſten chriftlichen Kayſer 
anzuſehen haben. Ob aber deffen Bekehrung 
durch das Zeichen des heiligen Creuzes Chriſti 
‚in der. $uft gefchehen fen, ift allerdings eine 
ungewiſſe und zweifelhafte Sache. Es wird 
\aber doch mit guten Gruͤnden dargethan, daß 
dieſer Kayſer nicht aus politifshen Urſachen, 
‘Sondern aus wahrer Ueberzeugung, die chriſtli⸗ 
he Religion angenommen habe,. davon die 
ſchoͤnen Gefege und Einrichtung der chriſtli⸗ 
chen. Kirche ein unfrügliches Zeugniß geben, - 
Nach dem Tode des Licinius erhielt dieſer Kan⸗ 
ſer das ganze orientaliſche und occidentaliſche 
KWeich, und-lich ſich angelegen ſeyn, die chriſtli⸗ 
che Religion blühend und herrſchend zu machen. 
‚ Es geht alfo gegenwärtige Kirchengefibichte 
bis auf.bas Jahr 325, und die Fortfekung. 
derſelben ift zuverläßig zu erwarten, Man’ 
kan alfo diefes Werk, wenn es zu” feiner Bolls 
- kommenheit gelanget, als etwas vollfländiges 
in der Kirchengefchichte anfehen, indem die Eins. 
richtung fo wohl getroffen ift, daß fienicht alleis 
ne Anfängern, fondern auch Männern, von feis 
ner Kenntniß und Belefenheit in diefer Wiflens 
Haft, ſehr nüglich und brauchbar feyn wird, 


II. 
Sacrorum Evangeliorum verſio gothi- 
ca &.... 
das iſt: 


Die vier, Evangeliſten in gothiſcer 
Sbpyrache, aus dem ſogenannten * 
E nn MCE 
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diice argenteo, oder filbernen Bude 
verbefiert und vermehrt, nebſt ei- 
‚ ner Aateinifchen_Lieberfegung und 
Anmerkungen Herrn Erich Ben 
eis, weyl. Erzbiſchofes zu Upſal, 
erausgegeben, und mit eignen An⸗ 
merkungen, wie auch einer gothi⸗ 
ſchen Grammatik begleitet von Edu⸗ 
ard Lye, A. M. Drford, 1750, in 


groß 4to, Hund Alph. 


Dyigetiis Ueberfegung der heiligen vier 

’ Evangeliften iſt unter den Gelehrten 
nicht unbekannt. "Franz Junius . (oder de 
Jong,) hat. fie fchon im vorigen Jahrhun - 
derte ansicht geftelle; und nach der Zeit hats 
ten fie Marſchall und Stiernhielm nad) des 
JIunius Ausgabe wieder auflegen laſſen. Als 
lein der berühmte Bifchof Benzel merkte, daß 
befagte Ausgabe fehlerhaft ſey. Da er ſich 
nun an dem Orte befand, wo der filberne Codex, 
als die noch einzige Urſchrift der gochifchen 
Ueberſetzung aufbehalten wird; fo hielt er 
folchen mit der gedruckten Ausgabe. zufammen, - 

verbeſſerte und ergänzte aus jenem dasjenige, 
was in dieſem unrichtig war ober mangelte, - 
Er überfeßte diefe Ueberſetzung aufs neue ins 
Lateinische, und machte Anmerkungen dazu: doch 
blich das Werk dem Verfaffer aus Mangel 
eines. Verlegers lange Zeit liegen; würde auch 
wohl yar das Schickſal vieler andern. rühmlis . . 
ln — M3 — chen 


% x 
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4, 


ı „6 1 Saerorım —E verfio gotbiea, 


n. 


chen Untetnehmungen, die ins Stecken gerathen, 


ſind, erfahren haben; awenn nicht der Lord Car⸗ 
teret als ehemaliger engliſcher Geſandter am 


ſchwediſchen Hofe, nad) Upſal gekommen, und 


mit dem, Herrn Ersbiihhof bifannt worden 
.. wäre Aus der an ihm gerichteten Zuei⸗ 


‚. „guungsfihrift, die von diem Herausgeber her⸗ 


ruͤhrt, laͤßt fi ich leicht abnehmen, es habe der 
‚Lord Anſtalt gemacht, daß die gothiſche Schrift. 
in England eigentlich zu dieſem Werke gegoſ⸗ 
+ fen, und ber Abdruck unter Aufjicht des Herrn 
+ ‚$ye vollzogen worden, obgleich Herr Venel 
unier der Zeit mit Tode abgegangen. 


Die Hauptſtuͤcken dieſes praͤchtigen Werle | 


u fi ind bereits. auf dem Titel angezeigt worden... 
Der Tept mit Ueberſetzung und Anmerfungen 
. beträgt 382 Seiten, fängt von Matthaͤi V, 15 


an, und-hört im XIX Capitel Johannis auf; 


Denn das übrige iſt nebſt andern Stellen mits 
sen inne, verlohren gegangen. Die Vorbe⸗ 
seitungeftücke betragen 67 Seiten. Es find 


aber folgende: Die. Vorrede des Heren Erze 
biſchofs; , die Vorrede des Herrn. Lye; chen 


deitelben gothifche Grammatik; wie auch cin 


Ä Nahſchuß von deſſen Anmerkungen, 


"Des Herrn Er biſchofs Borrede beſteht aus 
acht Abſch.uitten, davon aber der letzte nicht von 
ſeiner Hand iſt, ſondern von deſſen Sohne, dem 
Herrn Hofprediger Carl Jeſper Benzel hinzu⸗ 
gethan worden. Man kan dieſe Vorrede fuͤr 
einen Entwurf der Geſchichte der Gothen an⸗ 


ron. . Rad) einer Euren | im erften Abſchnitte 


c sein 
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geſchehenen Anzeige deffen, was den Herrn 
Benzel veranlaßt auf diefe Ausgabe zu dens 
ken, und was er dabey geleiftet, wird Im zwey⸗ 
ten die Sräge, eb die gothiſche lleberfegung aus —' 
dem Sricchifihen, oder aus der Vulgata ges 
macht fe? im’dritten die Frage, ob diedafür | 
gehaltene gothiſche Sprache es wirklich fen und 
ſolchen Damen verdiene? im vierten und fols 
genden die Frage: wie die Gothen zur Kennt⸗ 
niß der, griechiſchen Sprache gekommen? ins 
gleichen wer der Ulphilas, der vermeintliche _ 
Werfaſſer diefer Ueberſetzung gerocft, und wenn 
er gelebt? abgehandele. Auf die erfte Frage 
antwortet man: der Lleberfeger habe den gries 
chiſchen Text zur Hand gehabt; welches mit 
einigen aus dem Lucas genommenen Stellen 
erwiefen wird, Lieber die zweyte Frage, ob 
die Sprache diefer. Lleberfegung gothiſch oder 
alltldeutſch fey, ift won Hikeſio und la Croze, =. 
Arnell und David Wilkins geftritten worden. 
Herr Benzel führt erftlih Arnae Magnäl . 
Gruͤnde aus cinem deſſen Schreiben an den . 
Herrn Baffewig, churkannövcrifchen Gefands - 
ten an dem ſchwediſchen Hofe an, welheer ⸗ 
weifen follen, daß diefe Sprache fein Gothiſch, 
ſondern Altdeuefh fiy.-- Um unfern Leſern 
yon einer fo feltenen Art von gelchtten Strei⸗ 
tigkeiten eine Probe zungeben, wollen wir des 
Heren Magnäi Gründe, die aber Herr Benzel 
nachmals widerlegt, Fürzlich wiederholen. 
Erſtlich Tege Herr Magnäus feinen Zwei⸗ 
fel an den Tag, ob diefe Ueberſetzung vom Ul⸗ 
TE M4 yhllas 
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philas herkomme, und beſtimmet was durch die 
gothiſche Ueberſetzung zu verſtehen ſey. Er will 


darunter die Sprache derjenigen Voͤlker ver⸗ 


ſtanden wiſſen, die in dem alten Scandinavien 
wohnten. Nicht die alten Einwohner von 
Schweden allein vedeten Gothiſch; daher man 


von ihren Nachkoͤmmlingen fagt, fie redten 


Neugothiſch, das it Schwediſch; wie man 


denn die,heutige Sprache der länder Altgos 


| thiſch zu nennen pflege; welche Gewohnheit in 


gie weit'fie gegründet und richtig fey, Magnäus 


nicht erörtern will. Hierauf, geht ee weiter 
und fagt, obgleich die Sprachen, welche Ober⸗ 


and Niederdeutſche, Holfteiner, Dänen, Nor 


meger und Ißlaͤnder fprechen, im Grunde eine 


. Sprache find: fo habe doch die deutſche gewiſſe 


befondere Dinge, darinne ſie von den übrigen 


abgehe. - Dicfe bringt er auf folgende fünf 


Hauptſtuͤcken. Die Deutſchen lichen den Ars 


tifel der, Die, das. Die nordlichen Voͤlker 


laſſen ihn weg, und fagen anftart der Koͤnig, 
. Kongen; anftatt das Reich, Riger; 046 


Land, Landet ; Die Gnade, Naaden. 2) Die 


‚Deusichen haben Feine Paßiva, fordern entleh⸗ 


nen dazu die Beyhülfe des worden. werden: 


3. E. ic) werde geliebt, ich werde ges 


bunden. Die nordifchen Völker haben das 


Paßwum, und fagen jag elskes, jag bindes. 


3) Die Deutfchen fegen das ge den Supinis 


und Participiis prätsritie vor, welches die an⸗ 


dien nicht thun. 4) Die Deurfchen feßen eben 
dieſes ge vielen Supjtantivis vor, „E. Ges 
— | beine, 


v 
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Beine, Befinde: davon wiffen ihre Nachbar 
nichts. Ingleichen iſt 5) dieſen auch das Vorſe⸗ 
tzewort be unbekannt, als befragen, beleh⸗ 
zen, benennen. = 

Nach diefem Kennzeichen richtet er die vor⸗ 
gegebene gothiſche Ueberſetzung, und-finder alle 
Fünf angegebenen Eigenfchaften der deutfchen 
Sprache an ihr. Erſtlich den Artikel in den - 
Worten $ucä IX, 37: af thamma fairgunja, 





von dem Bere, Luc. XX, 15. usthamma 


veinagarda, aus Dem YDeingarten, us 
thamma mann, aus Dem Manne, ıhara 
fkip, das Schiffu. ſ. w. da die Dänen und 
Schweden fagen: af’ bierger, af wingaar- 
den, af manden, fkiber. Zum zweyten find:t 
Magnäusdas deurfche Paßivum Matth. VIII, 
24. in den Worten: gahulich vairthan, ges 
büllet, das ift, verhüller, oder auch wie es 
Magnäus annimmt, gebebler, das ift, ver: 
hehlet werden.. Aus eben diefem Worte 
gahulich thut fidy das deutſche ge hervor; ins - 
gleichen.in den Worten ga Haban, gehaben, 
halten, ga Hailjan, heilen, ga Hrainjan, reis 
niggen, ga Lausjan, löfen, ga Lukan, ſchlieſ⸗ 
fen, gaSitan, fizen, gaStandan, bleiben fte: 
benbleiben: ga Thiuhan, zeihen, anzeigen 
u. ſ.w. Auch finder er den Vorfag ge In den 
Namworten in diefer Ueberſetzung, z. E; ga- 
fkob, Geſchuhe, Schube. Gahugd, dafuͤr 
die Holländer fagen Gehuygen, Gehoͤgen, 
Frinnerung, Gedenken an etwas. End⸗ 
lich zeige ſich auch) das be in dieſem Alterthus 

r | . J M 5 me 
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me gar oft: als biniman, benehmen, bivin- 
dan, bewinden, umwinden, birinyan, bes 
rennen, bilpeman, 'befpeyen, bifauljan, bes 
ſudeln, bibundans, gebunden. .  : 
Aus dieſem allen fehlieft er, diefe fogenanns 
te gothiſche Ueberſetzung hube mehr Verwandt⸗ 
niß mit der alten deutſchen, als mit einer nor⸗ 
diſchen Sprache. Er will auch die bisher all⸗ 
gemein. geweſene Meinung, als fen die Ueber⸗ 
+ fegung aus dem griechifchen Zepte unmittelbar . 
verfertigt worden, verdächtig machen; und bes 
rrupft ſich deßfalls auf die Ausſprache gewiſſer 
Namen, die mit den griechiſchen keine Aehn⸗ 


Rlichkeit haben: und einige in dieſer Llcberfegung 


entdeckten ‚Spuren der lateiniſchen Sprache 
ſcheinen ihm ein Beweis zu feyn, da der Vers 
faſſer der Ueberſetzung die Vulgatam muͤſſe 
vor Augen gehabt Haben. Bon jenen. führet 
er folgende Beyſpiele an. Thaiaufilus, (*) fuͤr 
Theophilus, Thaddajus, Zaccajus, (**) Laza- 
a | 22 
u (*) DieAraber forechen dieſen Namen Thajufil 
aus. Dieſes einzige Exempel hat etwas auf 
ſich; auf die andern alle kan man leicht ant⸗ 
worten. . GE VE » N 
(**) Daß klingt forifch. Doch weiß man,daß 
manche Leute im gten Seculo zu Conſtantino⸗ 
pel das «ı wie ein aj auögefprochen, als Mare. 
" air, Matthajus, ſo, mie wir noch für Al$, 
. Ajax, für Teol« Troja fagen. Die Verfechter 
der Meinung, bas in den Diphthongis fey 
 ehedem wie ein Confonang — — 
worden, koͤnnen ſich nunmehro auch auf die 
| verlionem gothicam Berufen. en 


⸗ ... 
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rus, Xriftus, Peflarus, Ifraclis, Aggilus (*). 
Bon lateinifchen Worten laſſen ſich Folgende in 
der ftreitigen Ueberſetzung blicken: Aquos, für 
Stüffe, aquai, dem Fluſſe, kubituns, Tiſche 
oder Lager anakumbjanfich lagern ;militon- 
dans, Soldgten, vidovo, Wittbe. Hieraus 
folgert Magnaͤus, der Lirheber der Lieberfegung 
muͤſſe die: lateinifche Dolmetfchung zur Hand 
gehabt, und nach ihe überfege haben ("*). Uns 

. . terdeſſen 


¶) Bon der Endung us für os weiß man, daß 
_ bie Griechen im gemeinen Leben gar oft bey⸗ 
be verweihfelt haben. Peilatus lautet nach 
der damaligen ‚Schreibart nicht andere ale 
‚Pilatus, und fireitet vielmehr wider als für - 
bed Herrn Magnaͤi Meinung. So iſt es auch 
mit Aggilus beſchaffen, welches nach Art der 
Griechen nicht anders als Angilus iſt ausge⸗ 
ſprochen worden. oe 
(**) Aber das folgt gar.nicht. Denn es iſt ger 
WE, daß die Griechen nach dem gten Secule 
fehr viel lateiniſche Worte in ihre Sprache 
aufgenommen haben. Und es konnte auch 
sicht anders feyn. Da Conſtantinus der 
roße die Hofftätt und Regierung von Kom 
nach Conſtantinopel verlegte, kam nicht allein 
das halbe Rom, fondern auch ein großer Theil‘ 


des Kriegsvolkes, davon die meilten Lateiner 


- waren, dahin, und brachten ihre Sprache mit. 
Die Hofſprache war ein paar hundert Jahr 
hindurch lateiniſch. Die Geſetze und alle Bes 
fehle, note auch alle Klagefachen wurden las 
teiniſch gefchrieben, befannt gemacht und abs | 
than. Hiemit ſchlich fich viel Lateiniſches 

in das Griechifche ein. Beyde Sprachen ſterit · 
ten inſonderheit gu der Zeit, als uphilas * 
Bu En, Ä uber? 


* 
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terdeſſen geſteht er, eg gebe in diefer Lleberfekung 
gewiſſe Stellen, die mehr mit dem Griechifchen 
‚als mit dem Lateiniſchen uͤbereinzukommen 
ſchienen: behauptet abet doch, cs ſey diefe be⸗ 
ſtrittene 


VUeberſetzung ſoll verfertigt haben, mit einan⸗ 
der, welche von beyden bie Oberhand behal⸗ 
7° gefüllte. Endlich obſiegte zwar die griechi⸗ 

2.2. fe es blieben aber unausloͤſchliche Denfmas 
ie der lateiniſchen an ihr Eleben, toelche von den 
Gothen, die mit. den Griechen ihr Verfehe 
hatten, ‚angenommen tourben, z. E. wvaxuup- 

| Ser, auxsßıre, Oder wußire.. Wie viel lateinis 
ſche Worte finden ich nicht in bem griechifchen 

Ceremoniali byzantino ?P.217 gebachted Wers 

kes ſteht ein poßterlicher gothifcher Neujahr⸗ 

J wunſch, womit die Gothen in ihrer Kleidun 
dem griechifchen Kayſer im 6ten Seculo-aufs 
warten mußten. Es iſt ein Gewebe von os .. 
thifchen, Kateinifchen, Griechiſchen und Hebräis 
fchen. er weiß nicht, daß die Helfte unfes 
* "rer, auch der reinften, deutſchen Sprache, las 
teiniſcher Abkunft if? Die Gothen fönnen 
ja even ſowohl wie unfere Vorfahren, der Ars- 
muth ihrer Sprache mit dem Reichthume der 
Iateinifchen abgebolfen haben. Darf man 
aus militantes, viduus, aqua, und dergleichen 
fehlieffen, daß die Ueberfegung aus dem Lateis 

‚nifchen gemacht fey: fo fan man miteben dem 

Rechte aus angilus, anacumbjan ( avaxdurlav) 

‚ana (ie, «uw) und andern berg eichen folgen, 

fie muͤſſe aus dem griechifchen Srundterte aufs 

geführet worden feyn. Das Wort aquai fan 
. gar wohl gut Altgothiſch ſeyn. Wenigftend 
u ter fonft in unferer alten deutichen Sprache 
das Wort Ach für Waffer oder Fluß fehr ges _ 
bräuchlih. Doch leitet man aud) dieſes ges 
meiniglich aus bem lateinifchen aqua her. 


nn, \ 
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ſtrittene Uebetſetzung die allerältefte deurfche . 
Ueberſetzung, die iemand muͤſſe gemacht, haben, 
der fowohlder lateinifchen als griechiſchen Spras 

che maͤchtig geweſt: wiewohl er ſich meiſten⸗ 

theils an die Vulgatam gehalten, und nur zus 
sorilen ‚den Grundtert zu Rathe gezogen, 

Dem fey nun wie ihm wolle, fo bemerket Dias 

gnäus gar wohl, daß der Schluß lahm fey, den 
man bisher. durchgaͤngig gend: at: weil die 
Geſchichtſchreiber vom Ulphilas berichten, er. 
habe Das neue. Zeflament zum Gebrauche der 

Gothen in ihre Sprache uͤherſetzt; fo ſey dass 
jenige fein:2Berf, was man dafür ausgiebt. 
Das letzte Bedenken fo Magnäus beybringe, 

Kat vielmehr auf fich, als man feicher darauf 
geachtet hat. Wie ift cs wohl möglich, frage 
er, cine gothiſche Ueberfegung in dem Winkel 
eines: deutſchen Klofters zu finden (*)? Die 
Sprache darinne das Buch redet, muß noth⸗ 
wendig wohl an dem Orte einmal üblich geweſt 
fegn, wo man «8 aus dem Staube und Schim ⸗ 
mel hervorgezogen hat. Wi 
ir 


(*) Das von der ſilbernen Dinte ſogenannte 
ſilberne Buch, iſt zii Werthen, einem Orte 
nahe bey Coͤlln am. Rheine zuerſt gefunden, 
und nach vielen Schickſalen und Umwegen, 
endlich nach Upſal gebracht worden, wo es eben 
ſo heilig, und allem Anſehn nach mit groͤßerm 


Rechte, als die Tabula Theodoſtana zu Wien 


aufbehalten wird. Wer eine vollſtaͤndige 
Nachricht von dem Codice argenteo verlangt, 
kan ſolche in des Herrn Rath Arkenholzens 
ſchoͤnen Merkwuͤrdigkeiten des Lebens der Kös. 
igin Chriſtina T.I. p.320 finden. : 
ET, 
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Wir haben für nöthig erachtet, uns bey einer 


Streitfrage ein wenig zu verweilen, die einem - 


h 26 


Deutſchen nicht gleichgültig ſeyn Fan, weil fie 


Die alte deutſche Sprache betrifft, Nun wols 


len wir Bürzlich vernehmen, was der Herr Erz⸗ 


bifchof darauf antworte, Er fagt: wäre dag, 


. Gefeibuch von iger Spa, Bi. dem Beifen, 


ober das von Lumber, deren jener im öten ober 
ten Seculo nad) Ehrifti Geburt lebte und dem 
plande Gefege gab; diefer aber noch vor Chri⸗ 


ſti Geburt ein gleiches im Weſtgothlande that, 


“ 
— 


J aber auch die. Moͤſogothi C*) den Artikel im 


‚bis auf uns gefommen, und hätten ſich alle das 

von uͤberbliebenen Reſte bey der chemaligen 
Reinigkeit ihrer alten Schreibart und Sprache 
erhalten: fo würden wir mehr Gründe aufwei⸗ 
ſen können, daß die alten Gothen ſich des Arte 


kels Der, Die, das bedienet. Nun müffen wie 
uns begnügen, foldyes aus den Ruhnen darzus 
shun. Nachdem er diefes verrichtet, fo ſchlieſt 


er weiter fo; nimmt man an, daß die alten 
Nocrdvoͤlker Feinen ſolchen Artikel in ihrer 


Sprache gehabt haben, und ift es eine unzwei⸗ 


‚ felhaft ausgemachte Sache, daß die alte deuts 


ſche Sprache mit der. gorhifchen einerlen fen; 


ders. 


(*) Das find Refte von den alten Bothen oder 
Deutichen, die, wo, nicht noch heut zu Tage 
am fchwarzen Meine gewohnet·, dennoch im 
16ten Seculo noch dafelbit wohnten, wie Buſ⸗ 


beck im dritten feiner Sendſchreiben berichtet; 


wo er nicht allein erzehlt, er habe einen ſolchen 
GSothen zu ſich kommen laſſen, und ihn — 
% r . en 
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. berfelben brauchen: fo müffen bie Borken und 
Deutſchen ihn von den Griechen angenommen 
haben. Ferner jeigt der Bifchof aus der Lies 


bereinfunft des gothifchen und griechiſchen Als 


phabets, daß jencs aus dieſem genonmien fey. 
Die Gothen fehreiben FArT für Bang, arrı- 
AHE für ayyeraos u. ſ. w. Sie zehlen mit 
Buchſtaben, volllommen wie die Griechen. Sie 


haben einen Dualem in Nominibus, Pronomis 


nibus und Verbis wie die Griechen. Alles 
Diefes iſt, wie er vermeinet, nicht ſowohl eine 
Nachahmung der Griechen, als ein Beweis, 


daß beyde Sprachen, ſowohl die griechifche als .. 


gothiſche, Töchter einer gemeinen Mutter, nem⸗ 
lic) der alten ſchthiſchen Sprache ſeyn. Icdoch 
will er ſich in eine“ fo weit ausfehende Linterfus 
shung, und ben Erweis eines Satzes davon er 
der erfte Erfinder nicht. ift, nicht einlaffen. —* 
.. u h 


chen gehört, ſondern auch eine Probe folcher 
- Sprache giebt, davon vieles reines Deutfch, 


manches aber auch fremde if. Man fagt, bie 


" Deitfchen in Siebenbürgen follen eben aud 


Nachkoͤmmlinge der alten Gothen ſeyn, welche 

. ehedem im gten und StenSeculo in biefemfands 
ftriche ihre MBoinung und einen großen Nas 
men datten. Des Mährgend von dem Rats 


‚tenfänger und den Kindern von Hameln wols 
lken mir nicht gebenfen. 


(+) Hter könnte man mit Recht die Frage aufs 
werfen: Haben die Gothen und ihr Anhaͤngden 

.. Artikel von der Sricchen, und. find beyde ſcy⸗ 
tlhiſcher Abkunft, wie denn folches Hächft wahrs 


j ſcheinleh iſt: woher haben ihũ Bram ie Brig 
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Auf’ den zweyten Einwurf Maͤgnaͤi antwortet 


der Erzbiſchof; Man koͤnne in dem heutigen 
Schwediſchen eben ſowohl fagen Skeper wardt 


hölt, als Skepen hölides, wiewohl ‚diefes uͤbli⸗ 
cher als jenes fey. , Sa; ſagt er, daß dieſe Ueber⸗ 


ſetzung Gothiſch und nicht Deutſch ſey, das erhel⸗ 
let eben daraus ſonnenklar, daß die Forma Paſ⸗ 

ſivi ſimplex, oder diejenige welche der deutſchen 
Sgprache mangelt, und feiner Beyhuͤlfe des 


ir 


Wortes werden oder feyn bedarf ,..in diefer 
Lleberfegung nicht allein vorkommt, fondern auch 


derſelben viel gewöhnlicher ift und öfterer ges 


braucht wird, als die zufammengefehte Forma 


Paßivh. 


—E 


Den dritten und vierten Einwurf widerlegt 
der Biſchof alſo. Er ſagt: ‘das griechiſche und 
lateiniſche 7, G und K drüden die Gothen mit 
der einzigen Rhune oder Buchftaben Fr aus, der 


ſich alſo eben fowohl wie Gund wie K ausfpres 


hen. läßt. Aus dem alten Ga oder Ka ift das 
K und & entftanden, das man zu Anfange vies 
kr ſchwediſcher Wörter findet, und gemeiniglic) 
für einen weſentlichen Theil derfelben ‚hält, da 
es doh nur. ein Vor oder Zufag iſt. Z. E. 


" Knur fol eigentlih Aa Nut hriffen, aus Ka 


oder dem deutfihen Be und YTut, dem holländis . 
ſchen Nett, oder deutſchen Netz. Gans fol 
zuſammengeſetzt ſeyn aus Ga und Ans, dem Ans 
fange des lateiniſchen Wortes Anfer. Klinke‘ 

Ä .fomme 


chen ? und warum mangelt er in der lateini⸗ 
feyen Sprache? da doch diefe ungezweifelt ein 
Zweig der griechiſchen iſt. nn 


4“ 
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komme her von Ka und Loka, das auch eu? 
zu Tage noch in der wermländifchen eben? 
ſprache (Dialect) einen Worſchieberiegel ber 
deute (*). Günft komme von Ga ‘und Yn- 
neft, vor alten Zeiten Anſt, Gewogenbeit, 
Anderer Beyſpiele die angezogen werden, zu 
geſchweigen. 

Auf den fuͤnften Einwurf, der von dem 
Vorſetzeworte bi oder be hergenommen iſt, 
antwortet er, es ſey ſolches nichts anders als 
das heutige Schwediſche wid, und das Alt⸗ 
ſchwediſche wither. | 

Zu Anfange des vierten Abfchnittes der Vor⸗ 
rede fagt der Verfaſſer, er Eönne zwar, ohne 
die Fabel zur Hilfe zu ruſen, darthun, zu wel⸗ 
cher Zeit die alten Gothen aus Scanbinavien 
ausgegangen, und was für &änder fie durchs 
jogen, ehe fie auf Die Nömer geftoßen, und mit 
ihnen gefriegee haben. Aber weil ſolches niche 
eigentlich zu feinem Zwecke gehöre, ſo wolle er 
es bis auf eine andere Zeit'verfparen, und für 
diefesmal.nur unterfurhen, zus welcher Zeit und 
uf was file Weiſe die Gothen den chriftlichen 

brauche diefe Licberfegung gemacht worken. 
Weil aber ein fo wichtiger Punkt der Kirchen⸗ 
"eefchichte ohne Beyhuͤlfe der buͤrgerlichen 
Ä nicht 


4 toi k heißt noch ben den E [ändern ein 
( Pr beit hieß . auch che ern bey dem 


Deutſchen. Uber Klinke kommt Her von 
en Aber Klinke kommt her von 


walten. MM 
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Ä nicht Fan verfiahben noch in ein völliges Sicht 
geſetzt werden 5 ſo macht er fich anheifchig, als . 
les was die alten Geſchichtſchreiber von den 
Kriegen und Bündniffen der Gothen mit den 
Roͤmern, vom Anfange an bis-auf die Einnah⸗ 
me der Stadt Nom unter Alarico aufgezeichs 
net, zuſammen zu tragen und dem Leſer vorzus 
Segen. Er bat cs auch mit fo vielem Fleiße 


gethan, daß man diefes Stück der Vorrede für 





einen kurzen Entwurf der gothiſchen Gefchichte 
‚ anfehen fan: Es wuͤrde aber für unfere Abficht 
zu weitläuftig fallen, diefe Gefchichte aus dem 
Verfaſſer zu wiederholen. Doch fünnen wie 
nicht unerinnert laflen, daß das Jahr 269 
nach Chriſti Geburt für die Gothen fehr merfs 
würdig geweſt. Denn in demfelben erlicten 
ii von dem Kayſer FI. Claudio bey Niſſa in 

ervien eine gewaltige Miederlage: und das 
mit geriethen ihrer viele in der Mömer Bots 
maͤßigkeit, unter welchen der chriftliche Glau⸗ 
be ſchon damals feften Fuß gefaßt und fich 
weit ausgebreitet harte. Sie bekamen alfo 
Umgang mit den Chriſten: und da fie fahen, 
daß deren Gottesdienſt vernünftiger als ihe 
väterlicher fey; fo nahmen fie ſolchen an. In 
den folgenden Zeiten wurden fie der Roͤmer 





Bundesgenoffen, und ihre Mannfchaft nahm 


unter dieſen Kricgesdienfte an, befam auch den 
Namen militia faderatorum. . Sie hatten 
ihren eignen Bifchof, der um die Zeit des nis 
caͤniſchen Concilii Jebte, mit Namen Theophis 
lus: erbefand ſich auch auf demſelben, und half 
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es mit unterfehreiben; wie Socrates L. IL 
& 41. beriptet, wo er hinzuchut, dag Ulphi⸗ 
las fin Nachfolger, dem Eoncilio conſtantino⸗ 
politano Arianorum vom Jahr‘ 360 beygepflichs 
tet habe, Er lebte um die Zeiten Conſtantii 
bis Valentis. Denn Sojomenus will, dag 
er eine Sefandefchaft an Eonflantium verrichtet 
habe, und ihm zu Gefallen ein Arianer worden fey. 
Ammianus Marcellinus aber wird ohnfehlbar 
ihn unter dem Geſandten der Gothen an den 
Kanfer Balentem gemeinet haben, ob er ihn 
gleich, nicht nennet, noch deſſen Abfalles zu 
dem Haufen ber Ketzer gedenfe, Da nun 
auf diefe Welfe die, Gothen mit dem Arlas 
nifmo beegeftalt angefterkt wurden, daß Gothi⸗ 
cus und Haͤreticus oder Arlanus, bey den Recht⸗ 
gläubigen einerley war; ſo erhielten ſich den⸗ 
noch auch dieſe in nicht geringer Anzahl? wel⸗ 
ches alles in 4, 5, 6 und Iten Capitel weitlaͤuf⸗ 
tiger ausgeführet wird, Bas Zte und letzte 
iſt, wie wir ſchon oben gedacht, von des Ver⸗ 
faſſers Sohne Hinzugethan voorden, 
haupt merft man wöhl, daß der Verfaſſer die 
etzte Hand an dieſen Aufſatz nicht gelegt habe, 
Das achte Eapitel verfolgt und ergänzt die 
Nachricht von dem Ulphilas, und widerlegt 
ben Philoftorgius, der ihn zu einen Cappado⸗ 
eier gemacht, und in bie —* Decil und 
Gallleni hinausgeſetzt haben fol (*), Zu 
—M2 den 
(+) Wir druͤcken ud mie Fleiß bebächtlich and. - 
Denn obgleich. ber jüngere Herr Benzel ſich 
.  pisläRüge giebt, eine ſo banbgeeiflihen Pr 
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den wichtigften Verdienſten des Lilphilas tum 
| | | die 


thum gu widerlegen: fo hätte ex doch aller 
biefer Mühe überhoben ſeyn Eönnen, und 
nicht eben den Philoſtorgium für einen: vers 
hognen Mährgenfhreiber ausſchreyen dürfen. 
Denn tüberlieft man nur die Stelle einmal 
in dem Grundterte, fo ſagt Philoftorgius 
weiter nichts als fo viel: die Sothen wären 
zu Valeriani und GallieniZeiten, dag iſt, um 
das Jahr Ehrifti 260 in Kleinafien, Gala⸗ 
tien und Sappabdocien eingebrochen, hätten 
die Chriften entführt, von denen fie hernach 
ben chriftlichen Glauben gelernet : und unter 
Diefen Gefangenen wären. auch de Ulphilaͤ, 
der nachhero gothifcher Bifhof geworben, 
Voreltern, Cappadocier von Geburt geiveft. 
Ulphilas ſelbſt ware ale Gefandter des gos 
thifchen Zürften zu dem Kayfer Eonftantius 
efommen, Habe das Gluck gehabt; bey ihm 
eliebt zu werden, umd fey von diefem gung 
Biſchofe ber Gothen in zegione hunnica bes 
—ſtellet worden. Man fan nicht finden, was 
Darinne widerfprechendes fey, dag fich mit 
der gefunden Vernunft oder der Gefchichte 
nicht reimen laffe, und daher fo hart verdie⸗ 
ne angelaffen zu werden. Ueberhaupt ſieht 
man gar leicht, daß Herr Benzel die Stelle 
entweder nur obenhin angefehn, oder nicht 
recht verftanden habe. Denn z. E. aus dem 
Conſtantio macht er Decium, und ſagt: Ul⸗ 
philas wäre zweymal von dem gothifcyen - 
Fuͤrſten Sridigern an den Kayfer Decium 
(fol Conſtantium heiſſen) abgefchickt wor⸗ 
den: und da Philoſtorgius ſagt, Conſtantius 
habe den Ulphilas ſo hoch gehalten, daß er 
ihn den Moſes feiner Zeit genennet; fo le⸗ 
get Herr Dengel dag fo aus, die Gothen häts 
ten den Ulphilas dem Moſes gleich geachtet. 
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die chriftliche Kirche unter den Gothen gchöret 
ohnftreitig die Erfindung des gothifchen Alphas 
bets, weldyes mit ciner geringen Beränderun 
dem Griechiſchen abgeborgt und ihm ähnli 
ift; und ſodann die Lleberfegung der heiligen 
Schrift A. und M. Teſtaments in die gothi⸗ 
ſche Sprache. 

Auf dic Vorrede, deren inhalt wir darges 
ſtelles haben, folgt eine andere, und zwar von 
dem Herausgeber, das iſt dem Herrn Eduard 
Lye, darinne er von den Schickſalen diefer 
Ausgabe und der Befchaffenheit feines eignen 
Beytrages, wie auch von einigen andern Dins 
gen Nachrichten giebt. Dahin gehört dae je⸗ 
nige, was er von einigen alten noch heut zu Ta⸗ 
ge zu Florenz vorhandenen gothiſchen Brief⸗ 
ſchaften, von den Zeiten Ulphilaͤ her, beybrin⸗ 
get, die Herr Gori ſeiner Ausgabe von De⸗ 
nii Inſcriptionibus in Kupfer geſtochen ein⸗ 
verleibet. Herr Lye ſucht ſie ſo viel ihm moͤglich 
iſt, zu erklaͤren. Hierauf bemuͤht er ſich mit eini⸗ 
gen Gründen, welche Here Benzel uͤbergan⸗ 
gen hatte, zu erweiſen, daß die beſtrittene 
Sprache wirklich dasjenige wofür man fie aus⸗ 
gebe, nemlich Gothiſch ſey. Endlich zeigt ee 
an, was ihn genörhigt habe, die Ueberſetzung 
des - Herrn Erzbiſchofs an sinigen Orten 
zu verändern, einige wenige von deffen Ans 
merkungen wegzulaſſen, und nicht gar zu viel 
Stellen zu ergänzen, die allem Anfehn nach 
beym Abfchreiben, mit Auslaffung einzelner 
Wörter mangelhaft geworden waren, Der 
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Herr Erzbiſchof hatte ihn zu noͤthigen, feiner | 
. befannten Einfiht und Erfahrenheit in den 
nordiſchen Sprachen gemäßen Veränderung 
gen bevoflmächtigets wobey er durchgängig 
das Gothiſche mit dem Englifchen verglichen, 
‚damit man die Uebereinſtimmung beyder 
Spraden, und die Abfunft diefer von jener, ' 
fo gleich einfehen koͤnne. 
Auf beyde Vorreden folgt die —R 
matik, welche Herr Lye aus dieſem alten Buche 
zuſammengeſetzt hat; und endlich kommen die 
neuen Zuſaͤtze und Anmerkungen des Herausge⸗ 
bers. Von der gothiſchen Ueberſetzung ſelbſt zu 
ſprechen, eine Probe davon zu geben, ihren 
Werth zu beſtimmen, und ihren Nutzen in der 
Auslegung des M. T. zu zeigen, leidet unſer 
Vorhaben nicht: es iſt auch nicht nöthig, da 
berühmte Sottesgelehrte bereits dieſes alles 
vor uns gethan haben, Liebhabern unſerer 
Mutterfprache aber muß es allerdings hoͤchſt 
angenehm feyn, daß fie in diefem ehrwuͤrdigen 
Alterchume, die unergründlichen Quellen vieler 
deutſchen Wörter, deren Urſprung man nicht . 
angeben fan, entderfen, Es wäre zu wuͤn⸗ 
feben, daß, da diefes in England fo prächtig 
gedruckte Werk nothwendig theuer und felten 
zu haben ift, jemand ſich magte, diefe gothiſche 
Ueberfegung nur mit gewöhnlicher lateinifcher 
Schrift, und minder Eoftbar aus diefer Ausgas 
be abdrucken zu laffınz er wuͤrde ſich um un⸗ 
ſere deutfhe Sprache und deren Liebhaber gar 
fehe verdiene machen. 
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ul. 
Der koͤnigl. Academie der Aufſchrif⸗ 
ten und ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu 


Paris ausfuͤhrliche Schriften, dar⸗ 
inne unzaͤhlige Abhandlungen aus 
allen freyen Kuͤnſten, gelehrten 
Sprachen und Alterthuͤmern ent⸗ 

Iten finds aus dem Franzoͤſiſchen 

berfegte von Louiſen Adelgunden 
Victor. Gottſchedin. Erſter Theil, 
Leipzig 1753, 1 Alph. 11 Bogen. 
Zweyter Theil, Le 17541 Alph. 
12 Bogen, in groß 8. - 


Nie angenehme und geſchickte Muſe der 

/ Stau Prof. Gottſchedin liefert uns 
hier ein Werk, worauf man ſchon feit gerams 
mer Zeit gehoffet hat. Nachdem die fleißige 
Feder derfelben ‚die Ueberſetzung der Geſchich⸗ 


e der koͤnigl. franzoͤſiſchen Academie der Wiß 


ſenſchaften in ſechs Dane zu großem Ders 
gnügen der Liebhaber diefer Art der Gelehrſam⸗ 
fit an das Licht geſtellet; fo ſahe man der vers 
fprochenen Ueberſetzung der Memoires, oder 
‚der ausführlichen Schriften diefer parififchen 
Academie, bisher begierig entgegen. Und es 
iſt keinesweges die Schuld der Frau rofeſſo⸗ 
rin, daß ſolche nicht eher erfolget. loß der 
Saumfeligkeit des Verlegers der Geſchichte 
hat man es zuzuſchreiben, Daß das Werk fpäter 
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erſcheinet, als die Frau Verfafferin folches vers 
ſprochen. Nachdem aber dieſe Schwierigkeit 
gehoben worden, und man das Werk einem 
andern Verleger anvertrauet, ſo kan man zu⸗ 
verſichtlich hoffen, daß ſich ſolcher der ordent⸗ 


> Si und richtigern Beſorgung des Druckes 


mie mehrerem Eifer unterziehen werde, 


Hier erfiheinen ber erſte und andere Band 
Diefes Werfes. : Solche ſind mit einer zierlis 
chen und recht. wohl ausgearbeiteten. Zufchrift 
Ihro koͤnigl. Hoheit der Churprinzeßin zu 


Sachen von der Frau Profefforin gewiedmet 


worden, darinne man fehr feine Proben. einer 
rühmlichen DBefcheidenheit entdecke. Den 
Inhalt der Schriften, welche dieſe Summlung 
enthalten, haben wir nicht nöthig anzuzeigen; 
da diefelben fattfam befannt:find, und von vers 


: Ständigen Leſern meiftentheils: für Meiſterſtuͤ⸗ 


cke gehalten werden; wie man eg denn dieſer 
. gelehrten Geſellſchaft billig nachruͤhmet, daß 


' in den neuern Zeiten niemand mehr als diefels 


be, oder mit glücklicherm Erfolge, auf die alten 
Gefihichte Fleiß gewendet, und ſich um dieſel⸗ 
ben verdient gemacht, Es ift wahr: diefe Er⸗ 
Örterungen und Abhandlungen find nicht alle 
yon gleihem Werthe, fondern es findet fich 
bey einigen derfelben verfchiedenes mie gutem 
Grunde zu erinnern, Unterdeſſen aber find 
doc) die meiften beynahe mit allgemeinem Bey⸗ 
fake aufgenommen worden, welchen fie auch 


gewiß verdienen, - In cinem jeden der benden - 
nn Baͤnde 
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Bände die wir für uns haben, fichen ein und * 
zwanzig folche gelchrte Abhandlungen. | 
Da wir aber vermöge der angeführten Ur⸗ 
ſachen nicht nöthig haben, deren Inhalt befons 
ders anzuzeigen; fo werden unſere Lefer doch 
verlangen benachrichtiget zu feyn, was man- 
bey diefer deutſchen Einkleidung derfelben für 
Maofregeln genommen. Davon wollen wir 
etwas fagen, Die fleifige Frau Ueberſetzerin 
bat auch diefe Dolmetſchung nach ihrer Art, 
das ift ‚mit vieler Aufmerkſamkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit verfertiger: und da fie der franzoͤ⸗ 
fifchen Sprache fo Fundig ift als der deutfeheng 
fo werden die Kenner diefer Munbarten, wes 
der den Nachdruck der Lirfunde vermiſſen, 
noch an der Deutlichkeit der Dofmerfchung ets 
mas auszuſetzen finden. Die Frau Profefe 
forin hat noch mehr gethan, und fo gar die 
angezogenen Stellen der Alten, in den Origi⸗ 
nalen nachgeſchlagen; worauf fie aber, ihrer 
bekannten Befcheidenheis nach, fo wenig einen 
Vorzug bauet, daß fie vielmehr in der Vorr⸗ 
de diefe Beſchaͤfftigung für cine Pflicht aller 
sechtichaffenen: Lieberfeger haͤlt. Mit Anmer⸗ 
kungen hat man das Werk zu vergroͤßern bil⸗ 
lig Bedenken getragen: cs find aber doch eini⸗ 
—A welche Erinnerungen und 
erbeſſerungen noͤthig hatten, damit verſehen 
worden; wie ſolches gleich bey der erſten Ab⸗ 
handlung des erſten Bandes, vom Urſprunge 
Hi —— geſchehen. Dieſe — 
en insgeſammt hat man dem wuͤrdigen 
ung g RE Ehe 
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Ehegatten der Frau Ueberſetzerin, unferm. bes 
rühmten Heren Prof: Gottſched, zu danken. 
Ueberdieſes find zu mehrerer Erleuterung des 
VWortrages, einige: Kupfer hinzugefommen ; 
und ein ieder Band hat fein eigenes Regiſter, 
welches das Werf noch brauchbarer und ange⸗ 
nehmer. macht. In Anſehung des Außerlichen 
iſt nichts verabſaͤumet worden, was das Buch 
zu zieren oder brauchbarer zu machen diene; 
a es find Kormat, Papier und Druck fo wohl 
gewehlt und eingerichtet worden, als man pls 
ches wänjchen fan, | 


Man iſt alfo der Frau Profeflorin zu vies 
lem Danfe verbunden, daß diefelbe cin vortreffs 
liches Werk, welches bisher die wenigfien we⸗ 
gen feiner Koftbarkeit, ſonderlich nach der pas 
riſer Ausgabe anſchaffen, viele aber wegen Un⸗ 
erfahrenheit in der Franzöffeben Sprache nicht 
ſattſam nutzen koͤnnen, nunmehto in einem weit 
billigern Preiſe liefern, und ſolches da es in 
einer bekanntern Sprache erſcheinet, mehrerern 
brauchbar machen wollen. Wir wünfchen 
big, daß diefelbe tm einer fo ruͤhmlichen 
Beſchaͤfftigung fortfahren, und in der Vollen⸗ 
dung derfelben nice ermuͤden möge. Sie 
verfichert uns auch im voraus, daß fünftig ade 
Meffen ein Band erfolgen, folglich in wenig 
Fahren Das ganze Werk geliefert werden folle: 
. wozu wie diefer fo ‚verdient als berühmten 
Schriftſtellerin Geſundheit, leben und Kraͤfte 
von Herzen amanſqes. 

V. Jo⸗ 
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Johann Jacob Schmaußens, Hop 

raths und Profeſſ. Zur. Did. zu 
- Göttingen, Neues Syſtema des 
Reechts der Natur, Goͤtting. 1754 
in 8. 13Alph. F 


Fire Merk beſtehet aus drey Büchern, 
I Daseriicerzchlet die Geſchichte des Rech⸗ 
tes der Natur: das zweyte enchält des Herrn ' 
Hofraths Erleuterungen über Job, Friedrich 
Homberg zu Bach Dübia Juris Nature; 
und das dritte iſt eigentlich des Herrn Verfaſ⸗ 
fers Schrgebäude des Naturrechtes. Alles dreyes 
find eigentlich, Collegia, die er aber hier vols 
fländiger ausgearbeitet liefert | 

+ Das erfie Buch erzehlet die vornehmſten 
Schriftſteller des Marurrechts nach der Zeit⸗ 
Drdnung, und bringet ihre Meinungen und 
ihren Vortrag vorftellig . zu. machen, große 
. Stellen aus ihren Büchern in der Tateinifchen 
Sporache bey. Ob wir nun gleich nicht leugnen, 
daß dieſe Art von Buͤchern Nachricht zu geben, 
ſehr bequem iſt; ſo befuͤrchten wir doch, wenn 
wir ſolcher nachahmen wollten, es wuͤrden uns 
unſere Leſer vorwerfen, den ganzen Zuſammen⸗ 
hang der Gedanken eines Verfaſſers ing Enge 


faaſſen, heiſſe nicht, hier und da Stellen aus ihm 


abfchreiben, welches allenfalls angehe, wenn 
man ſich Collectanea von merfiürdigen Stel⸗ 
len aus ſeltenen ‘Büchern mache, aber bey gemeis 
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nen und bekannten Buͤchern, wie die meiſten der⸗ 
jenigen ſind die der Herr Verfaſſer anfuͤhert, wohl 
ſtchr uͤberfluͤßig ſey. Daß der Herr Hofrath wohl 
gethan hat, ſolche Proben aus den Büchern 
feinen Zuhörern vorzuleſen, geftchen wir willig 

zu; aber da er feine Vorleſungen drucken icfs . 
fe, hätte er wohl von jedem $efer fo viel Ver⸗ 
trauen zu feiner Redlichkeit und der Geſchicklich⸗ 
keit eines: andern Gedanke abzufürzen , mit 
Rechte gefodert, als ihn diefe Muͤhe abzufchreis 
ben würde erfpart haben, wenn er auch nur 
fffuͤr Leſer geſchrieben hätte, deren Buͤchervor⸗ 
rracth ſich bloß auf bes Grotius, Pufendorffs, 
Thomafens u. d. gl. Werke erſtrecket. Wir 
wollen einige von den Gcdanfen des Herrn 
Werfaſſers über die Lehre des Naturrechts ans 
führen. Er erinnert, Pufendorffs Jus Naru- 
ræ & Genrium fey für die Rechtsgelehrten 
vollkommen dienlich geweft, da folche den Mens 
ſchen allezeit in feinem gefellfchafelichen Zuftans 
de betrachten : und eben deßwegen habe es bey 
denſelben fo viel Beyfall gefunden, obwohl der 
Grundſatz der Geſelligkeit zu eingefchränft fen, 
als daß er zum Naturrechte überhaupt zurei⸗ 
he: Der Herr Baron yon Wolff hat das 
Schickſal, dem Heren Hofrath fehr zu misfals 
Ien, und deffen vornehmfte Fehler find ohnges 
fähr: diefe; Sein Naturrecht beſtehet aus zu 
viel Baͤnden, dazu man nocy die allgemeine 
practiſche Philofophie und die vorhergehenden 
metaphufifchen Theile, zumal die Pſychologie 
haben muß: es if} dabey gar nicht auf die 
| wenſch⸗ 
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menfchliche Natur gegründes, und handelt dig 
kleinſten und bekannteſten Pflichten mit eince 
ekelhaften Weitläuftigkcit ab, wovon die Pflich⸗ 
ten beym Effen und Trinfen zur Probe angefuͤh⸗ 
vet werden; es enthaͤlt ferner das ganze bürgers 
liche Dicht; ja, welches dem Heren Verfaſſer 
befonderg lächerlich vorfömmt, das ganze Lehn⸗ 


seche nach der. wolfiſchen Methode vorgefras- | 


gen (*). Die Abhandlung aber iſt nad) die 
| | Ä Harn 


(*) Unter diefen Vorwürfen möchte vieleicht 
derjenige Beyfall verdienen, welcher Die um: 
fändliche und allzuweitlaͤuftige Ausführung 
aller gemeinen Pflichten betrifft. Und doch 
läßt ex ſich leichte Durch ded Herrn Barons 
Abficht, alle Pflichten fo viel möglich gu ers 
zehlen, und alles deutlich aus einander zu fes 
gen, heben. Es iſt dieſes ein Ueberfluß in 
einer zum Zwecke des Buchs gehörigen Sache:- 
und wie wenig Gefälligfeit muß nicht ein 
Schriftfteller gegen feinen Mitbruder haben, 
vwie,frey muß er fich nicht von allen Fehlern 
wiffen, wenn er ihn einen folchen Fehler fehe 

och anrechnen will? Wegen der übrigen Ers 
innerungen fönnte man zuerfi ben Herrn 
Hofrath, mit aller Hochachtung die man für 
deffen biftorifche und andere Gelehrfamkeit 
fragt, fragen: ob er verfiche, was zu einer 
gründlichen Abhandlung des Naturrechts 
gehoͤre? wenn er nicht durch diefe Erinne⸗ 


tungen felbft geigete, daß er ſolches nicht wiſ⸗ 


.Sagen, daß ein Schriftficher das Nas 
turrecht auf die Pfychologte gründe, und 
. leugnen, daß er e3 aus der menfchlichen Na⸗ 


/ 


tur herhole, daß heißt befennen, man wife . 


nicht, was bie Pſychologie für sin Ding Aw: 
J VODa 
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Herrn Verfaſſers Ausfpruche, nicht gruͤndli⸗ 
cher, als bey andern Rechtsgelehrten. Der 
neueſte Schriftfteller, den ber Herr Hofrath 
. anführet, it der P. Defing, aus dem er nicht 
vergeffen hat die Stellen forgfältig abzufchreis 
ben, welche die wolfiſche Methode ‚beftrafen. 
Wenn fi) der D. Defing darinne befchiweret, 
daß der Herr von Wolf einen kichten Sag zu 
erweiſen, fich oft anf eine große Menge anderer 
dunkler Säge berufe, und den Leſer durch alle 
‚» Bände feiner Schriften durchführe: fo bebens 
ket er nicht, daß diefe Säge dem Leſer von 

Ä u rechts⸗ 


Daß der Herr von Wolf gewieſen, wie die 
meiſten Säge des bürgerlichen Rechts, Lehren 
bes natürlichen find, macht eben fein Werk 
ben Nechtsgelehrten am meiften bratichbat s 
Y and über den Zufammenbang bed Lehnrechts 
it der menfchlichen Natur wirb niemand 
lachen, als wer feinen Zufammenhang durch 
viele Zwifchenfage begreifen fan, und nur 
unmittelbare Folgen einflehet. Iſt man be⸗ 
rechtiget, zur menſchlichen Natur auch Die vers 
ſchiedentlichen Verbindungen, in denen ſich der 
Wenſch befinden Fan, zu rechnen: fo werden 
bie Lehnspflichten, in fo fern folche nicht gan 
auf will£ührliche Gebrauche anfortimen, wo 
darzu koͤnnen gezehlet werden. Schlieſſet 
man aber alle ſolche Verbindungen davon 
aus, ſo wird man ſchwetlich ein Naturrecht, 
wie es ſtaatskundige rechtsgelehrte Menſchen 
brauchen, die fich in der Welt gehörig aufs 
führen wollen ; fondern etwart ein Naturrecht 
“für einen Robinſon erhalten, dem nichts als 
das eſenrliche der menſchlichen Natur uͤbrig 
eibet. i 


4 
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rechtswegen befannt feyn follen, und es «ine, 
wenn wir unfere Meinung auftichtig fagen 
ſollen, freylich oft überflüßige Gefälligfett ſey, 
diefelben alle anzuführen. Die Dunkelheit 
der Vörderfäge zu deurlichen Schlußſaͤtzen, bes 
ruhet ohnftreitig inder Einbildung eines Leſers, 
der fich nicht die Mühe genommen hat, die - 
wolfiſchen Schriften in der Ordnung zu leſen; 
wobey einer der ſich fhon Kenntniß zutrauet, 
leicht die Saͤtze uͤberſchlagen kan, die einem Un⸗ 
geuͤbten zu gefallen, deutlich nach einander muͤſ⸗ 
ſen ausgedruckt werden. Ueberhaupt aber 
laͤßt es bey einem Vertheidiger der ſcholaſti⸗ 
ſchen Philoſophie ſehr artig, uͤber die Dunkel⸗ 
heit zu klagen. | j 
Quis tulerit Gracchos de feditione qua 
| | rentes. 
Dieſes Urtheil des P. Defing erkennet 
Herr Hofrath Schmauß für fehr vernünftig, 
ob er wohl übrigens des P. Defings Klage, 
die Jugend werde auf uncatholifihen Lniverfis 
täten. verführee, mit einer wohl angebrachten 
Satyre, nemlich mit einer Erzehlung der ges 
faͤhrlichen Saͤtze die der Jugend daſelbſt bey⸗ 
gebracht werden, daß man die Gewiſſen nicht 
zwingen, allen, auch Ketzern Glauben halten, 
Könige nicht ermorden muͤſſe u. d. gl. beant⸗ 
wortet. n — . 
Das andere Buch wollen wir gar überges 
hen, weil es nur ausgezogene Stellen aus den 
dubiis Juris Naturæ, und des Herrn Hofraths 
Anmerkungen darüber enchält, von benen wir 
— nice 
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nicht wohlumftändlich veden koͤnnen; auch übers 

baupt dasjenige was er neues und eigenes hat, 
im drieten Buche zu finden if. . - 

Deffen erſter Theil enchäls einige Vorerin⸗ 
‚nerungen. Es wird erfläret, was die Natur 
einer jeden Sache überhaupt ſey. Diefelbe iſt die 
aͤußerliche Geftalt unter innerlichen Eigehs 
ſchaften und Kräften, wodurch fich jede Sache 
von andern unterſcheidet. Ein Recht aber 
heißt eine Freyheit und Befugniß etwas zu 
Chun oder zu laſſen. Dieſes WRecht gruͤndet 
der Herr Verfaffer auf die jeden Menſchen 
angebohrnen Eigenfchaften und Kräfte, und 
heiffee es alfo ein Recht der menſchlichen Mas 

tur. Außer dieſem allgemeinen Rechte findee 
ſich nody ein anderes, das in einer Billigkeit 
beftche, Eraft welcher ein Menfch die Rechte 
anderer Menſchen erfennet, und ſich vor vers 
bunden hält, denfelben nicht zuwider zu hans 
dein. Jenes Recht ift Facultas perſonæ ad 
aliquid jufte habendum vel agendum; diefes 
hingegen Lex, obligationem fupponens. ‚Da 
die Natur der Kunft entgegen gefeßt wird, fo 
- folge daraus, daß das Mecht der Natur niche 
auf den Fuß einer von Menſchen erfundenen 
Wiſſenſchaft, oder als cin Theil der Gelehrſam⸗ 
keit, fondern als ein bloßes. ungefünfteltes 
Merf der Natur angefehn werden muß; found. 
nicht anders, wie es den Menſchen angcbohren 
iſt. Es iſt mit ihm nicht, wie mie folchen Wiſ⸗ 
fenfchaften befchaffen, dic ihren Urſprung ebens. 
falls aus der den Menſchen gewiſſer maßen ans 
— gebohrnen 
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gebohrner Vernunft genommen : haben, aber 
eigentlich Durch weiteres, muͤhſames Nachden⸗ 
ken und Experimentiren, nicht nur eines, ſondern 
vieler Menſchen, zu einer Wiſſenſchaft gebra 
worden ſind, wie z. E. die Aſtronomie 
eine Cultur von fo viel tauſend Jahren den 
heutigen Flor erhalten, hat: ſondern man ge⸗ 
het darinne nicht weiter als auf dasjenige, was 
ein jeder Menſch bey ſich ſelbſt ohne Stubiren 
und viel Nachdenken empfindet, daß es ibm aus 
gebohren ſey. Es iſt alſo keine weitere Muͤ⸗ 
be, Fleiß, Kunſt, Cultur oder Anweiſung durch 
andere noͤthigz und darinne unterſcheidet ſich 
das natuͤrliche Recht von andern durch Men⸗ 
ſchen eingefuͤhrten Rechten, die ſich zwar auch 
ihrem erſten Urſprunge nach, auf die angebohr⸗ 
nen Grundſaͤtze der natürlichen Billigkeit grun . 

den; aber fi) noch weiter erftredden, wie «6 _ 
nemlich die mancherien Limftände in den menſch⸗ 

lichen Geſellſchaften, und das Gutbünfen ber 
menfchlichen Geſetzgeber an Die Hand geben. 
Daher erfordern dieſe Rechte eine mühfeme 
Eultur, und machen eine eigene Wiflenfchaft 
aus. Wenn man aber das: uns angebohrne 
Recht aufs Papier bringst, und in formaali- 
qua artis vorftelles, fo darf man nichts meiter 
anführen, als twas man in der fimpeln bloßen 
Natur des Menfchen davon antrifft. Alſo 
wird der Menfeh hier bloß nad) demjenigen 





Zuſtande, in welchem ihn die Matur in die Welt 


geſetzet hat, und alſo in keinem zufälligen Zus 
fionde, z. E. dem bürgerlichen, Betrachtet. Da 
auvaltiach.iitn DD der 
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der Menſch von Eltern zur Welt geboßren und 
erzogen: wird, ſo iſt die Samiliengefellfchaft der 


=: Natürliche Zuſtand des Menſchen. Diefe Ges 


— kan ſich durch Erzeugung der Kinder 
rd Kindes Kinder in kurzer Zeit auf etliche 
taufend Perfonen vermehren, und ſich felbft 
durch Treibung allerley Handwerke und KRüns 
ſte, alle Bequemlichkeit, und unter der Dires 
etion eines oder etlicher Patrum Familias, ins 


nrerliche Ruhe und Friede, auch wohl in Anfes 


. bung anderer dergleichen benachbarter Fami⸗ 

ten, äußerliche Ruhe und Sicherheit verfchafs 
fen &o lange diefer Zuftand der Familie- 
“ um ſegregum währet, und jede unter den Pas 
tribus familias in ihrer Freyheit lebet, kan 
man es Statum naturalem nennen: fo bald 
aber. eine foldje große oder Eleine Familie von 
diner andern übermältiget, oder auf eine andes 
re, auch wohl. gutwillige Art, unser den Gehor⸗ 
ſam einer Beherrſchung gebradıt wird, folge 
lich ihre natürliche Freyheit verlieret; ſo höre 


"It Status naturalis anf, und fängt der. civi⸗ 


Rs an; ja es wird. ftatt des natürlichen anges 

bhrnen Rechts und Freyheit, cin. anderes 

menſchliches echt und Geſetz des Beherr⸗ 

ſchets eingefuͤhret (*). Das angebohrne Recht. 
a der 

) Daß Kinder ihren Eltern gu gehonchen has | 

ben, läßt ſich aus der Erfenntlichkeit, aus 

‚ ber vorzuglichen Einficht der Eltern, und viel⸗ 

‚ leicht aus einem gewiffen natürlichen Triebe 

herleiten, der aber wohl deutlicher müßte aus⸗ 

gemacht werden, wenn er zum Grunde ur 

» Tan Moſo⸗ 
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der Natur ſucht nun der Herr Verfaſſer nice 
in der Vernunft, von woher er geſtehet, daß fie 
B 2 uns 


loſoyhiſcher Schluͤſſe dienen ſollte. Ede wol⸗ 
len dieſen natuͤrlichen Trieb, dem Herrn Ver⸗ 
faſſer zu gefallen indeſſen annehmen: ſein 
Naturrecht, daß jeder Menſch bey ſich ſelbſt 
empfindet, ſoll ohne deur Feine kuͤnſtliche phi⸗ 
lofophifche Wiffenfchaft feyn. Weiter aber 
feben wir in einer Familie nicht, wie eine 
dem andern geborchen ſolle. Es fcheinet nicht 
einmal ber Sehorfam der Stau gegen ben 
Mann, ſchlechterdings aus beyder Natur zu 
fliegen, und die Lehrer des Naturrechts, die 
ihn aus ber großen Klugheit des Mannes 
berleiten, fheinen ung etwas fehr unfickered 
-. zum Grunde gu legen. Wer foll aber von 
rüdern und Schweftern ſich nach einander 
> sichten? Weder Gefchlecht noch Alter giebt 
- hier einen unmwiderfprechlichen Vorzug. Man 
nehme nur eine Kamilie von zehn Ges 
ſchwiſtern, die Alter wird, umd erwarte was 
für einen vortrefflichen Familienzuſtand fie 
juſammen ausmachen werde. Nun permus 
Shen wir nicht, daß der Herr Verfaffer bey 
. feiner auf etliche taufend Perfonen angewach⸗ 
fenen Familie, noch den Stammpater lebend 
annimmt. Man fönnte ihm aus der Dauer 
bed Lebens, auch ber Altvaͤter, das Gegens 
theil berechnen ; und ietzo iſt ed ein Wunder 
‚welches alle Zeitungen ausbreiten, wenn ein 
Mann etwa Hundert Kinder und Kindes. Sins 
- der fiebet, die aus feinen Lenben gefommen - 
" find. Alſo wird diefe zahlreiche Familie nicht 
von einem Haupte, ſondern von verfchiedes 
nen, die etwa Brüder, oder noch weiter von 
eingnber entfernet And, regieret. DaB biefe 
verſchiedrue Abfichten und Vortheile baben 


— 
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uns nicht weiter als inſofern ſie eine Faͤhigkeit 
iſt, angebohren ſey, daß es Feine Ideas innatas 
| theo- 


tft nothwendig, wo man fie nicht in ein gang 
unbewohntes Kand feßet, und ihnen, wie den 
Söhnen Adams und Noah, die ganze Erde 
unter fich zu theilen giebt. In diefem Salle 
werben fie fic) von einander abfondern, und 
keinesweges eine einzige Samilie ausmachen. 
Abraham und Eoth thaten ſolches: und dige 
felben lebten erft im natürlichen Zuſtande. 
Müffen fie aber beyfammen bleiben, fo wers 
den (dag wir in ber erwähnten Gefchichte forte 
fahren), die Streitigkeiten der Hirten über bie 

Brunnen fd lange dauren, big eine Dart 

die Oberhand behält, und die Familie ſich 

ſelbſt in einen Staat verwandelt: oder we⸗ 
nigſtens müfjen zwiſchen den verſchiedenen 
Haͤuptern der Familien Buͤndniſſe u. d. gl. 

u Erhaltung der gemeinſchaftlichen Fr 
beie geſchloſſen, dadurch aber ber natürliche 
Aukand geändert werden. Ein natürlicher 
uftand einer Familie von etlichen taufend 
Perſonen ift alfo ein Ding das mit der menſch⸗ 
lichen Natur nicht befteben fan, fonbern fich 
ſelbſt gerflöhret. Denn eine Familie von fo 

viel Perfonen, iſt keine Familie mehr. Das 

natürliche Band zwiſchen Eltern und Kin⸗ 
bern hält fie nicht mehr zufammen, weil bie 
Eltern nicht deren gemeinfchaftliched Obers 
haupt, fündern Nachkommen eines vielleicht 
entfernten Stammvaterg, und singelne Ober⸗ 
Häupter find: zwiſchen denen, wenn auch jes 
der feine Kinder ald Vater beherifchete, doch 
ſehr wenig natürliche Verbindung übrig bleis 
ben wird. Denn die fchon zwiſchen Geſchwi⸗ 
„teen abnehmende Liebe giebt gar zu Beine 
Studgen, wenn fie unter Enfel und Urenkel 
von 
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sheoreticas gebe, und daß wir alle unſere Er⸗ 
kenntniß nach und nad) erlangen und erweis 
seen. Er behauptet, Gott habe dem menſchli⸗ 
hen Wien felbft, der Die eigenzliche Quelle 
23. aller 


von Gefchtwiftern vertheilee werden fell. Ein 
foicher Haufen von etlichen xauſend Perfonen , 
iſf nicht eine Samilie, fondern eine Menge 
von Familien, die einen gemeinfchaftlichen 
Stammvater haben. Hätte.der Herr Vers 
alfo Die Säge, twelche zufammenhängen 
müffen, wenn feine Lehre vom Unterfchiede 
des natürlichen und bürgerlichen Zuſtandes 
richtig feyn fol, überdacht ; fo würbeer nicht 
eine Samilie mit einer Menge Zamilien vers 
wechfelt, noch das Band, welches faum El⸗ 
tern und Kinder gufammenbhält, auf verfchies 
dene Stämme eined Volkes erſtreckt haben, 
Die Sorgfalt deutliche Begriffe zu geben, nur 
unleugbare Wahrheiten zum voraus zu ſetzen, 
und nur richtige Schluͤſſe daraus herzuleiten, 
kurz der uralte Methodus ſcientiſica, hätte 
hier gute und nuͤtzliche Dienſte leiſten koͤn⸗ 
nen. Die Erfahrung widerſpricht einem ſol⸗ 
chen Unterſchiede bes natürlichen und bürgers 
lichen Zuſtandes. Die Türken find alle aus 
einer Samilie; denn die Nenegaten find ans 
enommene Kinder. Leben aber die Tuͤrken 
in einem natürlichen Zuftande? Man könn; 
te es cher von den Nachkommen Iſmaels, 
yon ben Arabern der Wuͤſte fagen; aber man 
Darf nur den Arvieuͤx, der fich lange Zeit in 
einem ihrer Lager aufgehalten. lefen, un fich 
verfichern, Daß fie Obere und Unterthanen 
aben, daß der Secretair des Emir von des. 
nen die um was angefücht, Gefchenfe zu ers 
preffen geroußt, welches wohl Staaten eigen 
if, aber Familien nicht zukommt. 


A. 
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aller menſchlichen Handlungen iſt, Principia 
vor Recht und Billigkeit anerſchaffen: mithin 
ſey das Recht der menſchlichen Matur nebſt 
deſſen Verbindlichkeit, im Willen zus ſuchen. 


Das zwehte Capitel handelt von den ange 


bohrnen Rechten und Befugniffen der Mens 


ſchen: wobey Ser vorhin angeführte “Begriff - 
der allen Menfchen zuftchenden Befugnifle, be 
fonders erleutert wird (*). Jeder Menſch 
hat das Recht zus leben; und zwar nicht elend, 
fondern glücklich, und überhaupt feiner Natur 
‚gemäß zu leben. Denn, wenn man fagte, der 


Menfc habe von der Natur dag geben ems 
fpräche ſich ſolches ſelbſt. Dazu kommt noch der 


natuͤrliche Trieb zum Leben u. d. gl. Sie 
Ä au 


J Zu etwas befugt ſeyn, heißt auf juriſtiſch 
o viel, als zu etwas ein Recht haben; und 
‚ die Srepheit etwas zu thun, wird hier nicht 
ins metaphyfiſchen Verſtande, für die Sreys 
beit in der Seele, fondern im moralifchen, für 
die Hefugniffegenommen. Denn ich habe im 
metaphyſiſchen Verftande meine Freyheit, dem 
erſten der mir begegnet, einen Maulſchelle zu 
geben, ob ich ſolches gleich nicht thun darf. 
Solchergeſtalt iſt die Erflärung des Rechts, 
wie wir aus dem Anfange bes erften Capi⸗ 
tels angeführet haben, nichts weniger als 
‚eine Erklaͤrung. Denn fie ſagt ung: ein 
Mecht fen ein Recht, Nur in fo weit läßt fie 
fich rechtfertigen, wenn man, wie ber Here 
DVerfaffer folches in dem folgenden thut, von 
gewiſſen Dingen als ausgemacht oder leicht in 
die Augen fallend annimmt, daß der Menſch 
dazu befugt ſey. 


pfangen, und ſolle doch nicht febenz fo wider⸗ 
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auch jedem Menſchen natürlich und Daher ver⸗ 
ſtattet, feine Sebensart, feine Wortheile x. ans 
dern ihren vorzuzichen, ingleicyen fich aller Ges 
fhöpfe zu ‚feinem. Borsheile und Vergnuͤgen 
zu bedienen, infofern folche nicht von audern 
fhon in ihre Gewalt gebracht worden find; 
woraus die befannten Lehren vom Diechte des 
Eigenthums, von freyen Sachen (rebus nul- 
lius) ı. folgen. Auch das Recht die Kräfte 


feines teibes und der Seele zu gebrauchen, fi - 


im Befine des Seinigen zu erhalten, ſich ges . 


than zu fiyn, gehören hicher. Die eheliche, 


vaͤterliche, herrſchaftliche Meſellſchaft gruͤnden 


ſich ebenfalls darauf. Hierbey aber kommt 
nach des Herrn Verfaſſers Gedanken, alles 
auf der Perſonen die dabey zu thun haben, 
freyen Willen an. Alſo ift .(diefes find des 
Haren Hofraths eigene Worte) alles ſtuprum 
non violenrum, alle vagz libidines, vira me- 
retricia, concubinatus, matrifhonium, ince-. 
ſtus, polygamia, polyandria &c. nad dem 
Rechte der Natur erlaubt (*). Endlich ges 
D4 . höret 
(*) Da ficht man die Thorheit bed Merhodi feien- 
tificæ, welchen ber Herr von Wolf hat; und das 
durch. herandbringet, daß alled dieſes nach ben 
Rechte ber Natur unerlaubte fey, Methodo 
ſcientifica bemouſtrirt. Maufan die Gefälligs 
keit gegen ben Hrn. Berfaffer haben, und feinen 
‚Segmitder Einſchraͤnkung auf den natürlis 
cthen Zuſtand der Familie von etlichen tauſend 


ar ea damit. man ihm wenigs 
ſtens den Vorwurf erſpart, als veiſiattet· er 


⸗ 


u . 
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hybret and) hieher das Recht mit kinen Sachen | 
unter dem Lebendigen zu ſchalten. Denn die 
alle Schandthaten inber ietzigen bärgerlichen 
Werfaſſung ber Menſchen. Bey alle dem 
aber bleiben noch genug Vorwürfe gegen ihn 
übrig. Iſt es nicht wider bie Degen ber 
Klugheit eines Lehrers auf Univerficäten, eis 
nern ſolchen Sag jungen Leuten in einem Cols 
legio, wie dieſes Buch ift, vorgufagen, ohne ihn 
mit ben nöthigen@inichränfungen zu verfehen, 

. bie deffen Misbrauch hindern koͤnnen? Wie 
ſchwer es aber ſeyn würde, biefe Einſchraͤn⸗ 
kungen zu machen und überzeugend vorzutra⸗ 

n, wird jeber bebächtige Lefer ſelbſt einfes 

n. Mir wollen gleich eine Einſchraͤnkung 

‘ enfügen, welche nicht die Klugheit, ſon⸗ 
bern, die Nothwendigkeit erfobert, weil fie 
emiß zum Rechte der Natur, auch in dem 

— 32 gehoͤret, in welchem es der Herr 
Verfaſſer nimmt, Die Erfahrung lehret eg, 
wenn es auch die Mediei nicht erweiſen koͤnn⸗ 
sen, wie ſehr der unmaͤßige Gebrauch der 
Mollüfte,zu welchen bag von dem Hersu ers 

faffer angegebene Verzeichniß nebft feinem x. 
geböret, wodurch er Die Leſer vermuthlich noch 

an bie Dinge hat erinnern wollen, die ehrba⸗ 

re Leute fich fchämen, auch auf lateinifch zu 
nennen, den Körper und die Seele eines Men⸗ 
ſchen verderben können, Es ift ferner bes 
kannt, baf ein Menſch, der fich biefelben nur 
als Wollufte, ohne andere Abfichten belieben 
laͤßt, ducch ihre Reizungen faft unfehlbar zur 
Unmaͤßigkeit barinne verleitet wird. Da 
num. ber Herr DVerfaffer den Grund der Des 
fugniß, bey feiner Lehre bloß in der finnlis 
hen Begierde ſuchet, ja ſich darauf beruft, 
daß oft eine Raſerey entfiche, menn Re nicht 
. . | ne 
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Zeſtamente erkennet der Herr Verfaſſer fuͤr 
eine Erfindung der meofen, weil doch ein 
5 


| Ster⸗ 

koͤnne ausgeübt werden; fo kan er nicht fas 
gen, daß er einem Menſchen bey Ausuͤbung 
ben die Grenzen zu beobachten befehle, 


welche ihm Vernunft uud Sorgfalt für feine 


Erhaltung vorfchrieben,, wenn er auch alle 
andere Betrachtung aus den Augen fen 
wid. Denn die, bey welchen dieſe Begierde 


bis zur Raſerey fleiget, find folcher Beobadıs 


tung unfähig. Er verſtattet Handlungen, 


” weil fie dem finnlichen Triebe gemäß finb, 


‚obgleich diefe Handlungen der Seldfterhals 


n fung zuwiderlaufen, wenn fie nicht forgfäls 


s 


fig durch die Vernunft gemäßiget werden; 
ja ob es gleich die hoͤchſte Unwahrſcheinlich⸗ 


keit iſt, daß ein Menſch, der folche Handlun⸗ 


gen, dem Rechte ber Natur nach, für erlaube 
bält, ſich bey ihnen mäfjigen werde. Nach 
der allergelinbeften Auslegung, die man des 


Heren Verfaſſers Gage geben Fan, iſt er fo 


vernünftig, ale wenn jemand in einem Buche 
von der Kinderzucht Ichren wollte, man muß 
fe einem Kinde fpigige Meffer geben. Denn 
der Trieb datnach fey oft fo flarf, daß es gu 
weinen anfange, wenn bie Ausuͤbung beffels 


ben nicht erfolgen könne, Enhlich hat bee - 


Herr Berfaffer nicht bedacht, daß in Abſicht 
auf den Schaden, welchen die Uebermaße tm 
folhen Handlungen, dem der fie ausuͤbet, 
thun muß, auch eine einzige dergleichen That, 
ihn und viele mit ihm ungluͤcklich machen fan, 
Der Liebhaber der Dina verfuhr ohnftreitig 
nach des Herrn Verfaſſers Lehrſaͤtzen, und fets 
ne That war ein ſtuprum non violenrum. 
Auch lebten Jacobs Söhne mit deffen Lan⸗ 


’ © 1: aude: ober, 
| desleuten im natürlichen auf de ven 


\ 


. - 


. 


es ficher aucheinem Menſchen fren, eine Lebens⸗ 
art zu treiben; dabey er nach und nad feine 
Geſundheit ſchwaͤcht, eder-fein geben in Gefahr 
fest. Den Selbſtmord hält der Herr Berfafs 


“fer für abſcheulich, und nicht für ungerecht; 


zümal da niemand ſich felbft Unrecht thue. Es 
kommt vornehmlich die Frage darauf an: ob 
ein Menſch, der das Recht hat nach allem ſei⸗ 


nem Vergnuͤgen zu Ichen, und ſich dabey gegen 


einen Beleidiger mie deſſen Todfchlage zu ſchuͤ⸗ 
u het, 


wenn der Here Verfaſſer dieſes letzte in Wels 
fel ziehen wollte, ſo kan man ihm Horqzens 
Beſchreibung des natuͤrlichen Zuſtandes ent⸗ 
gegen ſetzen: U 
- - ignotis perierunt mortibus illi 
Quos Venerein incertam rapientis more 
ferarum 
Viribus editior caedebat, ut in grege taurus. 
| Sat. 1.3. 


In der That ſollte man einen folchen Lehrſatz, 
wie der gegenwärtige ift, cher in einem Na⸗ 
turrechte für die Hirſche um Aegidi, als in 
einem neuen Syſtemate eined academiſchen 
Lehrers fuchen: und man fanan den Dirfchen 
ſehen, wenn man es Horagen nicht glauben 
. will, was es für Folgen bringet, wenn nach 
folhen Sägen gehandelt wird; es müßte 
dern ſeyn, daß die Folgen bey Thieren anders 
wären als bey Menfchen, die nach einem Zries 
be handeln, der Big zur Raſerey fleiget:. dag 
iſt, bey Menſchen, die wir There handeln. 


en Ä 
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Sterbender alles Eigenthum verliere. Alben 
dieſen Rechten aber kan inan entſagen. Den: 


nn 
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tzen, befugt ſey, ſich vom Elend und Marter 
durch den Tod zur befreyen (*)? 

Das dritte Eapitel handelt von dem ange: 
bohrnen verbindlichen Rechte der Menſchen. 
Es ſoll darinne dargethan werden, daß ein ſol⸗ 
ches Recht und eine ſolche Verbindlichkeit, als 
ben Menſchen dergeftalt angebohren fey, daß 
es von ihnen ohne Schlüfle und Bernunfs 
(abfirahendo a ratiocinatione” & ratione‘) 
empfunden und gefühlee werde. Das erſte 
was:alfo ein jeder Menfch empfindet, ift diefes, 

„daß die Befugniſſe, die das vorhergehend: Ca⸗ 
pitel erzehlet hat, ihm nicht alcin von der Na⸗ 
sur zuugeeignet, fondern demfelben mit andern 
Menfchen gemein find, und er daher anderer _ 
Mechte nicht verlegen, einen andern nicht beleis 

. digen, fondern jedem das Seine laffen folle ww 


(*) Nach des Herrn DVerfaffers Grunbfäen, 
ben denen der fünftige Zuftand in feine Be⸗ 
. trachtung zu fommen fcheinet, laßt ſich bie 
Stage leicht. entfcheiden. Aber eben dicke - 
zeigt vielleicht, daß man bie Pflichten des na; 
türlichen Rechts nicht vollſtaͤndig abhandeln 
fan, wenn man nur auf den gegentvärtigen 
Zunſtand des Menſchen fiehet, der ein fo klei⸗ 
nes Stuͤckgen von dem eigentlichen und gan⸗ 

zen Leben des Menfchen ausmacht. 
(**) Zu entfcheiden, ob etwas dem Menfchen 
angebohren, ober durch den Gebrauch ber. 
Bernunft erlanget ſey, gehört etwas. mehr 
| Aufmerkſamkeit auf die menichliche Serle, 
als ein Schriftfteller Haben fan, der darüber 
ſpottet, wenn das Naturrecht auf die Pſy⸗ 
chologie gegründet wird. Der Gebrauch) Po 

ur IF 
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Auch die Rachbegierde ſieht der Herr Verfaſ⸗ 
ſer als eine jedem Menſchen angebohrne Sa⸗ 
| | che 


ſerer Gliedmaßen und Empfindungswerkzeu⸗ 
ge, welchen man, wenn er obenhin betrachtet 
"wird, für angebohren halten follfe, iſt eine 
durch die Uebung erlangte Gertigfeit, . Sol 
te es fich nicht mit den Wirkungen ber Seele 
auch alfo verhalten ? Man betrachte ein 
Kind. Diefes fühlt gewiß nichte von ber 
natürlichen Gleichheit aller Menfchen ; nichts 
von ber Verbindlichkeit jebem das Seine ku 
Jaffen, niemanden zu beleidigen sc, Es will 
alles haben, was es ficht; «8 will andern 
Kindern ihre Spielfachen nehmen, auch wenn 
es ſchon verſtehet, das fie andern gehören; 
es heleidiget, auch twenn es fchon weiß, daß 
es beleidiget. Durch Ermahnnngen aber und 
durch Strafen bringt man es nach und nach 
u anderer Aufführung: das ift, man giebt 
em Verſtande deffelben Begriffe von Recht 
und Billigkeit, von ben Kolgen, welche bie 
Beleidigung anderer haben kan. Nach dies 
fen Begriffen lernt ed nach und nach handeln. - 
Alſo kommt biefe Beränderung, von dem Ver; 
ſtande und der Erfenntniß gewiffer Saͤtze, 
die das Verfahren der erwachſenen Menichen, 
in Abficht auf Recht und Billigkeit regieren ; 
und ft nicht bloß ein angebohrner Trieb. 
Der Herr Berfaffer fan vielleicht einwenden : 
ein Kind werde keinesweges Perfonen die ihm 
ganz gleichgültig find, die nicht ihm unans 
genehmes an fich haben, beleidigen ; es wer⸗ 
de nichts was andern zufländig ift, verlans 
gen, wenn es für fich genug bat. Aber-obs 
wohl diefe Antwort. etwas richtiges enthält, 
und ſich auf das natürliche Vergnügen grüns . 


det, welches uns dad Wohlergehen en 
ers 


*⸗ 
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che an, und leiter daher die Verbindlichkeit, Be⸗ 
leidigungen zu meiden; damit man dieſe Rach⸗ 
gier nicht auf ſich reize. Sich raͤchen aber, 
heißt bey ihm, ſich Recht ſchaffen: und er zaͤh⸗ 
let deswegen die Verordnungen der chriſtlichen 
Religion zu einer Vollkommenheit, davon der 
natuͤrliche Menſch nichts weiß (*). Daraus 


folgt 


Perſonen bringet, wenn es mit unferm eignen 


nicht freitet: fo kommen bock bey dem Kinde 
eben fo wie beym erwachſenen Menſchen, alle 
Augenblicke Sälle vor, wo die Selbftliebe mit 
der allgemeinen Liebe in Zroift geräth, wo wir 
nicht. genug haben, und doch genug haben 
follten. Und alsdenn find diefe natürlichen 
Triebe fir ſich allein betrachtet, wohl nicht 
zulänglich, fondern die „Entfcheidung muß 


. durch die Vernunft, durch Schläfen, und 


(* 


nicht durch Sühlen gefcheben. 
) Die Bedeutung ded Wortes iſt wohl nicht 
völlig dem Sprachgebrauche nach beftintmet. 


Raͤchen heißt jemanden Uebels thun, weil eu 


Uebels gethan hat. Es feßet alfo ein anmaßs 
liches Nichteramt zum voraus: umd wenn 


ein natürlicher Trieb barzu veizer, fo if es 


ein Trieb der verderbten Natur. Sich gegen 


. Beleidigungen fchügen, und vor fünftigen in 
"Sicherheit fegen, iſt der NRatur gemaͤß, und auch 


in der chriftlichen Religion unverbothen; die 
Nachbegierbe aber, oder der Trieb ſeinen Fein⸗ 
ben Uebels zu thun, nur daß man ſich an ih⸗ 
rem Elende ergoͤtzen moͤge, iſt auch von Hei⸗ 
den fuͤr niedertraͤchtig gehalten worben: 
Parcere ſubiectis fuit nobilis ira leonum. 

Alſo hat der Herr Verfaſſer hier zwo ſehr un⸗ 
terſchiedene Sachen verwechſelt, und mir übers 


laſſen es der Entſcheidung unſerer Leſer, ob 
u 0 | nicht 
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fofgt die Lehre, daß man: jedem das thun muͤſ⸗ 
ſe, was man ſich felbft wolle gethan haber« 
Bey dem Beleidigten aber entftcher über fein 
Vergehen, Schaam und Reue. Auch findet 


ſich bey jedem Menfchen eine Furcht vor dem _ 
* Uebel, wodurd) fein Wille gelenfet, und die, 


Macht der Gcmüchsbersegungen geſchwaͤchet 
wird. Dieſes verbindet ihn wieder, nieman⸗ 
den zu beleidigen, Als die natürliche Strafe 
der Ungerechtigkeit ‚fichee der Herr Verfaſſer 
den Haß und die Mache des Velcidigten an, 
welche bier die Stelle eines Richters erſetzet, 


. der im bürgerlichen Juftande flart fände, und 


auch dem Stärfften von dem Schwähern zu _ 
fuͤrchten it (”). Dabey bemerfer der Here - 


¶ Ver⸗ 


nicht abermals die Abſicht die das Buch hat, 
ihn zu etwas mehr Bedachtſamkeit in den Aus⸗ 
drücken hätte verbinden ſollen, damit man ben 
Lehrlingen nicht die Gedanken beybringe, bie 
Unterfagung der Gelbfirache fen entroeder 
nur eine Vollkommenheit der chriftlichen Re⸗ 
ligton, nad) der junge Studirende eben nicht 
allemal fo eifrig ſtreben; oder fie ſey ein pos 
ischer Zwang weltlicher Geſetzgeber, den 
an allezeit ungern leidet, und ſich gar zu 
leicht Entſchuldigungen ausdenkt, ſolche zu 
brechen. 
(*) Von dieſer Furcht Fan ſich ber Staͤrkere 
eſreyen, wenn er den Schwaͤchern aus dem 
Wege raͤumet: und da bleibt keine natuͤrliche 
Strafe, wenn wir die Gewiſſensbiſſe ausneh⸗ 
men, übrig, als dieſe, daß ſich ein ſolcher 


NMenſch daducch den Ha anderer Redlichge⸗ 


finnten zugichet; welches man biefer vetrach⸗ 
tung bepfügen koͤnnte. | | 
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Verfaſſer, daß der Beleidigte die Rache hoͤhrte 


treiben werde, als die Beleidigung gegangen 

iſt: fo wie ein billiger Richter, (das find feine 

Worte), nicht nur den Erfaz des gethanen 

Schadens fordert, fondern auch noch den Fre⸗ 

vel beſtraft (*). Auf die Befugniß, or ber 
e 


(*) Schwerlich wird der Beleidigte hier nach 


den Betrachtungen handeln, nach welchen 


der Richter verfahren fol. Wir haben bes 
reits erinnert, daß der Herr Derfafler fchwers 


lich die Rachbegier als einen göttlichen Trieb, 
wie er die andern nennet, wird rechtfertigen 


koͤnnen. Die Rache verlangt feinen Eriag 
des angethanen Uebels; fis verlange nur dem 
Feinde Uebels zu thun, um ſich daran zu er⸗ 
oͤtzen. Alles, was man hier ſich zu ent⸗ 
ſchuldigen fagen kan, iſt dieſes, daß man dem 
Feinde die Luſt benimmt, ferner Uebels zu 
thun. HR aber. die Rachgier nach des Herrn 

'. *MWerfaffers Gedanken ein nafürlicher Trieb, 
: fo muß fie auch in dem Feinde entiichen, der 

* bie genommene Mache Geſonders sine fo 


‘ 


richterliche, wie ber Here Verfaffer will), ais 


eine neue Beleidigung affichet. Er wird fich 
alfo roteder rächen, wenn er nur fm; und 
feine Handlung wird das fen, was mean in 


einem gerichtlichen Verfahren die Neplic nens ' 


net. Darauf wird des erft Beleidigten Dus 
plic erfolgen: der Feind wird tripliciren; und 
weil ein natuͤrlicher Zuſtand feine Proceß⸗ 
ordnung vorſchreibet, wenn jeder zu einen ges 
beylichen Urthel fchlieffen fol; fo wird dag 
" Berfahren fortwaͤhren, bis Feiner mehr kan; 


x v 


etwas ausgeruhet haben. Dieß iſt eine ſiche⸗ 


re Folge aus:des Herrn Vetfaſſers Lehre bon 
u . dee: 


fich auch immer wieder anheben, wenn beyde 
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Beleidigte fein Richteramt allzuweit erſtrecken 
moͤge, antwortet er: dieſes geſchehe auch viel⸗ 
faͤltig im bürgerlichen. Zuſtande. Es ſey alſo 
die Vorſchrift zu beobachten, daß die Beſtra⸗ 
fung, der Größe des Verbrechens gemäß fey, 
und daß ber Beleidigte ‘andern: das thue, was 
er ſich will gethan haben, — 
Aus dieſer natuͤrlichen Empfindung der 
Billigkeit der Schaam und Rehie über ein 
Vergehen, der Furcht vor der Rache des Be⸗ 
leidigten, entſtehet das verbindliche natürliche 
Recht des Bandes der Ruhe und des Fricdes 
„ unter den. Menſchen im natürlichen Zuſtande, 
nebſt der innerlichen Lleberzeugung der Funda⸗ 

mientalvegel des Rechts der Natur; Was dus 
nicht willſt das die gefchehe, das folft du cinem 
andern auch nicht thun. Dieſes ift alſo dag 

verfprochene Jus nature connatum, & in ipfa 
narura hominis fundatum. Die Anwendung 
der Grundregel auf alle vorkommende Bälle, 
iſt nach des Herrn Hofraths Gedanken leich⸗ 
ter, als daß ſie viel Erleuterung noͤthig habe. 
Seine Pflichten einzuſehen, darf der Menfch 
nur allemal bedenken, was er in den Limftäns 
5 den 
der natürlichen Rachgler, wenn er nicht vor⸗ 
ausſetzt, der Beleidiger erde mit ber Zuͤch⸗ 
tigung, Die er das erfte malempfängt, dufie 
den feyn, und fich für die genaͤdige Strafe 
bedanken. : Aber das fett wirklich einen ho⸗ 
hen Brad der Bernunft bey ihr zum voraus? 
und in. des Herrn Werfaffers Naturrechte ſoll 
ber Menſch nur fühlen, nicht nachdenkon. 
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den für Pflichten fodern würde, Doch erlens 
tert der Here Verfaſſer folches befferee Deuts 
lichkeit wegen, durch die Anmendung auf die 
Schre. von Verträgen, ingleichen auf einige ans 
dere von Pufendorffen im Naturrechte abaw 
banbelte Pflichten. . 
Das vierte Copitel enrhält einige nothwen⸗ 
dige Nacherinnerungen, daß nemlich dieſer 
Naturrecht goͤttlich natuͤrlich, unveraͤnderlich, 
allgemein, auch in Anſehung der Atheiſten ver⸗ 
bindlich; daß es ein Geſetz im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande, und kein Menſch geſetzfrey ſey; daß es 
ſtaͤrker als alle menſchliche Geſetze ſey, und 
doch in einer Freywilligkeit beſtehe; daß es im 
bürgerlichen Zuftande und der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit den Nutzen habe, bag man willkuͤhrlich 
und gern gehordhe; daß eu ſich in kurzem ausdruͤ⸗ 
den laſſe, und nur die Selbftprüfung, was feder 
Menſch ſich felbft will gethan haben, erfordere, 
Wie wir diefe Vorzüge gegenwärtigem Ma⸗ 
£urrechte nicht abzufprechen begehren; fo zweis 
feln wir fehr, ob ihn die auf dem Titel angeges 
bene Neuigkeit von allen möchte zugeſtan⸗ 
den werden. Naturæ convenienter vivere iſt 
eine alte Vorſchrift der Philoſophen geweſt, 
und fie haben ſolche durch Aufmerkſamkeit auf 
die natürlichen Triebe auszuführen gelehret; 
obgleich nicht: alle die veneriſchen Triebe und 
den Trieb zur Selbſtrache, auf eine uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Art moͤchten darunter gezaͤhlet ha⸗ 
ben. Den Sax aber, daß man andern das 


- tun foll, was man von ihnen ſich will gerhan. - 


haben, ift befanntermaßen auch nicht nen. 
. Suverl. Nachr. 171. Ch. Da 


u 


N 
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- Da übrigens der Herr Hofrath an der wol⸗ 
ſiſchen Art das Naturrecht abzuhandeln, fo viel 
ausgeſetzt hat; fo wird es ung erlaube ſeyn, 
eine Fleine Vergleichung des molfifchen Vor⸗ 


trags mit dem feinigeri anzuſtellen. Wir har 


ben zwar wirklich jetzo des Herrn Baron von 


Wolfs Naturrecht nieht bey der Hand, welches 
wir deswegen erinnern, damit man daraus ſehe, 


daß wir eben keine blinden Anbeter deſſelben 
find: glauben aber doch, daß dasjenige was wir 
38 fagen gedenken, der Art deflelben, den Zus 


. fammenhang der natürlichen Pflichten vorzu⸗ 


ftellen, gemäß fe. Der Herr Baron von Wolf 
feet zum voraus, daß man feine Vollkommen⸗ 
heit befördern, d. i. daß man ſich glücklich zu 
machen fuchen folle. Diefer Trieb zur wahren 


Gluͤckſeligkeit ift außer Streit natürlich. ‘Daß 


aber unfere eigene Gluͤckſeligkeit mit dem Gluͤcke 
anderer Menſchen unzertrennlich verbunden ſey, 
‚jeiget der Here Baron, undbeftimmet die Pflich⸗ 


- ten gegen andere dergeftalt, daß ſolches der Bor? 


ſchrift des Urhebers der chriftlichen Religion ger 


maͤß iſt. Willman cs ben diefem erften Grund⸗ 


- 


fase bewenden, und die Anwendung auf die 
vorkommenden Fälle dem Leſer ſelbſt überlafs 
fen, fo fan man alles fo Eur, und vielleicht noch 
Fürzer fagen, als Herr Hofrat, Schmauß fein 


Naturrecht vorgetragen hat. Ja alles richtia 


ge, was ſich in. dem feinigen findee, fickt zus 


gleich mit in den wolfifhen Srundfägen. Es 


iſt wahr, daf die Ietern etwas Ueberlegung 
fodern, zu ſehen, wie die Gluͤckſeligkeit anderer 


mit der unfrigen zuſammenhaͤngt; und unfer 


.. Herr 
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Herr Verfaffer kommt mit feinem natürlichen 
Triebe der Sreundfchaft und- des Mitleidens 
gegen andere, weit fürzer weg. Aber gegens 
theils wird auch dieſer natürliche Trieb ſo oft 
unmerffam oder wenigfiens geſchwaͤcht, fo oft 
anderer Glücke mit unſerm Berlangen ſtreitet 
Will man hier nad der Regel, andern bas zu 
thun was fie uns thun follen, verfahren; fo 
gehörer Vernunft und Machdenfen darzu, ſich 
gehöriger maßen in ihre Umſtaͤnde zu ſetzen. 
Ein Iuftigee Kopf der vielleicht geftorben, che 
vor auf die Welt gekommen, hat aus dem 
Grundſatze diefes neuen Syſtematis des Recch 
tes der Natur, die Folgerung im Scherze ggos 
gen: die Eltern duͤrften ihre Kinder nicht ſchla⸗ 
gen, weil ſie von den Kindern nicht wollten 
geſchlagen ſeyn. Wir führen dieſes Exempel 
mit Fleiß an, weil es zum natuͤrlichen Zuſtan⸗ 
de, nach des Herrn Verfaſſers Begriffen, ge⸗ 
hoͤret: ſonſt koͤnnte man eben dieſe Schwie⸗ 
rigkeit einem Richter machen, der einen Miſſe⸗ 
thaͤter zum Tode verurtheilt. Dieſes zeiget, 
daß der Satz etwas unbeſtimmtes enthaͤlt, und 
daß man dabey das Phyſicaliſche einer Hands. 
lung, von dem Moraliſchen unterſcheiden 
muß. Die Eltern wollen von den Kindern 
nicht gefehlagen, aber wohl von ihnen gelichet 
feyn : und ſie ſchlagen diefelben, weil fie fie lies 
ben und folche zu. beffern fuchen. Alſo ift das : 
Moraliſche ihrer Handlung in der, Thatchen 
:das, was fie von den Kindern erwarten: der 

Mifferhäter aber hat fich durch fein Verbrechen, 
wenigfiens in einem Staate, dsg Rechts jedem 

: | P x 0 andern . 
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andern gleich gefchägt zu werden, verfuftig ges 


. macht, und Ean alfo micht fodern, daß man mit 
ihm nad diefer Vorſchrift verfahren foll. Der 


ichier wird zwar nie einen ſolchen Urtheils⸗ 
ſſpruch über ſich wuͤnſchen; aber doch, wenn er 


ihn vor recht erfennet, ſich in feinem Gewiſſen 
uͤberzeugt finden, daß er fich ihn gefallen Taffen 
müßte, Die Beftimmungen, aus welchen ſich 
dergleichen Antworten auf ſoſche Einwürfe 
... geben Laffen, müffen von einem Philofophen, 


| = der den Grundſatz brauchen will, angegeben 


werden. Der göttliche Prediger, der diefca 
2 Sa einfhärfet, hat ſolches nicht nöthig. _ 
Denn er lehret nicht als ein Philoſoph, und er 
bringet ihn die beyden male, da er. ihn erwähs 
net, (Matth. 7. und ur. 6) "in einer Reihe 
ſolcher Säge vor, welche über das bloße Na 
uurrecht erhaben find: daher man nicht fagen - 
. Tan, er habe bloß einen Srunbfa des letztern 
damit ausſprechen wollen. 
Wird man alſo wohl unfere Gebanken von 
gegenwaͤrtigem Naturrechte fuͤr ungegruͤndet 
‘> Halten? wenn wir glauben, in vorhergehen⸗ 
dem gezeigt zu haben, daß der Vortrag deſſel⸗ 
ben Feine neue Wahrheiten enthalte; daß def ' 
fen Grundfäge unbeſtimmt, und dem Misbrau⸗ 
‚he unterworfen find; daß man fie davon zu 
‚retten, die. Triebe, auf welche fie anfommen, * - 
nach deutfichen Bigriffen und phifofophiichen 
‚Gründer beurtheilen muß; daß alfo das I: chf 
der Nafur norhwendig Fünftlicher und gelehrs 
. ter ſeyn muß, ale man es in diefem Buche has 
ben will; und daß alſ ratiocinatio & ratio 
dabey 








% 
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baby nicht, wie man ſich Cap. III ausdruͤcket, * 


nur als Acceſſoria betrachtet werden, ſondern 
in wiefern die Triebe wahrhaftig natuͤrlich und 
goͤttlich find, zu entſcheiden ihnen ihre Grenzen 


zu ſetzen, fie zu regieten, weſentlich erfodert wer⸗ 


de; daß endlich ein Naturrecht, bey dem die 
Sache nur auf Triebe ankommt, und die Ver⸗ 
nunft zufälliger Weiſe darzu genommen wird, 


& 


ein thieriſches, aber ſchwerlich ein menſchliches 


kan genennet werden, weil bloße Tricbe, ohne 
Vernunft, nichts dem Menſchen eigenes ent⸗ 
halten, wofern man nicht die bisherigen ‘Bes 
griffe aller Welt, vom Unterſchicde zwiſchen 
Menſchen und Thieren, zu ändern vermögend 
if. Die äußcrliche Einkleidung in Abficht 


auf die Schreibart, ift fo eingerichtet, wie man 


den Difcours in cinem Collegio ju machen 


pflege, welches aus einigen Stellen erhel⸗ 
let, wo wir des Herm Verfaſſers eigene 
Worte behalten Haben. Der Herr Hofrath 
wird, da wir übrıgens gegen fine fonft bekann⸗ 
ten Vorzüge viele Hochachtung tragen, es nicht 
unguͤtig aufnehmen, daß wir unſere Gedanken 
von feinem Naturrechte mit eben der Freymuͤ⸗ 

‚ thigfeie entdecken, mit der.er die feinigen von 

anderer Bemuͤhungen eroͤffnet hat,” 
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thocles, nebſt Betrachtungen über 


- » Die Aufführung der noch heut zu Tas 


ge fih ſelbſt aufwerfenden gewalt⸗ 


— thätigen Jegenten, Paris i7532 


| I Alphaber m 


Dir: febensbifäreibung: von einem chedem 


ſehr beruͤchtigten Waͤterich in Sicilien, 


deſſen Gedaͤchtniß in unſern Tagen ſo ſehr in 
Wenrgeſſenheit gerathen war, als es zu ſeiner 
Zeit Schrecken angerichtet, hat der ungenannte 
Weerfaſſer wiederum erneuern wollen. Er ſoll 
ein Engländer ſeyn; und der Franzoſe will nur 
einen Ueberſetzer abgeben: man trifft aber feis 
ne Anzeige an, wenn und wo diefe Schrift zus 
ft in England herausgefommen. Allem 
Anfehn nach ift fie eine urfprünglich franzöfts 


ſche Geburth, davon die ganze Bildung und 


alle Geſichtszuͤge, keine engliſche, aber wohl eine 
“ franzöfifche Abfunft verrathen. Der franzoͤ⸗ 
| filße Wis hat viel vergleichen Lebensbeſchrei⸗ 


ungen einzelner berühmter Leute aus dem grie⸗ 


chiſchen und roͤmiſchen Alterthume hervorge⸗ 
bracht: da hingegen ſich die Engländer in dieſer 


Art von Schriften wenig hervorgethan. es 
doch wir wollen uns in einer zweifelhaften Sa⸗ 


he Feines die Grenzen der Wahrſcheinlichkeit 
uͤberſchreitenden Ausſpruchs von dem Vaters 
llande diefer Schrift, welcher vielleicht in der 
That ungedründet möchte. befunden werden, 
anmaßen. Wir wollen auch in Erforfchung 
der Urſachen des betruglichen Vorgebens einer 


worden 
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englifchen Abfunft, des Verfaflers ungeitigen 
Wir in Ergründung: der Lrfachen der Dinge 
bie vor 2 taufend Jahren vorgegangen find, 
nicht nachahmen; ob man gleich fonft wohl weiß, 
daß, wie in Deucſchland eine ſchlechte Schrift 
aut abgeht, wenn der Titel fie für eine Ueber⸗ 
fegung aus dem Sramzöfifchen ausgicht, alfo 
auch zu Paris ein Schriftftelles mie einer eng⸗ 


-Sifchen Mafque Kin Glüd machen fan, : 
viel ift gewiß, daß der Verfaſſer feine Abfiche 


Feinesweges berichtet, fondern folche verſteckt 


‚Hat. Die Franzoſen wollen dafür angeſehn 


feyn,daß fie allein die Kunſt beſitzen, Geſchichte 
zu fchreiben,-an denen nichts augzufegen fey, die 
ale Vollkommenheiten befisen, die allen Arten 
‚von Menfchen nothwendig gefällig kun, und ſich 


bis auf alle Zeiten. erhalten muͤſſen. Eine ſolche 


Geſchichte zu Kiefern, if -ohnfehlbar auch dee 


Vorſatz des Verfaſſers geweſt. Denn alle 


Steine des Anſtoßens die den Lefer Härten vers 


drießlich machen, oder zum Nachdenken anhals 


& 


ten koͤnnen, hat er forgfäktig bey Seite geſchafft. 


Das eigenfinnigeundängftliche Bemühen eines - 
Deutſchen oder Engländers, Zeit und Ort in 


. ber Handkung zu beſtimmen, hat er ans Zucht, 
keine Bahn Beil oder holprig zu machen, fofche -— 


vermieden, daß erim ganzen Werke kein einzis 
ges Jahr angegeben, wenn dieſes oder jenes ges 
ſchehen: daher iemand, ker fonft der Geſchichte 
nicht gar zu Fundig if, aus-diefem Buche nicht 
leenen wird, ob Agathöcles vor oder nach Chris: 
fti Geburth gelebt hat. WVon einer guten Ge⸗ 


ſchichte verlangt man, daß die Bewegurſachn u 


— dr 
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und Abſichten ieder Handlung angegeben wer⸗ 
den Das. iſt der ſchwere Punkt welcher 
macht, daß man! fo gar wenig gute, zuverlaͤßt⸗ 
ge und gründliche Hiftorien hat, und auch na⸗ 
tuͤrlicher Weife nur gar wenige haben fan. Eis 
nem Sranzofen aber ift nichts Leichter, ale eben 
dieſe Pflicht zu erfülen, welche allen andern 
Mationen fo ſchwer wird, und fo ſauer ankoͤmmt. 
Sein Leichtſinn bey den wichtigſten Dingen, 
ſeine Begierde mit einem muntern Witze die 
Einbildungsfraft kurzo Zeit zu belufligen, 
ſein natuͤrlicher Abſcheu fir. bedächtlis 
chen und ruhigen Unternehmungen, die unge⸗ 
ziemende Kuͤhnheit der Lebhaftigkeit feiner Eins 
faͤlle freyen Lauf zu laſſen, geben ihm die Mit⸗ 
tel an die Hand, auch ang den geringſten Um⸗ 
.  fländeneiner wahren, Gefchichte, eine nad) allen. 
Auftritten vollkommene Tragödie auszubruͤten. 
Der Verfaffer von.des Agathockeg Lebensbes 
fehreibung fan davon ein Zeuge ſeyn. Erfpricht 
von ihm fo, als wenn er fein Schutzengel ge⸗ 
weſt wäre, anf alle deffen Thun und Laffen Acht 
gegeben und ihn nie verlaffen hätte. jede 
Perfon die in der Geſchichte vorfommt, hatihre 
‚eigene Gemuͤthsbildung, welcher fie gemäß han⸗ 
det. Alles hänge zuſammen; alles folgt in 
einer Reihe nach einander hin.- Nichts wird 
mit Beweifen, mit Belegen unterbrochen. Die 
alten Geſchichtſchreiber machen ihre Gefchichte 
mit wohl angebrachten, wiewohl an ſich uns 
‚wahricheinfichen Reden beliebt, Auch hierin⸗ 
ne hat ihnen der Franzoſe nicht nachgeben wol⸗ 
len, oder gleich haͤtte wiſſen ſolten wie ſehr man - 
Ä einen. 
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einem guten Geſchichtſchriber dergleichen Ge⸗ 
prahle mit ſeiner Beredtſamkeit verargt, wel⸗ 
ches, wenn man es nicht weglaſſen will, fuͤgli⸗ 
cher in einen Anhang eigner Betrachtungen fan 
eingeflcidee werden: An Einen von beyden 
bat es der Verfaſſer ermangeln laffen. Er iſt 
‘fo vol von locis communibus politicis und 
moralibus,daß er fienicht allein feinem Helden, 
oder vielmehr Tyrannen uͤberall in den Mund 
legt, ſondern auch ſolche bey der allergering⸗ 
ſten Gelegenheit mit vollen Händen auswirft. 


Leute die zwiſchen Beredtſamkeit und Declama⸗ 


tion, zwiſchen Schul > und Staatspolitik, zwi⸗ 
ſchen den Edeln und Pöbelhaften Feinen Un⸗ 
serjchied machen koͤnnen, und die Alten fo fehr 
haſſen, fo wenig fie ſolche kennen, und fih an - 
den Neuern verfehen haben: folche Leute wers 


den dicfe Schrift freylich fehätbar finden. Wer - 
“aber einen feinern Geſchmack hat, wem für eis ‘ 


ner zur Unzeit verſchwendeten Schulwiſſen⸗ 
ſchaft und Schuſterpolitik ekelt, wer das pfaf⸗ 

fenmäßige Gepraſche (Declamation) und das 
den Schanfpielen zu überlaffende. Gepränge 
und Erdichtete aus der Geſchichte verbannet wife 
fen will, dem wird es ſchmerzen, daß auch dieſe 
‚Sirift den Haufen dererjenigen vermehren 
fol, welche, wenn fie anders die Nachwelt ers 
reichen, tiber die Verkehrtheit unſers Ge⸗ 
ſchmacks zeugen, und die Machkommen in Ver⸗ 
wunderung ſetzen werden, wie es möglich ge⸗ 
weſt ſey, daß ein ſo erleuchtetes Jahrhundert, 
als das unſere iſt, ſich an dergleichen aus dem 
Sculſtaube ermachfenen Miehurthan habe 
P $ X ver⸗ 
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2 vergaffen koͤnnen. Der Verfaffer fen wer er 


wolle, fo.ift er gewiß entweder cin Schulmei⸗ 
fter, ‚oder cin Pfaffe, oder vielleicht alles beys 


des zugleich. Das iſt: es wird ein Jeſuite ſeyn. 


Kein Staatsmann, keine große Seele iſt er 
—W J Eu 


gewiß. 


.. Bir wollen ung beym Agathocles nicht aufs 


haallen, indem wir feine Gefchichte als bekannt 


- zum voraug feßen, und diejenigen die fie zu 


1 


wiflen verlangen, auf die Quelle, das ift auf 


Diodori Siculi XIX. B. verweifen. So viel aber 
iſt uͤberhaupt von dieſer franzoͤſiſchen Geſchich⸗ 


te deſſelben zu merken, daß deren Verfaſſer kei⸗ 
nen ioeum communem vorbenläft, da er niche 
alle feine gar mäßige Beredtſamleit, feine pda 
beihafte Politik, und endlich feine nicht weit 


ber geholte Moral ausſchuͤttet. Daher ift leicht 


zu errathen, wie er mit einer Geſchichte, die, wenn 
ſte von allem Schmucke und Tande entbloͤſt iſt, 
nur einige Bogen betragen wuͤrde, ein Alphabet 


Habe anfüllen Finnen, Die Schilderung der 


Derfon beruhet lediglich anf einer Vermuthung, 
welche indem Ausgangeder Dinge einigen Örund 


zu haben fiheinet. Tragoͤdienſchreiber find fo 


zu mahlen berechtiget. Wer aber - aus dem 


Verlaufe der Dinge die Abſichten und Ges 
muͤthsarten der Menfchen folgert und beurs 
theilt, der verräch feine Unkunde der Geſchichte 
und der Wele Agathocles wird häßlich ges 
nug beſchrieben. Er bat auch empfangen, 


was feine Thaten werth waren, Fuͤr die ans 


dern Schildereyen wollen wir dic Gewaͤhr nicht 


leiten. Das allzuviele Predigen wird ekelhaft, 


and 


r 
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und ſteht allerdings .einem Geſchichtſchreiber 
nicht an, der die Geſchichte Die er vorträgt, felbft 
“belebt, die Helden derſelben felbft gefannt, und 
an ihren Handlungen Theil genommen hat: Lim 
fo vielmehr aber muß «8 an einem, der-ein.paar 
taufend Jahre fpäter ale der Gegehftand feiner 
NMachricht in die Wels tritt, unerträglich wer: 
den. Daß der Verfaſſer die Anftalten der 
Earthäginenfer und Sieilianer auf eine verfleis 
nerliche Weiſe mit der Staatsverfaffung der 
Roͤmer zufammenhält, das riecht auch nach 
dem Schulfuchſe, der die ihren Machkoͤmmlin⸗ 
gen nie unaͤhnlich geweſenen Roͤmer, weiter 
nicht als aus ihrem ſchmeichleriſchen Lobredner 
dem Livio kennet. 
Von der Vorrede muͤſſen wir mit wenigem 
etwas gedenken. Wer ſie alleine lieſt, und ſonſt 
weder Engländer noch) Franzoſen kennet, wird 
uns leicht einer Uebereilung in Anſehung un⸗ 
ſerer Vermuthung von dem Vaterlande dieſer 
Schrift beſchuldigen. Wir wollen uns aber 
darum doch nicht irre machen laſſen, ſondern 
bis auf beſſere Belehrung bey unſerer Vermu⸗ 
thung beharren. Der Verfaſſer der Vorrede 


hu, ls ober Die füneren eommeifen Zee. | 


ten zu feinem Nachtheile belcht, und als ob ihn 
dag ſcheußliche Beyſpiel von deſſen Leben, und 
das ſchnelle Ende aller Herrlichkeit ben feinem 
Ende, an dem Agathocles erinnert hätte, In 
der Vorſtellung eines fo ſchrecklichen Anblickts 
vermeint. er. ein Mittel gefunden zu haben,” 
dag abermalige Aufkommen eines ran Uns. 
en * thieres 
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thieres iu hintertrelben. Das Unheil, ſo Ty⸗ 


rannen anrichten, ſagt er, wuͤtet nicht allein 


bey ihrem Leben, ſondern auch ſo gar nach ih⸗ 
rem Tode; ſo wie die Meereswogen, die, wenn 


ſich gleich. der Wind gelegt. hat, ſich dennoch 
nicht alſobald zur Ruhe begeben, Das beſte 


Mittel meines Erachtens, (faͤhrt der Verfaſſer 


fort) dieſem Uebel zu ſteuern, und das zerruͤt⸗ 
‚tete Volk wieder in feine Pflichten einzufhräns 
ten, iſt dieſes, daß man die liſtigen Raͤnke der 


Urfheber der Unruhen aufdeckt, und zeiget, daß 


alle. die vorgegebenen goͤttlichen Eingebun⸗ 


gen (*) nur aufgewärmte Betruͤgereyen der 


ungelehrten und leichtgläubigen Poͤbel einzu⸗ 
nehmen, als die Exempel. Darum bediente 
fi) auch Meneniug diefes Kunſtgriffes einen 
Aufruhr zu Rom zu ſtillen (**). Das iſt 


1 meine oft bey dieſem Werke und die Urſache 


| geweſt, 
(*) Srommeiatte fich göftlicher Eingebungen 


geruͤhmt, und ſolche zum Deckmantkl ſeiner 


Bosheit gebraucht. 
¶ Viſpo iſt die bekannte meneniſche Fabel vom 


alten Tyrannen ſind. Nichts iſt faͤhiger den 


Magen und den Gliedern ein. Exempel, und 


Feine Fabel, Das wußten wir nicht. Oder 
iſt beydes einerley ; fo thun wir dem Herrn 
Franjoſen nicht unrecht, wenn wir feine Ges 
fhichte vom Agathocles eine Fabel nennen. 
Mir haben mit Fleiß diefe ſchoͤne, menigftend 
außerordentliche Stelle, dergleichen es in dem 
Werke gar viele giebt, zu einer Probe der Ges 
- denfungsart des Verfaſſers anführen wollen. 
Der Schluß vom HRenenius auf Cromwell 


iſt vortrefflich. 
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geweſt, warum ich den Lebensiauf eines Ty⸗ 
rannen erzehle, der dem unſrigen ſo ſehr gleichet, 
daß man die Handlungen des einen nicht leſen 


fan, ohne an des andern feine zugedenfen. Eine 


fo vollfommene Aehnlichkeit follte allein hin⸗ 
länglich feyn, die Meinung dererjenigen zu 
rechtfertigen, welche: dafür halten, die menſch⸗ 


lichen Begebenheiten hielten einen geſetzten Um⸗ 


lauf. Vielleicht Hat Pythagoras mit fiiner 


Metempfychofis oder Seelenwanderung niche 
ganz Unrecht gehabt, . Denn bey Gegeneinan⸗ 
derhaltung ‚der Schickfale und der Aufführung 


diefer beyden Unmenſchen, follte man auf die 


Gedanken gerathen, Agathoclis Seele müfle, 


nachdem fie unterfchiedene Behaufungen von 
Zigern, von Wölfen, von Füchfen, von Hars 
pyen, von — durchſtrichen und ſich einige 


Zeit in Muhamets, in Borgia und andern 


dergleichen Gerippen aufgehalten, zuletzt 
in den Cromwell gefahren ſeyn, und unter 
deſſen Geſtalt und Namen die Menſchen ge⸗ 
plagt habean. 
So weit redet der Verfaſſer. Wir haben die 


ganze Stelle herzuſetzen fuͤr gut befunden; und 
ſie mag fuͤr uns zeugen. Hierauf wird eine 


Vergleichung zwiſchen gedachten beyden Tyran⸗ 
nen, dem ſicilianiſchen und engliſchen, gemacht, 


und unter andern der Einwurf gehoben, daß 
Cromwell ja nicht fo viel Blur vergoſſen habe, 


7 


— 


als Agathocles. „Es iſt art dem, wird geant 


wortet: allein man muß nicht ſowohl auf die 
Menge, als die Beſchaffenheit und den Wertb 
0 En es 
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des vergoſſenen Blutes ſehen. Bey Gott iſt die 


an einem gemeinen Manne begangene Mordthat 
bey weitem ſo wichtig nicht, als wenn man ſich 


an rinem gottesfuͤrchtigen, gerechten und genaͤdi⸗ 


gen Könige vergreift. Leber dem! da dieſe ent⸗ 
fetzliche Blutſchuld allerhand Anſtalten zum 


Worxcheile der gerechten Sache (*) veranlaſſe; ſe 
muͤſſe der gewaltſame Tod dererjenigen welche 


ſolche Anſtalten machten, diejenigen noch viel⸗ 
mehr beſchweren, welche ſich mit dem Blute ih⸗ 
res Koͤniges beſudelten., Bald darauf fährt der 


w_ Verfaſſer alfo fort: Schlugen fich einige vom 


Cromwells Anhange zufammen, und verſchwu⸗ 
ren fich wider deſſen geben; fo machte er es mit 
ihnen wie die Roͤmer mit ihren gefallenen veftas 
liſchen Jungfrauen. Wie diefemit einem gerins 
gen Vorrathe von Lebensmitteln lebendig in eine 
Grube unter der Erde geſteckt wurden, darinne _ 
ſie verhungern mußten; fo hiele zwar auch der. 
Thyrann (Cromwell) nicht fürtathfam, diejenis 
gen ausdem Wege zu räumen, deren Beſchaͤfti⸗ 
. gung er fein Gluͤck zu danfen hatte: iedoch bes 
raubte er fie dergeftalt ihrer Ehrenftellen und 
-Einfünfte, daß fie in der Dürftigkeit und Vers 
- achtung vergehen mußten, 
Hierauf erzchle der Here Verfaffer das Linz 
heil, welches Cromwell der wahren (vermuths. 
lich der catholiſchen) Religion zugefüget hat, 
und zieht auf deffen Nuchlofigkeit und Gleich⸗ 
gültigfeit in Anfehung der Religion, anf die 
von ihm gehegten Ketzereyen und eingeführs 


\ " \ , 9 {m 
) Man ſieht deutlich, daß der Verfaſſer ein Ca⸗ 
Aitholike ſeyn muͤſſe. 
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geführten neuen Schwaͤrmereyen, auf den Mis⸗ 
brauch des goͤttlichen Namens, ja deſſen Gotteslaͤ⸗ 
ſterungen heftig los. In dieſen Stuͤcken ſoll er auch 
dem Agathocles gleich ſeyn, welcher ſich kein Gewiſ⸗ 
ſen machte die Tempel zu pluͤndern. Wie ſich Aga⸗ 
thocles durch Verleumdung der rechtmäßigenDbrigs 

feit, auf deren Stuhl und aus dem Staube in die 


Hoͤhe gefchwungen ; fo babe fich auh Crommelleben . 


dieſes Griffes bebienet, feinen Herrn gu verdrängen. 
Man müfle eine rechtmaßige Dbrigkeit, ob fie gleich 
ihre Pflicht uͤberſchreite, dennech gedultig ertragen, 
und diefelbe durch feine andern Waffen, als folche 
deren fich die erſten Ehriften bedienten, d. i. Gebeth 
und Thraͤnen beſtreiten; nicht aber mit Beyhuͤlfe 


von Tyrannen ſich Recht verſchaffen und damiraue 


das Uebel aͤrger machen. Rechtmaͤßige Nachfolger 


boͤſer Regenten pflegen oͤfters dem von ihrem Vor⸗ | 


gänger versrfachten Unheil abzuhelfen; da fich hins 
gegen die Zerrüttung, weiche Tyrannen in dem ges 
Ba Weſen anrichten, auf viele Menfehenalter 
erſtrecket. 

Das iſt ohngefaͤhr der Inhalt der Borrede. Ob 
die wenigen daraus angeführten Stellen nicht ſatt⸗ 
ſam erweiſen, daß ihr Verfaſſer ein catholiſcher 


Schulmann, oder ein Drdensmann ſey, ind ob eine 


ſolche Perfon zum Hiſtorienſchreiben geſchickt ſey, 
das laſſen wir unſere Leſer nunmehr ſelbſt ermeſſen; 
geſtehen aber dabey gerne zu, daß man in der alten 
Geſchichte mit weit wenigerm Nachtheile als in der 
neuen, Romaͤnen ſchreiben koͤnne. 
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Das Neue Teftament zum Wach⸗⸗ 
thum in der Gnade und der Er⸗ 
kenntniß des Heren Jeſu Ehriftl, 

nach dem revidirten Grundtert über: 
ſetzt, und mit dienlichen Anmerkun⸗ 
gen begleitet, von D. Johann Al⸗ 
brecht Bengel, Stutgart 1753, 
II Alph. 205 Bog in groß8s. 


Daum haben wir einer neuen Ueberſetzung 
des Menen Teſtaments in der deutſchen 
Mundart Meldung zu thun, Gelegenheit ges - 
habt; fo wird uns eben dergleichen Arbeit, je⸗ 
doch mit einem merflichen Unterſchiede, von 
dem berühmten und nunmehro verftorbenen 
‚ frommen Probft Bengel in die Hände geger 
ben. Hier findet ſich Feine Lmfchreibung _ 
des Tertes, und Feine folche Arc der Anmerkun⸗ 
gen, dergleichen bey der vorher von ung recen⸗ 
firten Ueberſetzung anzufreffen waren. "Der 
Verfertiger hat hier andere Abfichten gehabt, 
‚und alfo auch andere Mittel wählen müflen, 
eing Ueberſetzung zu liefern, die pur griechiſch⸗ 
Q2— deutſch 


! 


er 
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deutich lauten ſollte. Wir werben ſolches alz 
les deutlich machen, wenn wir den Inhalt der 
bengelifhen Vorrede anführen, und hernach 
die ganze Einrichtung diefes Buches anzeigen. 
Herr D. Bengel hat die meifte Bemühung 
feines Lebens auf das Neue Teflament gewene 
det, und rechnet dahin auch die gegenwärtige 
Arbeit, Er legt darinne eine neue deutſche 
Ueberſetzung des Neuen Teftaments mit dien- 
lichen Anmerfungen über daffelbe dar. Es 
ift wegen einer deutſchen Lleberfegung diefer Arc 
"viel Streit in unfern Tagen, infonderheit we⸗ 
gen derfelben Zuläßigfeit und Nutzbarkeit ge: 
"welt; es wird aber doch, wenn man die Sa⸗ 
che nach einer gewiſſen Einſchraͤnkung und 
Löblichen Abſicht eines chriſtlichen Verfaſſers 
beurtheilet, eine neue deutſche Ueberſetzung nie⸗ 
mals zu misbilligen ſeyn. Die Hauptſache 
bleibt in jeder deutſchen Ueberſetzung immer 
einerley; und, wenn man auch die ungeſchick⸗ 
tefte Dolmetſchung und das nadhläßigfte Origi⸗ 
nal: Eremplar, oder griechifche Abfchrift liefert; 
ſo wird man doch allemal die Geſchichte von 
dem Auffägigen, und die Gefchichte von dem 
Gichtbruͤchigen unterfcheiden. fönnen. Man 
wird allegeit die Erkenntniß vom Vater, Sohn 
und heiligen Geifte, von der Geburt, der Tau⸗ 
fe, den Thaten und Meden, dem Leiden und 
der Herrlichkeie Jeſu Chriſti, von der Sünde 
und made lernen, und bey einem folgfamen 
Herze, im Glauben, in der Liebe, und in der 
Hoffnung. feliglicy: erbauet werden a 
Alſo 
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Alfo berußet die mehrefte Verſchiedenheit der 
deutfchen Ueberſetzungen auf Wörsern und 
buchftäblichen Ausdruͤckungen. F 

Wiewohl es gehet dieſer Unterſchied zuwei⸗ 
len weiter. Wie man im natuͤrlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Leben nicht nur die aͤuſſerſte Noth⸗ 
durft, ſondern auch die Bequemlichkeit, Rein⸗ 
lichkeit, Zierde und Anmuth ſuchet; ja es dar⸗ 
inne ſo hoch treibet, als man nur kan: ſo ſoll 
es noch vielmehr im geiſtlichen alſo ſeyn. Die 
Ueberſetzung der Worte Gottes betrifft himm⸗ 
liſche Dinge: daher ſoll man von denſelben 
mit Ehrfurcht und Zittern handeln, damit man 
darinne nichts uͤberſchlage, nichts verwech⸗ 

ſele, nichts beflecke. Bey den heiligen Maͤn⸗ 
nern Gottes hat der Eindruck der Sachen felbft 
in:ihren Herzen, und der Ausdruck der Worte 
gegen andere, gar eigentlich zuſammengeſtimmt. 
Jetzo aber iſt manchmal an dieſer oder jener 
Medensart, welche den meiſten gleichguͤltig vor⸗ 
koͤmmt, etwas gelegen, das von irgend einem 
wahrgenommen, und andern erbaulich mitge⸗ 
theilet werden kan. 

Aus dieſer Urſache hat man in den morgen⸗ 
und abendlaͤndiſchen Gemeinen, zu alten und 
neuen Zeiten, immer vielerley Ueberſetzungen 
in einerley Sprache gemacht, geduldet, werth 
gehalten und gebrauchet. Schon vor der Ge⸗ 
burt Chriſti und bald hernach, hat man die heil. 
Schrift alten Teſtaments vielfach in die grie⸗ 
chiſche Sprache gebracht: und ſo iſt das neue 

Teſtament aus der griechiſchen Grundſprache 
Q3 mehrer 


4 
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mehrmaf in die Agppeifche, in die ſyriſche, in 
die perfifche und andere. Sprachen, und fehr 
“ Häufig in die lateinifehe überfegt, auch dergleis | 
. hen Lleberferungen nach und nach verbeflert,_ 
oder wohl gar ohne Verbeſſerung geändert 
worden. ı Man hats hiervon vielerley Nach⸗ 
richten 5 findet aber nicht, daß man in der gan⸗ 
zen Ehriftenheit zu allen Zeiten wider die Lies 
berſetzung in diefe oder jene Sprache etwas eins 
gewendet, oder ſich überhaupt daran geſtoſſen 
hätte. Ja in Engeland, Holland, Dännemarf, 
zu Genev u. ſ. f. wird von Zeit zu Zeit,von ei 
ner Auflage zu -der ‘andern, die Ueberſetzung 
Die man der Gemeine durch den Druck in die 
Hände liefert, verbeſſert. Selbſt in der römis 
ſchen Kirche, da man fich fo fehr an die Bulgas 
sam gebunden, und fie gar canonifiret hat, laͤſt 
man dennod) verfchiedenen Lleberfegungen, nicht 
‚nur in lateinifcher. Sprache für. Studirende 
ımd. Gelehrte, fondern auch in franzöfifcher und 
andern Muteerfprachen, für andere Leſer freyen 
auf. Auch hat fich das groffe Ruͤſtzeug uns 
ferer Kirche, der fel. Lutherus, nicht abfehrecken 
Taffen eine neue deutfche Lieberfeßung zus verfers 
tigen, obſchon dergleichen vorher auch in der 
deutſchen Ehriftenheit bekannt geweft: wobey 
er felbft an: der feinigen immer: gebeſſert, auch. 
anderer gelehrter Männer Bemuͤhung mit 
günftigen Augen angefehen bat, " 

Herr Bengel begehrt Hier auch nur eine ans 
dere, nicht aber eine beffere, als £uthers Ueber⸗ 

ſetzung ift, zu geben. Die Deutlichkeit und 

\ " \ Reinig⸗ 
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Reinigkeit der Sprache iſt naͤchſt der Richtig⸗ 
keit des Sinnes, die vornehmſte Tugend einer 
Lleberſetzung: und wenn wir Lutheri Lies 
berfesung nicht hätten, fo wäre eine folche, 
wie die feinige ift, allen. zu wünfchen. Nach⸗ 
Dem aber dieſelbe vorhanden -ift, fo wird 
fie dankbarlich vorausgeſetzet: nebenbey aber 
iſt auch eine andere gut, welche zwar nicht fo 
flieffet, aber den ädgten griechifchen Grundtert 
forgfältiger ausdruͤcket. Derfelben fönnen - 
fich). etliche denen damit gedienet ift, für ſich ber 
dienen, und alfo zwo Lleberfegungen zufammen 
halten, deren eine jede ihre Mängel vermictelft 
der andern verbeſſert. Wenn man aud) eine 
Veberfegung hätte, die alles Gute der geſamm⸗ 
ten neuern Ueberſetzer in ſich faſſete, fo foßten 
body weder wir noch unfere Nachkommen Lu⸗ 
thers Verfion aufgeben... Sie wird billig bey 
dem allgemeinen und Öffentlichen Gebrauche 
in ihrem Beyſitze gelaffen, und man muß ins 
ſonderheit die befannten Kernfprüche, fo, wie er 
fie verdeutfcher, beybehalgen: ja man follteinden - 
Bibeln die man unter feinem Namen drucker, 
nichts ändern und nichts feßen, das nicht von 
demfelben wäre. Es wird. auch wohl Lutheri 
Ueberſetzung die. herrfchende bleiben, obſchon 
nach ihm viel neuere entſtanden find, welche 
einander immer felbft hindern und aufreiben, 
Indeſſen bleiben diefe doch erlaubt, und es iſt 


gut, daß ſchlechte Lieberfegungen andere ebene 


. falls niche wohl gerathene Lieberfegungen abs 
treiben. Here Bengel theilet darauf einige 
| ER Megeln 
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WRexegeln mit, wornach ſich eine gute lleberſetzung 
N richten fol; und weil dieſelben viel ſchoͤne 
Gedanken enthalten, wollen wir ſolche hier wies 
derholen: | = 
I. Eine gute Ueberſetzung muß ſich auf einen 
genau revidirten Driginaltert gründen: wos 
gegen Reiz, Triller, Junckerroth gehandelt has 
ben. Es ſcheint auch. &uthero daher mancher 
Kehler begegnet zu ſeyn. Unſer Berfaffer gruͤn⸗ 
det ſich bey ſeiner Ueberſetzung auf die von ihm 
12734 zu Stande gebrachte Edition, und brin⸗ 
get, wo ihm bey einer oder der andern Stelle eis 
‚ne andere Section beträchtlich geſchienen, diefe 

Veraͤnderung in ber $esart bey. 

II. Eine gute Lleberfegung muß dem Leſer 
in feinee Seele, und derer innerften Kräften, 
eben den Eindruck in der Hauptſache, und fo 
viel möglich in, allen, auch den Eleineften Dies 
benſachen ‚geben, : als das Original felbft; es 
mag wichtige Punkte, den Glauben, die Siebe, 
die Hoffnung, oder Hiftorien und deren Um⸗ 
flände, oder die alerzärseften Semüchgregungen - 
amd dergleichen betreffen. In Summa, fie 
muß ein vollfommenes Ebenbild ‚vor einem 
. Driginalbilde ſeyn. Die Achnlichfeit mit 
dem Original ift die einzige weientliche Eigens 
fhaft.mit dem Original. Hierzu gehöret Pro- 
prietas oder die eigenfliche Kraft der Worte, 
die das Original dem Ueberſetzer in den Mund 
leget. Here Bengel fagt, es ſey wegen des 
Stil im N, Teftamente ein. weitläuftiger 
Streit unfer den Gelehrten entſtanden; man 
| | halte 


B Sengele Neues Teſtament. 243 
halte ſich aber in der That zu viel dabey auf·· 
In einzelnen Wörtern haben die Apoftel Peine 
groffe Wahl gehalten! zumal, wenn es dem 
Verſtande nichts benommen, fondern vielmehr 
bey gemeinen $euten demfelben förderlich ges 
weft. Aber wo der Unkerſchicd des Ausdrucke 
den Verſtand felber.angehet; da ift ihre Accu⸗ 
tateffe, weil fie nach göttlicher Abficht- einen 
deutlichen Ton geben mußten, unvergleichli Ä 
und fommt Feine philofophifche oder pofitifche 
Schärfe diefen Heiligen Idioten, wie Herr Ben⸗ 
gel fehreibet, bey. - Daher muß ayıoryg Hei⸗ 
ligfeit, nicht Heiligung heiſſen. Ayarın heißt 
die Aufführung: AdeADerns die Brüderfchaft: 
 amag einmal: Maraẽ auf einmal: Ep Dior 
ein Bödlein: zwonaiunren entdeden: Da» 
vegsv offenbaren: sxAncros auserwehlt: zuAo-”, 
yn die Auswahl: Bsornc Gottheit: Bsiome 
Goͤttlichkeit: FAnbe Drangfal: xugias © Ococ 
68 der Herr dein Gott: arauıc ein Knabe: wc- 
gæxc Aen zuſprechen: arsAenıcem mit dem Beil 
hinrichten: æornęeior Becher: aßdı; Stab: 
ePBarisı ſchlachten: zeyurng Fünfter, Dur 
muß diefe proprietas manchmal nach dem He⸗ 
bräffchen beurtheilet werden s auf welche Weis 
fe Bi@ros yersoeng eine Genealogie : möua- 
oiafefter Stand, nsdarx BrßAızeine Schrift: 
 sgomoPogen tragen wie ein Kind trägt, muß 
gegeben werben, i 

III. Eine Ueberſetzung darf nicht dunkler, 
aber auch nicht deutlicher; ‚nicht ſchwaͤcher, 
aber auch nicht heftiger; nicht haͤrter, aber 
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auch nicht zierlicher ſeyn, als das Original. 
Denn ſonſt wird entweder dem goͤttlichen Sinn 
eines Apoſtels etwas benommen, oder durch 
den menſchlichen Sinn des Ueberſetzere etwas 
hinzugethan. Dieſes iſt noch mißlicher als 
jenes. In allen Dingen iſts beſſer etwas we⸗ 
niger und lauter. So heißts z. E. Roͤm. 
-3, 17. Galat. Il, II, Hebr. X, 38. Es wird 
der Gerechte aus Glauben leben. Ob man nun 
da dag $chen aus dem Glauben, oder die Ges 
rechtigkeit aus dem Glauben verftchen folle, 
das läßt der Ueberſetzer dahin geſtellet feyn. 
Mas in dem Driginal fo zweydeutig (*) ift, 
das fol ein getreuer Leberfeger mit Fleiß auch 
zweydeutig verdeutfchen, und den Leſern nicht: 
vorgreifen, fondern denfelben die Wahl laffen, 
Doc) Ean er durch feine Anmerkungen, und bey. 
diefen Stellen aus der Accentuation Habac. 
on! | | 1, 4 
(*) Man könnte bier fragen, ob bie heil. Schrifts 
fieller in der That zweydeutige Stellen nies 
bergefchrieben haben? ob fie es mit Fleiß 
hun muͤſſen, und darzu don Gott ſeyn getries 
ben voorden? oder ob ſith ſolche Zweudeutig? 
‚ Zeit nur in unſerm Verſtande befinde ?Wenn - 
das letzte ift, indem das erfte nicht feyn fan, 
‚und eine befiffentliche zweydeutigkeit, zumal 
in fo wichtigen Dingen, Gott hörhft unans 
ftändig wäre : fo handelt ein Ueberſetzer hoͤchſt 
ungerecht und ftrdflich, wenn er den Lefer bey 
ſolchen zweydeutigen Dingen herumführen 
will. Ja er verfährt unbilig, wenn er inden 
Binmerfungen, und nicht in der Ueberſetzung 
den richtigen Verſtand angebe will. Das 
iſt tonı ana groſſe Untrine. 





& viele ' Propheten fich einer flieffenden - 
Fa 
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HH, 4 die Gerechtigkeit aus dem Glauben ers 
haͤrten. Dergleichen Stellen finden fi) auch 
Matth. VI, 13. 08.1, 59. | 

IV. Eine Leberfegung muß bey ung nice 
undeutfch; fie darf aber auch nicht allzuguf. 
deutſch ſeyn. Wie der hebräifchen Redensart 
die griechiſche Ueberſetzung des Alten Teſta⸗ 
ments, und jenen beyden die griechiſche Art zu 
reden im neuen Teſtamente folget; alſo muß 


ſich auch ein Ueberſetzer nach allen dreyen rich⸗ 


ten. In der Ueberſetzung des ſel. Lutheri ſind 
viel hebraͤiſch⸗ griechiſche Redensarten, die ung 
wegen langwieriger Gewohnheit nicht mehr 


befremden; und dieſe ſollen wir auch nicht aͤn⸗ 


dern, ſondern uns vielmehr zugleich an die uͤbri⸗ 
gen gewoͤhnen. Der himmliſche Griffel hat 
ſich im Griechiſchen ſelbſt nicht an die zaͤrtliche 
Ausſprache derſelben Nation gebunden, ſondern 
eine eigene dem himmliſchen Sinne in allen 
Sprachen geziemende Rede erwehlet: und wir 


ſollen eine ſolche Maͤßigung treffen, daß wir 


ung an die majeſtaͤtiſche Einfalt des Originale 
gewöhnen, und diefes nicht nad) unferer welts 
lichen Sprachweife, es fofte was es wolle, beus _ 


gen. Ein gewiffenhafter (*) Ueberſetzer vers 


faͤhret 


*) Hier fpannet Herr Bengel die Seiten abers 
mal zu hoch; jedoch vielleicht aus guter Meis 


un nung. Wie Paulus feinen befliffentlichen 


Sprachfehler in feine geiechifchen Briefe ges 
bracht; auch Lucag, und im alten Teſtamen⸗ 


chreibart, nach der berühmteften Öottegges 
ER lehrten 
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faͤhret nicht fo, wie eg eiwa einem zaͤrtlichen 


Deutſchen, als leicht und artig vorkommen 
moͤchte; ſondern wie er fi) in feinem Gewiſ⸗ 
ſen vorſtellen kan, daß z. E. Paulus, wenn er 
auf der Welt waͤre, es ſich bey einer Reviſion 
ſothaner Ueberſetzung wuͤrde gefallen laſſen. 
Es iſt eine Art einer ſchuldigen Verleugnung, 
ſich wiſſentlich eines gar zu ſchoͤnen, blumen⸗ 
reichen, und in Summa menſchlichen Aus⸗ 
drucks zu enthalten. 

V. Eine Ueberſetzung ſoll lauker und mit ans 
dern Sprachen auf das ſparſamſte vermenget 
ſeyn. Doch giebt es auch Faͤlle, da man einer 


andern Sprache gar nicht entrathen kan. 


Dahin rechnet Herr Bengel Amen, Ban, 
Maranatha, Paſcha, Rabbi, Idiot, Diſputa⸗ 
tor, General, Nation, Spectacul, Pedant, Ev⸗ 
angeliſiren. Wo das Wort Chriſtus als ein 
Appellativum ſtehet, und mo es heiſſet: Jefus 


iſt der Chriſt, oder der Chriſt Gottes; da hat 


Herr Bengel der Geſalbte dafuͤr geſetzt. 
VI. Wenn 


lehrten Ausſage bedienet; ſo ſollte auch wohl 
ein gewiſſenhafter Ueberſetzer keine gefliſſent⸗ 
lichen Fehler und Unvollkommenheiten, wi⸗ 
der die allgemeinen Regeln der Sprachkunſt 
in eine Ueberſetzung bringen, da dergleichen 
Dinge auch fo gar bey gemeinen Leuten einen 
Vorwurf würden bulten muͤſſen. Was Herr, 
Hengel dagegen eingewendet, tft von feines 
Erbeblichfeit, und wäre noch gar viel dages 
gen zu fagen. Denn was zu viel in fols 
chem Falle gefchähe, dag wäre ein Fehler; 
dergleichen aber gehöret zu Feiner reinlichen 
und zierlichen Ueberſetzung. 


⸗⸗ 
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VL Wenn in einer einigen Stelle ein 
Wort, oder ſolche Worte die einerley Stamms 
wort haben, im Original öfters wiederholet 
werden, und zwar fo, daß die Wiederholung fi ch 
auf das vorhergehende, auch nach einer guten 
Weile beziehet; fo muß die Ueberfegung fo 
viel möglich auch einerley Worte brauchen. 
Wenn hingegen im Original: unterfähicdene 
Worte find, fo foll dielleberfegung auch unter⸗ 
fihiedene Worte führen. Man fan hiervon 
Mönı, I, 28. 32. XII, 2. VII, 8. 13. 15, und 
in folgenden Worten Benfpiele finden, die Herr 
Bengel felbft zum Muſter angiebt. 
Ayallıaday froloden: yoıgsw fid) freuen, 

$uc.X,20. 21. 

Ads Hölle; yııa heiſſe Höfe, 
Avsuos Wind; Iivsuua Geift,. Joh. LIT, 2. 

VI, 18 
Arolsıc Verderben; NaTangtsar Verdamm⸗ 

niß. 

- AaQdıevas nachlaffen: | zuge ſchenken/ ver⸗ 
eben. 
—8— regieren: Kueisusiv herrſchen. 
Boↄuroc Grube: aunAav Höle: Ouoç Dad. 
Tossa Geſchlecht: DuAn Stamm. Ä 
Aouo Gabe: daesa Geſchenk. J 
—8 Heiden: sYvos Nation! Auoc Bolt; 
oxAos Haufe: vAndos Menge, 
Bei; Streit; sgı9eim Trotz, 2 Cor. XII, 20. 
Boxomy ich fomme: uw ich bin kommen; ih 
bin da. 
Kur ad: xcooẽ Se Ofen. vn * 


ARE 
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Kaxıa Untugend: Nornęeic Bosheit. 
.KoAwog Schooß: sndos Bruſt, Joh. XIU; 
23. 285. nn 

aim Mäuber: Doveuc Mörder. 

Ass baden: vum] twafchen, Joh. XIU, 10. 
_ Auxvos Kerze, Leuchte: Bass Licht. 
Neypos Tod: sedunnos verfterben. 

Nsog eu, jung: reoodaros friſch. 
Nuæioc, venvov Kind: wos Sohn, Gal.IV,5.6, 
-  Movneorsgog aͤrger; xusgov ſchlimmer. 
Tnesw behalten? Quaaocen behüten, Joh. 
XVU,ı2.. . 
So hat auch unfer Ueberſetzer Joh.XXT, 

15 x. ayanaı zweymal uͤberſetzt Lieben, und 

‚view fünfmal, liebhaben: . Borxsıw weiden: 





wouansw hüten: bloß zur. Anzeige, daß im. - 


Srundterte zweyerley Worte ftehen. Einen 
groͤſſern Unterſchied hat are ich bitte, und 
agaro ich erfuche, "Joh. XIV, 13,16. Denn 
jenes Wort hat der Sohn Gottes, wenn er vor _ 
fich redet, niemalen; wohl aber diefes, als ein 
würdigers gehrauchet. 
Wo die Griechen eine Sache mie unterfchies 
denen Worten ausdrücken, wir Deutfchen aber 
ſolches zu thun nicht vermögen; da müflen wir 
ung behelfen, fo gut es feyn fan; wie man ets 
wan dergleichen in den griechifchen Worten da- 
Rorog und dazu und dasswoviov bemerfet, Die 
zwey griechifchen Worte go und Inge find 
- auch von einem wichtigen Ulnterfihiede, Herr 
Bengel fagt, daß man Zoa (*) auch anfange 
on | deutſch 
(+) Vielleicht koͤnnte man es IcbenbigeSpiere, 
| wie 
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deutſch zu gebrauchen. Man könne es, fähree 
ee fort, $ebbild überfegen, wie man Mannes 
bild, Weibsbild fager: Allein er zweifelt, daß 
er Eingang finden möchte, 
VI. Eine Ueberfegung muß der Rede kel⸗ 
nen andern Nachdruck geben, als in dem Orks 
ginal iftz Hingegen aber auch wahre Empha⸗ 
fes nicht unterfchlagen. Diefes iſt fihon in 
der dritten Regel; fo wie die dritte in der 
zweyten begriffen. Unrichtige Emphafes trifft 
man hin und wieder ben Lleberfeern und Aus» 
[egerh an, Denn man übertreibet es, z. E. 


wenn man die Präpofitiones (*) a, u sc im 


mer fo ſcharf nimmt, nad) der Weiſe der foge- 
‚nannten Syllabicorum; wenn man'vero und 
ev in zufammengefeßten Wörtern fo gar fehr 
urgirt, da diefe Worte an fich felbft Fräftig ges 
nug find; wenn man esiscuog giebt überwes - 
fentlich, da es doch nicht suucıog heiflet, (One 
dern von swıwca herfommtz; wenn man die 
Worte Bıßrov, Ineiov, zalapıon, Xewasch, 
nicht nur in forma, fondern aud) in fenlu für 
Diminutiva ausgiebt; wenn man den Subs 
junctivum bey dem a gen, welches doch ganz 
ordinair 


ſtien, geben. re 
- {*) Gleichwohl moͤchte eg fehr gut ſeyn, wenn 
wir die genaue Schärfe Beobachten, da jede 
\ Präpofition ihre. Bedeutung vor fi) hat, - 
le aus gerviffen und ausgemachten Erem⸗ 
peln zu erfehen iſt. \ 
dZuverl. Nachr. 17.5, R 


wie Animalia, und jenes wilde Thier, Bis 
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‚ordinair ift, durch das Wort follen (*) ſchmuͤ⸗ 


| cket; wenn man nßarra Matth. IX, 38 Mir 


der alle Gewohnheit des N. Teft. auf eine fol: 


che zwingende Gewalt deutet, als. ob von der 


N 


Austreibung eines böfen Geiftes dic Rede wär 


se; wenn man mehr auf die Etymologie, als - 
auf den andermweitigen. Gebrauch der Worte 


ſiehet. Dergleichen find: acarıa, wadnrnc, 


KALAHANTOS, WEIO'LOVM, amegmoÄoyos, oRıklas, 
TSTEAXNÄICHLEVOG, Vromom. 

VIII. Eine Veberfegung muß ben der Ord⸗ 
nung der Worte bleiben, fo viel es die Muts 
terfprache erträget. Joh. XII, 16 heiſſet es 
nad) dem Griechiſchen: daß, wie ich euch ge: 


than habe, auch ihr thut; da gehet das Thun 


deð Heren für dem Thun der Juͤnger vorher. 
Bey dergleichen und viel andern Dingen iſt 


die Ordnung der. Worte fehr natürlich, und ber 


voaͤchtlich. Es giebt viel gewöhnliche Redens⸗ 


arten, als Himmel und Erde, Mutter und 
Bruͤder ıc. da iſt die Ordnung natürlich: 
aber wo die Ordnung wider Gewohnheit um: 
gewendet wird, daß es heiſſet: die Erde und 
der Himmel, die Brüder: und die Mutter, Fuͤſ⸗ 
fe und Hände ꝛc. da wird der Vortrag wis 


dernatuͤrlich. Eben alfo fage man: Jeſus 


Ehriftus, — der Name, und Chriſtus 
Zuname iſt. Wenn es aber im Gegentheil 


der 
Chriſtus Jeſus beiſſet, ſo wird damit Ze die | 


(*) Dem ohnerachtet aber erfodert idee: * 


ee⸗ Nothwendigkeit und Zierlichkeit der 
ede. 
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Verheiſſungen von dem Meßia oder Chriſto, 


und auf den Glauben der Alsen geſehen. Da⸗ 
hin ziehet Herr Bengel auch Luc. Xi, 26. Sof. 
XIV, ı Ölaubet an Bott und au: mich. Hier 
fischer er einen Befondern Nachdruck in der Örds 
nung der Worte, welcher cinmal auf den alt: 
teftamentifchen Glauben an Gott, und her⸗ 
nad auf den neuteſtamentiſchen Glauben an 
Jeſum Chrifium weifer. Beylaͤufig wird auch 
hier des Accents gedacht und gewieſen, wie viel 
dazu gehöre, wenn auch nur cin Capitel und 


- 


ein Text aus der Bibel, in öffentlicher Gcmeine . 


recht foll vorgelcfen werden. Dergleichen Die: 
ge find Feine uͤberfluͤßige Subtilitaͤt, wie mans 
cher denfen möchte; fohdern fie gründen fich 
auf die Natur der menſchlichen Dede, und lafs 
fen ſich in einer beſtaͤndigen Analogie durch das 


ganze M. Teſt. erweifen. Giebt man doch in 


ftilo curie fo genau auf, den Rang der Worte 
Achtung, daß die natürliche Conſtruction jur 
rüce gefeiert wird, Es ift zum wenigften 
fiher, dag man bey der Drönung der Worte 
in der Ueberſetzung bleibe; hernach hat ein Le⸗ 
für die Wahl, erwas in foicher Ordnung zu fur 


hen oder nicht. Auf dieſen Punkt wird wohl | 


das meiſte ankommen, was etwa dem Leſer an 
der bengelichen LUeberſetung fremde' ſcheinen 
wird. Mun folget Die letzte Regel: | 


IX. Eine Ueberſctzung foß die Artikel, Pro- 


nomina, Particulas:Nuineros, Tempora. Ver: 
ba media &c. bafd mir ciner- verftändinen Frey⸗ 
keit, bald auf das genaucfie auslegen. Die 

BE Ä 2 grie⸗ 


— 
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griechiſchen Pronomina Fönnen in der Aus: 
ſprache mit einem Accente, oder im Schreiben 
und Drucke mit einem groffen Anfangsbuchfla- 
ben bemerket werden. Mit den Particuln 
muß man auch behutfam umgehen, da die Evs 
angeliften folche in, ihrer Sprache mehr und 
auf andere Weife zu gebrauchen pflegen, als : 
die Deurfchen. ac im Singulari muß man 
im Deuefchen fo gut nachmachen, als man kan. 
oxAog heiflet der Haufen Leute; oxAas die Haus 
fen. sgarcı fol in feinem Numero in der Lies 
. „berfeßung benbehalten werden. Das Tempus 
. präteritum ift oft inchoative, wie die Aorifti - 
zu verftehen, z. E. Roͤm. XII, ı1. szissuoe, 
ich bin zum Glauben gefommen, " Hyasrnua, 
ich habe lich gewonnen, ı Cor. XV, 19. it.2 
Tim. IV, 8. HArina, ich habe meine Hoffnung 
geſetzet. Roͤm. V, 2 e5nxo, ich habe den 
Stand erlanget. Bey den Participiis ſoll das 
Praͤſens nicht geaͤndert werden, auſſer wenn es 
vim imperfedi hat, Die Verba media 
& paflıva haben oft vim reciprocam. Luc. 
XXI, 25. xaAsıray, fie laſſen ſich gnädige 


Herren nennen, $uc. XXIV, 35. Apoftel-Gefch. _ . 


- vu, 13. syvacdn, anyıweidn, er hat fi) zu 
erkennen gegeben. Wo eine Ipoſiopeſis, oder 
abgebrochene Rede iſt, da pflegen die Deutſchen 
2c. zu ſetzen; und dich hat Herr Bengel Marc, 
"VI, II. $uc, XI, 1. 9. Apoſtel⸗Geſch. 
XXIII, 9. Roͤm. II, 8. für ſicherer gehalten, 


ale eigene Worte hinein zu bringen, 





Du "Herr 


PP vi * 
* 
, 


I. Seugels Neues Teftament, 253 


Herr Bengel giebt bey diefer Ueberſetzung, 
wie aus gegenmärtiger vorläufigen Nachricht 
erhellet, fehr viel zurllebung auf. Bey utheri 
Berfion fahe er nahmhafte Bedenklichkeiten. 
Derfelbe Hatte 1) feinen reinen und lautern 
Grundtert vor ſich gehabt; 2) vieles iſt aus den 
Alterthuͤmern, und ſonſt, nachher entdecket wor⸗ 
den; 3) die deutſche Sprache hat ſich in vielen 
Stuͤcken geändert, und manches ift nun unbes 
fannt und. ungewöhnlich) worden. 4) Er 
hat die Ordnung der Wörter, den Artikel, die 
Dartifein, und manches andere, daran oft viel 


gelegen ift, nicht allezeit Beobachtet. Daran 


fol man ſich witzigen laffen. ' 
Wollte fich ein- Gegner an Herr Bengeln 
machen, fo wird er gebethen: ı) alles zuvor 
wohl zu überlegen, und zu zeigen, wicfern derfelbe 
feine eignen Regeln überfchritten habe, und auf. 
was Weiſe man denfelben befler nachlchen koͤn⸗ 


ne; 2) das, was Lutherus fruͤh oder fpär, 


- oder andere chen fo. mie er gegeben haben, 
nicht ihm allein aufbürden; 3) wenn er etwas 


von Heren Bengelg Arbeit ändern und beffern. 


veill, ihm nichts von dem Seinigen, aud) wo 

es beffer ift, zufchreiben. „ - | | 
In den Anmerfungen werden beſonders dies 
jenigen Stellen erläutert, wo die Ueberſetzung 
den Leſer vieleicht am meiften befremdet (*). 
u M 3” Haupts 


3 . 
(*) Hier heißt es: Es fomme manchem dieſes 


‚oder jenes im Anfange hart und ungetwöhns 
lich vor, welches leicht waͤre, wenn ed von 
den Voreltern her gaͤng und gaͤbe geweſt; wi 


JS: 


⸗ x 


2% 


, ‘ . ‘ . 7 
N 


254 I. Bengels Neues Teſtament. 


Hauptfählih aber iſt in denſelben auf das 
Wachsthum in der Genade und der Erkennt⸗ 
niß des Herrn Jeſu Chriſti zu ſchen. Der 
Perfaſſer machet dabey wenig ausdruͤckliche 
Mutzanmendungen, weil die heil, Schriſt ihre 
Dr nanivendungen ſelbſt bey fich Führt. 
Die Ordnung der Buͤcher Reucẽ Teſt. iſt 
nach Lutheri Ueherſetzung beybehalten werden, 


obſchon in Anſehung des Alters der bibliſchen 


Schriften, eine andere Ordnung der Bücher 
haͤtte cingefuͤhret werden ſollen; dergleichen hier 
auch angegeben. wird. Die gemöhnt che Eins 
teilung in Capitel und Berfe wird am Munde 
beybehalten: die Ueberſetzung ſelbſt aber flieſ⸗ 
ſet in "geraden Zeilen fort, bis cin neues Stuͤcke 
kommt; da denn jedesmal ſolches mit einer 
neuen Zeile anfaͤngt. Jeglichem Buche iſt ein 
ausfuͤhrlicher Grundriß vorgeſetzet, von wel⸗ 
chem und andern Merkwuͤrdigkeiten dieſer Ue⸗ 
berſctzung wie nunmehro din Leſera einige 
Proben vorlegen: wollen. 
Wir fangen beym Matthaͤo an, allwo die 
Aufſchrift lautet: Das Evangelium, wie Mats 
thaͤus 


es denn kuͤnftig denen, die baſſen etwa gewoh— 
nen, leichte werden muͤſſe. Allein es iſt, un⸗ 
ſerm Bedenken nach, gar gefaͤhrlich, in den 
Sprachgebrauch etwas einzufuͤhren, was 
nicht gang und gäbe iſt, weil in demſelben 
der Gebrauch hauptfächlich muß beobachtet 
- werden. In andern Fällen läßt man eg gels 
ten, wenn auch da Wahrheit und Tugend ges 
fuchet voird, wo mun es bisher nicht iſt ge⸗ 
wohnt geweſt. 


— 
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t haͤus daſſelbe beſchrieben hat. In der An⸗ 


merkung heißts: es iſt ein einiges Evangelium 
oder Nachricht von dem Wandel des Sohnes 


Gottes auf Erden, und von dem was er gethan 
und gelchret hat. Es find aber vier heilige 
Männer, nemlich zween Apoſtel Johannes und 


Matthäus, und zween andere tüchfige Juͤnger, 


nemlich Marcus und $ucas, Die cs 3 
verfaßt haben ıc. | 

Hiernaͤchſt wird der ſummariſche Inhalt des 
Evangelii in groͤſſern und kleinern Theilen 
dargeſtellt. Wenn wir die kleinern Theile uͤber⸗ 


gehen, fo fönnen der gröffern fechs feyn. 


I. Die Gebursh Ehrifti, und was bald. dar⸗ 
auf erfolget iſt, Cap. J. II.- 23. 


II. Antritt deſſelben zu ſeinem Anke, Cap 


III. IV. - II. 

II, Die Werke und Reden, womit Jeſus 
bewieſen, daß er Chriſtus ſey, IV. ı1 - -» 
XVI. - 22. 

AV. Drop: Hauptverfündii igungen bes Lei⸗ 


deno des — und der Auf erſtehung, xvi | 


13; - - XX. 3 
V. Die Gebiete zu Jeruſalem nmachſt 


von dem Leiden, XXI- XXV 


| Vengel in der Worrch gas gerecht wtiget Uns 


VI. Das Leiden, Sterben und Auferſte⸗ 
hung felöft, XXVI- - XXVIIL. 

Matth. 1, 2 Sefölchtsregife Jeſu * 
Ai, des Sohnes Davids, des Sohnes 
ham. Abraham zeugete Iſaac, Iſaac * 
te ꝛe. Wegen dieſes Anfangs hat ſich Da 


duͤnket, 


— 
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duͤnket, es würde deutſcher klingen: Jeſu 

Chriſti Geſchlechtsregiſter, wenn man ja. 
jeden ausgelaffenen griechiſchen Artikel genau 
beobachten wollte, Gleichwohl aber wird 
man ſchwerlich in allen und: jeden Fällen, fo . 
gerne man immer wollte, die Auslaſſung oder 
Setzung des deutfchen. Artikels, nach) dem 


Grriechiſchen behaupten Fönnen, ohne in dee 


Sprache anzuftoffen; weil man doch unmöge 
lich eine völlige parallele Achnlichfeie beyder 
Sprachen behaupten fan. 

+ Hier fee Here Bengel folgende Anmerkung 
hinzu. Matthäus har die Hiftorie von Chris 
flo zum Nutzen der Juden alfo verfaffer, daß 
ex zugleich darthut, wie an ihm die Weiffagungen 
des Alt. Teft. erfüller worden, und er alfo der 
wahre verheiffene Meßias fey. Deswegen ſetzet 


er auch ſo oft: aufdaß erfüller würde. Das 


Geſchlechtsregiſter gehört infonderheit zu dem 
Beweiſe, Jeſus fey Chriftus. Nun wurde Jo⸗ 
: fep anfänglich für den leiblichen Vater Jeſu 
gehalten: deswegen mußte aud) Joſephs Herz 
kunft von Abraham und David dargeleget 
werben. Diefes:verrichtet Matthäus. Lucas 
holet die eigentliche Herkunft nach, wie Jeſus 
der Sohn Mariä, der Tochter Eli, durch Nas - 
than, von David herſtamme; aber fo,daßer 
auch des Joſephs dabey gedenfet, weil cs bey 
den Süden gewöhnlich) war, daß In dem Ges 
fehlechtgregifter nur die Väter, nicht aber die 
Maͤtter gemeldetwurden. O.hätteAbrahanı, 
hätte David. und- andere Gläubige nur diefen 
. u \ Anfang 


\ 
’ 
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as , 1 
Anfang vom Evangelio Matthaͤi Biefes Stuͤck, 
über welches wir fo unachtſam hinfahren, ges 
habt! wie hoch hätten fie es geſchaͤtzet! Dem 
Abraham ift. Chriftus und der Segen in ihm, 
“als das durch den Namen Jefus angedeutete 
Heil: und dem David iſt Chriftus mit feinem. 
Meiche verheiffen worden, Das: ift die ſum⸗ 
marifche Widerholung des Alt. Teſtaments, 
daß nemlich Chriftus ein Sohn Davids, und 
- ein Sohn Abrahams ſey: und daß Jeſus fey 
Chriſtus, ift der fummarifche Vortrag des N. 
Teſtaments. Alſo iſt in dieſem Verſicul die 
Summaa der heiligen Schrift enthalten. V. 17 
heiffet es: Alle die Geſchlechte nun von Abras 


J J 


ham bis auf Dapid, find vierzehn Gefchlechte,- 
und von David bis auf die babylonifche Ges 
fängniß, find vierzehm Geſchlechte, und von der 
babylenifchen Gefängnig bis auf Chriftum 

find vierzehn Gefchlechte, Be 
Die Anmerkung diefes Berfes heißt das 
ganze Geſchlechtregiſter von Abraham bis auf 
Epriftum, wird in drey Reihen abgetheilet. 
In der erfien Reihe waren eigentlich vierzehn 
Geſchlechte; in der andern und dritten Reihe 
wird eine gleiche Zahl durch weisliche Auslafs 
ſung etlicher Geſchlechte etlanger. Hiermit 
wird unter der Genealogie auch die Chronolo⸗ 
gie beygebracht. Won Abraham bis auf die 
vabyloniſche Gefaͤngniß find zweymal vierzehn 
Slicd; oder noch eigenslicher, zweymal vier⸗ 
sehn Mannsalter; vierzehn Glied, und noch 
eigentlichen, vierzehn Fe find von * 
55 “ bis 


' — 
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bis auf Chriſtum. Die erſte Reihe faͤngt von 
Abraham am: David aber iſt in der erſten Rei⸗ 
he der letzte, und in der andern der erſte. Die 
dritte Reihe hat keinen nahmhaften Anfang; 
aber das Ziel iſt Chriſtus ſelbſt. Darum heißt 
es mit Machdruck: bis auf Chriſtum, nicht bis 
“auf Jeſum. Diefer Jeſus Chriftus iſt eben 
zu der Zeit gekommen, da er hat kommen follen. 
Cap. II. ı. Da aber Jeſus gebohren war 
zu Bechlehem in Judaͤa in dert Tagen Herodis 
des Könige, fiche, da famen Weifen von den . 
‚Morgenländern nad) erufalem,und-fprachen: 
Wo iſt der wirklich) gebohrne Koͤnig der 
uden? .. 
9.6. Und du Bethlehem, du Gegend Ju⸗ 
da, biſt mit nichten die geringſte unter den Fuͤr⸗ 
ſtten Juda; denn aus dir wird herkommen ein 
Herzog, der mein Volk Iſrael weiden wird (). 
v. 22. 23. Und als er cinen goͤttlichen Be⸗ 
fehl im Traume empfangen, entwich er in die 


Gecgenden Galilaͤa, und kam, und nahm feine 


Wohnung in.einer Stadt, die heiſſet Mazaz, 
reth; auf daß erfület wuͤrde, das. gereds- Ift 
durch den Propheten: ‚Er. wird Nazarenus 
genennet werden. Ä re 
. Hier heiſſet es in der Anmerkung: diefe 
MWeiffagung, finder fich nicht in den Serien 

. . Al, 


(*) Hier fichet das Zeitwort zuletzt, wenn e8 
gleich im —2 Texte Se ef. - Pi | 
man nicht auch nach ber deutfchen Sprach⸗ 
art im vorhergehenden Sage fagen‘- denn! 
aus bir wird ein Herzog. herkommen? ud 
fo in viel andern Sägen. 


1 


eine 
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Alt, Teſtamentes, aber Matthaͤus hattesfonft 
eine Nachricht davon: fie ift alfo erji durch 
den Foangelite in * I Schrift eingetras 
‚gen worden, wie Enochs Weiſſagung durch 
den heil. Judam. Die Propheten haben vies 
les geredet, das nicht.in die Sammlung ihrer 
Schriften gekommen iſt. | 

v,15.. Bon Aegppten her habe ich meinen, 
Sohn genennct. Der Verſtand iſt dieſer: ich 


habe Jeſum von feiner zarteften Kindheit an, 


da er in Aegypten geflüchter war, meinen Sohn 
genennet. no " 
Cap. III, 16. Und da Jeſus getaufet war, 
flieg er alfobald’herauf von dem Waſſer, und 
ſiehe, es thaten fich ihm die Himmel auf, und 
er tage den Geift Gottes herabfahren, als wie 
aube, und über ihn kommen. Und fies 
he eine Stimme aus dem Himmel ſprach: Dig 


iſt mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlges 


fallen Babe. | 


» 


Cap.IV,ı. Da ward Jeſus von dem Geis 


Re in die Wüften hinquf geführet sc, 


v.4. Micht vom DBrodt allein lebt der 
Menſch, fondern von: einem teglichen Wort, das 
durch den Mund Gottes ausgeht, | 


“ [2 


‚9.5. Da nimmt ihn der Teufel mit fich in 


die heilige Stadt, und fleflet ihn auf den Ans 


bau des Tempels, und fpricht zu ihm ıc.. 


2.15.16, Das Sand Zabulon und dasfand - 


Naphthali, am Wege des Meeres über dem . 


. Sordan, das Galiläa den (*) Nationen zu; 
5 | v 20 . d 


nn u | das 
(9 Da man gewiß weiß, bag damqls bie Eins 
Zu —— ” crtheilung 
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das a: im Finſterniß ſaß, hat ein groſſes 
Vcht“ zu fehen bekommen, und die ſaſſen in der 
- Gegend und Schatten des ‚Todes, denen iſt ein 
Aicht aufgegangen. 

Cap. V. ı5 Man zündet auch nicht eine 
Kerze an, und ſtellet fie unter das Kornmeß (*), 


- fondern auf den Leuchter; fo leuchtet fie allen - 


denen; bie in dem Haufe fü nd. Alſo laffer euer: 
Sichr-leuchteh vor den Leuten, damit ſie eure gu⸗ 


te Werke ſehen, und euren Vater, der in den 


N 


Himmeln iſt/ verrherrlichen, 


" 9e17. She folk nicht wäßnen, daß id) Forms 


men bin, dag Geſetz oder die Propheten aufzu⸗ 


heben. Ich bin nicht -fommen, es aufzuhe⸗ 


- ben, ſondern zu erfüllen. Denn Amen, ic) fas 
ge euch, bis daß Himmel und Erden zergehe 
wird ein einiges i oder ein Strichlein nicht zer⸗ 


| ge von. dem Geſetze, bis daß es alles gefches 


e. Wer nun ein einiges von diefen gering, 


ſten Gebothen aufloͤſen, und die Leute alſo leh⸗ 


ven wird ꝛc. 
Anmerk. In dem Hummelreich), ohne daß 


er hineinkaͤme ꝛc. Wenn man nach ihm fragen 


wird, ſo werden die Genoſſen des Himmelreichs 
ſagen: Er iſt geringe, er gilt nichts. 


v. 22. Ich aber ſage euch, Daß ein jeder, der 


ſich 


cheilung in Juden und Heiden geweſt ſey; 
fo wird man nicht zuverſichtlich dieſe Art des 


\ 


Ausdrucks in der Ueberſetzung annehnen — 


koͤnnen. 

J Das ie ein Provincialiſmus, ber dem Herrn 
Bengel eigen if, das er Meß, anfait Maaß 
— fe e— 
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ſich über-feinen Bruder erzürnet, des Gerichts 
(hufdig feyn wird. Wer aber zu feinem Bru⸗ 
der faget: du Raka, der wird des Raths ſchul⸗ 
dig feyn. Wer aber fagt: du Narr, der wird 
zu der heiffen Feuerhoͤlle ſchuldig ſeyn. Match. 
VI, ꝙ ꝛc. lautet das Vater Unſer alſo: Unſer 
Vater in den Himmeln, es werde geheiliget dein 
Namez es komme dein Reich; es geſchehe dein 
Wille wie im Himmel, ſo auch auf der Erde. 
Unſer täglich Brodt gieb ung heute, und laſſe 
uns unſere Schulden nach, wie auch wir un⸗ 
fern Schuldnern nachlaſſen; und bringe ung 
nicht in Verſuchung, ſondern rette uns von 
dem Argen. (Denn dein iſt das Reich, und 
die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit 
Amen). 
8916 Wenn ihr aber faſtet, fo nehmet Fein 
ſaures Geſicht an, wie die Heuchler; denn fie 
verſtellen ihre Angeſichter, aufdaß fie vor den 
$euten feheinen mit ihrem Faſten. Amen ich- 
fage eudı; fie Gaben ihren Sopn dahin, 
Cap, VLI, 13.24. Gehet cin durch die enge 
‘ Pforte: denn weit ift die Pforte, und breic ift 
der Weg, der in das Verderben hinführet, und 
viel feyn, die durch diefelbe eingehen. Aber ' 
enge ift die Pforte, und ſchmal ift der Weg,deer 
in das $eben hinführer, und wenig fegn, die_ 
dieſelbe finden. . _ 
v. 18. Es fan ein guter Baum nicht arge 
| a noch ein fauler Baum feine ' 
rüchte bringen. Ein ieglicher Baum, der 
feine Frucht bringet ꝛẽc. 
v. 


1 
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0 / 
v.29. Werden nicht zween Sperling: um 
ein Kreuzerlein verfauftz umd einer voh hen 
wird nicht auf die Erde fallen, ohne den Wil: 
Ten eures Vaters. An euch aber ſeyn (*) auch 


die Haare des Haupts alle gezaͤhlet. 


XVI, 17 ſeq. Selig bift'du, Simon, Bar 


Jona, weil Fleiſch und Blutes bir richt entg 


decket hat, fondern mein Vater in den Hims 


meln. Aber auc) ich fage dir, du biſt Petrus, 


und auf diefen Felſen werde ich bauen meine 
Gemeine, und feine Hölenpforten werden fie . 
überwältigen. Und ich werde dir die Schluͤſ⸗ 
ſel des Himmelreiche geben: und was du bins 
den wirft auf Erden, wird gebunden feyn in 
den Himmeln: und was du löfen wirft auf. 


Erden, wird gelöfet feyn in den Himmeln, Da 


verbot er feinen Juͤngern, daß fie niemanden 
fagen follten, dap er dev Geſalbte wäre. 

. Unter den Anmerfungen ſtehet auch) dieſes: 
hier wird Petro etwas beſonderes verheiſſen; 
wie er denn auch mit ſeiner Erkenntniß und 
Bekenntniß es den andern Juͤngern zuvor ‚ger 
than, und allem Anſehn nach kein anderer da⸗ 


maals mit der Antwort fo fertig geweſt wäre. 


Alles was Perro hier verheiffen wird, das iſt 
nach der Erhöhung Chrifti erfüllet worden. 

‚v.22. Und Petrus nahm ihn zu ſich, fieng 
an es ihm zu unterfagen, und ſprach: Dafür _ 


- müffeft: du, Herr, bewahret bleiben, das wird 
dir. 


(*) Diefes ift auch etwas beſonders bey Herr 
Bengeln, daß er immier feyn ſtatt find ſetzet, 
welches im Deutſchen nicht wohl angeht. 

ang 


- 
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dir nicht geſchehen! Er aber wandte ſich um, 
und ſprach zu Petro: Gehe hinter mich, Sa⸗ 
tan, du biſt mir ein Aergerniß, weil du nicht 
meineſt, was Gottes, ſondern das was der 
Menſchen iſt. 


v. 26. Denn was nuͤtzet es dem Menſchen, 
wenn er die Welt ganz gewinnet, und ſeine 
Seele einbuͤßet? oder was wird der Menſch 
geben ſeine Seele einzutauſchen? Denn der 
Sohn des Menſchen wird kommen in der Herr⸗ 
lichkeit ſeines Vaters mit feinen Engeln. 


Cap. XX, 20 ſcqq· Ich will aber dieſen letz⸗ 
ten geben, wie auch dir: oder darf ich nicht 


thun, was ich will mit dem Meinigen? oder 


iſt dein Auge böfe, daß ich gut bin? Alſo wer⸗ 
den die letzten die erſten ſeyn, und. die erſten die 
letzten, denn es ſind viel Berufene, aber wenig 
Auserwehlte. 
Die Worte des heil, Abendmahls lauten 
Matth. XXVI, 26 fegg. alſo: Da fie. aber‘ 
aßen, nahm Jeſus das Brodt, und ſegnete es, 
brachs, und gabs den Juͤngern und ſptach: 
- Mehmet, eſſet, das ift mein Leib. Und er nahm 
den Becher, und danfete, gab ihnen den und 
ſprach: Trinket alledaraus ; denn dieß iſt mein 
Blut, das des Neuen Teſtamentes iſt, das fuͤr 
wviele vergoſſen wird zur Erlaffung der Suͤn⸗ 
‚ ben. ' Sch fage aber euch zc. 


In der Anmerkung zum 27 Berfe lautet es 


artig: Es heiße nicht,effer alle; aber nachdem 


fie ale gegeffen Hatten, fo heiffer es nun: Triu⸗ 
nn tet 
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ket alle. Das Eſſen ſtehet frey, aber nach 
dem Eſſen ſtehet das Trinken nicht frey. 
Eap. XXVIII, 1. Mad) dem Sabbath aber, 
als der erfie Wochentag anbrach, fam Maria 
von Magdala, und die. andere Maria, dag 
Grab zu befcehen. — 
Marc. I, ı ſeqq. Anfang des Evangelii Je⸗ 
ſu Chriſti, des Sohnes Gottes; wie gefchries 
ben ſtehet in Jeſaia dem Propheten: (Siehe, 
ich fende meinen Borfchafter vor deinem Ans 
geſichte ber, der zurichten wird deinen Weg 
ver dir). Es ift eine Stimme eines Rufen⸗ 
den in der Wüften: bereitet den Weg des 
Seren, machet feine Steige richtig: fo kam Jo⸗ 
Hannes, und taufete in der Wüften, und pres 
digte eine Bußtaufe zur Erlaffungder Suͤnden. 
. IX;19. 21. Ihr ungläubiges Geſchlecht, 
wie lange*foll ic) bey euch ſeyn? wie lange fol 
ich euch vertragen ?, bringet ihn zu mir. 
"XII, 38. Und er fpiach zu ihnen in feiner 
Lehre: Sehet euch vor vor den Schriftgelchre 
- sen, welche da lieben das Einhergehen in lans 
gen Roͤcken, und die Grüffe auf den Märkten, 
und die erften Sige in den Schulen, und die 
erften Plaͤtze bey den Abendmahlzeiten, die die 
Häufer der Witwen aufeffen, und zum Fürs 
wand lange Gebethe thun, diefe werden ein 
häufiger Gericht empfahen. 
Luc. J, 1. Sintemal fihs viel unterwun⸗ 
den haben zus verfaffen eine Erzehlung von den 
* Dingen, wovon alles bey uns voll ift; wie es - 
ung übergeben haben, die vom Anfange felbft 

Be | Zuſchau⸗ 


u 
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Zuſchauer und Diener des Worts geweſt 


find ; fo habe auch ich es für gurangefehen, nach⸗ 
dem ichs alles vom Anbeginn genau erreichse 
habe, daß ich cs fo fort dir, fürtrefflichfter Theos 


phile, ſchriebe auf daß dus erfenneft die Gewißheit 
der Dinge, wovon du unterrichtet worden biſt. 


v. 25. Alſo bat mir gethan der Herr in 
den Tagen, da er Auffchens gehabt, meine 
Schmach unter din Menſchen wegzunehmen. 

v. 36. Und ſiehe, Eliſabet deine Baaſe, 
auch die iſt ſchwanger mir einem Söhn in ih⸗ 
rem Alter: und diß ift bey ihr der fechfte 
Mond, die die unfruchtbare genennet wird, 

38f. Maria aber ſprach: Siehe .(*) die 


Magd des Herren: mir geſchehe nad) deiner 


Rede. Und der Engel fchied von ihr. Ma⸗ 
via aber ſtund auf in diefen Tagen, und reifere 
munter auf das Gebirge in eine Stadt ıc. 

v. so. Das Kindlein aber wuchs, und ward. 
ftarf im Geift, und war inden wuͤſten (Oertern) 
bis an den Tag, da erfich folte fehen laffen ge⸗ 
gen fra. _ 

Cap. II, 1. 2. Es. begab fich aber in dens 
felten Tagen, daß ein Befehl von dem Kais 
fer Augufto ausgieng, daß der ganze Erd⸗ 


kreis folte befchrieben werden. Dieſe Bes 


Ihrcis‘ 
) Dieſes lautet freylich etwas hart und rauh 


Im Deuffchen, wie. vieles In den hier anges 


führten Stellen, welches ein deutſcher Leſer 
ſogleich beurtheilen fan. Solte man nıche 
„mit gutem Gewiſſen mit Luthero allhier übers 

ſetzen föngen?  - 13 " 


- duveil. Lacher, 172. Th, , x & 
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ſchreibung begab ſich ale die erſte, da Eyrenius 
Landpfleger in Syrien war. 


Anmerk. Zu felbiger Provinz hatten bie 
Roͤmer Judaͤam gerechnet. Judaͤa war nun 
unter der Roͤmer, wie vorhin, unter der 


‚Shaldäer, Perfer und Griechen Gewalt: Es 


war doch Juda noch ein befonderer, von den 
ändern unterfchiedene, BOW Stamm, und 


hatte noch feine pbro Meifter, alſo map 


erfüllet, was Jacob geweiſſaget hatte, ı Mof. 
49, 10. wenn man die hebräifchen Worte 
sche verficht.. © 

VI. 40. Ein Jünger ift nicht über feinen 
Meifter: ein feder aber, wenn er ausgelernet 


. bat, wird ſeyn wie fein Meifter, 


„XII. 51 fe Meiner ihr, ich fen Friede auf 
der Erden: zu geben harfonımen? Mein, fage 
ich euch, fondern Zertheilung. Denn es wer: 
de von nun an fünf in einen Haufen zertheilet 
fen, drey über ziven und zwey über dreyen, Es 
wird zertheilet feyn der Vater über den Sohn, 
und der Sohn über dem Vater. 

ob. l, 13. 14. Welche: nicht aus dem 
Blut, noch auscinem Sleifcheswillen, noch aus 
eines Manneswillen, fondern aus Gott gezeu⸗ 


get find. Und das Wort ward Fleiſch, und 


nahın eine Hüstenwohnung unter ung, und 


‚wir fchaucten feine Serrlichfeit, eine Herr⸗ 
lichkeit als eines eingebohrnen vom Vater, 


voll Gnade und Wahrheit 
Apoſtel⸗Geſch. VII, 20, Dein Gel 
ſammt dir muͤſſe verlohren ſeyn, weil du En 
. j s e⸗ 
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Geſchenk Gottas vermeynet haft durch Gelb 
zu kriegen; du haſt nicht Theil noch Looß an : 
dieſem Wort, denn dein Herz iſt nicht richtig 
vor Gott. So fiche nun bußfertig ab von 
dieſer deiner Untugend, und bitte Gurt, ob die 
erlaſſen wird der Einfall deines Herzens. Denk 
ich ſehe, dag du bittere Galle und ein Band - 
der Lingerechtigfeit abgichft. 
„XVI, 19 fe Und fie nahmen ihn, und‘ 
fuͤhreten ihm nach dem Richtplatz zu, und fpras 
chen: Können wir ertathen, was -diefe neue 
Lehre fen, die von dir genicldet wırd? Denn 
du bringgft etliche fremd herausfonmende 
Dinge vor unfere Ohren; fo wollen wir vers _ 
nehmen, was das feyn möchte, Die Athener 
aber alle, und die fich da aufhalsende Fremde, 
nehmen fich zu nichts anders Zeit, als immer etz 
- Was neues zu fagen und zu hören. Ä 
RNoͤm. I, 1, Paulus, Knecht Jeſu Eprifti, 
berufener Apoftel, ausgefondert zum Evange⸗ 
lio Gottes, welches er zuvor verheiffen hat, _ 

durch feine Propheten, in der heiligen Schrift, 
von feisem Sohn, der gebohren ift aus Das 
vids Saamen nad) dem Fleifch, der erklaͤret iſt 
als Gortes Sohn in Kraft nach dem Geift 
ber Heiligkeit, vermöge der Auferfichung der 
Zoden, (nemlich) von Jeſu Chriſto unſerm 
Herrn, durch welchen wir empfangen haben 
Gnade und Geſandſchaft zum Gehorſam des 
Glaubens bey allen Nationen von ſeines Na⸗ 
mens. wegen, unter welchen auch ihr ſedd, 
(als) berufene Jeſu Chriſti; allen zu Nom 

Zu &:z. befinde 
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J befindlichen Geliebten Gottes, berufenen Hei⸗ 
ligen; Gnade (wiederfahre) euch und Friede, 
von Sort unferm Vater, und dem Herrn Je⸗ 
ſu Chriſto. 
VI, 5. Denn fo wir mit gepflanzet worden 
. - fogn ben der Achnlichkeit feines Todes, fo wer: 
den wir es doch ach der Auferfiehung (hal: 
ben)⸗-ſeyn, da wir diefes erfennen, daß unſer 
. alter Menſch mit ihm gecreusiget iſt, auf daß 
per Leib der Sünde abgethan werde, damit 
wir nicht michr der Sünde dienen. 
IX, 1. Die Wahrheit füge ich in Chrifto; 
ich füge nicht, da mein Gewiſſen minmir Zeug: 
niß giebt indem heiligen Geiſt: Es iſt mir eis 
ne groffe Betrübniß, und eine unablägige Pein 
meinem Herzen. Ich ſelbſt nemlich wuͤnſche 
ein Bann zu ſeyn von Chriſto für meine 
Brüder,meine Anverwandten nach dern Fleiſch, 
welche find. Iſraeliten. 
Anmerk Die Traurigkeit war bey Pau⸗ 
lo immer, dieſer Wunſch aber nicht. Der 
Wunſch war ihm etwa in einem beſondern 
Eifer, darinne er ſciner (*) ſelbſt vergeſſen, 
angekommen. Solche Dinge faſſet nicht je⸗ 
dermann. 
IX, 28. Denn die Rede vollender er, und 
bricht fie ab | in Gerechtigteit: dieweil eine 
abge⸗ 


(*) das waͤre wohl ein ſehr groſſer Fehler vor 
‚einen Apoſtel, der ietzt wircklich im Geiſte 
Gottes redete und ſchrieb. Es iſt ja gar 
nicht noͤthig, auf eine ſolche —— 
su gerathen. 


- « +‘ 
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abgebrochene Rede der Herr thun wird auf Er⸗ 
den. Und wie Jeſaias zuvor geſagt hat: Wenn ı 
nicht der Herr Zebaoth uns Saamen übrig 
ge aſſen hätte ıc. 
XI. 10. Iſt aber der Erſtling heilig, fo ifts 
auch der Teig, und iſt die Wurzel heifig, fo 
finds auch die Zweige, 
25.26. Denn ich will wicht, daß euch uns 
bewuft.fey,. ihr Brüder“, diefes Geheimniß, 
damit ihr nicht vor euch felbften Flug ſeyd: 
Verſtockung iſt zum Theil dem Ifrael wicders 
fahren, bis daß die Fülle der Helden eingchet, 
und alfo wird alles Iſrael felig werden, wie 
denn geſchrieben ſtehet ꝛc. 

In der Anmerk heiße cs: Es iſt alfo tag 
‚anders, als cine folche Bekehrung, wie.cs zu 
Pauli. Zeiten taͤglich gab. DO Sort! wie 
große Dinge ſind noch in deinen Schaͤtzen zu⸗ 
ruͤcke! ſey gelobet um alles, was du enrdecket, 
und was du dir vorbehalten haſt. 

a Theff. IV, 8. Wir aber, die wir des Tas 
ges find, wollen nüchtern ſeyn, angezogen mit 
dem Kuͤraß dig Glaubens, und der Siebe und 
Mit dem Helm der. Hoffnung des Heil - 

Hebr. I,ı. Da in vielen Stuͤcken und auf 
pielerlep Weiſe vorlängjt Sort geredet. hate 
te (* Z , denen > Bären” in den Propheten, 

BEE Er SEE Te 


\ ® Man fagt su, mit einem‘ reden. Es iſt 
faſt aberglaͤubiſch, daß man Bedenken hat, 
hier in die deutſche Wortfuͤgung ein Parti⸗ 
kel aufzunehmen, welchee doch nothwendis | 
ei ſeyn muß. 52 | 
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hat er in der Letzte diefer Tage uns geredet im 
" Sohn, welchen er /geſetzet hat, zu einen Erben 
aller Dinge, durch welchen er auch die Welt⸗ 
zeiten gemacht, welcher‘, da er war ein Öläns 
zen (*) ob feiner Klarheit, und cine Gcftale 
feiner Subftanz, und alles trug mir dem Wors 
te feiner Kraft, ſich, nachdem er durch ſich ſelbſt 
die Reinigung de Sünden gemacht, geſetzet 
\ hat zur Rechten der Majeftät in der Höhe, 
Wwodurch er es fo viel beffer befommen hat, als 
die Engel, fo viel einen vortrefflichern Namen 
ee vor Ihnen ererbet hat. a 
‚X, 3. 4. Allein mit denfelben gefchicht eis 
ne Anmahnung an die Sünde jährlid. Denn 
es iſt unmöglich, daß Stier und Bödeblur 
Sünden weguchme. ° 
Die Synopfis des Bricfes Jacobi if fo - 
eingerichtet: Diefer Brief hat drey Theile; 
I. Ueberfcheift, UI. Ermahnung. ı) zur 
Gedult daß die Brüder a) in die Aufferlichen 
Verſuchungen ſich recht ſchicken, b) die innerlis 
chen Verſuchungen überwinden ſollen. Cap. I, 
v. 2215. 2) daß ein jeder in Betrachtung 
der göttlichen Guͤtigkeit fol ſeyn ſchnell zum 
Hoͤren, langfam zum Reden, und bevornan⸗ 
| Ä — lich 


¶*) Das verſtehet unter unfern beutſchen Lanz 
desfeuten allhier niemand; wie benn über: 
haupt in diefen wenigen Zeilen ſehr vieles 
rauh und fremde klinget, welches ohne Schas 
den des Driginalg leichte nach dem Gebraus 
che der deutſchen Sprachregeln hätte geaͤn⸗ 
dert werden fünnen. en 


> 
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lich langſam zum Zorn 16⸗ 18. Diefe drey 
Stuͤcke werden 1) vorgetragen 19 >21. 2) 
abgehandelt a) bey dem Hören fol ſeyn dag 
Thun, und infonderheit das Bezaͤhmen der 
Zunge. 26. die Barmhertzigkeit umd die 
Weltflucht. 27. ohne Anfehen der Perfon, 
II, 1 sı13. Ueberhaupt aber ſollen bey dem 
lauben die Werde ſeyn 14:26. 8) Die 
Rede fol befcheiden fegn, III, dr 12. y) Det 
Zorn und alle ſchwuͤlſtige Affecten follen ge⸗ 
Dämpfe werden, 13, IV, 10. 11, 13:18. 3) 
Wieder zur Geduk, und diefe wird 1) geftärs 
fet durch die Zufunft des Richters, welche den 
Ungerechten ſchrecklich, V, 1: 6. den Gerechten 
errwänfcht iſt, 72 12. 2) unterhalten durd) dag 
Gebeth des Ölaubens 13: 18. I. Beſchluß; 
ein jeder nehme fich des andern an, 19. 20. 
Brief Jacobi, Cap. I, i. Jacobus, Gottes 
und des Herrn Jeſu Ehrifti Knecht (* ), des 
"nen; zwoͤlff Stämmen, die in der Zerftörung 
feyn, rende zuvor, | . 
13. 14. Denn Gott wird von feinem Boͤ⸗ 
fen verſuchet; es verſucht aber cr felbft nie⸗ 
‚mand, Ein jeglicher aber wird verfucht, wenn 


er von feiner signen Luſt gezogen wird, und ſichh 


locken läffer s = gebieret fie den Tod aus, 
1 Petr. II, 4 :c. Zu welchem ihr hinzu⸗ 
'fommet, (als) zu vn lebendigen Stein, der 


von 


, (9) Diefed lautet beffer, ald Paulus Knecht 
ef Chriſti, wie Herr Bengel gemeiniglich 
und ungewöhnlich ſetzet. Der Gebrauch ifi 
in ſolchen Faͤllen ſehr zaͤrtlich. | | 


” Ta 
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von Menſchen zwar verworfen, aber bey Gott 
auserwehlet koͤſtlich iſt, und auch ſelber, als 


lebendige Steine euch bauet ein geiſtliches 
Haus, eine heilige Prieſterſchaft, zu opfern 


geiſtliche Opfer, die Gott angenehm ſeyn durch 


Jeſum Chriſtum. 


v.24. Welcher unſere Suͤnden ſelber hinaufs 


| gehoben hat an feinem Leibe auf das Holz, 


J 
⸗ 


ren Herzen; wie ihr denn dieſes zuvor wiſſet, 


auf daß wir der Suͤnden abgeſtorben, der Ge⸗ 


rechtigkeit leben. Durch welches Wunden 


ihr ſeyd heil worden; Denn ihr waret wie 


= Schafe in der Irre , aber ihr ſeyd nun be⸗ 


F zu dem Hirten und Aufſeher eurer 
Seelen. 
1 Pete. III, 19 ꝛc. In welchen er -auch 


den Geiſtern, die in einem Gefaͤngniß was 
ren, als er dorthin ‚gegangen, geprediget hat, 
die vor Zeiten nicht glaubten, da die fangmurh 


Gottes ausmwartete, in den Tagen Mod; da 
der Kaften zugerichtet ward, in welchemmenige, 


daas ift, acht Seelen, errettet wurden, durchs 
Waſſer, welches duch uns. im Gegenbild nun 


rettet, nemlich die Taufe, nicht des Fleiſches 


u Wuſis Ablegung, fondern einer Anſprache an 


Bott in gutem Gewiflen, durd) die Aufer⸗ 
ſtehung Jeſu Chriſti. 
2 Petri am I,.19 ꝛc. Und wir haben-vefter. 


‚das prophetifche Wort, da ihr wohl thut, daß 
‚ihr. darauf achtet, als auf eine Kerze, die da 


fehiene an einem düftern Ort, bis-der Tag an⸗ 
breche, und der Morgenftern aufgienge in eus 


daß 


! 





I. Bengels Neues Teſtament. 273 


daß alle Weiſſagung der Schrift auf keine 
eigene Auslegung ankomme. 
2 Petri U, 8. Denn durchs Geſicht und 
Gehoͤr quaͤlte der Gerechte, indem er unter 
ihnen wohnte, von Tag zu Tag die gerechte 
Seele, über ihren ſchlimmen Thaten. 
Wir glauben hiermit Proben genug gegeben 
zu haben, aus denen man ſattſam ſehen wird, 
dag Herr Bengel ſehr genau nad) dem Origte 
nale zu uͤberſetzen ſucht, ob-er ſchon nicht als 
Icnthalben die rechte deutfche Sprachart bes 
obachtet hat, weldyes doch demjenigen, was 
diefe Ueberſetzung fonft nusen fan, feinen 
Eintrag thun, auch ein gefchickter $efer folche 
Stellen licht ändern, und zu einer zierlichen 
UÜcberfegung bringen wird. 
.. Wir gedenken noch, daß Here Bengel cis 
nen Anhang an diefe Licberfegung gemacht 
hat, welcher 8 Abcheilungen in ſich faßt. In 
den erften vertheidigte er fich wider Herrn D. 
Heumann, welcher in der Vorrede des andern 
Theils feiner Ueberſetzung ihm zu nahe getres 
ten war. In der zweyten Abtheilung wer⸗ 
den etliche Stellen aus den Sammlungen von 


alten und neuen’cheologifchen Sachen beleuche 


„tet, und gewiefen, daß man Herr Bengeln 
dasjenige nicht zur Saft legen koͤnne, was man 
ihm wegen der Neuerungen und des Chiliaſmi 
hafte aufbürden wolen. In der dritten Abs - 
theilung wird die Summa der 480 Sahre 
. x Könige VI, 1. aus lauter Heinen Schrift . - 

zahlen zufammen gebracht, und wider Herrn 
2 5 Rath 


-. J 


Lu 
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Marsh Walther verſchiedenes erinnert. In 

- Ber vierten Abrheilung rettet Herr Bengel feis - 
“ne Rechnung der 70 Jahrwochen Danielis 
wider den fel. D. Clauewiz. Die fünfte Abs’ 
theilung zeiget die Uebereinſtimmung des Alt. 
und Neuen Teft. an. Hier fommen in der 
Kürze viel gute Dinge vor, Da heißt es: 
im Alt. Teft. ſey die goͤttliche Eingebung mehr 
gebunden geweſt, als im Neuen Teftamente: 
in jenem fey fie gleichſam wie das Dictiren 
ben ben Kindern; in: diefem aber viel freyer 
geweſen. Die Schrift Alt. Teft. ift ausführs 
lich und weitläuftig; die Schrift des Neuen 
Zeit. ift etwas fürzer und gefchmeibdiger. es 


ne hat mit £chrlingen zu thun, um fie anzu⸗ 


‚führen; diefe bringet folche Zuhörer zu We⸗ 
ge, die lehrbegieriger und gelerniger find, 
und leiſtet folchen Gnuͤge x. Die IV Abrheis 
lung betrachtet mit wenigen 3 Buch Mof. XV, 
8. da denn Herr Bengel denen beptritt, welche 
Azazel für ein Nomen proprium erfennen, 
und Chriftum durd) daffelbe angezeiget wiſſen 
wollen. Es könnte alfo ausgedrüchet werden? 
Ara Zel, der Bock gehet: Symoblice aber 
. bedeutet es: der Starde: (Chriftus) ift bins 
gegangen zu Gott. In denen beyden legten Abs 
theilungen, nemlic) in der VII und VILE, wirb 


von der rechten Weife mit göttlichen Dingen 


umzugehen, und von dem Beren aus dem Hers 
zen, kurz underbaulich gehandelt; wobey auch - 
Here von Loen fein Theil S, 1654 mit gutem 
Maße befömme, 0 

— Il. De 


I 


BE IT” 7. 
| II. RE 
De Mereurii vivi & cum falibus varie 
mixti ſumma in corpus humanum vi 
atque efficacitate &c. \ | 
u das iſt: 
Carl Friedr. Hundertmarks der Phi⸗ 
loſophie und kunſt D. und 
dieſer letztern oͤffentlichen Lehrers 


zu Leipzig ac. beſondere Abhand. 


lung ‘von der ungemein thaͤtigen 
Wirkung des Quedfilbers in dem 
menſchlichen Körper, ſowohl wenn 

die Medici folches noch roh und le 


bendig, als auch, wenn fie es mit 


manderiey Salzen verſchiedentlich 
gemiſcht gebrauchen; ingleihenvon 
 deffen in felbigem grad erſtickt 
und unterdruͤckten Kraft, wenn es 
lockerer oder. feſter mit Schwefel 
vermiſcht und verbunden, den Kaan ⸗ 
fen eingegeben wird, Leipzig, 1754 
in to, 1a Bogen. u 


Ve berühmter Herr D. und Profeffor 

Hundertmark liefert uns abermal cine 
ſchoͤne Probe feines Fleißes, feiner Erfahrung 
und Einficht: undbiefelbeift fo wohlgerasgen, . 
daß unfern Leſern mit einer näßern Dlachriche 
/ . . Bun “ . a 
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aus berfelben, öhnfehlbar ein Gefallen geſche⸗ 


—* 


hen wird. Wir wollen dieſelbe ertheilen. 
Naͤchdem der Herr Verfaſſer in einer kurzen 
Einleitung im ıften.$. die zwifchen der Grunds 
urfache einer Krankheit, und der Natur deu das 


. gegen arzumwendenden Mittels. höchft nörhig 


zu beftimmende Verhaͤltniß gezeigte hat, gicht 
derſelbe fm afen-$. eine augführliche und neue 


Erklaͤrung, des an und vor ſich roh und lebens 


. Big betrachteten Queckſilbers, und beweiſet, 


jede derer von ihm angegebenen Eigenfchaften, 
nicht allein mit vielfältigen Zeugniffen. der bes 
ften, ſowohl alter als neuer Schriftſteller, ſon⸗ 
dern auch) hauptfächlich mit felbft aus der Na⸗ 


tur geleiteten Schlüffen, und häufig zu dem 


Ende angefiellten chymiſchen Verfuchen und 


"Erfahrungen. - Der ztes. prüfer ſowohl der 


Alten als Neuen verfchiedene Meinungen, von 


dem ſowohl innerlichen alsäufferlichen Gebrau⸗ 


che des lebendigen Queckſilbers bey verſchiede⸗ 


nen Kranfheiten, und enthaͤlt eine kurzgefaßte 


Hiftorie davon, welche aus derien älteften Zeie⸗ 
ten bis auf die iegigen ber- und fortgeführel 
iſt. Im ten $. werden die aus dem Queck⸗ 
filber, durch verſchiedene Bearbeitung der Che 
micorum; und befonders den Zufag und Bey⸗ 
mifchung der drenfachen ſauern Hauptfalse, 
nemlich des Meer: Küchen: oder Steimfalge8s 


des Sauern, des Safpetgrfauern und des Vi⸗ 


triolfauern, entſtehenden heftig ägende, theils 
toͤdtliche Gifte, umſtaͤndlich erfläret ; auch dee 


Medicorum verſchiedene Meinungen, a 
en 03 
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fonders ihrer cirurgiſchen Nutzanwendung 
angefuͤhrt, und mit Beſcheidenheit unterſucht, 


auch theils widerlegt. Der ste g. haͤlt die, 
nach des Herrn Verfaſſers Meinung, allerbes + ®; 


fie Art und Weife in fi, wie dag durch ans 
genommene, nr gebechte fcharfe ſaure Salze 
zu Gift gewordene Queckſilber, in einer wahrs 
haftig unfchädlichen und hoͤchſtnuͤtzlichen Arz⸗ 
ney Fönne und muͤſſe bereitet werden, führt das 
von die verfchiedenen Meinungen der bewährz 
teften. Schriftftellee an, erflärt dießfals des 


‚Herren Verfaffers eigene Gedanken ausführz. 


lich, und giebt von felbigen Rechenſchaft, führ 
rer auch feine Gründe und Erfahrungen an, 
worinne und warum er von andern abweiche. 
In dem öten $. der unter allen der ftärkfte 
und mac di ige ift; wird. umftändlich, und 
mit vielen Gruͤnden, Schlüffen, Verſuchen 
und Erfahrungen dargerhan und erwieſen, daß 
das. im Æthiope minerali mit Schwefel nür 
locker und obenhin vermiſchte, im Zinnober 
aber viel beffer, unauflöslicher, ja innigft mit 


f 


demfelben verbundene Queckſilber, alle Kraft ' 


und Wirfung verliere, gar nicht mehr ale ein 


ſolches zu achten, fondern als eine gänzlich 


todte, auf keinerley Weife, weder ganz aufges 
löft, noc) eines, Theils ausgezogen, unſern 


Saͤften beyzumiſchende, unwirkſanie, ſchwere, 


metalliſche Erde und Maſſe' anzuſehen fen, die 
eben fo wieder, und unverändert aus dem Koͤr⸗ 
per ausgeworfen werde, wie fie eingenommen, 
worden, mithin dieſer beyden Arzenehen Ger, 

| brauch 


* 


— 
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brauch, nad) des Herrn Verfaſſers Meinung 
gaͤnzlich aus der Arzneykunſt zu verbannen 
‚und wegzunderfen ſey: bey welcher Gelegen⸗ 
—  feit viel befondere und nicht unnuͤtze practis 
<  fihe Anmerfungen, die allerbefte Bearbeitung 
alles gemachten Zinnobers betreffend, mit vors 
- foınmen, und genau erörtert werden. Der 
zte und letzte $. wiederholet kuͤrzlich alles 
voorhergeſagte, beftätiget es mit noch “mehr 
7. Binzugefügten Schlüffen und Erfahrungen, 
amd enthält eigenzlich die wahre Meinung des 
Herrn Verfoffers von den Wirfungen des. 
Queckſilbers und baraus gemachten Arzneyen, 
"7 deren jede er befanders unterfucht, auch die 
Gruͤnde und Bewegungsurfachen ſeiner Mei⸗ 
nung beygefuͤgt, und fuͤrnemlich davor haͤlt, 
daß man mit Queckſilber und allen daher ent⸗ 
ſſringenden Arzneyen, bey Heilung der Krank⸗ 
heiten niemals leichtſinnig verfahren und ſcher⸗ 
zen, ſondern daſſelbe allemal ſehr ſparſam, und 
nur in dringendem Nothfalle brauchen muͤſſe, 
aurch auf deſſen Ausjagung und Wegſchaffen 
aus dem Körper, wenn er das feinige verrich⸗ 
set, forgfältigt zu fchen habe, weil er gar leicht 
in den Körper genommen, höchft ſchwer aber 
aus felbigem wieder ausgeworfen werde, 


Die angeführten Stüde laſſen fich nicht 
wohl ohne Weitlaͤuftigkeit umftändlicher fürs 
tragen. Es wird aber niemand gereuen, 
die Abhandlung felbft zu leſen; in welcher 
nicht nur die Lehrlinge der Arzneykunſt guten 

' j Untew 
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Unterricht, fondern auch geübt und erfahrnere 
viel beſondere Wahrnehmungen und Anmer⸗ 
kungen finden werden. 


ILII. 
—E (*) ſive de umbellæ geſta- 
tione. 
das iſt: 


Eine Abhandtun von der Gewohn⸗ 
heit Sonnenſchirme zu trac en, 
son Paul Marcus Paciaudi, 
fler von den Eler. regul. und Siffoe 
rico des jeruſalemiſchen Ritieror⸗ 
dens entworfen, Rom 1752, im 
410, 9 Bogen. | on 


De Here Verfoffer dieſer Schrift. hatte 


vor einigen Jahren zu derfelben in einer 


andern italienifchen Abhandlung von eiher 


Bitdfäule des Mercurs, Hoffnung gemacht. 


Er entſchuldigt ſich gleich zu Anfange, daß er 


fein Verfprechen nicht eher gehalten, haupt 
ſaͤchlich damit, dag er diefe Schrift aus dem- 


erſten italieniſchen Aufſatze iateiniſch haͤtte 


machen 


V ) Wenn man ſeinem Werke einen griechi⸗ 
ſchen Titel vorſetzen will, ſo ſoll man ſich 
auch nach der Gewohnheit der Griechen in 


dieſem Falle richten. Dieſe ſetzen vor eine 


dbhandlung ;. €, von der. Tügend, nicht 
Eerr4, fondern eg? ageris. Alſo folte es vie 
auch heiſſen vu erindredogfas, 


⸗ 


! 


— 
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machen muͤſſen. Sie ift fo, wie ihr Gegen⸗ 
\ftand, nicht von. der größten Erheblichheir: 
und ihrem Heren Berfaffer klebt der feinen 
+ $andsleuten allgemeine Fehler an. Selten 
thut fich ein Italiener herver, der hinlänglich 
Gtichifch Fanz obgleich die tägliche Erfah⸗ 
rung |die Leute überzeugen folte, daß man in - 
Ba Auslegung lateinifcher Schriften und anderer - 
00° Denkmale, ohne gründliche Kenntniß der gries 
7. Sifchen Sprache ſchlechterdings nicht fortkom⸗ 
Be men kan. Es beſtehet dieſe ausneun Capiteln: 
umd die beyden erſten ſollen beweiſen, daß man 
ben Bacchus, inſonderheit in denjenigen Fe⸗ 
ſten die mar ihm zu Ehren feyerte, unter ei⸗ 
nem Himmel oder Sonnenfhirme getragen 
habe. Pauſanias gedenfet eines Feftes, wels 
. es. die Arcadier dem Baccho zu Ehren bes 
giengen, und axıseia nehnten. Hieraus fols 
gert der Here Werfaffer, diefer Name ſey dem 
Felle darum bengeleget worden, weil das 
Bildnig Bachi in demſelben unter einem 
Himmel herum getvagen worden (*). Pau⸗ 
ſaniaͤ Worte lauten alfo: Ef ibi delubrum 
& fimulacrum Bacchi, rgr7w magd ETOG-ENIE 
elav eoenv aysaoı, Unſer Here Verfaſſer 
richtet den lateiniſchen Lleberfeger aus, daß er 
dieſe Stelle alfo gegeben : huic anniverfarios 
dies feſtos agitant, dabey aber die Hauprfache, 
— | „DEN 


— 


— 
- 


¶) Aber e8 könnte ja wohl auch darum dag 
 ‚Schattenfeg genennet worden feyn, weil 

ı " man alddenn Lauberhütten aufgerichtet, und 
ſich darunter erquicket. 


u “ ’ ” ‘ “ ' " ⸗ 
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ben Namen des Feſtes überfehen. Er übers 
fest fie auf folgende Weiſe: cujus in hono- 
rem quotannis feftum umbraculi agitant (*). 
Ferner behaupset er nicht. allein in dieſem Sefte 
Scieria, fondern audy in den übrigen Dionyſiis, 
die man zu Athen feyerte, fey der Bacchus 
unter einem Himmel getragen worden. Je⸗ 
Doc, er ift den Beweis davon noch fihuldig, 
Hierauf führt er eine Stelle aus dem Athe⸗ 
näus an, in welcher ein Limgang (Proceßion) 
befchrieben wird, den Prolemäus Philadelphus " 
diefem Bösen zu Ehren zu Alerandrien "anges 
ſtellet. Es heiße daſelbſt: Bacchi Bildniß 
habe unter einem Himmelgefeffen, sixs onsda- ' 
Bon den Schrifrfiellern fommt der Herr 
Verfafler auf die andern Dendimale alter Zei⸗ 
sen, nemlich gefihnittene und gehauene Stei⸗ 
ne. Ulnter den erſtern ift ſonderlich ein Sars 
-- donyr zu merken, den er in Kupfer hat Rechen 
laſſen. Auf derafelben ficht man drey Geſtal⸗ 
ten, davon die eine unter einem Himmel gehet, 
und dem Herrn Verfaffer zu Folge, cin Bac⸗ 
chus feyn fol... Allein es find alles dreyes Cu- 
pidines, wie der Augenſchein, die brennende 
Fackel, und die Flügel auf dem Ruͤcken zeigen, 
Die viele. Mühe die der Herr Verfaſſer ſich 
giebt, aus. einem Cupido einen Bacchus zu 
machen, ift vergebens. Er legt diefen Edel⸗ 
geſtein auf eine fehr gezwungene Art aus, und 
| DE |; 2; 3 
‚(*) Aber wagd Iros heißt ja nicht Jahr aus 
Jahr ein, fondern ein Jahr ums andere. 
‚ “Suverl. Nachr. 172. Ch. Br BE 


pr 
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irret fish darinne, daß er vorgiebt, man faͤnde 
auf alten Denkmalen außer dem Baccho kei⸗ 


‚ne Gottheit, über der ein Himmel gehalten 
wuͤrde. Zu Behauptung feines Sages, daß 


inan. infonderheit den. Bacchus unter einem 


> Himmel. getragen habe, führt er eine Aufs 


ſchrift an, darüber mehr iſt gefchrieben und ges 
ſtritten worden, als es ſich der Muͤhe verlohn⸗ 


te. Sie lautet alſo: 


. AIONTEOI 
ZSKIANGI 
KATA NPOZETATMA.. 


MAPKOZ DINAPIOE 


1P0OKAOZ KAI 
APIETOBOTAOD" 
APIZTOBOTAOT. 


Weil unſer Herr Verfaſſer glaubt, anſtatt des 
erſten Wortes müfle Asovdas im Genitivo ges 


Iefen werden; fo geräch er auf die Muthmaſ⸗ 
fung, es fol das zweyte Wort, ana $irrog. 
gelefen merden, und überfege die ganze 
Aufſchrift alſo: Ex juſſu Bacchi umbra- 
tici M. Pinarius Proclus & Ariſtobulus Ari- 
ſtobuli F. P. Griechiſchverſtaͤndige werden 
über das neue Wort wwunive ſtutzen. Aber 
noch mehr wird es fie befremden, wenn fie hös 
ven, daß Paciaudi fein uaundivres nicht von 
orsciym, fondern von arıckw ableite. Uns 


nicht das Anſehn zu haben, als wolten wie 
ihn laͤcherlich madyen, fo führen wir feine eige⸗ 
nen hoͤchſt letzrreichen Wortean; Vereor equi- 


dem, ne hzc noftra le£tio in vituperationem 
eadat 
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cadat recentium grammaticprum‘, nimiym- 
que. nos -pro libito arbitrari hi aflırment, 
guum juxta eorum prceptiones feribendum 
efler anche]. Sed illud erunt admo- 
nendi, Grzcos literam N, alteri afperioris 
foni proximam vel pretermififle, vel cum 
alia permutsfle eudarixs gratis. Sunt hzc in 
promtu apud fcriptores de pronunciationg 
Græcorum, ac precipue in Dislogo Erafmi. 


Ex eo autem, quod hic, loco 2 fir u, ni 


ego fallor, veruftiffima huius marmoris ætas 
emergit. . Scalptum enim viderur, dum 
adhuc Grace literæ impolire rudesqueefleng, 
quibus deindedodorum hominum maxime- 
que poetarum diligentia ſuas contulir vene- 
res. Das muß ein rechter. Held fenn, der fo 
fepreiben fan. Will er etwa Supplemente zu 
Wellers griechiſcher Grammatik machen? Er 
ſcheint allerdings einen guten Vorrath von un⸗ 
erhoͤrten Regeln, und eine ſeltſame Beleſenheit 
in griechiſchen Buͤchern und Aufſchriften zu ha⸗ 
ben, da ihm nicht bewuſt iſt, oder wenigſtens 
nicht beyfaͤllt, daß die alten Griechen anſtatt des 


a eino geſchrieben, und daß cin O gar leicht 
von einem ungeübten Abfchreiber für ein® . 
Babe fönnen angefehen werben. . Es hat ches. 
mals auf dem Steine geflanden Aloervoo Ex» 
‚vos: basift, nach unferer Art zu ſchreiben: A 
wow Exserw; Und es nußt diefer Stein zu 


anders nichts, als. daß man aus ihm eine 
Stelle Stephant von Byzanz bewähren fan, 


wo er fagt: Sela fen ein Fleiner Flecken auf 
| . 7T2 der 


N * 


— 
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der Infel Euböda. Von Seia wird das gentile 
Seianus gemacht; fo wie von Afia, Afıanus, 
von Syria, Syrianus, u. ſ. w. Folglich ges 
hört der Stein, fo wie viel andere übelanges 
Pracht Mebendinge, garnicht in diefe Abhande 
ung. 
Plutarchus giebt den Juͤden Schuld, fie 
Hätten den Bacchum verehret. Nun Ichnet 
zwar der Herr Verfaffer eine fo unbillige Des 
ſchuldigung von den Juͤden ab; behauptet 
äber dennoch, fie hätten in ‘Begehung ihres 
Sauberhürtenfeftes vicles, und infonderheit die 
umbellam von den heidnifchen Bacchanalibus 
angenommen. Denn da fie der göttlichen 
Einfesung nad, ihre Lauberhuͤtten ganz duͤn⸗ 
ne und baufälig bauen follen, damit es durchs 
regnen, und man Sonne und Mond drunter 
ſehen könnte; fo hätten die fpätern Juden ihre 
Hütten dichte gemacht, daß fie darunter für 
Wind und Werter fiher wären. Das ber 
weift er aus einer Muͤnze vom König Agrippa, 
auf deren einer Seite drey Kornähren, auf der 
andern der Name des Fürften und eine Ges 
ftalt ftchet, die entweder einen Sonnenfdirm, 
oder das. obere Theil eines Zeltes iſt, das auf 
einer Stange ruht. Den gelehrtefien Auss 
legern jüdifcher Alterthuͤmer zu Folge, follen die 
Achren das Pfingſtfeſt, das Zelt aber oder das 
Darafol, das Lauberhuͤttenfeſt andeuten (*). 
> Beym 
- (*) Aber. Fan denn dieſe Figur nicht ein Zei⸗ 
chen der koͤniglichen Gewalt feyn? Die mors 
on Du genläus 


Dun 
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Beym Ariftophanes findet man, daß fich 
dag athenienfifche Frauenzimmer, bey Bege⸗ 
Hung der Thefmophoriorum oder Eleufinios 
rum zu Ehren der Ceres und Proferpina, 
und bey den Danathenäis, welches ein Feſt der 
Minerva war, eines Sonnenfchirmes bedient. 
Weil nun der Herr Verfaſſer meint, dieſe Fe⸗ 
ſte wären mehr bey der Nacht gefeyert wors 
den, ſo glaubt er, ſolche Schirme oder Hims 
mel wären cin wefentlih Stüd des Gottes⸗ 
dienſtes geweft, und nicht zur Verwahrung 
gegen die Sonne gebraucht worden (*). 
Ferner berichtet Suidas, es leiteten einige 
den Damen des attifchen Monats Exıgado- . 
eicn, der in unfern Diay fällt, von einem Feſte 
axiea ber, in welchem man oxigsc,. das iſt 

T 3 umbel- 


‚genlänbifchen Zürften, ald Herren warmer 
änder, müffen zu allen Zeiten Sonnenfchixs 
me haben neben fich her tragen laffen.. Aus 
Reiſebeſchreibern weiß man, daß fie es heut 
zu Tage thun: und Abulfeda, der im XIV 
Seculo lebte, berichtet, der Sultan von 
Egppten habe ihm damals, ald er ihm zum 
Sultan von Hemat in Syrien gemacht, die 
Erlaubniß' gegeben, fih der Kova uthair, 
bes Alcovens (i.e. rã Jorm, zu wewrlous, ru 
 ensadti, des Himmels oder des Schirmeg) 
und des Vogelg zu bedienen. Man tragt 
nemlich vor ortentalifchen Fürften.einen Sons _ 
nenſchirm, und einen oder mehr Falken auf 
der Hand vorher: und an dieſen beyden Zei⸗ 
hen fan man einen Fuͤrſten in dortigen Lan? 
„ben erkennen. 5 nn 
) Diefed iſt eine ungegrundete Einbildung. 
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der Inſel Eubda. Von Seia wird das gentile 
Seianus gemacht; fo wie von Aſia, Afıanus, 
von Syria, Syrianus, u. ſ. w. Solglich ges 
hoͤrt der Stein, ſo wie viel andere uͤbelange⸗ 
brachte Nebendinge, gar nicht in dieſe Abhand⸗ 


lung. | 
Plutarchus giebt den Juͤden Schuld, fie 
"hätten den Bacchum verehret. Nun Ichnes 
zwar der Herr Berfaffer eine fo unbillige Des 
‚.fhuldigung von. den Juͤden ab; behauptet 
‚ber dennoch), fie hätten in Begehung ihres 
Lauberhuͤttenfeſtes vieles, und infonderheit die 
umbellam von den heidnifchen Bacchanalibus 
‚angenommen. Denn da fie der göttlichen 
- Einfegung nach, ihre &auberhütten ganz dun⸗ 
. ne und baufällig bauen follen, damit es durchs 
regnen, und man Sonne und Mond drunter 
ſehen fönnte; fo hätten die fpätern Juden ihre 
Hüften dichte gemacht, daß fie darunter für . 
Wind’ und Wetter fiher wären. Das bes 
weift er aus einer Münze vom König Agrippa, - 
auf deren einer Seite drey Kornaͤhren, auf der 
andern der Name des Fürften und eine Ges | 
ftalt fichet, die entweder einen Sonnenfhirm, 
oder das. obere Theil eines Zeltes iſt, das auf 
einer Stange ruht. Den gelehrteften Auss 
legern jüdifcher Alterthuͤmer zu Folge, follendie 
Achten das Pfingfifeft, das Zilt aber oder das | 
- Parafol, das Sauberhüttenfeft andeuten (*), | 
x 4 | 





| . (*) Aber. kan denn biefe Figur, 
chen der koͤniglichen Gewalt ſeyn 
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umbellas, Himmel, getragen hätte,’ um anzu⸗ 
zeigen, es fey nun die Zeit gekommen, fich 

Hütten zubun 0. 
Im fünften Eapitel wird erwieſen, daß 
“der Himmel oder der Sonnenfhirm nicht als 
lein zu unfern, fondern auch zu den älteften 
Zeiten, ein Zeichen eines vornehmen Standes 
fy. So gehen die älteften Könige von Pers 
fien auf den Zeichnungen der uͤberbliebenen 
Steinhaufen der alten Hofſtatt zu Perfepolis, 
welche Chardin, le Bruyn, della Valle und ans 
dere mitgetheilet haben, unter Himmeln, und 
haben uͤber ihren Koͤnigsſtuͤhlen, Himmel 
darunter fie ſitzen. Es werden auch ſonſt bie 
Goͤtzen mit einem Dedel oder Himmel über 
dem Haupte abgebildet: man ift nicht einig, 
ob foldyes gefchehen fey, ihre Hoheit damit ans 
zuseigen; oder den Glan; einigermaßen 
. auszudrücken, der von ihnen abftrahlen fols 
ze: oder endlich die Sperlinge und Krähen 
abzuwehren, daß fie den Goͤtzenbildern nicht 
auf den Kopf thäten, oder das Geficht zerhack⸗ 
ten. Man fan alle drey Abfichten bey einer 
Gewohnkeit gefebr haben, welche. die römifche 
"Kirche wie viel andere heidniſche Gebräuche 
beybehalten, und von den alten Goͤtzen auf 
die neuen Heiligen verwendet hat. Aber durfs 
ten ſich auch die roͤmiſchen Nathsherren der 
Paraſolle bedienen ? Tiraquell behauptet es. 
Aber weil man nirgends Spuren davon fins 
det, fo hält der Herr Verfaſſer dafür, Tiras 
que habe eine Stelle des Dionis Caßii nit 
. recht 
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recht verflanden, wo es heißt, Caligula hätte 
‚ din Rathsherren erlaubt, in den Theatris und 
dem Eirco, um fich der. Sonne zu erwehren, 
‚ auch Müsen nad) theffalifcher Arc oder Hüte - 
mit breiten Krempen, doch nur. in öffentlichen 
Schauſpielen, zu tragen. Behm Codino 
kommt das awıdıor in dem Putze vornehmer 
Herren am gricchifchsfanferl. Hofe zu Cons 
flantinopel, ja felbft bey dem Kayſer, öfters vor. 
Solches war aber nicht ein Himmel oder 
Parafol, davon hier die Rede ift, fondern cin 
Schifferhut mit breiten Krempen, nebjt einem 
langen fpigigen Schnabel: und zu dem fan 
man, fo fagt der Herr Verfaſſer, von din Ans 
ſtalten des byzantinifchen Hofes auf die römis 
ſche Verfaffung nicht ſchlieſſen. Ferner, fährt 
er fort, Fännte iemand aus einer Stelle des 
Buches de difciplina fcholarium, welches 
. man dem Boethio beylegt, ſchlieſſen (*), die 
Mrätores zu Rom müßten chedem Sonnens 
ſchirme getragen haben. Die: Stelle lautet 
alfo: Similiter Pretoris fuburbani fillum ca- 
nicule inftigante lireris vidimus mancipa- 
tum; cum autem folita non gauderer um- 

bella, propria virture defliturus, icteri 
pœna permollitus, viralibus tandem fpiriti- 
bus. atrenuatus lymphatico morbo occeubuit. 
Aber fürs erfte will er den Borthium nicht 
| T4 . für 
() Es iſt nicht gu befürchten, daß iemand 
das thun werde. Vielmehr muß man fich 
wundern, daß der Herr Berfaffer fo elendes 
Zeug hat zufammen ſtoppeln koͤnnen. 
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- für den Urheber diefer viel füngern Schrift 


erkennen: und fodann wendet er ein, die Rede 
fey nicht von dem Prätore felbft; fondern von ſei⸗ 


nem Sohne, und der Junge habe ſich damit eine 


hitzige Krankheit und den Tod zugezogen, daß 


er ohne Paraſoll in die Schule gegangen (*).  - 
Im fechften Capitel handelt er von dem 
Gebrauche, den die Alten im gemeinen Leben 


von dem Sonnenſchirine gemacht. In den 


Schauplaͤtzen trug man dergleichen, bevor es 


aufkam, daß man duͤnne Decken und Segeltuͤ⸗ 


cher uͤber die Schauplaͤtze zog: oder man trug 
auch Paraſolle, obgleich die Theatra überzogen 


und verdeckt waren, weil der Wind gar oft 
dergleichen Planen aufhub, und damit den Zu⸗ 


ſchauern Staub und Sonne ins Geſicht jagte. 


Das rauenzimmer bediente ſich der Parafole 
‚ wie ie heut zu Tage unfere Frauenzimmer i in den 


größ 


8L Die Erklaͤrung iſt eben ſo albern, als. bie 
‚ obangeführten Worte albern Latein find. So 
abgeſchmackt und feltfam aber auch dag La} 


fein iſt; fo erſieht man doch fü viel daraug, | 


daß umbella in diefer Stelle, nichts ander® 
als umbra fey, und daß ber — Redner 
. bloß diefes fagen wollen: Richters Sohn 
‚habe die Hundstage hindurch zu ſtark ſtudi⸗ 


ket, Gärten, Grotten und fehattige Wandels 


plaͤtze beſuchen verabſaͤumet, ſich damit 
die Gelbeſucht an den Aue gefeffen, und fey 

barüber abgefahren.. Die Seinde der Doll 
logie haben nicht ganz unrecht, wenn. fie.des 
ren Anhängern, —— und geſundes Ur⸗ 


theil abſprechen: nur ſolten fie ihren Aus⸗ 


ſpruch nicht er alle erſtrecken. 
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gröffern. Städten thun; oder wie es in den 

Eleinern die Schaub + oder Strohhuͤte trägt. 

Zu Achen lieſſen ſich die Bürgerstöchter ihre 

- Sonnenfhirme von den Töchtern der angeſeſ⸗ 
‚fenen $remdlinge nachfragen. — 

Inm ſiebenden Capitel wird vom Gebrauche 

der Sonnenſchirme in Bädern geſprochen (*). 

Die Gelegenheit hierzu hat ein altes von dem 

Herrn Verfaſſer zu Nola gefundenes etruri⸗ 

ſches irdenes Geſchirre gegeben, das er Sexta- 


rium nennt (**). Er hat es laſſen in Ku⸗ 
ne pe 


(*) Solte man wohl glanben können, baß die 
Alten ſich eines Sonnenſchirmes an einem 
Orte bedient hätten, wo weder Sohne noch 
Mond’ binfcheinen konnten? Wag ber YAuss 


druck in der Auffchrift dieies Capitels ſagen 


wolle, uſus umbellarum in balneo ſubdiali, 


koͤnnen wir nicht einfehen. Der, Mann muß 
einen ganz ander begriff don dem Worte 
balneum gehabt haben, alg andere Mens 
fchen. Meinet er etwan die infolarionem, 
da man ſich nackend in bie Sonne feßte, 


und ſich ein wenig braten ließ? Wer-wirb 


aber das eine Hadftube unter freyem Him⸗ 
mel nennen? Wolten bie Alten einmal in 
. der beiffen Sonne ſchwitzen, fo nahmen fie 
gewiß Feine Sonnenfihirme mit, welche ihrer 
Abſicht zumider waren. Wer von alten Dins 
gen fhreiben will, muß die alte Sprache fpres 
chen, fonft verfieht. man. ihn nicht. 


(**) Sextarias war“ ein Sechskannenmaaß 


Wein, daraus man Wein zu fehöpfen, ober 


auch zu teinfen pflegte. Man brauchte «6 


gemeiniglich bey Gaſtereyen. Der Herr Bers 
. _ E . faſſer 


4 


— 


⸗ 


\ 


— 


— 
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pfer ſtechen, und gegen den Titel Aber. ab- 
drucken. Man ficht auf deffen einer Seite, 


- einen nadenden Mann, der einen Sonnens 


ſchirm in der Hand hält; und auf der andern 
Seite eine andere auch nackende Mannepers 
fon, die cine Quehle mit beyden Händen hält, 
nebſt noch andern Dingen, die der Herr Ver? 


faſſer für Badftubengerärhe anſieht. Inſon⸗ 


derheit haͤlt er ſich bey einer gewiſſen Geſtalt 


auf, von der es ſehr zweifelhaft iſt, was fie 


ſeyn ſole. Andere madcjen einen Spicgel dar⸗ 


aus. Der Herr VBerfafler aber ſieht fie für einen 


Fecher an, und nimmt daher Anlaß, alles was 


er von den Fecheen der Alten weiß; anzubringen, 


und die Frage aufzuwerfen: ob nicht die Roͤ⸗ 


mer den Gebrauch fowohl der Sonnenſchirme 


als der Secher von den Hetruriern gelernet 


haben? Er bejahet es mit Gorio. . 





Im achten —5 — handelt er von 


| der Geftalt, dem Baͤlle und dem Zeuge: ab 
“tee Sonnenfihirme. In Anfehung des er: 


fen, findet. man auf alten gefchniftenen und 
gehauenen Steinen (gemmis & marmo- 
ribus,) daß die alten Sonnenſchirme zum 


. Theil eben fo ausgefehen haben, wie die unfris 


gen; das iſt, daß: fie oben platt geweſt find, 
. | yo. und 


faffer aber meint, man Habe dergleichen grofs 
fe Humpen auch. in die Bäder mitgenems 
men, damit man den Abgang der Kräfte ers 
.fegen, und fich das Herz laben koͤnne. Es 
iſt wahr, der Mann hat eigne Einfale. Er 
Eon ſelbſt denken. > 


= 
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und bewegliche Staͤbe gehabt, vermittelſt 
weicher man fie auf.; und zuſammenſchlagen 
‚tönnen. Solches beftätiget auch der artige 
Scherz beym Ariftophanes, da einer zu dem 
andern fagt, er mache es mit feinen Ohren, 
wie mit einem Sonnenfchleme ; er, thue fie 
nach Belichen- bald auf, bald zu. Manche 
foldyer Schirme aber waren unberweglich, und. 
‚ hohl oder gewölbt, wie eine halbe Kugel... Plis 
nius gebenfer, daß zu feiner Zeit. das gemeine 


Bolt Schirme von aneinander gereiheten 


_  Dalmblättern getragen. Es ift aber zu glau⸗ 
ben, das üppige vornehme Rom werde es 
dabey nicht haben beiwenden laſſen. Bey der 
Gelegenheit komme der Here Verfaſſer auf ei⸗ 
ne Stelle Yuvenalis Saryr. IX. so. darüber » 
- die Aufleger.nicht einig werden Finnen, Sie 
lautet alfo: — J 
En cui ru viridem umbellam, cui ſuccina mittass 
Grandia, natalis quoties redit, aut madidum ver 
> Incipit. u 
Des. Heren Verfaffers Gedanken von dem 
Ausdrucke viridis umbella finddiefe: Er ver 
wirft die Meinung derjenigen, welche dafür 
‚halten, Juvenalis härte einen grünangeftriches 
nen Regenſchirm gemeint; und hält vielmeht 
dafür, derjenige den der Satyricus anrede, muͤſ⸗ 
ſe einer von der grünen Rotte (*) geweſt ſeyn: 
460 


¶) Es gab zu Kom vier Rotten oder Sarben, 
7 die in den öffentlichen Roßrennen oder Ca⸗ 
rouſſels im Eirco auftiehen and ſich nes I 
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ja er zieht hieraıs einen Beweis, daß Juvena⸗ 


x 


lis unter. dem Nerone ‚gelebt habe, welcher der. 
grünen Rotte zugerhan war. Er glaubt, des‘ 


RKanyſers Leibfarbe ſey allezeit auch dem Poͤ⸗ 
"bel am angenehmſten geweſt (* ): und darum 


habe der Richter ‚feinem Freunde getathen, 
mit einem Gefchenfe von einem grünen Res 
genfchirme, als ‚der. damals beliebten Farbe, 
ſich in Gunſt zu ſetzu. 

Im neunten Eapitel kommt der Herr Ver⸗ 


J faſſer auf den Gebrauch der Sonnen-oder 


Regenſchirme unter den Chriſten. Hierher 


rechnet er die ſogenannten Apalaria oder Cibo- 


ria, gewoͤlbte oder ebene Himmel über.den Als 
tären. Beſſer ſchickt fih dahin eine Stelle 
aus dem Chronico Andrei Dauduli, woraus 


erhellet, daß das. Borrecht öffentlich unser eis 


nem Himmel einher zu gehen, fchon im 14ten 


 Seculo ein Regale geweft, fo wie es heut zu 


Tage if. Denn als nad gefchehenen Ver⸗ 
trage des Pabſtes Alexandri ILL, mit dem Rays 
. Friedrich mit dem bothen Dar, ber Doge 
— von 
| ‚Sieg bewerben durften. Die blaue und bie 
gruͤne weren. bie Hauptfarben. Die weife 
gehörte zu jener, und endlich die rothe ju 
Diefer als Nebenfarben. Die Kayfer ei 
es meiftentheilg mit ber. blauen : Farbe 
Aber Ealigula, Nero, Heliogabalus, Theo⸗ 
doſius Junior und. einige andere Maren für 
die grüne. 

(*) Darinne irret er ih. Man findet von 
bem Gegentheile gar viel Beweiſe in den 

GBeſchichten. 
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von Benedig fie beyde nach Ancona begleitete; 
fo trugen ihnen die Einwohner der Stadt 
zwey Simmel entgegen, Anconitani duas um- 
bellas prefenranr, unam Papz, Imperatori 
alteram. ‚ Tunc fummus pontifex ait: de- 
- feretur tertia duci Venetiarum, cui merito 
congruit, quia nos ab æſtu rurbationis libe- 
sans: in refrigerio pacis pofuit. In cujus 
rei memoriam wölumus duces Venetisrum in ° 
fuis folenniraibus uri. Das Recht welches die 
Biſchoͤfe ehedem hatten, unter einem Himmel 
oder Sonnenfihirme zu gehen oder zu treten, 
‚oder ſich ſolchen nachfragen. zu laſſen, beweift 
der DVerfaffer ferner aus einem Jaſpis, dam 
auf man einen Biſchof oder Pabſt zu Pferde 
"den Seegen ;ertheilen ſfieht. Vor ihm ſteht 
einer mit dem Kreuz in der Hand, welches er 
ihm entgegen zu fragen feheint. Hinter ihm 
fteht einanderer mit etwas, das einemgewölbten 
Sonnenſchirme ähnlich, ficht. Hin und wie 
der erblickt man Buchſtaben, daraus der Herr 
Verfaſſer muthmaſſet, fiebedeuteten den Damen 
Jannin II (*), und zeigeten damit denjenigen 
 Joannem LII Bifchof zu Pavia an, welcher zuerſt 
das Recht einen Sonnenfehirm und Kreuz 
vor ſich hertragen zu laffen, und auf einem . 
Schimmel auszureiten, auf feine Nachfolger 
gebracht, und durch Bermittelung und Ber 
werbung des damaligen Königs von Italien, 
Berengarii, bey.dem er fehr viel galt, vom 
Pi 
(*) So ſprach man in miftlern Zeiten im ger 

meinen Leben auftatt Sjohannee, 

\ u .- 


— 
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Pabſt Anaftafio An. 384 erhalten hat. Ends 
lich theilf der Herr Verfaſſer eine, mie die 
übrigen fehr, fauber in Holz gefchnittene Vor⸗ 
fielung eines Prieſters, mit aufgehabenen 
Händen in feinem Amtsſchmucke mit, der zur 
Seiten ein aufgefchlagenes Kirchenbuch und 


. den verdecften gefegneten Kelch , hinter ſich 


aber einen Diaconum hat, dee mit einem vom 


Pergament gemachten runden Fecher, fo wie 
unfre Lichtſchirme find, Die Fliegen abtwchret. 
Daben nimmt er Gelegenheit, des Gebrauches 


beym Gorttesdienfte in der alten griechiſchen 


—> 


und latcinifchen Kirche mie ein paar Worten 
zu gedenken. Es ift diefe Abbildung nad) cis 
nem alten Gemählde gemacht, welches ſich in eis 


niem Manufeript vom ı3 Seculo auf der bars 


bariniſchen Bibliochel zu Rom befindet, 


— DE 
Della Forza de’corpi che chiamano vi- 
va, libri tr& &c. 


das iſt 
Drey Bücher von der Kraft der Koͤr⸗ 
per, welche die lebendigen genannt 
werden: Durch Herrn Franz Ma⸗ 
ria Zanotti, an Herrn Giambat⸗ 
tiſta Morgagni. Bononien, 1752, 


IAlph. 16 B. 1 Kupfer. 


ie Ausfuͤhrung dieſes Werkes iſt nach ei⸗ 
ner Art gemacht worden, die ietzo bey 
den 
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den Stalienern durchgehende auch in den tieffin⸗ 


nigften Materien beliebet wird; nemlich in 
Form eines Öefpräches zwiſchen einigen Stans 
desperfonen und Gelehrten, worunter ſich auch 
der Here Verfaſſer befinde. Wir geftchen, 


‚daB ung dergleichen niemals gehaltene Gefpräs _ | 


he, die Sache nicht mehr aufzuflären, oder 
angenchm zu machen feheinen, als die bey den 
Franzoſen feit einiger Zeit gewöhnlich geweſe⸗ 
ne, an feinen Menfchen gefihriebene Briefe, 
Es ift wahr, daß das Beyſpiel der Alten hier 
nachgeahmt zus werden feheinet. Aber aufler 
dem, daß unſere Zeiten igo eines ſyſtemati⸗ 
ſchen Vortrags, wo aus gewiflen Gründen 
alles im Zuſammenhange hergeleitet wird, ger 
wohnter find als die vorigen, und daß fich dar⸗ 

zu die Oefpräche eben nicht fo gar gut zu ſchi⸗ 


ken (einen, fo findet man auch nicht in als 


fen neuern Geſpraͤchen dasjenige zulänglich 
beobachtet, was die Alten feheinen zur Abſicht 
bey den ihrigen gchabt zu haben; in welchen 
ſie ieder von den Perfonen, die fidy unterreden, 
einen gewiffen Character oder cin gewiſſes 


Lehrgebaͤude zu vertheidigen zu geben, und das 


durch die Sache durch Vergleihung defkn, 
was verſchiedentlich gefinnte Leute davon fas 
gen, in gröfferes Licht zu fegen bemuͤhet was 
sen. Auf diefe Art has der Herr P. Rivoti, 
in feiner ohnlängft von uns angeführten 


Schrift, die mit gegenmwärtiger faſt einerley 


Gegenſtand hat, eilf Gefpräche zwifhen einem 


Carteſianer, einem $eibnigianer, und einem, 
| bder 


— 


O 
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der feine eigene Perſon vorftchte, halten laſſen. 
In dieſer Schrift des Herrn Zanotti aber koͤn⸗ 
nen wir nicht fagen, daß die Verfchiedenheit 
der Perſonen, deren Character in Abficht auf 
den ieigen Gegenftand ohnedem gar nicht ge⸗ 
ſchildert "find, einen groffen Einfluß in das 
was iede vorbringer, zu haben ſcheinen, und Herr 
‚ Zanotti würde vielleicht eben: ſo angenehm 
als Ichrreich gefchrieben haben, wenn er fich 
gleich diefer Erdichtung nicht bedienet hätte, 
Es fan indeffen feyn, daß er ſich wirffid mit _ 
einigen ‘Perfonen vom Stande, unter. denen 
auch eine Prinzeßin ift, darüber unterredet 
hat. Sein Eingang an Herrn Morgagni 
veranlaffet uns folcdyes zu glauben, und man 
“ Ban ihn alfo nicht tadeln; daß er fich bey Ders 
faflung feines Werkes, durch die Erinnerung 
hiervon felbft vergnügen, der genannten Pers 
ſonen Andenken dadurd) erhaleen, und befannt 
machen wollen, daß fie ſolche Unterfuchungen 
ihrer Aufmerkfamfeit nicht unwürdig geſchaͤ⸗ 
jet. In dieſer legten Abficht haben wir eg 
auch hier niche ganz mit Srillfyweigen über: 
gehen wollen, daß in Italien ein Geſpraͤche 
von den lebendigen Kräften unter Perfonen 
von hohen Range nicht unmwahrfcheinlich ers 
Dichter wird; da man bey ung fchwerlich der 
MWahrfeheinlichkiit gemäß andere Linterredrier _ 
darza würde ernennen dürffen, als Gelehrte 
aus der unterften Saculrät. Da übrigens er⸗ 
wehnter maffen die Verſchiedenheit der Perſo⸗ 
nen in die Ausführung der Sache keinen be⸗ 
‘_ " ſondern 


— 


N 
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Ä fondern. Einfluß hat ; fo werden wit in der 
. Zolge nicht nöthig haben, die Form des Ges 
Iprächs zu berühren, und erwähnen noch vors 
laͤufig, aus der Vorrede des Herrn Franz Ti 
baldi, der fihden Herausgeber nennet, daß die 
Abſticht des Verfaſſers nicht geweſt iſt, weder 
ganz neue Gruͤnde zu Entſcheidung dieſer Fra⸗ 

ge vorzubringen, noch ſie durch das, was er 
fast, völlig für ausgemacht zu halten. Vor⸗ 


nemlich fcheinet er uns ſolchen Perfonen, die 


nicht eben die tieffte Einficht in die Mathema⸗ 
tie befisen, aber doch etwas von derfelben Ans 


fangsgründen verfichen, Begriffe von: ber 


Streitigkeit geben zu wollen. 


Gleich im: Anfange des Buchs wird mit | 


Recht erinnert, daß man nod) über die Erklaͤ⸗ 
rungen flreitig ‚fey, was lebendige Kraft 
eigendlic, heiffe. Verſtehet man darunter die 

Kraft, weldhe eine Bewegung hervorbringet: 


fo ift wohl Fein Zweifel, daß foldhe.der Ges 


ſchwindigkeit ſelbſt. gemaͤß ſeyn muͤſſe, weil 
doch die Groͤſſe der Bewegung nach der Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſelbſt geſchaͤtzet, und die wirkende 
Urfache, inſofern ſie cine wirkende Urſache 


heißt, allezeit der Wirkung gleich iſt. Dieſer 
Satz ſcheinet nur alsdenn falſch zu ſeyn, wenn 


man etwas in der wirkenden Urſache betrach⸗ 
tet, das nicht mit zu ihr, inſofern ihr dieſer 
Begriff zukoͤmmt, gehoͤret. Man kan nicht ſa⸗ 
gen/ daß der Mahler dem Bilde gleich ſey: 
“aber inſofern man in dem Mahler nichts weis 
ter betrachtet als das, was zu Berferiguig 
Zuverl. Nachr. 172 ch. 


Sn 
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des Bilden gehöret; fo wird ſich dleſes behau⸗ 


pten laſſen: und: fo muß man es auch an⸗ 


ſehen, wenn man fich denfelben bloß als die 


wirkende Lirfache des Bildes vorftchen will. 

- Herr Zanotti will indeflen nicht geſtatten, 
daß man der Benennung lebendige Araft, 
dieſe Bedeutung beylege, wenn nicht diejenis 
‚gen die darüber ſtreiten, folches auch thun. 
Sonft fan man ſich einbilden, man unterfuche 
eine alte Streitigfeit: da man doch, wenn 
man das- Wort in einem andern Verſtande 
nimmt, eine ganz andere betrachtet. " Dieſes 
giebt der Herr Verfaſſer dem P. Riccoti in 


deſffen ſchon angezogenem Werke ſchuld. Mis 


voti, fagt er, hat mit dem Worte lebendige 


Araft, einen ganz andern Begriff verbunden, 
als man bisher dabey gehabt, und dieſerwe⸗ 


gen mit feinem Buche, welches fonft vol fhös 
ner und tieffinniger Unterfuchungen ift, we⸗ 


nig zu diefer bisher ftreitigen Frage beygetras 


gen Wie wenig Deutlichfeit in den bisher 


4 


gegebenen. Erklärungen von der lebendigen 
Kraft zu finden fey, läße ſich unter andern 
aus oh. Bernouli Schrift de vera notio- 
ne vis viva beurtheifen, allwo Bernoulli im⸗ 
mer von einem Begriffe auf den andern fällt, 
und endlich die lebendige Kraft cine Subftans 
tialkraft nennes, welches dem Herrn Zanotti 


ſo deutlich vorfömmt, als die Subftantialfors 


men der Peripatetiker. Man muß hier ſich 
nicht ſowohl an die Erklaͤrungen der Schrift⸗ 
ſteller halten, als vielmehr aus dA Zuſam⸗ 
- 0 menhan⸗ 
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menhange ihrer Auffäge beurtheilen, ob fie die 
Sache wohl verſtanden haben; gefcht, daß fie 
folche nicht vollfommen erffäret hätten, da eg 
viele, Dinge z. E. Zeitraum u. d. 9. giebt, die 
wir zu unſerm Gebrauche sulänglich verfichen, _ 
ob wir wohl feine foldyen Erflärungen davon 
zu geben vermögend find, welche alle befries 
digen. j | 
Herr Zanotti nennt alfo diejenige Kraft, 
eine lebendige Araft, welche ein bewegter 
Körper beſitzet, gewife Wirfungen damit zu 
verrichten; daher denn biefe Kraft bey der 
Bewegung hinzu koͤmmt, nicht aber vorher ges 
bet, welches letztere die Carteſianer faͤlſchlich 
vorgegeben” haben, da fie doch in dem Streite 
mit den Leibnitianern das Wort in der Ber 
deutung hätten nehmen follen, die ihm die letz⸗ 
teren belegten. Dabey behauptet der Herr 
Werfaſſer, aus bloſſen Verſuchen Lieffe ſich die 
Sache nicht entſcheiden, wenn diejenigen wel⸗ 
che die Verſuche anſtellten, keine Metaphyſik 
verſtaͤnden. Denn alsdenn wuͤßten ſie nicht 
richtige Schluͤſſe aus ihren Verſuchen zu zie⸗ 
hen, und ſaͤhen Dinge als Wirkungen an, die 
doch gar nicht dafuͤr zu halten waͤren. Er hat 
fuͤr diejenigen, welche ſich bloß mit Verſuchen 
beſchaͤftigen, ſo wenig Hochachtung, daß er an 
einem Orte ſaget: ſie haͤtten nicht viel mehr 
Einſicht als der Poͤbel. Wenn eine Urſache 
wirket, ſo entſtehen mit der Wirkung zugleich 
rerſchiedene andere Beſchaffenheiten, beſonders 
aber Verhaͤltniſſe gegen andere Dinge; und 
—. U2 man 


wo. 4 
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man würde ſich fehr irren, wenn man glauben 
. wollte, die. Urſache müßte, indem fie wirket, 
aud) alle dieſe Nebendinge mit hervorbringen. 
Wenn der Maͤurer eine Wand weiſſet, fo wird 
‚ fie dadurch zugleich allen andern weifen Wäns 
“ den in der ganzen Welt aͤhnlich: aber man 
San nicht fagen, daß ein Theil’ feiner Bemuͤ⸗ 
hungen diefe Achnlichfeit hervorzubringen ans 
gewannt werde, Wer drey Linien in ein 


Dreyeck zufammen leget, der macht zugleich 
drey Winkel, deren Summa zwey rechten 


gleich iſt: aber man ftellet ſich wiederum nicht 
vor, daß es ein Theil feiner Arbeit fen, die drey 
&inien zufammen zu feßeny ein andrer Theil 
‚aber, die Winfel zu machen; . ein dritter, die 
Gleichheit zu verurſachen. 

Herr Zanotti will dieſes auf die. vorhaben⸗ 
de Streitfrage anwenden. Er glaubt, man 
brauche die lebendige Affe nicht zu meſ⸗ 
- fen; man fönne fie gar als unmüge weglaſ⸗ 
fen. Ale Begebenheiten in der Natur foms 
men auf die Bewegung und mannichfaltige 
Stellung der Theilchen an. Hierzu fen dreyer⸗ 
ley noͤthig: eine Kraft, welche Bewegung vers 
urſacht; eine folche, welche fie zerſtoͤret; und 


‚endlich die Traͤgheit der Körper ; vermöge 


der fie fi) in ihrem Zuftande zu erhalten ſu⸗ 
hen (*). Worzu nun noch die lebendige 
(*) Die beyden legten Dinge find vielleicht 


‚ nicht fehr unterfchieden, und Herr Euler hat 
in verſchiedenen Auffaͤzen gewieſen, Daß ns 
= ‚bie 
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Kraft diene folle, das wiffe er nicht, da in dem 
. Körper nichts borfomme, als. Bewegung, Zers 
förung und: Austheilung derfelben. Wenn 
eine Kugel in den Thon fällt, und eine Grube 
darinne macht, fo fichet man diefe Grube al 
die Wirkung der lebendigen Kraft an, und ſchaͤ⸗ 
zet.diefe Keaftnac) der Grube, : Aber die Gru⸗ 
be ift sin leerer Kaum, ein Mangel der Mater 
vie, ein Nichts, Wie ift man 'berechtiger zu 
fagen: die) lebendige Kraft habe ein Nichts 
hervorgebracht? Spricht man die Wirfung bes 
ſtehe darinne, Daßkinige Materieaus ihrer Stel⸗ 
le iſt getrieben worden; ſo findet ſich hier nichts 
anders als Bewegung: und dieſe Fan, von 
"mas für Gröfle man will, feyn, wenn nur _ 
Die Kräfte, melche die Bewegung zerftöhren, 
fo beſchaffen find, daß dadurch die Theilchen 
in die gehörigefage Eommen, und folchergeftale 
allemal einerley Grube hervorgebracht wird, 
‚ Mit dee Grube zugleich entfichet ihre Ober⸗ 
fläche, die Materie. wird verdichtet u. f. m. 
Man fan alfo. iedes von dirfen als die Wir⸗ 
Eung der lebendigen. Kraft anfehen, und fich 
vorſtellen, fie fey der Oberfläche der Grube, 
- "oder der Verdichtung der Materie gemäß, 
Wolle man die lebendige Rraft;nach dem Rau⸗ 
me fehäten, da ein Körper in die Höhe ſteiget, 
wenn tr mit einer gegebenen Gefchwindigfeit. 
gerade über fich geworfen wird; fofönne man 
| 0 U 3 eben 
die Begebenheiten der Bewegung alle aus der 


Traͤgheit der. Körper; und einer. ihnen einge⸗ 
druckten Bewegung, berechnen laſſen. 
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eben fowohl in Betrachtung zichen, daß biefe 

x Bewegung des in die Höhe geworfenen Körs 
pers innerhalb einer gewilfen Zeit zerſtoͤhret 
wiird, und foldergeftalt die Ichendige Kraft‘ 
fowohl nad, der Zeit als nah) diem Raume 

‚ meffen. . Mit einem Wort, wenn man will: 
kuͤhrlich diefes oder jenes für die Wirfung der 
lebendigen Kraft annchmen wolle; foj.mers 

de ieder eine andere Ausmeßung - derfelben 


geben | | 
Bon der Traͤgheit heget Herr Zanotti noch 
einige befondere Gedanken. Man fan nicht 
eigentlich angeben, was fie in den Körper wirs 
: £et, als blos, daß fie den Zuftand erhält... Er 
glaubt alfo, die Erhaltung beruhe blos auf 
der Wirfung Gottes, der die Körper. felbfl ers 
halten wolle, indem er ihre Formen durch er⸗ 
ſchaffene Kräfte verändern läßt. Daher has 
be man feinen Begriff mehr von der Wirkung 
"der Trägbeit, wenn man fie als eine befondere 
Eigenfhaft der Körper anfehen wolle. Alle 
Wirfung der Natur rühret von Kräften 
her, die in dem Körper Bewegungen hervor, 
. bringen, welche fo lange erhalten werben, bis- 
anderer Kräfte Wirkungen fie zerflöhren, von 
was für einer Urſache auch die Erhaltung her⸗ 
ruͤhre )J. u Ä 

| | Hiet⸗ 


c) In der That fallt es ſchwer, von ber Traͤg⸗ 

heit ſich einen gehoͤrigen Begriff zu machen. 

Herr Euler, der dieſe Materie in verſchiedenen 
Schriften uͤnterſuchet hat, ift nicht geneig 





— 
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Hierauf wird erfläret, wie die Veränderuns 
gen in der Natur entſtehen, nemlich aus Kräfs 
ten, welde den Körpern Geſchwindigkeit eins 
Druͤcken, die immer fortdauern, und durch die 


-fernern Wirkungen der Kräfte vergröffert 


werden, wofern nicht äufferliche Lirfacpen fols 
ches ftöhren. Ben dieſer Gelegenheit zeiget 

Herr Zanotti, daß Bewegung und Sefchwins - 
Digfeit nicht von einander unterfchieden find. - 
Wenn ein Körper, deffen Maße 1 ift, die‘ 


Geſchwindigkeit 2, ein andrer aber von der 


Mae 2, die Geſchwindigkeit 1. hat, fo ſchaͤ⸗ 
zet man beyder Bewegungen gleich, ihre Ge⸗ 
Zu U4ſhwin⸗ 


fie eine Kraft gu nennen, ba fie von bemjeni 
gen was man fonft Traͤfte heiffet, eine fo 
ſehr unterfchtedene Beichaffenbeit hat., Viel⸗ 
leicht würde es am deutlichften feyn, wenn . 
man non ihr nur fo viel ſagte: baß feine. 
Veränderung in dem Zuſtande eines Koͤr⸗ 


pers ohne zureidhenden Grund erfolgen füns _ 
„- ne; daß folglich ein Körper der eines andern 


- Zuftand. verändert, felbft einige Veraͤnde⸗ 
rung leiden müffe, indem eine Veränderung 
geſchiehet, und daß man diefe Veränderung 
Die er leidet, einer Gegenwirkung zuſchrei⸗ 
ben, oder fich wenigiteng vorftellen Fönne, 
als erfolgte fie von einer gewiflen Kraft: das 
ber denn die Traͤgheit nichtd weiter wäre, 
ale der Sag des zureichenden Brundes auf 
‚die Veränderungender Bötperangewandt, ' 
‚ „wie fich unfer berühmter Herr Profeffor Kaͤſt⸗ 
ner in den Anmerkungen zu feiner Webers 
ſetzung von Cadwallader Coldens Unterfus 
chung der erſten Urſache der Bewegung, 
ausgedrucket hat. — 


— 
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ſchwindigkeiten aber haͤlt man fuͤr ungleich. 
Doch Herr Zanotti erinnert, daß bey letztern 


die Geſchwindigkeit ſich in zwey ſolchen Thei⸗ 


len befinde,. in deren einem beym erſten Koͤr⸗ 
per ſich die Geſchwindigkeit 2 befindet. Alſo 
muß die Urſache, welche dem letztern Koͤrper ſei⸗ 


ne Geſchwindigkeit geben ſoll, ſo viel thun, als 
hätte fie zwen ſolche Koͤrper vor ſich, wie der 


erſte iſt, und ſollte jedem die Geſchindigkeit 1. 
geben. Sie muß alsdenn ſo viel thun, als 
eine Urſache, die dem erſten Koͤrper die Ge⸗ 
ſchwingkeit 2 mittheilet. Denn beyde Urſachen 


bringen einerley Geſchwindigkeiten hervor: 


die, welche in den letztern Koͤrper wirket, brin⸗ 
get ein einfacher Koͤrper zweymal, jedesmal in eis 
nem andern Theile hervor: die aber welche in den 


erſtern wirket, bringe die doppelte Geſchwindig⸗ 


— 


— 


keit, zuſammen nur in einem Theile hervor. 
Nach dieſer Betrachtung handelt man die 
Geſetze fallender Koͤrper nach der gewoͤhnlichen 
Art ab, wo die Zeiten, Geſchwindigkeiten und 
durchlaufene Raͤume, durch Hoͤhen, Grundlinien 
und Flaͤchen von Dreyecken vorgeſtellet wer⸗ 


den. Die Abſicht iſt zu zeigen, daß ſich dies 


laſfen (*). Weil man ſich hier die Wirkung 


fe Dinge ohne die lebendigen Kräfte erflären 
der 


(*) Wir feben nicht, was Herr Zanotti hiers 
inne befonders ſagt, und wen er dadurch 

x poiderlegen will. Die Gefege faltender 
Koͤrper waren ja vom Galilaͤus lange ent 
deckt, che der Name der lebendigen Fee 

| - ggehoͤ⸗ 


N 
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der Schwere fo vorftellet, als gefihehe fie 
wenn wir fo reden dürfen, ruckweiſe, und. 
werde alle Augenblicke widerholet; fo frage 
man.billig: ob diefe Vorſtellung, die doch er⸗ 
dichte iſt, nicht in Irrthum zu führen vers 
mögendfen (*). Die Antwort ift: man füns 
ne ſich allemal eine zufammenhängende Wirs 
kung fo abgetheilet vorftellen, und man muͤſſe 
ſolches thun, weil man ſich fonft feinen Bes 
griff von der Wirkung zu machen, und Feine 
Berechnung derfelben. anzuftellen vermögend 
fey. Wer diefe Erdichtung nicht zulaffen wol⸗ 
le, der Eönne ſich durch Verfische von der Rich⸗ 
— | Us tigfeit 


gehörek wurde: und niemand fan alfo gefas 
get haben, die lebendige Kraft ſey nöthig, dies 
felben zu erklären. Vielmehr haben Feibnig 
und die welche ihm!folgen, dieſe Sefege ans 
genommen, und daraus ihre Lehren von ben 
- . lebendigen Kräften herzuleiten gefucht. Eis 
ne Solgerung aber iffenatürlicyer Weife ein , 
Ding, das man eben noch nicht zu verftehen 
brauchet,, wenn man die Grundfäge dazu 
verſtehen will, « — 
(*) Die Frage iſt nicht geringer, als bie: wor⸗ 
‚ auf ſich die ganze Rechnung des Unendlichen 
gründe? So wahr es ift, daß man ſich 
aum und ausgedehnte Gröffe in unendlich 
Feine Theile gergliebert vorfiellen fan; fo ers 
laubt ift e8 auch, foldyeg mit der Zeit und 
den Mirfungen die in ber Zeit gefcheben, 
zu thun. Wenn es bargethan iſt, daß jene . 
edichtung oder Art fich auszudruͤcken, ber 
Schärfe im Beweife und der Sicherheit im 
Erfinden feinen Abbruch hut; fo Fan man 
"8 auch von biefer behaupten. 


. 
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eigkeit der Saͤtze die er herausbringet, übers 
führen. ‘Ben dem leibnizifchen Beweiſe für 
fein Kräftenmaaß, der vom Auffteigen eines 
in die Höhe geworfenen Körpers hergenom⸗ 
men ift, wird erinnert, daß fich zwey Körper in 
Anfehung .der Höhen auf welche fie ſteigen, 
nurſ als denn wie dic Quadrate ihrer Geſchwin⸗ 
Digfeiten verhalten werden, wenn bey beyden 
einerley Schwere wirket. Würde aber ein 
Körper z. E. auf der Erde, der andere im Mon⸗ 
de in die Höhe geworfen, fo wuͤrde dieſes nicht 
mehr eintreffen, weil die Schwere gegen die 
Erde und die Schwere gegen den Mond nicht 
gleich jtarf find, Man darf diefes zu finden 
nicht einmal in den Mond reifen, da die 
Schwere auf der Erde in verfchiedenen Ent⸗ 
fernungen vom Aequator, von verfchicdener 
Staͤrke iſt. Es ifi alfo wohl fo viel gewiß, 
daß man bie Höhe auf welche ein geworfener 
Körper ſteiget, nicht fehlechterdinge für dag 
‚Mast feiner lebendigen Kraft annehmen darf, 
wenn man auch das Quadrat der Geſchwin⸗ 

digfeie für diefes Maaß annehmen wolle, 
In der Folge. werden die geſpannten Federn 
betrachtet, auf welche Bernoulli den Beweis 
für die lebendigen Kräfte faſt vollig gebracht 
hat. Man iſt auch hier bemuͤhet zu zeigen, 
Daß fich die Wirkungen derfelben vollkommen 
verſtehen laffen, ohne eine lebendige Kraft das 
bey zu Hälfe zu nehmen, Wenn eine einzige 
Feder, das ift, wie das Wort hier genommen 
wird, ein Winkel deſſen Schenkel ſich aus einan⸗ 
2 | der 


⸗ 


— 
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der breiten und den Winkel dadnrch erweitern 
wollen, mit dem einen Schenkel an einem unbes 
weglichen Widerkand,z. E, an eine Mauer bes 
feſtiget iſt, und mit den andern in einen vor ihr 
liegenden beweglichen Koͤrper drucket; Wenn 
ferner eine Reihe ſolcher Federn, z. E. vier, 
die mit einem Ende an einer Mauer feſte find, 
mit dem andern auch an einen gleich groflen 
"Körper drucken: fo wird behauptet, daß beyde 
Körper gleich ftarfen Druck leiden, Denn 
‚in dem zweyten Falle ift es einerley, ob die Fe⸗ 
der welche an den Körper drucket, mit ihrem 
- andern Ende an eine Mauer befefliges wäre, 
oder ob dieſes Ende von den andern Federn in 
der gehörigen ‚Spannung gehalten wird. . 
Menn fie) Aber die Federn wirklich ausbreis 
ten, fo find beyde Fälle nicht einerley, weil fich 
in der Meihe von vielen mehr ausbreitet, als _" 
ben der einzigen: und daher bekoͤmmt die Ku⸗ 
gel bey jener eine gewiſſe Gefchwindigkeit. 
Hierbey wirft man die Frage auf: wie eine 
von den mittlern Federn der Reihe, ihre voͤlli⸗ 

ge Kraft in die Kugel bringen Fönne, da fie 
durch andere Federn wirken müffen, die ſich zwi⸗ 
ſchen ihr und der Kugel befinden, und alſo Kraft 
brauchet, dieſe Federn in Bewegung zu ſetzen? 
Die Antwort wird iedem beyfallen, dem be⸗ 
kannt iſt, daß die Mathematikverſtaͤndigen die⸗ 
ſe Unterſuchungen dergeſtalt ausfuͤhren, daß 
man ſich hier die Federn ohne Traͤgheit und 

- gleichfam unkdrperlich vorſtellen muͤſſe. Aber 
dieſe Antwort wird beynahe zum er 


x 


' \ 
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5 | macht, weil die elaftifche Kraft auch wegfiele, 


- wenn man den Federn das förperlichenähme; 


doch wird endlich zugeſtanden, daß man ſich Die 


Federn hier als bloffe Kräfte: vorftellen koͤnn⸗ 
e, welche die Kugel trieben ()). 


Weil man bey Berechnung der Geſchwin⸗ 
digkeit zum voraus feet, daß die Federn audy 
kückwelfe wirken, wie vorhin die Schwere, fo 
wird eben.die vorige Schwierigfeit dagegen ges 
macht, mit dem Erinnern, daß ſich die Natur. - 
in allen ihren Wirkungen immer einförmig vers 


haalte. Dieſes führet die Unterredenden zu eis 
ner langen Ausfehweiffung über die Einfoͤrmig⸗ 





keit der Natur; wie ach über den einfachften 
Zr md 


(*) Es iſt allemal in der Meßkunſt fo wie in 
andern Wilfenfchaften. nerftattet, gewiſſe Eis 
genfchaften bey einer Sacheallein zu betrach⸗ 

‚ . ten, und die andein, bie, mit ihnen zugleich, 
Vvoorhanden find, nach und] nach dazu zu neh⸗ 
men, wenn man bie Theorie auf bie Aus⸗ 
übung anwendet. Es giebt feinen Hebel ohne 
Schwere: und doc beſtimmt man erfilich . 
die Eigenſchaften des Hebels, ohne feine 
Schwere in Betrachtung zu ziehen. Wollte 
man gegenwärtige Theorie von den Federn 
auch auf bie wirklichen Batch anmenden, 
ſo ſtuͤnde es doch frey, ifie erfilich blos als 
elaſtiſch zu betrachten: und nachgehens můß⸗ 
de man unterſuchen, was ſich in den heraus⸗ 
gebrachten Sägen veraͤndert, wenn jebe Fe⸗ 
der annoch andere vor ſich fortzuſchieben, 
Kraft anwenden muß. * 


— 
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und kürzeften Weg, der in ihr allzeit genom⸗ 
mer werden ſoll. Herr Zanotti ift gar nicht 
geneigt, folche Säge als. wahr anzunchmen. 
Er. hält es für einen Stolz der Philofopgen, 
daß fie.das Einfache, welches fie fich in ihre 
Lehrgebaͤude gebracht zu haben einbildeh, auch . 
in der Natur finden wollen. Gr gefteher zu, 
daß man unter den Menfchen den Kuͤnſtler 
für vollfommener halte, der einerlen Abfiche 
durch Fürzere Wege zu erreichen weiß: aber 
er will nicht geftatten, diefes auf Gott anzus 
wenden fey. Wenn ein Uhrmacher etwas mit 
drey Nädern ausrichtet, dazu fonft 20 gehös 
ven; fo lobee man ‚den Uhrmacher mit Rechte. 
Denn die zo Mäder würden ihm mehr Zeit 
und Mühe gefofter haben als die drey, und es 
wäre bey ihrer Verfertigung und Zufammens 
fügung mehr Gefahr zu fehlen gewefl, Da 
aber mehr zu machen Gore nicht fhiwerer fällt, 
als wenig zu machen; fo fan man diefe Vers 
gfeichung nicht auf Gott anwenden. Gott kan 
etwas durch taufend Lirfachen erhalten, worge 
unferer Einfiht nach zweye genug wären 
weil er durch die tauſend Lirfachen noch viel Be 
anbere Dinge erreichet, von denen wir feinen 
Begriff haben (*). | . 
Ess Alſo 


.(*) Eben dieſe Erinnerung zeiget, daß wir ung 
blos in Beurtheilung des Einfachen irren. 
Wir glauben, die taufend Mittel wären nicht 
ſo einfach als die zweye, weil wir nur die 
Wirkung der zweye vor Augen haben, une 


, ⸗ 
- L u 
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Alſo iſt Herr Zanotti auch nicht ſehr fuͤr des 
Herrn von Maupertuis Beweis von dem Da⸗ 
ſeyn Gottes eingenommen. Herr Mauper⸗ 
tuis, ſagt er, findet was ſehr geringes zulaͤng⸗ 
lich, Gott daraus zu erkennen, weil er die Ge⸗ 
. fee der Bewegung dazu für zureichend hält, 
Aber Gott würde fehr wenig erfennen, wenn 
er nichts weiser, als die Gefege der Bewe⸗ 
gung erkennte (). 

a E Auch 


das uͤbrige, was nebſt dieſer Wirkung durch 
die andern Mittel zugleich ſoll erhalten 
werden, nicht kennen. Alſo kan Gott 
durch die tauſend Mittel, das meiſte erhal⸗ 
ten, was ſich dadurch erhalten laͤßt, ob er 
glkeich fo viel Mittel nicht gebraucht haͤtte, 
nur das zu erhalten, was unſrer Kenntniß un⸗ 
terworffen iſt. Blos die Menſchen zu ernaͤh⸗ 
ren, ſcheinet die Mannigfaltigkeit von Pflan⸗ 
zen und Thieren auf der Erde und im Waſſer 
nicht noͤthig zu ſeyn, von denen viele uns al⸗ 
lem Anſehen nach gar nicht, oder doch durch 
viel mittlere Stufen dienen; daher es das 
Anſehen hat, als haͤtten wir ſolche zur Noth 
entbehren koͤnnen. Aber alle dieſe Geſchoͤ⸗ 
pfe ſind ohnſtreitig mit zu Abſichten beſtim⸗ 
met, von denen wir keine Kenntniß haben: 
und der Dienſt, den ſie uns leiſten, macht 
vielleicht einen geringen Theil davon aus. 


.- (*) Aber wenn man zeigen Fan, daß ſchon bie 
Gefege der Bewegung mehr als menſchliche 
Meispeit‘entdeden: fo wird man allezeit 
daraus auf einen weten Urheber der Weit 
fihlieffen koͤnnen. Sie begreifen doch "ir 


[ 


\ 


— 
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Auch in den Werken der Natur will Herr. 


Zanotti nicht zugeftelyen, daß fich fo viel cinfa- 


ches finde. Man erinnert ihn an die unzähs 
lige Mannigfaltigfeit von Farben, die ale aus 


fiecben einfachen ihren Ulrfprung nehmen. Er 


antwortet: Gegentheils ſey das einfach ſchei⸗ 
nende Sonnenlicht aus fiebenerly Strahlen 
zuſammengeſetzt, und‘ wir würden ohnftreitig 
noch mehr Hauptfarben fennen, wehn die 
Schwäche unfers Geſichtes ſolche zu unterſchei⸗ 
den vermögend wäre, Die einfache Ahehei 

— 3— lung 


lich ſehr viel unter ſich, wenigſtens von ben, 
was wir erkennen; obgleich vielleicht fehe 
wenig von dem, was Gott gemacht hat. 
‚Aber wo ift etwag, daraus wir dad Dafepn 
Gottes fchlieffen follen, welches Nicht in Bes 
trachtung Gottes klein wäre? Alle Werke 
des Schöpfers dadurch wir zu ihm geleitet 
werden, betragen doch, in fofern fie unter 
unfere Erkenntniß fallen, wwag fehr weniges. 
von der ganzen Schöpfung: und wie follen 
wir. uns von feiner Wirklichkeit und von feia 
nen Eigenfihaften anders überzeugen, als 
‚aus demjenigen auch. noch fo geringem Theis - 
le, dein wir erfennen? Die Vergleihung des 
Herrn Maupertuis mit Gott in] Anfehung’ 
ber Kenntniß der Gefege der Bewegung, iſt 
ſehr binfend. Gott ordnet, die Geſetze der 
Bewegung; und wir lernen fie aus Be; 
- obachtung der Erfcheinungenm Wenn man 
“nun fagt, wir wiſſen fie, wie fie Gott weiß; 
ſo if} der Unterfcheid unendlich gröffer ols 
wenn man fagen wollte: ein Schüler ber 
. die Differentialrechnung lernet, weiß fie, wie 
Leibnitz ſte gewuſt hat. 








v 
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4 


lung der Sterne in Sonnen und Planeten, 
wird durch die Kometen verwirret, und der⸗ 
‚gleichen mehr (*). | 
7) Jeberman weiß, daB in der Natur Mannichs 


 faltigfeit und Ginförmigfeit ‚mit einander 
 ‚ verbunden find, und daß eine Menge vers 
ſcchiedener Begebenheiten aus einem allgemei⸗ 


nen Geſetze flieffen. Es klingt und wenig 


philoſophiſch, wenn Herr Zanotti die Kome⸗ 
ten deswegen von den Planeten abfondert, 
weil fie Schwänze und Atmofphären haben; 
dabey aber vergißt, daß ihr Bang fich nad) 

‚ ben Gefegen richtet, die von den Planeten 
bobachtet werden. Das heißt ohngefehr Voͤl⸗ 
fer die einerley Sitten haben, für fehr uns 
terfchieden ausgeben, weil eines eine andere 
Mode in Kleidern hat als dag andere. 


Wir müffen wegen Mangel des Raums Bier 


"abbrechen: wollen aber das übrige in einem der 
- folgenden Stuͤcke mittheilen. — 
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De Ceremoniis aule Byzantine libri I: - 
. das iſt: 
 Eonflanin ehemahligen Griechſchen 
Kayſers zwey Bücher von den am 
Hofe zu &onftantinopel ehedem übr 
lichen. Gebraͤuchen und Anſtalten, 
welche aus einer alten Handfrifft 
Griechiſch ansKiche geftelle, Late 
niſch uͤberſetzt, und mit Anmers 
kungen erlautert haben, Johann 
einrich Leich und Johann Fach. 
Reiske. Zweyter Theil. Leipziig 
1754. 3 Alpha E11. Bogen. aa — 


Mi — uns, daß wir unſerm vor "ein 

ar Jahren bey Erwehnung deu ers 
ſten Teile diefes Werckes geshanen Ver⸗ 
ſprechen ein Gnuͤge leiften, und unfern Le⸗ 
fern auch von dem andern Theile cine Nachricht 
vorlegen fönnen, Da wir. von der Geſchichte, 
Einrichtung, Inhalt und Brauchbarkeit, wie 
en von den Innern und aͤußern guten Eis , 
|  £2 gen⸗ 
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Eigenſchafften deffelben , an befagtem Orte 
| —8 geſprochen; ſo wird ſich unſere 
Kufmerkfamteit fr dieſesmahl nicht weiter als 


"auf die Anmerkungen erfirecfen. Sie. ges 


ben nur über das erfte Buch? Den Anfang 
deſſelben aber, und das gange zweyte Buch 
berühren fie gar nicht, welches nebft den Ans 


merkungen diefen zweyten Band ausmacht. 
Die Urſache davon iſt dieſe. Da beym Aus⸗ 


gange der Anmerkungen uͤber das erſte Buch, 


bder gegenwärtige Band bereits um etwas 


ftärcker geworden als der erftere, und von 
Anmerkungen über den Reſt fo viel vorräs . 
shig war, daß man faſt noch einen eben fo 
ftarfen Band hätte liefern koͤnnen; fo fahe 
man fi) genöthige, um eine Gleichheit in 
der Stärke der Bände zu beobachten, hiers 


mit abzubrechen, und nachdemdie Arbeit 


aufgenommen werden, und der Verleger feine 
Rechnung daben finden wird, die Fortfegung 


"entweder ein ander mahl vorzunehmen, oder 
gar liegen zu laßen. Ä 


Die Borrede enthält erftlich eine Erinnes 
rung wegen der Anmerfungen des ſeel. Herrn 


Prof. Leichens; "und fodann eine Anzeige, 


was etwa in dem dritten Theile, wenn fols 


cher ie, ans Sicht treten, dürffte, Fommen 


Eönte. Solches find Anmerkungen über. den 


"Anhang des erfien Buches ,; worinne gar 


viel dunfle und feltene Dinge vorfommen; 


ferner Anmerkungen über das zweyte Buch, 


. und 


⸗ 
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und Megifter über das geſammte Werk. | | 


©olte der Kaum es verftatten, fo koͤnten 
in demfelben Bande auch Auszüge aus des 
Georgii Monachi Hamartoli Chronico Græ- 
co eine Stelle finden (*). 

Bon den Anmerkungen des Herrn Prof. 
$eichens erinnert fein. Nachfolger, daß er 


ſolche aus deffen hinterlaßenen Papieren aufs‘ 


geſucht, und iede, wo es fich füglich. wollen 
hun Taßen, angebracht; übrigens fich die Frey⸗ 
X3 heit, 


’ e*) Es iſt diefes noch sur Zeit ungedruckte 


Chronicon ein anſehnliches Stuͤck des Cor⸗ 


poris hiſtoriæ byzentinz. Theophanes, Ce⸗ 


bdrenus und alle andere neugriechiſchen Chro⸗ 
niſten haben es um die Wette ausgeſchrie⸗ 
ben. Leo Allatius giebt davon in ſeiner dia- 
tribe de Georgüs (welche Fabricius dem X. 
Bande feiner griechiſchen Bibliothek einver⸗ 
leibt hat) von p. 641 - 650 eine umſtaͤnd⸗ 
liche, Nachricht, und. verfichert, daß er fols 


ches Chronicon Lateinifch überfeßt habe... 


Hiltoriam, fagt: er, ad aliorum ſcriptorum 


loca obfcura & ardua explauanda apprime 
meceflariam, nos e greca lingua multis'ab= 


‚hine annis vertimus in Jatinam. Que uti- 
nam aliquando bono sei publicz literaria: lu- 
cem videat. Eben dafelbft hat Allatius die 
.-. gange Vorrede biefes Chronici mitgetheilet. 
Man fan auch den T. VE von Fabricii Bi- 
BL .Gr, p. 154. nachfehen. Das in Leipzig 


befindliche Manuſcript davon iſt aus der 


voͤſcheriſchen, in die daſige Rathsbibliothek 
. „gekommen. Da bie andern Abſchrifften bis 
auf bie Zeiten,ded Verfaßers, das iſt, ws 
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heit etwas daran zu ändern) nicht genommen 


habe. Daß diefelben fpärlih und unvolls 
kommen erſcheinen, iſt fein Wunder, Weil 
der Verfaßer unvermuthet zu einer folchen 
zeit hingeräcft worden, da.er mehr auf 


- Sammfung des Baugerätheg, als auf defs 


% Schickung und Bearbeitung bedacht war: 
o wird fich iedermann von felbft befcheiden, 


daß er etwas bey weiten vollfonmeners und 


feinem befannten Ruhme anftändigers würde 
hervorgebracht haben, wenn der Höchfte 


wvicht ein’ anders über. ihn verhaͤnget. Die 


' 
- 


net worden. Herr Prof. Leich hatte feine Saite 
or I un 


leichiſchen Anmerkungen ſind uͤbrigens in 
die reiskiſchen eingeſchaltet, und mit dop⸗ 
pelten Sterngen zum Unterſchiede bezeich⸗ 


. : Indie Mitte des TX. Szculi gehen; fü hoͤrt 


dieſes gegen dag Ende des VII. auf. Es iſt 

aus dem Codice welchen Thomas Meines 
flug ehedem befeffen, theils von diefem bes 
ruͤhmten Gelehrten eigenhändig , groͤſten⸗ 
theils aber von einer unbefannten Hand 
‚abgefchrieben,, unb nıtt einem Codice aus 
der Augipurgifchen Rathsbibliothek von Jo. 
Andrea Boſio conferirt worden; welcher, 
unter der ungeheuren Menge Schrifften, 
deren Ausgabe zu verſprechen er ſich in ben 
Sinn kommen laßen, auch dieſes Chroni- 
con.nicht vergeßen hat, wie aus Morhoffs 
olphifter. T. I. p. 63. erhellet, we der 
falſchen Aufſchrifft des Manuſeripts zu Fol⸗ 
ge. dieſes Chronicon ben Georgio Syncello 
„beygelegt wird, aber in ber That fein ans 
ders als des Georgii Hamartoii if. 
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lung in 11. Haupttitel eingetheilt, und ales 


was ihm in ſeinem Buͤcherleſen dienliches 


vorgekommen war, unter dieſelben in der 
moͤglichſten Kuͤrtze gebracht. Zwey ſolche 


- 


Titel find zur, Probe gantz mitgetheilt wor⸗ 


den; nehmlich pag. 28. der fünfte, welcher 
Die Acclamationes oder die ehedem bey allers 
Hand Gelegenheit üblichen Zuruffs ſpruͤche 
enthaͤlt, und dann der achte pag. 94. wel⸗ 


cher. die factiones circenſes, oder die im 


Wettrennen der Pferde ſich auf dem Circs 
oder Tummelplatze hervorthuenden vier, nach: 
| Re ihrer Tracht benennten Motten 

e 


Mun kommen wir zu unferm eigentlichen 
Vorhahen: Das iſt, wir tollen” einige 
wenige Proben des. reistifchen Commen-. 


* 


tarii ad: Ceremoniale conſtantinianum dars 


legen. Sie beragen r Alphabet und 15. Bo⸗ 


gen ziemlich kleiner Schrifft, und gehn biß 
auf. pag. 256. des erſten Bandes. Pag. 1. 
wird alſo von dem Worte QiAdxeisoc, wel⸗ 


ches in dem Titel der ehemahligen griecht⸗ 


fen Kavfer borfoumt, da es.heifl d OA . 


xeisas AxoıAsus, angemerkt, daß folcher nur 


denenienigen Kayfern, welche dem Bilder. 


bienjte der Heiligen zugethan geweſt, beyge⸗ 
legt, und hingegen den .Kanfern, welche Bils 
derſtuͤrmer und Bilderfeinde. geweſt, verfage 


worden fe, Pag. 3. faq: wird won dem. 


Urſprunge, unterfiiedenen Arten und ans 


\ x 
% ” 


/ | | 





320 L. Confantini Cere niale. 


dern Umſtaͤnden der Proceßionen oder feher⸗ 


— lichen Umgaͤnge geſprochen. Pag. 9. ſqq. wird 


gewieſen, was die nuos, populi, fadtiones, 
. oder Motten geweſt feyn, deren in dem Ce- 
remoniali auf allen Blaͤttern gedacht wird, 
Der Herausgeber vergleicht fie mit unferer 
Bürgerwache, und die Onuadexsc oder Rot⸗ 
tenmeiſter mit unſerer Burger Hauptleuthen 
‚oder Viertelsherren. Ihren Urſprung leitet er 
vom Kayſer Nero her, welcher ſich Leuthe hielt, 
Bieihm, wenn er ſich öffentlich im Singen oder 
| Shngenrennen ſehen und hören Heß, die nies 

dertraͤchtigſten Lobſpruͤche, die man von ges 


dungenen Schmeichlern erwarten fan, zurufs: 


‚fen, und damit das unrechtmäßige Zudräns 
gen zu einem unverdienten Siege, an einem 

elenden’ Stümper befchönigen. muften. "Die 
‚ folgenden. Kayfer hielten ſich auch dergleichen 
Leuthe, und gaben. ihnen.einen Schalt und 
eigene Tracht, oder Lieverey. Bon den beys 
den Hauptrotten ging bie eine blau , bie 
‚andere grün; zu jener hielten fich die Weiß⸗ 
und zu diefer die Rothroͤcke. Dieſe Rotten 
muften, wenn ‚der Kayfer öffentlich Kirch⸗ 
gang hielt, fi in ‚denen Straßen, durch 

‚welche der Zug geſchahe, zu benden Sei⸗ 

‚sen ins Gewehr ſtellen, und dem voruͤber⸗ 
zjiehenden Kayſer Glück zuruffen. Ein gleis 
ches muften fie thun, wenn er im imo 
den. Öffentlichen Rennſpielen beywohnte. 
Kam er zur Regierung, ward ihm ein Pring 
gebohren, ober begieng er. feinen ie 


- 








\ 
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biehmens- oder Kroͤnungstag, oder irgend 
ein hohes Feſt; ſo muſten ihm die dnwos das 
zu Gluͤck wuͤnſchen, und ihr Önuaexos dem - 
Kanfer ‚einen auf einem Stüd- Pergamen 
ſchoͤn geſchriebenen Gluͤckswunſch in grie⸗ 

chiſchen Werſen uͤberteichen. Doch es ging 
"Ihe Amt weiter. Man brauchte dieſe Rot⸗ 


sen zur Beſatzung der Städte bey Ab⸗ 


wefenheit der ordentlichen Soldaten. Man 
nahm aus ihnen die Landmilitz; und infons 
derheit ſtellten fie die ludos circenfes ang das 
. von unten ein mehreres, Ob ieder Buͤrger 
verbunden geweft, fich zu einer Rotte zu bes 
Eennen, wird unterfucht; und zugleich von 
den verfchiedenen Arten der conflantinopolite> 
niſchen Bürger gefprochen; ingleichen von der 
Verbitterung geredet, die zwiſchen den Blau⸗ 
und Gruͤnroͤcken nicht allein zu CPel, ſon⸗ 
dern auch in allen großen Städten fd 
wohl Griechenlandes als auch Italiens 
" Berrfihte, und in die: blutigſten Gefechte zu⸗ 
-weilen ausbrach. 


Pag. 12. wird gewieſen, wer der Papias 
am CPtaniſchen Hofe geweſt, und woher 
er fo genenmet worden. Es war der Thors 
wärter der die Deffnung und den Verſchluß 
des großen Thores am Hofe, des Morgens, 
Mittags, Nachmittags , und Abends bes . 
forgte, und die Schlüßel dazu in feiner 
Verwahrung hatte Wegen der Wichtige 
keit doſes Amtes Frwaliche ſolches mat 

9 . 
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mahl ein Pape, das iſt griechifcher Geiſtli⸗ 
her; ‚weil man gemeiniglich von- bein ſo ges 
nannten geiftlichen Stande mehr Treue als 
von den Weltmenfchen, wenigftens fordert. 
Aus der Urſache hat man feither das Wort 
pias von. dem Worte Papa Kergeleitet. 
r Herausgeber aber weifct, es komme von 
dem -Arabifchen "s \s Pap, das ift, Thor, 
Dforte her, und Papi bedeute in felbiger 
Sprade einen Pfoͤrtner (). Pag. 17 
wird gewieſen, daß. die_Maglabitz Traban⸗ 
gen Mit Pritſchen geweſt find, die vor dem 
Kayſer vorher gingen, und mit ihrem Ge⸗, 
klapper Plaz machten. Denn wer auch nur 
von weiten den Schall der Pritſchen hörte, 
mufte von der Straße benfeite weichen, Alle 


= &eofen ließen ſich in den damahligen Zeiten. 


folge Pritſchenmeiſter vortreten. . Und von 
ihnen iſt der Gebrauch noch übrig, daß der 
Hanswurſt, vor feinem großen Herrn Zahn⸗ 
brecher, voraus reitet, und mit ‚ber Pi 

\ € 


Cr) EEE kaum zu glauben, wie viel Worte 
die neuen Griechen bon den Arabern in ihre 
"Sprache aufgenommen haben, und wie viel 
folcher Worte in du Fresne Gloffario Lin- 
guæ Grecz ſtecken. Das darf auch niemans 
den befremben. Da beyde Voͤlcker fo nabı 
benfammen wohnten , und foniel Verkehr 
it einander batten , als wir Deutfchen 
und unfere Nachbarn, bie Franzoſen; fo 
muſten fich nothwendig die Spuhren A 
ber Sprachen auf beyden Seiten wechſ 
weite einſchleichen. 7 aB 


‘ 
“ 
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ſche klappert; ingleichen, ‚daß die Auffärigen 
in Holland ‚. deren «8 dert mehr als hier 
zu Lande giebt, mit dem Geklappere ihrer Prits 
ſchen diejenigen welchen fie begegnen, warnen, - 
daß fie ſich nicht nähern, und ihnen zugleich 
Das Aeuſſerſte ihrer Pritſche darbicten,- auf 
welche man das Allmofen legt. Aus diefem 
Gebrauche wird die Stelle der Vulgatz im 
2. Buche der Könige, wo «6 heiſt, lepro- 
fus tenens fuſum, erläutert, und gewiefen, - 
daß das neugriechifche Wort dAAax]or, ..1008 
. mit man. das dunkle Wort soryAdßuov erklärt, 
eine Pritfche bedeute, und von dem Altdeuts 
ſchen a lachte, d. i. eine Latte herzuleiten 
fey. Pag. 18. werden. die Worte, valallus, ' 
gefati, frangomati,. und caripi erörtert. Das 
fat if ſoviel als Geſell. Was wir heut zu 
Tage mit g. ausfprechen und fchreiben, das 
fprachen die alten Deutſchen wie ein w aus; 
wenigſtens fchrieben fie es ſo. Polybius fagtz 
Die Alten aus Gallien, welche bey den itas 
Kienifchen ciſalpiniſchen Eeften, in Kriegesbienfte 
getreten, haben: ſich Gaͤſaten genennt. Der 
“ Herausgeber glaubt darinne Las Wort Bäfte 
zu finden. Srangomates waren in denmittlern. 
- Beiten Franke, d.i. nicht leibeigene Maten, (*) 
“oder. Geſellen. Pag. 22. wird vom Patricio 
. gefprochen und gezeigt, daß es eigentlich ans 
ders nichts als pater, und im figärlichen 
0 ee ers 
) Das Wort Mat iſt im Holländifchen noch 
bräuchlich, und bedeutet einen Gefellen, . 
a mmeradden. 


v 
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Verſtande procurator, prefeltus, Vors - _ 
ſteher, Verwalter, Pfleger, bedeute, Wen 
maan alſo in der Gefchichte der mittlern Zeiten 
lieſt, daß die fränfifchen und deutſchen Kanfer 
patricii Romanorum genennt worden; fo will 

das ſo viel als patres, curatores, tutores, 
ræfecti Romanorum heißen. Zu Zeiten der 
tiechlfchen Kanfer, aus dem V. und VL Sz- 

culo, hießen alle geheimden Raͤthe ohne Un⸗ 
terfcheid patricii, und patres Imperatoris aus 


eben dem Grunde | 


u: ag. 23. werden bey Gelegenheit des. er 
wieſenen Gebrauches am CPtaniſchen Hofe, 
daß jedermann in Gegenwart des Känfers 
fiehen muſte, einige artige Geſchichte den 
normanniſchen Fuͤrſten, Robert Wiſchard, 
und den Kayſer Friedrich Rothbart, betreffend, 
angefuͤhrt. Ein gewißer Provincial Roman 
erzehlet von jenem, daß, als er vor dem Kay⸗ 
ſer Alexius gelaßen worden, und geſehen, 
daß man ihm keinen Stuhl gereichet, er ſei⸗ 
hen Mantel abgeworfen, und fich drauf ges” 
ſetzt habs; Wie er nun hintweggegangen, has 
be ihn cin Grieche an ſeinem Mantel erinnert. - 
Der Fürft aber hätte ihn liegen laßen, und 
geſagt, er pflege feine Bank nicht mitzunehmen. 
Die Stelle des Nicetas vom befagten Kanfer 
Friedrichen, iſt nicht wenigl& artig. Er fagt: 
Der Kayfer. hätte feine Gefandten, darunter 
einige Bifhöffe und Anverwandte von ihm . 
geweſt, an den griechifchen Kayſer geſchickt. 
Dieſe, ale fie mit der gricchifchen 
| and - 
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| fandfchaft wieder zurück gefommen, haͤtten fi 
uͤber das griechiſche Hofceremoniel befchwehs 
tet, nach welchem fie niemahls zum Sitzen 


wären gelaßen worden. Kayſer Friedrich härte 


fid) wegen der feinen Geſandten angethanen 
Schmad) auf cine fein Weife geraͤchet. Er hätte 
nehmlich die griechifcher Geſandten zu Gafte 
geladen, und neben cinem jeden von ihnen feis 
ne die iedem zuftändigen Stallfnchhte, Köche, 
$äuffer, u. d. m, fiten lagen, . Wie nun die 
Geſandten ihm zu verfichen gegeben, daß es 
in ihrem $ande unanfländig fen, daß Herr. 


und Knecht an einer Tafel fpeiften, fo hätte. : 
der Kanfer nach der damahligen altdeutſchen, 


aber gar ausdrücklichen Art geantwortet: Er 
hätte fi) nad ihnen gerichtet. Wie fie alle 


- ‚Schweine in einem Koben einfperrten, ohne 
den fetten für den magern ein Vorrecht zu 


gönnen; fo häfte er es auch fo machen wollen. 
Man ficht Teiche ein, der Kanfer habe ſich 
über den unbefcheidenen Stol; der Griechen 


aufhalten wollen, welcher einem Fürften eben. 


fowohl vor dem Kayſer zu ſtehen auferlegte, als 
einem Waffenträger. Pag.28. wird bey Gelegen⸗ 
heit des Wortes naragDeayı lei, mit Creu⸗ 


ze ſegnen, der Gebrauch, nach welchem der 
Kayſer, wenn er in den Circum kam, das ums 
ſtehende Wolk mit dem Zipfel ſeines Mans 
tels kreuzigen und fegnen mufte, von dem 
Gebrauche der alten heidnifchen Kayfer, dem . 
Volke mit dem Zipfel ihres Purpurmantels’ 
einen Kuß zuzuwerffen, abgeleitet, babey 


auch 


⸗ 
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auch erinnere‘ weil außer den geweihten Pries 
ſtern niemand dag Volck mit bloßen. Händen 
fegnen durfte, fo habe der Kanfer folches vers 
mittelft des Zipfels feines Mantels gethan, 
- welchen man in forhane Falten legte, daß er 
die Sügung der Singer, womit die gricchifchen 
Prieſter das Volk ſegnen, vorſtellte. Eine 


ſolche Faltenfuͤgung hieß zanderın. P. ‚29. 


- wird bemerft, daß man / die Hauptkirchen alles 
zeit in den mittlern Zeiten der heiligen Sophie 
ewidmet, und darunter nicht eine Gläubige 
ekennerin, fondern die ewige unerfihaffene 


— Weißheit ſelbſt angedeutet habe. Pag. 30. 


wird von dem Gebrauche, ſeine Muͤtze beym 


Eingange In die Kirche abzunehmen gehandelt. 


War: der Gortesdienft vorben, ſo begleitete 
der Patriarch den Kayſer biß an die Auße 
Kirchthuͤre, und fezte ihm daſelbſt feine Mi 
ze oder Krone wieder auf; zu einem Zeichen, 


baß der Gottesdienſt geendigt ſey, undder Bis 


ſchoff den Fuͤrſten mir feinem Segen und im 
Friede nach Hauſe A laſſe. Aus diefem Ges 
brauche haben die ehrſuͤchtigen und ſchalkhaften 
Pabſte, die fich die Einfalt, Dumheit und Unge⸗ 
lahrthen ihrer Zeiten wohl zu Ruze zu machen, 
und als Einäugfer ihre Blinden nuch Gefallen 
am Seile zu leiten wuften, eine Gerechtigkeit die: 
Kayſer zu frönen gemacht, und die Sache ſoweit 
getrieben, dag diefeiihre Kronen von ihnen zur 
schnnchmen muften. Im Verfolg wird die Art 
bes griechiſchen Gottes dienſtes, der Bau ihrer - 
Kirchen, und vieles andere dahin gehörige eroͤr⸗ 
- net. Pag. 34. wird Folgende Lirjache des Gebrau⸗ 
Br Zu | ches 
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ches angegeben, nach welchem der Kayſer die Tri 
bunam odes das Chor, wohin fonjt fein Laye 
kommen durfte, betreten, den Altar beräuchern, 
das Altartuch fügen, mit einen von Pfauenfes 
dern gemachten Fächer daffelbe abkehren, und 
feine Babe auf der Hürfchedieneben den Altare 
fund, niederfegen durfte. Es hatte nehmlich ies. 
er oberſter Fürft, cin Kayſer, ein König,u.fm, 

den Rang oder das Anfehen eines Diaconi - 

oder vielmehr Subdiaconi. Daher fommt es, 
daß man ließt, einige Kanfer haben in gewiſ⸗ 
fen Domkirchen an hohen Feften die Epiftef 
auf der Epifielfeite verlefen 5; welches eis 
gentlid den Subſidiaconis zufam, Daher 
kommt es auch, daB gewiße Könige, 
‚als der von Franckreich, canonici nati ges 
weißer hohen Stifte. find. So waren alfe 
große Herren: damahls ein Mirtelding zwis 
{hen einem Geiſtlichen und einem Lahen. Aug 
dem Grunde vertheidiget der Herr D. auch. 
eine angefochtene Stelle des Elmacini, wo 
es heilt: als der Kayfer Leo, unfers Conſtan⸗ 
tini Vater, nach dem Hintritte feiner erſten 
Gemahlin, der Theophanio, wieder zu heyra⸗ 
then gedacht, fo härte fich der damalige Patris 
arch Nicolaus dazwiſchen fegen wollen, und 
ihm die Vorſtellung gemacht, es ginge- nicht 
‚an, daß er zur zweyten (Ehe fehritte, da er 
ein lector, anagnoftes, Dorlefer wäre, 
Man finder zwar bey. den grichiſchen Scris 
benten ausdrücklich diefes nicht, daß der Kaya 
fer auch bey ihnen den Rang eines Subdia⸗ 
Zuverl. ANachr. 173 Th. I coni 
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coni gehabt. Aber da er beynahe alle Verrichtun⸗ 


gen eines Subdiaconi bey öffentlichen Kirchgaͤn⸗ 
gen that; ſo kan man ohne Bedenken den Ge⸗ 


brauch der lateiniſchen und africaniſchen Kirche, 


in dieſem Stuͤcke auch von der griechiſchen ver⸗ 


muthen (*) Zu dem hatte der Kayſer als defen- - 
ſor eceleſiæ dag Recht, inden Chor zu fommeng 
pher gleich nicht darinne bleiben durfte, 


Pag. 35. wird von den für den Kanfer in 
der Kirche beftimmten Zimmern gehandelt, als 
dem Triclinio oder’ Spelfefaale, wenn er-in 


per Kirche Gaftmahle hielte; dem Metatorio, 
- on dr die Predigt , Gebeth, Verleſung der 
- Beil, Schrift anhörte, und ſich die übrige Zeit 


aufbielt ,‘ wenn er nichts im Chore zu thun 
Hatte, ober dem Umgange der Monftranz beys 
wohnen mufte ; und ‚endlich dem Coetono 
oder dem Schlafjimmer, wenn der- Kayfer 


die Nacht über in der Kirche blieb. Pag. 


37. 
 (*) Große Herren follten , wein ſie auch gleich 
‚ ben ganzen Umfang des Einflußes, wel⸗ 
chen Sprachen, Hifforie, und überhaupf 

die Humaniora in bie menfchliche Gluͤkſelig⸗ 

feit haben, nicht einfehen, deunoch wenigs 


ſtens fich foviel belehren laffen, daß dieſe fo _ 


verachteten Wißenfchafften das Bollwerk 


ihrer Würde , Macht und Anſehen find, 


.. Denn bat Unwißenheit, und deren leiblicher 


Bruder und treuer Gefährte, der Aberglaus - 


be einmahl das Gluͤk und die Macht, die 
ſes Bollwerk niedersureißen‘, fo find fie nicht 
mehr im Stande das Joch von ihren Schuß 
tern abzuwehren, das ihnen eine heuchleris 
ſche und unverfhamte Grauſamkeit aufbuͤrdet. 


——n 
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37. wird das Erama, oder Mixtum, wie «8 
die Lateiner inden mittleren Zeiten nennten, mit 
wenigen ‚berührt, und weiterer Bericht davon 
ein’andermahl verſprochen. Crama heift das 
Srühftüf welches der. Kayſer in feiner Capelle, 
nad) verrichtetem Gottesdienſte mit. dem Pas 
triarchen und feinen Märchen zu ſich nahm, 
und welches in einem Trunke Wein und Con⸗ 
fect beftund; und infonderheit auch Dazu mit 
“ diente, daß der Kayſer beym Cramate diejes 
nigen Herren, die-er iedesmahl zum Mit⸗ 
tagsmahle ziehen wollte, wählte, folche durch 
den Marfihall bey Mahinen‘ aufruffen und 
‚einladen ließ. Pag. 38. wird erwieſen, daß 
- ber Gebrauch der grichifchen Pfaffen, ihren 
Kirchengaͤngern suAoylag oder geweihte Brodte 
“mit auf den Weg zu geben, maus dem Hei⸗ 
denthume, und die Meße von der Buͤberey 
„der Geiftlichen herrühre, welche die Seuche 


-  beredeten, ihren Vorrat von Eß⸗und Trink⸗ 


waaren in die Kirche zu bringen, folchen 
daſelbſt gemeinfchaftlich zu verschren, und 
ben Geiftlichen die Eintheilung davon zu 
überlaßen; welche wie leicht zu erachten, nicht 
ben fchlimften Theil für fi) werden behalten,. 
fondern was fie nicht mochten , unter: den 
Nahmen der eulogiarum oder benedictio- 


‚. num dem einfältigen Volke zurückgegeben. 


haben, Pag. 39, wird angezeigt, warum der 

griechiſche Kayſer alle hohe Feſttage auf dem 

Huͤtſchgen neben. den hohen Altare in der 

Sophienkirche habe * litras oder libras, 
„= 2." 
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das iſt zehn guͤldne Pfund, eine gar anfeh 


liche Summe von ohngefehr achrhundert Tha⸗ 
lern, niederlegen müßen, Die Urfache war 
diefe. Der Kayſer beichtete vor den drey ho⸗ 
ben Feſten, und gieng am erjten Feyertage 
zur Communion. Die zehn Pfund waren 
alſo die vom Patriarchen ihm auferlegte Bus 


. Be - Dafür befchenkee ihn der Patriarche 


beym Abfchiede aus der Kirche, mit gewißen 


Eleinen im. Patriarchenhofe gebadenen runs 


den Krengeln , Bregeln oder Torten: Glau- 


<i mer&imonium, Pag. 40. wird der Lies 


- Sprung des Zujauchzens vivat hoch aus. 


dem Zurufe arm DeAsnigoss hergeleitet ins 
gleichen gefragt; woher es fomme, daß man 


'in den Schriften der. mittleren Zeiten beyder . 


- Kirchen, fo viel. von den altfränfifchen, als 


bern laͤcherlichen und daben höchft beſchwehr⸗ 
lichen Gebrauche, zu dep und zu jener Zeit 


das Kleid Werhfelsweife beynahe aller Aus 


genblike ab: und anzulegen, findet. - Außer 


dem Mangel edler und richtiger Begriffe und 
anftändiger Handlungen, welchen die Unkunde 
mit ſich bringe, gab auch die alte Kleidung 
Dazu Anlaß. Wer damahls einigermaßen 


Aufſehen machen und ſich in der Welt fehen 


Tagen wolle, der ging in ‚einem Mantel, 
welchen man ohne Muͤhe ablegen und ums 


- werfen Fan. Pag. 42. leitet der Herausges 


ber den Gebrauch der Geiſtlichen in den. mitts 
lern Zeiten überall, und noch heutzutage uns 
tee den Roͤmiſchgeſinnten, der auch in unfern 

on on . Kir⸗ 


\ 
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Kirchen nicht gänzlich. abgefommen iſt, Bas 
‚übrige Gebeth feife bey fich zu bethen, und 
das Ende laut her zu fagen, aus dem Heys 
‚denthumc her. Es war diefer Gebrauch eine 
» unvergleichfihe Schalksdecke für die unwiſ⸗ 
ſenden Mönche die anders ‘nichts als den 
Anfang und das Ende des Gebeths, wels 
ches beydes fie laut herfagen muſten, aus⸗ 
wendig lernten, 3. E. Pater noſter. Das 
übrige wurde ftille gebethet, biß auf in fäcus 


la fälculorum, amen. Nun thaten zwar die _ 


faulen unwißenden Pfaffen als berheten fie 
heimlich: aber da war unter hunderten wohl 
Feiner , der dag Water unfer ganz hätte aus⸗ 
wendig gekonnt, Eben daſelbſt wird aus eis 
nigen arabifhen Geſchichtſtellern mit Bey⸗ 
fpielen erriefen, daß die Muhammedaner 
‚ den Gebrauch, mit Vortragung ihres Alcos 
rang einen einzichinben Fürften cin zubolen, 


. 


wie auch dem Blutvergießen Einhalt zu 


thun, und den Ueberwinder zum Schonen 
zu bewegen, welcher des vermeinten heiligen 


Buches Anfehen nicht aus den Augen: feßen 
durfte, von den Chriſten entlehnet haben, 


die mit aufgefehlagenen Evangelienbüchern 
ehedem einzichende Fürften zu bewillfommen 
pflegten. 0 
Dag. 43. wird gewieſen, daß die Muhames 
daner gleichfals ihre Chothbas oder Kirch ens 
gebech für ihre. Sürften von der Griechen 
‚darsvn oder Litanie hergenommen haben; wie 


denn überhaupt ihre meiften ſowohl weltlichen 
u 7 3 als 


er Ya 
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> als geiftlichen -Anftalten eine Nachahmung 
der griechifchen find. Pag. 44. wird ges 
zeiget, was pagana veflimenta, pagana domi- 
nica, pagana. proceflio ſey. Paganus ift fo 
. viel als vagus, vaganus, das an Feine ge⸗ 
wißen Öefege gebunden iſt. Pagana proceflie 
iſt dag Gegentheil.ven. der folenni proceflione, 
von einem feyerlichen an gewiße Zeiten, Or⸗ 
te, und, Handlungen gebundenen Umgange. 
Pagana daminica, ein gemeiner Sonntag, auf 
welchen Fein feyerlicher in dem Geremoniel bes 
ſtimmter Kirchengang fi. Paganı vefti. 
maenta, ſelbſt belichige, gemeine alltages Klei⸗ 
der, als dag Gegentheil von den Feyerklei⸗ 
dern, Daher. biefen-auch die noch ungetaufs 
. ten Chriften: Kinder, pagani, weil fie noch 
vagi, loß und ledig. waren, und fi duch 

die Tauffe und mündliche Ablegung ihres. 
Glaubensbekaͤnntnißes noch nicht zur Heerde 
Chriſti verpflichten hatten, Eben dafelbft 
werden einige/ Nachrichten von dem Gebrau⸗ 
he großer Herren in den mittlern Zeiten, 
große und ſchwehre als Muͤhlſteine geftallre 
Münzen zu fehlagen, da ein Träger an einer 
einzigen genug zu: fragen hatte, inſonderheit 
aus der morgenländifchen Geſchichte, ertheilt, 
und unfer andern die Frage unterfucht: ob 
derjenige goldene-Medaglionen, welcher unter 
‚allen befannten Mebaglion der gröfte ift, und 
von Johanne Paldologo gefchlagen worden, 
der ihr mit ſich nach Florenz auf das Conci⸗ 
lium gebracht hat, wo er in der Galerie des 
Ä | ‚Gros 
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Großherjoges nach. zu fehen ft, md 117 


Louis d’Or wiegt; ob diefer Medaglion 


ein Eentenarius fen, welcher Münzare in - - 


dem vorhabenden Werke oft. gedacht wird, 
Eine. wichtige Entdeckung die pag. 48. col. 
b. gemacht wird, Fan zur Lehre dienen, wie 
behutſam man mit den erſten Yusgaben alter 


Schriften umgeben mäße. Pag. 32. werden ' 


viel Eyempel folder griechiſchen Worte ange⸗ 
führer, in welchen das Vorſetzewort duri, fo 
‚viel als das Tateinifche ante bedeutet; wie in 
aivrumlaıon, avridwgsn, antichambre, u. ſ. w. 
Eben. dafelbft wird die Urfache angegeben, 
“warum die Borkirchen bey den‘ Grischen 





—RXRC hießen, obgleich keine Catechis⸗ 


muslehren daſelbſt vorgetragen wurden. Pag. 
53. wird gewieſen, daß redwefa dmonomen 


ſo viel als in den mittlern Zeiten die ſogenannte 


menſa ſequeſtrata, oder eigene Tiſch ſey, 


woran der. Kayſer, oder König, Pabſt, Bis . 


(hof, Abs im Elofter u. ſ. w. ganz aßeine faß, 
und welcher Tiich anf einer, mehr oder weniger 


Stufen erhabenen Erhöhung fiund. P. 54 ” 


wird ‘von Gerichten geredet, die man auf die 
Kayſerliche Tafel auftrug. In unferm Ges. 
sermoniali wird nur von zweyen geſprochen; 


als eritlich dem orrophew, oder miflu car- 


dem dulcio, oder dem Confect und Gebacke⸗ 
nen, womit man den Beſchluß madıre. Der 
Suppe wird nicht gedacht: doch ift zu vers 


muthen, da vor dem Braten cin Gerichte, 
R er 6 4 


\ V 


4 ſolcher 


nium aſſatarum, dem Braten; und ſodann 


N 


_ 


—. 


— 
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ſolcher geſalzenen Speiſe, welche Luſt zum 
Eßen machet, werde vorhergegangen ſeyn. Eben 
daſelbſt wird gewieſen, was die eyyırıccaros 
oder ingeniarii, ingenieurs, wie man fie da⸗ 
mahls nannte, bey der kayſerlichen Tafel zu 
thun hatten. Die Schäßeln worinne die 
‚Gerichte aufgetragen wurden, waren fo um⸗ 
‚geheuer groß , daß fie muften auf Rollwa⸗ 
gen vor den Tiſch an dem der Kanfer faß, ges 
fehaft und mit Stricken und Winden In die 
Höhe gezogen, fodann aber auf den Tiſch 
herab gelaßen werden. Die Seute nun fo 
die Schüßeln in die Höhe winden und nies 
derfegen muften, hießen ingeniarii, das iſt, 
‚mechanici, weil fie zu der Winde als einem 
ingenio oder Machine beſtellt waren. Hiers 
auf mujte der Kayſer einem jeden Gafte felbft 
vorlegen, und durch die umftchenden Bedien⸗ 
sen ihm. feinen Partifel reichen laßen. Die 
gusen Herren. Kayfer müßen alfo wohl recht 
damahls ihr Brod im Schweiß ihres Anz 
geſichts gegeßen haben, wenn fie 216 Perſo⸗ 
nen zu zweymahlen vorlegen müßen. Denn 
ſo viel fpeifeten an hohen Fefttagen und fs 
fentlichen Sajtgebothen an 19 Tafeln ordents 
- Lid mit. Es geſchahe alfo nicht ohne Urs 
fahe, daß man fo große Schüßeln nahın, 
die man auf Nollmagen herzuführen , und 
mit Öloben in die Höhe winden mufte: Die 
- Gebäude hatten von Erfchütserung der Roll⸗ 
wagen nichts zu befürchten. ‘Denn .da ſpeiſte 
und wohnte man im-unterfien Stocke. de 
oo l dA 
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daher ging «8 wohl an, daß die Gaͤſte auf 
* ihren Pferden biß vor den Tifch ritten, auch 
erft dafelbft abſtiegen; die fürftlichen Wirche 
aber ihren Gaͤſten nad) Tifche ohne halsbres 
chende Mühe, das Dergmügen mit den in 
Scharlach gekleideten Ochfen machen fonten, 
welche man in den Saal fommen, und um 
den Tiſch herum tanzen ließ. Die Krute 
in den mittlern Zeiten müßen doch feltfame 
- Einfälle gehabt haben. 

P. 53 wird bey Gelegenheit der Formel 
—*— Adum gewieſen, daß in dem alten 
gemeinen Lateiniſchen, caplare und capulare 

fo viel als angreiffen bedeutet habe. Es 
muſte nehmlich dee Silentiarius oder Mars 
ſchall bey öffentlichen Kirchengängen oder ans 
dern Aufzügen, dem Kapfer, der eine Treppe 
hinabſteigen wollte, feine mit feinem Kleide 
umſchlagene rechte Hand darbiethen, daran ſich 
der Kayſer halten konte. So gingen beyde nes 
ben einander mit fpanifchen Schritten die 
Treppe hinunter , und der Marfchall muſte 
ben ieder Stufe mit der gröjten Feyerlichkeit 
fagen : KamAdrs Adam, Ihr Serren ‚bel: 
tet euchen. Denn es war allerdings zu bes 
fürchten, der Kayfer möchte vergeßen daß 
ce auf einer. Treppe ginge, , und eine Stufe 
verfehen, damit aber ein Unglüc genommen - 
haben. Ehedem reichten auch die Trabanten 
dem Kanfer-die Hand, dag er ſich im Gehen 
datauf lehnen möchte: oder jene hielten dieſer 
rechten Arm feſt. we biegen fie hie 


dbFıo- , 
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und gewiefen, daß die Gricchen dasjenige Ges + 
"fpenfte, welches wir Popanz und Knechtru⸗ 
pert nennen , und das in den mittlern Zeiten 
derGothe hieß, ehedem Cyclopem zu nennen 
pflegen. Daher findet man beym Artemidos 
rus, daß die Alten, wenn fle fagen wollen, 
der Alp habe fie gedruckt, zu fagen gewohnt 
geweſt, fie hätten im Traume den Cyclopem 
 gefhen | 
. BB 116, wird’das Alterthum der Beleh⸗ 
nung vermittelft Llcherreichung eines Zeichens, 
welches mit der aufjutragenden Würde cine 
Gemeinſchaft hat, aus der griechiſchen und 
morgenländifchen Sefchichte erwieſen. P. 117. 
werden einige Nachrichten, . die Hofftatt der 
griechiſchen Kapferinnen betreffend, mitgethei⸗ 
let. P. 121. wird unterfucht, was das wıe- 
oa geweft fen, welches man vor den ncuers 
wehlten Kayfern, ingleichen vor den præfectis 
pr&toriv hertrug. Die Muthmaßungen 
die der Here Herausgeber dabey vorbringe, 
Sinnen an ihrem Orte. nachgefehen werden, 
P. 125. wird von Defen der Alten, ihren 
Schorrfteinen, und der Art ihre. Zimmer zu 
heijen und zu backen gefprochen. Der ganze 
Strich von p. 128. bi 141. betrifft haupts 
ſaͤchlich die feyerlichen Gebräuche welche bey 
der Krönung vorgingen; als das Streden 
der Fahnen vor der Huldigung; die Krönung 
vermittelft einer auf das Haupt gelegten gols - 
denen Kette. P. 130. wird gewielen, daß 
die neuen Kayſer verpflichtes geweſt, den 
| nn Solda⸗ 
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Soldaten, Mann für Mann, ein gewißes 
Geſchenk an. Gelde reichen laßen, welches 
man Auguftiagım und Auguftaticum nennte; 
und daß folglich Die Roͤmer in XIL fzculo 
gar nichts neues und unbilliges verlangt has 
ben, als fie dem Kayſer Fricdrich mit dem 
röthen Barte den Vorſchlag thatenz fie wolls 
gen, wenn er das Anfehen dcs römifchen Ras 
thes wicder herftcllen, und dagegen den Pabſt in 
die vorigen Schranfen feines geiftlichen Amtes 
einfchließen, auch überdem ſich zu dem Aus 
guſtatico verſtehen wollte, ihn dafür für ein 
nen röämifchen Kayſer erfennen. Es ift nicht 
zu leugnen, der fonft fo rühmliche Herr habe 
mit Abweifung eines. fo vortheilhaften. Aners 
biethens, aus abergläubifiher Hochachtung ges 
gen den Pabft, aus ungeitigem Stolye, und 
endlich aus Unwißenheit der Alterthämer, 
einen 'unvergeblichen politischen Schler began⸗ 
gen. P.ı31. wird das Vorrecht des Sons 
tages und der hohen Feſte eriwiefen, nach wels 
hen der Kayſer von niemanden die an den 
andern Tage ihm fihuldige Verehrung auf‘ 
den Knien annehmen durfte. Ja felbft das 
bloße Tragen heiliger Dinge, als eines Kreus 
jes, des Symboli Niczni , u. ſ. w. befrepte 
yon der Schuldigfeit, vor-dem Kanfer auf 
die Knie niederzufallen. P. 132. wird die 
Geſtallt und Beſchaffenheit der xugmayıar 
oder Strümpfe, dergleichen man zu Conftans 
tinopel chedem trug, dargethan, und p. 134. . 
‚was der mediolus geweft fey, den man dem 
0 | Kanyſer 
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Kayſer auflezte, unterſucht. P. 135. wird ers ' 
wiefen, daß vor Anfang des VI. Szculi fein 
Kayſer die Krone aud den Händen feines Bi⸗ 
fchoffes empfangen habe. P. 137. wird das 
hohe Alter der Formeln : Em. Geftrengen, 
Sichden, Edlen, Durchlaucht, u. ſ. w. darges 
than; P. 138. aber von den raßicıs, oder Bein⸗ 
Kleidern der mittleen Griechen, und p. 139. 


von der Zeit gefprochen, zu welcher der Ges 


brauch der lateinifhen Sprache zu Conſtanti⸗ 
nopel mag aufgehört haben, P. 141. wird 
eine arabifche Stelle aus dem Abulfeda ans 
geführt, welche dic Lebensgeſchichte des Mices 
phori Phock betrifft, und p. 142. eine andere 
aus dis Harza Ispahanenſis rationario tem-. 
porum, welche die Geſchichte des Bafıli Mas 
cedonis und feiner Machfolger angeht, darins 
neer der Abfunft nach, ein Sclavus genennet 
wird. Es fan beydes gar wohl beyſam⸗ 
men fichn, und Bafilius dem Geſchlecht und 
den DBorfahren nah cin Sclave, dem Ges 
burfsorte nach aber ein Macedonter geweſt 
ſeyn; indem befanne ift, daß die Sclaven 
damahls Mlacedonien inne gehabt haben. P. 

144. wird das Wort Mucker, welches eis 
nen jeden fehlechten nichtewürdigen Kirl. bes 
Deuter, ads der arabifchen Sprache, in weis 
cher es einen Kamel⸗ und Efeltreiber anzeige, 
abgeleitet. Otto von Breitenbach und andere 
heilige Grabsfahrer aus dem XV. und XVL 
Szculo haben es aus Jeruſalem mitgebracht. 
P. 144. wird das Wort axagaudyyı, ein 
. Aegens 
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"Regenmantel, dafür unfere Deutſchen im 
XV. Szculo Scharmeye fagten , aus dem 
Deutfchen Scharm, das ift Schirm, abges 
feitet , einige Anmerkungen unfere Sprache 
betreffend, gemacht, und gewiefen , twie die .- 
deutfche Sprache nady Thracien und Sieben⸗ 
bürgen gefommen ſey. P. 145. wird bey 
Gelegenheit der Eaftormäntel die Frage aufs 





- geworfen: warum man unter fo vielfältigen 


Benenmungen verfhiedener SKleidertrachten, 
die in dieſem Ceremoniali vorkommen, weder 
in demfelben, noch bey einem andern alten 
der neuen Griechen, die geringfte Spur von 
Pelzwerk finde, davon man in den mittlern 
Zeiten in dem heißen Jtalien, und dem gans 


jen Abendlande fo viel Weſens machte Man — 


Eonte folches von den Rußen nicht anders als 
durch Dermitelung der Griechen erhalten, zu 
deßen Gebrauch dieſe fowohl die Kälte ihrer 
Landſchaft, als ihr häufiger Verkehr mit den 
Mußen veranlaßete. Doc wir Fünnen uns 
fere Leſer mie Anführung der in den fohr ges 
lehrten und. auserlefenen reisflfchen Anmers 
kungen abgehandelten Sachen nıchtlänger aufs 
halten. Diefes aber müßen wir erinnern,daß wit . 
der haͤufig eingeftreuten Verbeßerungen der 
Urſchrift, wie auch der gramaticalifchen Anmer⸗ 
kungen, diezum Erweiß der Echtheit, oder des 
aͤltern und jüngern Alters verfchicdener grichjie 
ſcher Wörter, fo wohl als zur Beftimmung ihres 
wahren Verftandes dienen, aus Furcht allzumeits 
laͤuftig zu werden, niche haben gedenken wo len. 


\ 


x Abfiht an das Licht zu ſtellen. 


Die gefammte deru 


/ 
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In. Zn 
ngeaͤnderten Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeßion zugethane 
Prieſterſchaft in dem Churfuͤrſten⸗ 
thum Sachſen, und den ein ver⸗ 
leibten, auch einigen angrangenden 
Landen, bis auf das iezt laufende 
1752te Jahr, ausgefertigt von 


Earl Gottlob Dietmann. Dres⸗ 
den und Leipzig, in Stan. IV. Alph. 


9 Bogen. 


Wi kuͤndigen unſern Leſern ein Buch an, 
welches zu der neuern Kirchinhiftorie von 
Sachſen fehr nuͤtzlich, ja beynahe unentbehr⸗ 


lich iſt. Man fan zwar nicht ſagen, daß 


es das erſte in ſeiner Art ſey; Denn es hat be⸗ 
reits vor mehr als 30 Jahr Herr Johann 


Ehriftian Crell, Not. Publ. Ef. und ge. 


ſchworner Fönigl. Amts » Auctionator zu 
Dresden, eine Schrift von biefer. Art, unter 
dem Tittel: das geſamte geiftliche Minifterium 
des Churfürftentkums Sachſen, ‚unter dem 
Nahmen Jecander heraus gegeben. Weil 
aber daffelbige wegen der erfolgten vielen Vers 


„änderungen niche mehr brauchbar ift, ſich auch 


darinne vielerley Fehler und Mängel befinden; 
fo hat der Herr Verfaßer Fir gut befunden, 
ein neues und verbegertes Werk in. gleicher 


. Und 
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Und in der That hat daffelbe für dem Je⸗ 
tfeanderifchen nicht wenige Vorzüge, Es wird 
richtig angezeigee, unter-weßen Patrocinio 
umd Collatur eine jegliche Mutterkirche oder 
auch die Tochter davon ſtehe. Die Filial 
oder -Torhters Kirchen werden hehoͤrig gemel⸗ 
det, und zugleich bemercket, aus wie viel 
Dorfſchaften ein Kirchfpiel beſtehe. Man 
Bat ferner fich bemuͤhet, die Vornamen, 
den Geburthsort und das Fahr der Befördes 
zung, nebft der Zeit der Ordination und Eins 
weiſung derer Prediger genau mitzutheilen. 
Die Titel der Schriften derer im Predigts 
ame ftehenden Lehrer, welche in öffentlichen 
Drucke erfihienen, find fleißig bengefügt, und 
in chronologiſcher Ordnung angeführt. 
bat auch der Verfaßer ein Verzeichniß dee - 
evangeliſch⸗ Intherifchen Lehrer feit der Reini⸗ 


gung der Kirchen, in deneh Orten eingefihals " 
tet, wo folche in dem alten Wercke noch fehe - 


len: überhauptaber viele merckwuͤrdige Bege⸗ 
benheiten von dieſem und jenem Orte anzu⸗ 
bringen geſucht. H 
Was die Einrichtung des Werkes ſelbſt an⸗ 
betrifft, ſo ſoll daſſelbe nicht auf einmahl, ſon⸗ 
dern ſtuͤckweiſe zum Vorſchein kommen; je⸗ 
bach in dem Verſtande, daß es nicht nach eine 
zeln, fondern nach allen unter einem Conſiſto⸗ 
rio ftehenden Inſpeetionen erfcheine. Dei 
Ausdruck: Churfächfifche Lande nimmt 
der Here Verfaßer etwas weitläufig; jedoch 
. mie der Einſchraͤnkung, daß die Brandenburgls 
Vduverl. Nachr. 173. Ch. ſcche 


“ 
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ſche und Pommerifihe , auch · Fuͤrſtlich An⸗ 
hhaltiſche Lande; ‚in Thuͤringen die Fuͤrſtlich 


Schwarzburgiſchen Lande; ferner die Herzog⸗ 


“Sich Weimariſchen und Eiſenachiſchen zum 


Theil; die Herzoglich Saalfeldifchen und Mes 
nungiſchen ꝛc. nicht in Betrachtung kommen. 
Das ganze Werk fol laͤngſtens in der Oſter⸗ 


meße 1754. zu Ende kommen; hernach aber 
alle Jahr durch ein Supplement und Bey⸗ 


traͤge ergaͤnzet werden: wobey ſich der Herr 
WVerfaßer von andern guͤtige Machrichten bes 


flißendlich ausbittet. Es wirdaus 7 Theilen 
beſtehen, deren der erſte die 10 Conſiſtoria oder 


geiſtlichen Gerichte zu Dresden, Leipzig, Wit⸗ 


tenberg, Merſeburg, Zeig: Naumburg, Wur⸗ 


...— 


zen, der gefücfteren Graffchaft Henneberg, 


der Grafſchaft Mannsfeld, der Grafichaft 


‚Stolberg, und zu Glaucha in Schönburgis 


ſchen in fi) faßet. Der andere betrifft die 


Deitterkbeh der. beyden Marggtafthuͤmer 


ber⸗ und Niederlauſiz. Der dritte Theil 
ſtellet die Prieſterſchaft der beyden Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Gotha und Altenburg; der vierte Theil 
die Prieſterſchaft der Hochgraͤflichen Reußi⸗ 


ſchen Sande; der fünfte die Prieſterſchaft der 
Herzoglich Weimariſchen und Eiftnachifchen 
Lande zum Theil; ‚der ſechſte Theil die Prie⸗ 


fterfchafe der Hochgräfliden Schwarzburgis 


ſchen Lande in Thuͤringen zum Theil; der fie 


hende Theil die Prieſterſchaft einiger an Sach⸗ 


ſen angraͤnzenden Laͤnder, nehmlich der Su⸗ 


perintendur zu Hof in Voigtlande, und der 
= rn Graf⸗ 














_ 
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Graſſchaft Wernigerode dar. Endlich be⸗ 


ſchluͤßt ein Anhang, welcher in drey Abfchnisten 
die Prieſterſchaft des Stiftes Quedlinburg, und 


der freyen Reichsſtadt Nordhauſen bemerket. 


Gegenwaͤrtiger erſte Theil liefert alſo 
bloß die Nachricht von dem Ober⸗Conſiſtorio 


zu Dresden, und denen unter demfelben ſte⸗ 


benden 13 Diöcefen,, zu Dresden, Annas 
berg , Biſchofswerde, Chemni;, Coldiz, 


Dobriluge , Freiberg , Großenhaͤhn, Leis - 


psig, Meißen, Oſchaz, Pirne, und Walds 


heim. Zum Vefihluße folgen Bepträge, ir 


welchen einmahl die Prediger, fo vor der Er⸗ 
richtung des Ober : Hofprediger Amtes, von 
1539. biß 1613. am’ Hofe gelebt und En 
vet; hernach die fämslichen Herren Ober; Hofs 


predigers ferner die Herren Hofprediger 3 ſo⸗ 


dann das Verzeichniß aller evangeliſchen Pre⸗ 
diger an den Kirchen in: und bey der Reſidenz⸗ 
ſtadt Dresden, und endlich) Ergänzungen zu 
den vorhergehenden Nachrichten ftchen. Endlich 
macht. ein doppeltes Megifter den Schluß; 
deren das eine die angeführten Namen, dag 
andere aber die mercfwürdigen Derter anzeiget. 
. Diefes iſt der Grundriß des gantzen 
Buches, Solches beftehet aber nicht in eis 
nem trockenen Berzeichniße deran angeführten, 


- 


Drten lebenden Pridiger: fondern der Here 


Verfaßer hat viel gar merckwuͤrdige Umſtaͤn⸗ 


de beygebracht, und ſonderlich von dem Leben 


und Schriften vieler derſelben fehngute Nach⸗ 


richt ertheilet. Es ift pr dem, daß viel Feine 
. az 


Lichter 
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Acchter darunter vorkommen; an deren Lebens⸗ 
Unmſtaͤnden niemand fonderlich gelegen iſt. 
Aber man hat doch Urſache denjenigen zu 

dancken, welche ſich Mühe geben:dergfeichen 

Machrichten zu ſammlen. Wenn gleich ein 
oder der andere folche nicht braucht; ſo findet 
fich doch wohl jemand , dem damit gedienet 
iſt. Wie der Here WVerfaßer fih in Fort⸗ 
fegung diefes Werckes bisher eifrig bezeiger; 

"fo wänfchen wir ihm zu Vollendung deifelben 

‚Kräfte und Seegen ; hoffen auch, er werde 

die verfprochenen Fortſetzungen zu feiner Zeit 





liefen. 

| I 1 
Ä Syntagma Juris ecclefiaftici. 

| das iſt: 


Johann Wolffgang Kippings, der 
R. Doctoris, Braunſchweig⸗ Lit 
neburgiſchen Hofraths, und auf 
der Julius⸗Caris Liniverfität des 
Stagatsrechts, und der Geſchichte 
0 Üffehtl, Lehrers, Lehrgebäude des 
.. Kirchenrechts.  Braunfhweig, 
nt ! 1752. IV, Alph. 6. Bogen, in 4to. u 


Der felige Herr Hofrath Kipping haste ſeit 
‘geraumer Zeit ſeinen Fleiß hauptſaͤchlich auf 
das Kirchenrecht gewendet, „Er glaubre ge⸗ 
funden zu haben, daß die meiften dererjenis 
nn gen, 


— 


I 
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gen welche vor ihm daran gearbeitet, vieles auf: 


irrige Grundſaͤtze gebauet hätten, Erfonnte 


es ſonderlich nicht vertragen, wenn in Sachen 


fo das geiftliche Recht betreffen, der weltli⸗ 
chen Gewalt zu viel eingeräumet wurde, und 
wer aus diefer Lirfache nicht allezeit mir dem 
beruͤhmten Böhmer, noch weniger aber mit 


Thomaſio zufrieden, von welchen beyden er 


laubte, daß fle in ihren Schriften die wahre 

ur und Beſchaffenheit eines geiſtlichen 
Rechts nicht gnugfam vor Augen gehabt, 
Er wich daher in unterfihiedenen Meinun⸗ 


gen von ihnen ab, und behauptete dagegen 


‚au 


fonderlich folgende Grundſaͤtze; Der Begriff 


des geiftlichen Rechts laße fich nicht bloß in 
die Schrancken des äußerfichen Gottesdienſtes 
einfchfüßen, fondern erſtrecke ſich auch haupts 


fächlich auf ‚den innerlichen Gottesdienſt, und 
auf den Innhalt der chriftlichen Lehre; der 

erliche Gottesdienſt hange nicht von eis 
ner bloßen menfchlichen. Willführ ab, fondern 
das was ‚Bott dieferhalb ſelbſt anbefohlen, 


ſey unveraͤnderlich, und der Wilführ der 


Menſchen nicht überlaßen: das uͤbrige aber 
bleibe gleichfalls nicht bloß ihrem eignen wills 


Führlichen, fondern einem regelmäßigen Gute 


befinden, d. i. einem ſolchem ausgefegt, wels 
ches nach denen von dem. ‚allerhöchften Weſen 


felbſt vorgeſchriebenen Regeln ſich bequehme, 


und mit dem Glauben und der Religion uͤber⸗ 
einkomme. Cr behauptet ferner, die Regie⸗ 


rung der Kirche ſey kein Theil der weltli⸗ 


* 
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chen Herrſchaft; jene fen vielmehr durch) das 


göttliche geſchriebene Geſetz hinlänglich bes 


ſtimmet und vorgefihrieben; man müße nicht 


— 


— 


glauben, daß alles dasjenige, ſo von denen 


durch Thomaſium und Boͤhmern feſtgeſetzten 
Grundſaͤtzen abgehe, dem Betruge oder der 


Tyrannen die Thuͤre Öffne; es fen auch endlich 
falſch, duß wir uns heutzutage noch deS,, 
paͤbſtlichen Rechtes, ſo gar in Anſehung eini⸗ 


ger an fih.felbft gemißbilligten Artikel bes 

dienten. f u | ” 
Inſonderheit erzeigte ſich derfelbe als einen 

Feind des nur erwähnten päbfll, Rechts; und 


: . De Quellen woraus er in Anfehung des geifts 


lichen Rechts fchöpfte, waren hauptſaͤchlich 
die göttlichen geoffenbahrten Wahrheiten, und 
Die Natur der Sache felbft, welche aber nicht 


bloß nach einer ſich ſelbſt gelaßenen Vernunft: 


abgemeßen, fondern nach der Llebereinftimmung 


mit der heiligen Schrift beurtheilet werden 
mößen. Der feelige Herr Hofrat gieng daher 


lange Zeit mit den Gedancken um, die Gren⸗ 
‚zen des geiftlichen Rechts behörig zu beſtim⸗ 


.. mem, und trug: nicht nur in dieſer Abficht 


feine Grundſaͤtze in. unterfehiedenen hin und 
wieder herausgegebenen Schriften vor, ſon⸗ 


dern ſchickte auch zu dem Ende im Jahr 1744 


feine Prolufiones Juris ecclefiaftici recte con- 
flituendi voran, um den Weg zu einem Wer⸗ 
de zu bahnen, welches den Titel führen ſoll⸗ 


te: Defcriptio partium juris ecelefüaftici recte 


. eonftitwendi. Er arbeitete foldyes auch würds 


-. 
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lich aus und es ift daffelbe kein anders als das ges 
genwärtige, fo wir vor uns haben. Da aber 
der Herr Hofrach mitten unter dem Abdrucke 
verftorben, fo hat Herr Wilhelm Chriſtian 
Juſtus Ehryfander, damahliger Prediger zu 
St. Stephani zu Helmftädt, die Sorge über 
fi) genommen, das von dem verftorbenen 
bereits völlig ausgearbeitete Werd vollends 
abdrucken zu laßen, und das Regiſter hinzus 
zufügen. Jedoch, ob auch von diefem der von 
. uns gleich anfangs angeführte Titel des 
Buchs herruͤhre, Fönnen wir nicht fagen. 
Wenigſtens laͤßet ſich aus dem Wercke felbit 
und aus verſchiedenen Stellen deſſelben wahr⸗ 
nehmen, daß Herr Hofrath Kipping ſolchem 
keinen andern als angeregten Titel: Deſeri- 
ptio partium juris eceleſiaſtici recte conſti-· 
tuendi, welcher auch nach des Verlegers 
Vorrede wuͤrcklich folget, zu geben geſonnen; 
"außer dem aber noch cin beſonderes vollſtaͤn⸗ 
diges Lehrgebaͤude des Kirchenrechts auszuar⸗ 
beiten Willens geweſt ſey. Wiewohl es iſt 
auch: ſo iel gewiß, daß; da die meiften, wo 
nicht . alle Materien welche ſonſt in dem 
Kirchenrechte abgehandelt. zu werden pflegen,, 
. auch in gegenwärtigem vorfommen, foldhe 
‚den Tietel welchen es führt, gar wohl bes 
haupten fönne Bu 
Das Buch feibft beſtehet außer dem Pros: 
oͤmio, worinne einige zum vorbabenden 
Zwecke dienliche Stellen aus dem Tertulliano 
angeführte werden , aus 20, Capiteln, von 
34 wel⸗ 


— 
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welchen das erfle von der Beſchaffenheit des 
genau zu beftimmenden . geiftlichen Rechts; 
das andre von der Natur der wahren Kirche; 
Das dritte von denen Perfonen aus welchen 
die Kirche beftcher, und von ihren Pflichten 
. überhaupt; das vierte von der Art und Weiſe 
"eine Kirche zu errichten, und die Diener ders 
- felben zu verordnen; das fünfte von der oͤf⸗ 
fentlichen Ausübung der chriftlichen Lehre, 
oder don der Liturgie; das fechste von der 
Lehre, alg dem hauptfächlichften Theile deg 
geiftlichen Amtes , ingleichen von denen Leh⸗ 
reten, Paſtoren, und Diaconis; das fiebens 
te von den Sacramenten und ihrer Austhei⸗ 
lung; dag achte von der Gewalt der Schlüs 
Bel; das neundte von der Regierung der 
Kirchen , in fo fern falche den Biſchoͤffen, 
Aebten, Pröbften, - Superintendenten, Des 


& 





canis ꝛc. zukoͤmmt; das zehnte von den _ 


Privilegien und Freyheiten, ingleichen von 
dem Sohn und andern Rechten ber Kirchendies 
ner x das eilfte von denen. Allmofen, und dem 
Amte der Pafloren in Anfehuhg won 

has zwoͤlfte won denen zum öffentlichen Got⸗ 
tesdienfte ‚angewiefenen Orten und Gchäuden 





und deren Freyheit; das drenzehente von des . 


nen Kirchengütern , und dem: Amte deren 
Pfarrer in Anfehung derſelben; das vierzehnte 
von der zum dußerlichen Gottesdienfte bes 
ſtimmten Zeit; das funfzehnte von denen 
gleichfam geiftlihen Sachen, infonderheit 
von der Ehe; das ſechszehnte von den Schus 

FE | kn; 
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-Ien; das fiebenzehnte von den Wayſenhaͤu⸗ 
ſern, Hospitaͤlern, und andern milden Stif⸗ 
- tungen 5. das achjehente von Begraͤbnißen; 
das neunzehnte von derer Scifilihen Ders : 
brechen; und endlich das zwanzigſte von -der 
geiftlichen Gerichtsbarkeit handelt. 
. Um unfeen Leſern einen Begriff von der 
Denckungsart des Herrn Berfaßers zu machen, 
wird vor andern das zweyte Haupftſtuͤck diens 
lich ſeyn, welcheswon der Natur der wahren. . 
Kirche handelt. Der Here Verfaßer theilet 
zufoͤrderſt die wahre Kirche iq die allgemei⸗ 
ne wahre Kirche, und in die. befondern wah⸗ 
ren Kirchen ein. Jene, wovon dieſe bloß Glie⸗ 
der ſind, iſt eine einzige, und beſtehet nach 
dies Herrn Werfaßers Beſchreibung, aus al⸗ 
len denjenigen Glaͤubigen, welche Gott ent⸗ 
weder ehedeßen in dieſem Leben rechtſchaffen 
gedienet haben, und anitzt im Himmel trium⸗ 
phiren, oder Gott noch jetzt auf der Erde 
behoͤrig dienen; und unter denen beſondern 


Kirchen bin und wieder geſtreuet find. Er 


ſuchet fodann die Eigenfihafften: der allgemeis_ 
nen wahren Kirche zu beftimmen, und. feget. 
deren 18. fefle, welche insgefammt mit. Sprän 

hen der heiligen Schrifft beſtaͤrcket werden. 


Die allgemeine wahre Kirche begreift a)nihe 


alle Menſchen, ſondern bloß die Glaͤubi⸗ 
gen in ſich, 6) das Wolck des Herrn opfert 
ihm in Heiligkeit frywillig an anſtaͤndigen Ors, 


ten Pf. 110 v. 3. Y) die allgemeine Kirche . 


ft, in fo ferne ſie allgemein iſt, unſichthar, Ze 
Zr 35 De 


| 
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die Kirche kan auf wenige Perſonen gebracht 
werden, daß ſie gleichſam eine Huͤtte im 
Weinberge ſey, Eſa. 1, 8. 9. s) die Kirche, 
welche im Anfange glaͤubig und mit vollkom⸗ 
inenen Rechte eine Kirche genennet worden 
war, kan mit der Zeit voll Moͤrder, und 


aus einer Braut Chriſti eine Huhre, Eſa. , 
21. die Knechte Gottes aber geblendet, und 


deßen Bothen taub werden. ) Am Tage des 


Heyls müßen die Fuͤrſten die Pfleger der 


Kirche, und die Fürftinnen ihre Säugammen 
‚werden, Jeſa. 49,23. die Könige aber ihr 


dienen‘, Jeſa. 60, 10.) der Schöpfer ſelbſt 
iſt der Kirche Mann, Jeſa. 54, 5.9) alle 


. Kinder der Kirche werden gelchret von dem 


Heren, eben dafelbft v. 13. +) welches Volck 
und Königreich dem Herrn nicht dienen wird, 
ſoll umkommen, Sjefa 60, 12.x) der Knecht 


des Gottes Davids, Chriftus, iſt der König 
5. der Glaͤubigen, und ihe alleiniger Hirte, da⸗ 
- mit fie wandeln in, feinen Rechten, und feine 


Gebothe halten, Ezech 37, 24. A) Chriſtus 


hat die Kirche mit ſeinem eigenen Blute er⸗ 
worben, u) auf Chriſto iſt die Kirche alſo 
erbauet, daß fie die Pforten der Hoͤllen nicht 
‚überwältigen, v) durch den neuen Bund iſt 


eine Heerde und ein Hirte geworden, Joh. 
10, 16. Denn Ehriftus ift darum in die Welt 


gekommen, damit er die Kinder. Gottes, die 


zerſtreuet waren, zuſammen brächte, : Joh. 11, 


1. 52. Und wie an einem Leibe viel. Glieder 
Mind, jedes Glied aber feine befondern Ges 


(Säfte 











- 


m. Koppingi Syntagma juris —E 353 . 


ſchaͤfte hat; alſo ſind wir viele ein Leib in 
Chriſto, einer aber des andern Glied. Denn 
wir ſind alle durch einen Geiſt zu einem Leibe 
getaufet. Es muͤßen dahero die verſchiedenen 
Glieder der Kirche dahin trachten, daß fie 
dieſe Einigkeit des Geiftes durch das Band 
des Friedens erhalten. &) Wir find nicht 
Fremdlinge und Einwohner, fondern Mit 
bürger der Heiligen. Die allgemeine Kirche 
ift alfo eine Stadt, welche aus dem Himmel 
von Gott herunter koͤmmt, Offenb. 3, 12. 
welche aber durch) ganz andere Geſetze regies. 
vet, und durch gaht andre Waffen beſchuͤtzet 
werden muß, als die ſichtbahren Staaten; 
denn die Waffen unſrer Ritterſchaft find nicht 
fteiſchlich ſondern geiſtlich. 0): Die Kirche 
iſt eine Kirche des Iebendigen Gottes , eine _ 
Saͤule und Grundfeſte der Wahrheit, 1. 
im. 3, ı5. für welche ) Chriſtus aus 
Liebe fich ſelbſt dahin gegeben har, auf daß 
er die Kirche heilige durch das Waßerbad im 
Wart. 6) Die nicht von der Kirche find, 
‚gehen von derfelben aus, damit offenbaft 





werde, doß nicht alle Bürger (ind, welche J 


den Namen führen. Es find alſo «) in der 
Kirche Gute und Boͤſe, d. i. wahrhaftig 
Gläubige und Heuchler, welche &ott nur 
mit dem Munde befennen, das Hertz aber iſt 
ferne von ihm. Jedoch hindert dieſe Unter⸗ 
mengung der. Öuten und Bien nicht, daß 
wicht beyde von einander gar, fehr unterſchie⸗ 
- den kyn ſollten welches der Herr er 

a er⸗ 


* 
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abermahl durch unterfhiedene Sprüche heilfs 
ger Schrift bekraͤftiget. Diefes find die Eks 
genfchaften ;‘ die der Herr» Verfaßer der 
wahren Kirche zufchreibt , auf welche feiner 


‘ Meinung nach, in dem geiftlichen echte um 


deswillen gefehen werden muß, weil der ins 


% 


nerliche Gottesdienft von dem äußerlichen in 
Ecine Wege getrennet, noch. Gott cin wahr⸗ 
haftiger Außerlichee Dienft ermwiefen werden 


Fan, wofern er nicht. aus deminnerlichen entz 


fpringer, undjener den Weg zu diefem bahnet. 
Die wahre befondere Kirche unterfcheideg 
fich von der allgemeinen bloß darinne, daß jene 


eine fihhtbare Geſellſchaft auf Erden abgicht, 


und ein Theil der allgemeinen Kirche iſt; das 
her fie der Here Verfaßer alſo befchreiber, daß 


fie eine Gefellſchaft von Menſchen fey, welche 


um dig wahrhaftigen Goftesdienftes willen 
. mit einander vereiniget find, Dieſes hoch 


mehr zu erläutern, ſuchet er die Bedeutungen 
ber Wörter: Befellfchaft ;der wahrhaftige 
Gottesdienſt, und Menſchen oder Pers 
fonen zu- entwicfelr, und aus felbigen die 


Weſchaffenheit der wahren. Kirche zu beftims 


u Veobachtung die Mitglieder um deſto mehr 


men. Eine Geſellſchaft iſt ein Stand, wo⸗ 


rinne viele ſich bemühen, einen gemeinſchaft⸗ 


lichen Endzweck zu erhalten. Sie muͤßen 


daher in denjenigen Mitteln uͤbereinſtim⸗ 


men, welche zu Erreichung des gemeinſchaft⸗ 
lichen Endzwecks dienen: und dieſe Mittel 
ad iänen alſo an ſtatt der Geſetze, zu deren 


ve 


⸗ 
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verbunden find, jemehr fie den gemeinſchaftli⸗ 
hen Endzweck zu befördern ſich beſtreben. 
Es ift alfo die eine Gefelfchaft enger vers 
bunden als die andre, welches theils von des 
nen verfchiedenen Endzwecken, theils von dee 
unterſchiedenen Bemuͤhung den Endzweck zu 
erreichen, herruͤhret. Die Mitglieder einer 
Geſellſchaft genießen entweder unter einander 
einerley oder verſchiedenes Recht. Von jener 
Art ſind diejenigen Geſellſchaften, in welchen 
keine Herrſchaft obwaltet, ob fie fehon in ges . 
wißer Maaße eine Regierung nicht entbehren 
fönnen; ungleichaber find. unter einander bie 
Mitglieder derer Gefelfchaften,, in welchen 
ein Theil herrſchet, und der andere sehorche. 
Die Kirche häle der Herr Verfaßer für eine 
gleiche Geſellſchaft, welche ihrer Natur nach 
und in Abfiche auf ihren Endzweck, Eeine 
Herrſchaft leidet, ob fie. wohl einer Regierung 
um fo viel mehr bedarf, je vorzuͤglicher ihe 
Endzweck ift, und jemehr die Befchaffenheit 
des Gottesdienſtes folches erforder. 
Der Herr Verfaßer komme hierauf auf 


das. Wort Böttesdienft, cultus. Colere 


Beige unter andern einen verehren, und auf 
ihn ſehen. Die Ehre beftchr in einer Ueber⸗ 
zeugung und Urteile von eines andern Bells 
kommenheiten, oder auch in denen Zeichen dies. 
fes gefaͤlleten Urtheils. In jenem beftche 
der innnerliche, in dieſem der äußerliche Got 
tesdienſt. Die Verchrung ift entweder groͤ⸗ 
» Ber oder Feiner , nach dem Maaße der Bl 
.. om⸗ 


N 
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kommenheiten deßen, welcher verchret wirds. 
ſie ift entweder mit: der Siebe verbunden oder 


nicht. Die Lebe iſt diejenige Beſchaffenheit 
des Gemuͤths, da felbiges aus den Vollkom⸗ 
menheiten einer Perſon oder Sache, Ver⸗ 
gnuͤgen empfindet. Solches gefchichet ber 
fonders alsdenn, wenn aus des andern Wolle 
kommenheiten ein Vortheil auf denjenigen 
fließt, oder fließen Fan, welcher ihn verehret: 
und in folhen Sale ift die Verehrung mie 
der Siebe zugleich verbunden; folglich find wie 
ſchuldig Gott zu chren und zugleich zu lieben. 
Henn man einen andern einer wahren Voll⸗ 
kommenheit wegen verehret und liebe, ſo iſt diefe 
Siebe und Ehre gerecht: fie muß. fich aber- auch 
nach der Groͤße der Vollkommenheit richten. Deñ 
jemehr Vollkommenheiten derjenige an. ſich 
hat, welchen wir verchrenz jemehr Vereh⸗ 
rungs⸗ und liebenswuͤrdiger iſt derfelbe, und 


deſto gerechter iſt die. Ehre und Liebe, fo 


wir ihm ergeigen. Die wahre Verehrung 


and Liebe bleibe nicht in der bloßen Wißens 


ſchaft oder dem Urtheile vor des andern Bolls 
kommenheiten fichen; fondern bricht auch in 
Außerlihe Handlungen aus, damit ſowohl | 
derjenige welcher geehret und gelicbet wird, _ 
als audy andre davon üben um zu gleich⸗ 
mäßiger Verehrung und Liebe atgereizet wers 
den. Dickes gefchicht, wenn man die Bolls 
fommenbeiten der geehrten Perfon lobet, rühe 
met und preifetz woraus zugleich folgt, daß 
es auf der einen Seite eine falfche und bloße 
| \ Schein 


/ 
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Scheinliebe und Ehre ſey, wenn das Herk 
mit denen Aufferlichen Zeichen nicht übereins 
flimmer; dahingegen c8 auch auf der andern 
Seite eine geringe und unnollfommene Vers 
ehrung und Siebe ift, wenn felbige aus Furcht 
vor einem Lichel, oder fonjt aus einer Urſa⸗ 
he verborgen, und durch äußerliche Zeichen 
nicht an den Tag geleget wird. Aug dem 
‚ bisherigen folgert ſich von ſelbſt, daß wir 
Sort nicht. recht verehren Fönnen, wofen - 
wir nicht zuvor von feinen Wollfommenheiten . 
belchret find: und nur derjerige Gottesdienſt 
ift behörig eingerichtes, welcher der Größe der 
göttlichen Bolfommenkeiten, und denen von 
ihm, dem menfhlichen Gefchlechte' erzeigten 
I gemäß if. Da nun die Vers 
nunft nicht hinreichet, ung den ganzen Inn⸗ 
begriff der göttlichen Bolllommenheiten zu 
Ichren, vielmehr hierzu cine beſondre goͤttliche 


Dffendahrung noͤthig bleibt; fo. iſt ed niche 


“genug, uns hierinne bloß der Vernunft ans _ 
zuvertrauen, fondern wir muͤßen die heilige 
Schrift zu Hülfe nehmen, und alle dem was 
in felbiger von denen Perfonen der Gottheit, 
von dem Sündenfalle, von.der Eılöfung des 
menfehlichen Geſchlechts, u, ſ. m. verzeichner 
iſt, völligen Benfall geben, wenn auch ſchon 
die Vernunft ſich darwider auflehnen ſollte; 
worzu ung theils die Vollkommenheit Gottes, 
theils die engen Schranfen unfrer Vernunft, 
.theils auch die Herrſchaft Gottes Aber feine 
Ereaturen ansreibt: indem weder dic erſtere 
J | eine! 


= 
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eine Unwahtheit vermuthen laßt, noch die letz 


tere ans erlaubt, in das was Gott ſelbſt ſagt, 


! 


/ 


muͤhen müßen. 


‚ einen Zweifel zu ſetzen. Aus diefen allen zie⸗ 


Het der Herr Verfaßer die Befchreibung des 


Wweahren Bostesdienftes, nach: welcher derſelbe 


in derjenigen · Verehrung und Siebe beftchet, 
welche die Gläubigen Gorf, wegen feiner in 


Ber heiligen Schrift geoffenbahrten VBollloms 
menheiten erweifen. Wie min diefe Wollfoms 


niienheiten den höften Grad erreichen, und Gott 


erin weiſes, gütiges, gerechtes, wahrhaftiges 


und allmächtiges Weſen, ja unfer, und alles 
Guten Urheber iſt; alfo muß billig fein Ans 
fehen bey deßen Verehrern fo groß feyn, daß 


2. Hefeinen Worten und Gebothen gehorchen; 
.  jumahl ſie durch dieſen Gehorfam fidy zus 


gleich glücklich machen, und den Schöpfer 
preiſen. Jedoch es Fönnten die Menfchen 


„u dieſem Gehorſam, wegen ihrer ſchwachen 
und zu Sünden geneigten Natur nicht gelan⸗ 
„ven, woferne nicht Chriſtus für fie genug 


gethan hätte, deßen Verdienſt fie daher ſich 
juelgnen , ihre Schwachheit befeufjen, und 
durch Benftänd des heiligen Geiftes den Vers 


Führungen der Sünde zu wiederſtehen, ſich Bes 


fi 


- Der äußerliche Gottesdienſt, welcher nicht 
bloß in aͤußerlichen Zeichen von dem innerli⸗ 


. „them verſchieden ift, entfpringet entweder aus 


dem innerlichen, oder erreget felbigen. Denn 
ba cine ungceheuchelte Liebe und Ehrerbietung 


buch gewiße Zeichen an den‘ Tag gelegt 


„ wird; 
\ . 
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wird; fo.bezeigen auch die wahrhaftigen Anbes 
ter Gottes, ihre Verehrung, nicht heimlich, 
befennen vielmehr ihren Glauben gegen jeders 
man, halten fi) zu derjenigen Kirche, "welche 
e für die wahre achten, und hangen an ders 
elben , als Glieder eines feibes: woraus der 
Herr Verfaßer den Schluß ziehen, daß zu 
dem aͤußerlichen Gottesdienfte vor allen Dins 
gen ein Bekaͤnntniß des Glaubens, und eine 
emeinfchaftliche Verehrung Gottes gehöre, 
ie Bolfommenheiten des höchften Weſens, 
und die Befchaffenheit unfers Glaubens, muß 
zwar aus der heiligen Schrift erlernet werden; 
Allein hierdurch wird die Unterweiſung und 
£chre der Menfchen nicht ausgefchloßen, indem 
es Gott nicht gefallen Hat, feine Worte in 
Form eines Schrgebäudes vorzutragen. Er hat 
fi) auch nur einer gewißen Sprache bedienet; 
mweshalber notwendig Lehrer feyn müßen, 
welche ung die heilige Schrift erflähren, wie 
denn Gott felbft in der erften Kirche gewiße 
Lehrer verordnet hat, Weil auch nicht nur 
unſre Ehrerbietung und Siebe gegen Gott vers 


mehrer, fondern auch andre zu gleichen Eufer . 


angereizet werden, wenn man Gottes Voll⸗ 
kommenheiten öffentlich erzähler , die dem 


menſchlichen Geſchlechte ergeigte Wohlthaten . 


preifet, zu ihm betet, und ihm dandet , hier⸗ 
über auch Gott in der. heiligen Schrift felbft 
ch erklaͤhret hat, daß dergleichen vereinigte 


Bemühungen ihm mwohlgefallen ;: fo find die 


der Andacht halber angeftellten öffentlichen Zus 
Zuverl. Nachr. i73. Ch. a ſam⸗ 


1 tb 
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ſammenkuͤnfte ein nothwendiger Theil des 
 Außerlichen Gotkesdienſtes, zumal wenn das 


bey. zugleich die goͤttlichen Wahrheiten, denen 
Menfchen vorgetragen werden. , 
Zu dem äußerlichen fo wohl als dem inners 
lichen Gottesdienſte gehören ferner die Sa⸗ 
cramenta, wovon der Herr Verfaßer weiter 
unten in einem befondern Capitel handelt, 
Damit aber die Menfchen diefe Gcheimniße 
als‘ ſichtbahre Zeichen einer unfihtbahren 


Gnade nicht auf eine andre MWeife gebrauchen 


. mögen, als Gott vorgefhricben hat, fo wird 
deren Verwaltung nicht unbillig nur gewißen 
erfonen aufgetragen! ja Gott hat felbft bes 
ohlen, daß folche von denenjenigen Perfonen 
ausgetheilet werden follen , welche Chriftus 
über feine Kirche gefegt, ihnen das Heyl dee 
Seelen anvertrauct, und anbefohlen hat, die 
Heerde zug weideh, die Starcken zu befeftigen, 
die Schwachen zu ſtaͤrcken, die Angefochtenen 
zu erquicken, und die Sünden entweder zu ers 
laßen oder zu behalten, Auf gleiche Weife ift 
. eine gewiße Regierung der Kirche und Aufficht 
nöthig, damit nicht bey den öffentlichen 
ufammenfünften, die gute Ordnung. außer 
cht gelaßen , und der wahre Endzweck vers 
 fehlgt werde. Dieſe Negierung und Aufſicht, 
meynet der Here Verfaßer, babe Gott felbft 
denen fo er über die Kirche geſetzt, anver⸗ 


trauet, und das Amt derfelben gründe fich in fo. 


ferne auf die heilige Schrift, weil in felbiger 
nicht allein geboten fey, daß die geiftlichen Zu: 
. ' . \ . .. | . | fan 


| 
| 
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ſammenkuͤnfte dam von Gott abgesielten Ends 


zwecke nicht zuwider ſeyn ;follen, fondern auch 


Chriſtus ſelbſt gewiße Presbyteros und Auf⸗ 


x 


feher des Gottesdienſtes beftellet habe, Apoſt. 


Geſch. 20, 28. Endlich weil die Beſchaffen⸗ 
heit der Kirche, erfordert, daß alles was bey 
den öffentlichen Berfammlungen vorgenoms 
men wird, geziemend und mit der Abficht der 
Kirche übereinftinimend gefchehen, hierbey aber 
Worte und Handlungen von nöthen find; 
ſo gehören auch Ceremonien zu dem aͤußerli⸗ 


chen. Gottesdienſte, welche man alfo einzus 


richten hat, damit es nicht leere Ceremonien 
"bleiben, fondern mit dem innerlicyen Gottes⸗ 
dienſte verfnupfer werden. Wie alfo dee 


außerliche und innerliche Gottesdienſt derges | 


ftalle mit einander verbunden find, daß dieſer 
ohne jenen nicht feyn kan; jener aber zu diefem 
den Weg bahnen muß : fo folgert der Here 
Verfaßer hieraus, daß man Unrecht chue, 
wenn man beyde von einander trennen, hin⸗ 
gegen den aͤußerlichen Gottesdienſt blog auf 


wine menfchliche Willkuͤhr ftellen, und folchen - 


det weltlichen Macht, und denen Beherr⸗ 


fehern der Republicken anvertrauen wolle; _ 


welches er Gott für unanfländig, und der Na⸗ 


fur der Religion und des Gortesdisnftes ende - J 


gem — 
Er lehnet zugleich einen Einwurf welcher 
ihm gemacht werden koͤnnte, als ob er das 


% 


was zum innerlichen Gortesdienfte gehören, 


4 Eden Gebrauch der Sarramente , bie. 
— a 2 chriſt⸗ 
⸗ 
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chriſtliche Schee.2c. zum’ Außerlichen rechne, 


dadurch ab, daß er alles dasjenige zu dem 


Außerlichen Gottesdienſte zählet, was in Die 


Sinne fälle, auch ohne deren Beyhuͤlffe ent 
weder gar nicht, oder nicht recht vollbracht 


werden fan, und koͤmmt fodann auf die Wie: 
derlegung derjenigen, welde aus den Be⸗ 


griffe, daß die Kirche eine Gefelfhaft fey, 
and folglich nicht anders ale nad) den Rech⸗ 
ten der einzelnen Derfonen, aus welchen fol 
che beſteht, beurcheilet werden koͤnne, fchlies 
Ben, daß, da die von der Republid und 
ihren Beherrſchern regieret werden, auch alles 
was in der Republik fey, unter ihrer Herr⸗ 
ſchafft ſtehe; nothwendig auch die Gefchäfte 
der Kirche, fo wie alle.andern Eollegia und 


Unterthanen, der weltlichen Regierung uns 


terworfen ſeyn muͤßen. Er erjaͤhlet welts 
laͤufig die Meinung ſeiner Gegner, welche 
kuͤrzlich dahin gehet, daß Kirchengeſetze nur 


die aͤußerlichen Handlungen in der Kirche bes 


traͤfen, und daß dahero dasjenige, was zu 
der aͤußerlichen Einrichtung und Ordnung ge⸗ 
hoͤre, z. E. die Berufung der Kirchendiener, 
die Zeit der Zuſammenkuͤnfte, die Schulen, 
die geiſtlichen Gebäude ıc. ein Vorwurf der 


Kirchengeſetze, und der Gewalt des Fuͤrſtens, 


vermöge feines Majeſtaͤts⸗Rechts, „unters 
worfen ſey; mithin derfelbe als Sandesherr in 
gewißer Maaße die Aufſicht über die Religion 
fuͤhre, dergeſtallt, daß er die Gebrechen der 
Kirche zu verbeſſern, nach Befinden dieſen 
0 odet 
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oder jenen öffentlichen Gottesdienſt zu verbieten, 
und denen von andrer Religion die Räumung 
des Landes anzubefchlen, auch fogar dasjenige 
was öffentlich gelchret werden folle, anzuord⸗ 
‚nen befugt ſey; ob er wohl in Anfehung deffen, 
was ein jedweder fuͤr ſich felbft zu glauben für 
gut befindet, etwas zu gebieten nicht im 
Stande if. Won diefen Majeſtaͤtsrechten 

pflegt man gemeiniglich die fogenannten Jura 
collegialia zu unterfcheiden, welche die Kirche, 
als eine in der Republick geduldete Gefells 
ſchaft, nach Art andrer Coßegiorum unter fi 
durch Verträge und Gcwohnbeiten fefte ſetzen 
fan. Dieſer collegialiſchen Rechte halber 
berufet ſich der Herr Verfaßet auf Herr Pert⸗ 
ſchen, aus deſſen Anfangsgruͤnden des Ca⸗ 
noniſchenrechts er eine lange hierher gehoͤrige 
Stelle angefuͤhrt, in welcher derſelbe die col⸗ 
legialiſchen Rechte der Kirche in der durch Ver⸗ 
träge feſtgeſetzten Lehre, der Verordnung und 
Abſetzung der Kirchendiener, der Beſtimmung 
der Ceremonien, der Anordnung des öffent: 


lichen Gottesdienftes, der Verwaltung dr 


Kirchengüter, der compromißoriſchen Ents 
ſcheidung der Streitigfeiten, und der Abfons 
derung derer, fo wider den öffentlichen Ders 
trag fündigen,, von der Gcmeinfchaft der 
übrigen abfondert, und dafür. haͤlt, die Kies 
hen haͤtten nach der Reformation dieſe colle⸗ 
gialiſchen Rechte denen Fuͤrſten aufgetragen; 
woraus er. die beyden Grundfaͤtze herleitet: 
1) Der Fürft über die collegialiſchen Rechte 
Bu YAaz Der. 
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der Kirche nur in fo ferne aus, als fie ihm . 
: von der Kirche entweder ausdrücklich oder ſtill⸗ 
ſchweigend übertragen worden ; 2) ir muß 
dieſelben alfo ausüben, wie es die Wohlfarth 
- der Kirche erfordert. Mit diefen Gedanden 
- . des Herrn Pertfch feheiner unfer Herr Verfa⸗ 
ßer zu frieden zu feyn; keinesweges aber mit 
, beim was vorhero aus andern angeführet wor⸗ 
den, welches er zu wiederlegen fi bemuͤhet. 
Er will weder, daß die Kirche der weltlichen 
Gewalt unterworfen ſey, zugeben, noch fols 
ches gaͤnzlich leugnen; Er unterfcheibet das, 
was auf die eigentlichen Abfichten der Kirche 
abzie let, von dem, was den weltlichen Staat 
angehet; wie audy die wahrhaftlich geiftlichen 
Derfonen, Sachen und Handlungen von des 
nen bürgerlichen. Wo alfo das weltliche 
Megiment mit dem Endzwecke der wahren 
‚Kirche nicht: ſtreitet, da fan der Fürft auch 
der Kirche befehlen. Die Kirchengefchäfte 
ſind alfo der Gewalt des Landesherrn in fo 
weit unterworfen, daß eralles dasjenige gebie⸗ 
ten oder verbieten fan, was die Wohlfahrt 
der Republick erfordert. Ya, wenn er auch 
etwas , fo der öffentlichen Wohlfahrt entgea 
gen wäre, : anordnete ; fo muß dennoch bie 
Kirche fo gut als alle übrigen Collegia und 
. Mitbürger gefjorfamen ; es wäre denn, daß es 
denen göttlichen Geſetzen offenbar entgegen 
liefe, in welchen einigem Falle, Gott mehr zu 
gehorchen wäre. als denen Menſchen. 


e 


Der 
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- Der Here Verfaßer tritt hierauf näher. zu 
feinen Gegnern, und ob er zwar nicht in Ab: 
rede feyn will, daß das, was zum ewigen 
Heyl dee Seelen gehöret, keinen menſchlichen 
Geſetzen unserworfen fey; ſo leugnet er den⸗ 
noch die daraus gezogene Folgerung, daß 
dasjenige ,. fo zu Beförderung der geiftlis 
‚ben Wohlfareh dienes, unter gar Feine Ge⸗ 
fee gebracht werden koͤnne. Denn dasjenige was - - 
Gott in feinen Geboten hinlänglid, beſt immet 
amd feft. gefeßet hat, das ift fonder Zweifel 
. den Gefegenunterworfen. Dun haf aber der 
Hoͤchſte Bas, was zur Erlangung der ewigen 
Seligkeit, und der Erneuerung des Ebenbil- 
des Gottes. erfordert wird, in der heiligen 
Schrift ſattſam beſtimmet: folglich Fan Dies 
fes alles, es betreffe. nun den äußerlichen oder 
innerlichen Sottesdienft, unter gewiße Geſetze 
gebracht werden. Ja er führe feine Ge _ 
gner eigne Meinung für fi) an, nad) welcher 
fie felbit behaupten, daß die menfchlichen Ges 
ſetzen, wenn. es auf den Punct der Religion 
als Keligion anfomme, ohne Kraft und ohne 
Zwang ſeyn; die göttlichen hingegen, ob fie. 
ſchon gleichfalls die Gemüther nicht mit Ger 
walt zwingen, doch in Anfehung Gottes als. 
des Geſetzgebers, vollfommene Geſetze find, 
weil er die Macht hat, die Uebertreter ders 
felben ewig zu beftrafen. - Ob nun wohl die 
Kirche, in foferne fie eine äuflerliche Geſell⸗ 
ſchaft ift, in einer gewwißen Ordnung erhalten 
werden muß, wozu ein Gefe und cine Nichts 
' Aa4A4ſchnur 


366 M. Kippingi Syntagma juris cecleſiaſtici. 
ſſchnur erforbert wird; fo folge dennoch hier⸗ 
aus nicht, daß die Kirchengeſetze bloß und 
allein auf die aͤuſſerlichen Handlungen ihr 
Augenmerck richten, und mit dem Slauben 
gaar nichts zu hun haben, Denn in fo ferne 
dis, was ein wahrer Chriſt glauben fol, in 
der heiligen Schrift beflimmet und feſt ges 
feet ift, in. fofern gehörct ſolches nad) des 

Herrn. Verfaßers Grundfägen, mit zum 
Snnbegrift des geiftlichen Rechts: in ſofern 
‚aber die Kirchengefete das Unrecht, fo am 
geiftlichen Perfonen, Sachen und Handluns 
gen, oder auch unter dem Scheine der Reli⸗ 

gion gefchichet, verbieten oder beftrafen; in 
fo ferne find fie birgerliche oder “natürliche 

Geſetze, deren Natur durch die unterfihiedes 

nen Vorwuͤrfe nicht verändert wird. In fo 
ferne fie aber endlich dagjenige, was dem Ends 
zwecke der wahren Kirche gemäß iſt, ur 

Ien, oder das Gegentheil verbiechen; in 
fern enefpringen fie nicht aus der weltlichen 
Gewalt, fondern aus dem Begriffeder Kirche. 

- Auf gleiche Weife gehet der Here Verfaßer 
ale übrigen Säge feiner Gegner durch, 
und ſuchet fie theils mit feinen eignen , theils 
mie denen Worten andrer, fo mit ihm gleis 
Her Meinung find, zu wiederlegen; wie er 

denn unter andern in einer Note eine ſehr 
‚lange Stefle aus Eontinge raren Dißertation 

. . de majeftatis ciuilis auctoritate & officio cir- 
en facra angeführee hat, welche beynahe 45. 
Seeiten einnimmt, Befonders kann “re 
2 | Is re 
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Herr Verfaßer nicht vertragen , wenn bie 
Rechte fo die Gegner denen Fürften zufchreis 
ben, aus dem Begriffe ber Landeshoheit her⸗ 
geleitet werden, welches feinen Gedancken 
nach, ſich allein durch den Unterſchied wieder⸗ 
leget, welcher zwiſchen dem Begriffe der Re⸗ 
ligion und einer Republick, oder zwiſchen der 
Kirche und denen uͤbrigen Collegiss ſich fins 
Bet, Denn es Eag zwar der Fuͤrſt bey denen letz⸗ 
tern eines und das andre ändern und anords 
nen, wenn erfichet, daß die Wohlfahrt des 
- Staats foldjes unumgänglich erheiſchet: als 


lein bey der Religion iſt Fein Gall möglich, da . 


die reine Lehre, und die übrigen Theile des 
wahren Gottesdienſtes, wie folcher von dem 
böchften Weſen vorgefchrieben iſt, mit dem 
wahrhaften Wohl des Staates ftreiten koͤnne. 


Zugleich wird aud) . denenjenigen begegnet, 


. welche es für einerlen halten möchten , ob der 
Fürft die angezogenen Rechte über die Kirche 
aus eigener Macht, oder als Jura Collegialia 


befige, ‚Allein der Here Verfaßer zeiger, daß 
“ Bier ein großer Unterſchied ſey, indem im 
letzten Falle die Kirche die dem Fuͤrſten über 


— 


tragene Gewalt jederzeit zuruͤck nehmen und 


widerrufen koͤnne, ſo oft ſie bemercket, daß 


der Fuͤrſt dieſelbe mißbrauche, und ſolche 
wider die Vorſchrift des goͤttiichen Worts, 
und wider den wahren Endzweck der Kirche 


anwende. Denn man muͤße alsdenn Gott 
mehr gehorchen, als den Menſchen. Ja, 


der Herr Verfaßer haͤlt dafuͤr, daß ſolches 
YAag damalen 
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bdamalen wuͤrlich gefhehen fey, als zur Zelt, 





der Reformation unterfchiedene Kirchen dem 
Dabfte den Gchorfam aufgefündiget haben, : 


Endlich ift aus den oben angeführten Be 
fihreibungen der Kirche, noch der Begriff der 
Derfonen übrig, degen Erflärung aber der. 
Herr Verfaßer in das folgende Hauptſtuͤck 

verſpahret, "welches nebft denen übrigen wir 
unſern $efern felbft zum Haͤthſchlagen übers 
laſſen; dabey aber ſchluͤßlich noch anmercden 
wollen, daß der Here Verfaſſer in unterſchie⸗ 
denen derer folgenden Eapitel fehr wenig mit 
feinen , eigenen Worten rede ; fondern flatt 
deffen weitläuftige Stellen aus denenjenigen 

Schriftſtellern hinſetzet, ſo mit ihm einerley 
Meinung ſind, welche er jedoch nicht unbe⸗ 
nennet laͤſt. So beſtehet z. E. ein ziemlicher 
Theil des 4ten Capitels aus einigen Stellen 
ans des berühmten Canzens Difciplinamorali: 
der gröfte Theil des 5. ift aus Schilters inft- 
tutionibus juris canonici: das gange 7. nebſt 
einem Theil des 8. ingleichen. des 10. aus 
Wernhers Jure ecclefiaftico Proteftantium, 
und ſo weiter, genommen; woben jedoch 30 
weilen des Herrn DBerfaßers Anmerkungen . 
mit unterlaufen. Ueberhaupt kan gegen? 
mwärtiges Werd von des feligen Herrn Hof⸗ 
raths Gottesfurcht fowohl als von deſſen 
- Eyfer für das Wohl der rechtgläubigen Kir⸗ 
ehe, ein vollfommenes Zeugniß ablegen, 
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W 


Zortfegung des Auszuges aus Herr | 


| Zanotti Buche della forza viva. 


*8 


Wi haben in dem letztern Theile unſrer 


Nachrichten von dieſem ſchoͤnen Buche gere⸗ 
det, aber auch wegen Mangel des Raumes 
damahls abbrechen, muͤßen. Hier theilen 


wir allſo den Beſchluß gedachter Nachricht | 


mit, 


Tach diefem lencket ſich die Unterredung 


wieder auf den Heren P. Riccoti der befihuls 


diget wird, er verftehe unter den Worten les 
bendige Araft, bloß die Traͤgheit; wors‘ 
auf noch verſchiedene Erinnerungen wider 


fein Buch gemacht werden, ‘die unfern Leſern 


vermuthlich nicht fehr Ichrreid) vorkommen 
duͤrften, wenn wir fie hieher fegen wollten, 
da ihnen wenig daran gelegen feyn fan, was 


Riccotti für Schler gemacht dat. Es feine 
weniſtens eine Nebenabſicht des Hrn. Zanotti 


bey Herausgebung feines Buches geweſt zu‘ 
ſeyn, dem P. Riccoti Einwendungen zu 


‚ Machen‘, weil diefer verſchiedenes in’ feinem 


. Werde gegen: die vorigen Auffäge des Herrn 
Zanoti einnert hatte, Herr Zanotti fchlieft 
diefes Buch mit der Erklärung : fo lange 
man ihm nicht zeigen Fönne, daß die lebendige 
Kraft zu Erklärung. der Begebenheiten - bey 
der Bewegung nothwendig ſey, werde er ſich 


nie 
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nicht bereden laßen, etwas weiter als Kräfte 

nd Trägheit anzunehmen (8). 
Dem zweyten Buche. iſt ein Eingang an 
den Heren Morgagni vorgefest, in welchem 
Herr Zanotti die Befchreibung eines vollkom⸗ 
menen Philofophen machet. Er fordere zu 
ſolchem, auffer der Kenntnißderphilofophifchen 
MWiffenfchaften, auch Beredſamkeit nebft vers 
ſchiedenen andern Eigenfchaften, und ſchlieſſet 
endlich: wenn man des Carteſius, Leibnizens 
und Neutons Vollkommenheiten zuſammen 
nähme, fo wuͤrde ſich daraus etwas machen 
laſſen, das von den vollkommenen Philofos 
pphen nicht allzuweit entfernet. waͤre. Diefes 
giebt ihm Gelegenheit, die unterredenden 
| Derfonen zu loben, dieer von neuen wieder 
. ER bringe. Darauf wird der bernoullis 

he Beweiß für das leibnizifche Kräftenmaas 
unterſuchet, da vier Federn einer Kugel nur ' 
doppelt fo viel Gefchwindigkeit geben, als 
eine einzige eben derfelben gegeben haͤtte; 
woraus Bernoulli fchlieft, daß dasjenige was 
die vier Federn dee Kugel mitgesheilet haben, 
= Be vier⸗ 
) Die Frage kommt darauf an: ob aus ben 
Lehrſaͤtzen von der Bewegung bie Herr Zas 
notti durchgegangen iſt, die man erweiſen 
kan, und längft erwieſen hat, ohne etwas 


von der lebendigen Kraft zu wißen, niche 


eine gewiſſe Sache folge, die ſich nad) den 
Quabraten Der Gefchwindigkeit richtet ?: Da 
nun Here Zanotti dieſes noch nicht wiederleget 
hat; ſo ſcheinet uns auch das bisherige al⸗ 
les, wenig zu dem Screite beygutragen. \ 
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viermahl ſo groß fern müße, als das mas Ihe 
eine geben Eönne ; Die lebendige Kraft aber 
fey dasjenige, was die Federn der Kugel mis 
theilen, und verhalte ſich alſo wie dag Quä⸗ 
drat der Geſchwindigkeit. Dieſen Schlüßen 
ſetzt Herr Zanotti verſchiedenes entgegen. Ber⸗ 
noulli nimmt ohne Beweiß an, daß die Fe⸗ 
dern eben ſo in die Kugel wuͤrcken, wie die 
Schwere würde in fie gewuͤrcket haben. Man 
Fan weiter Feine Achnlichfeit zwiſchen beyden 
Wirkungen welche öffenbahr wäre, zum voraus 
ſetzen, als dieſe; daß beyde Wuͤrckungen beftärs 
dig in einem fortgehen, undim̃er gleich ſtarckſind. 
Aberdieſes ſſcheinet dem Hrn. Zanotti noch nicht 
zuzureichen, eine vollkommene Aehnlichkeit dar⸗ 
auf zu gruͤnden, in ſo fern man nicht darthun 
Fan, daß die Geſetze, nach denen die Schwere 
wuͤrcket, ſich bloß auf.diefe unabfäßigen und 
immer gleichen Wuͤrckungen beziehen. Herr 
Zanotti aber glaubt nicht, daß man daraus 
z. E. herleiten koͤnne, daß ſich die Geſchwin⸗ 
digkeit wie die Zeit verhalten muß. Denn 
da die unabläßige und immer gleiche Wuͤr⸗ 
stung der Schwere, nicht nur eine gewiße Zeit, 
ondern auch einen gewiffen Raum des Falles 
urchdauert; fo ließe fich mit chen fo vie 
Rechte behaupren, die Geſchwindigkeit vers 
halte fich wie der Kaum. Ob gleid) die meis 
ſten ſich vorſtellen, weil zu jeder Wircfung 
eine gewiſſe Zeit ſolche hervor zu bringen,gehöre; 
ſo ſey die Geſchwindigkeit nach der Zeit, und 
nicht nach dem Raume auszumeſſen: ß " 
De Zu ' doch 


— 





372 IV. 2Zanotti dellä forza viva, 
doch folches dem. Heren Zanotti niht-überzeis 
gend, und er erinnert, daß Riccotti, der 

doch das Anfehen haben wolle; als ſchaͤtze er 
das leibniziſche Kräftenmaaf, die Würdung 

: "nicht nad der Zeit, fondern nah‘ dem Raume 
ſcchaͤtze, ob er wohl ſolche nachgehends lebendige 
Ktraft nenne.. 65—* 
Eine andere Einwendung die Herr Zan. 
machet, iſt dieſe: man .feg nicht verſichert, ob 
beyde; Coͤrper der, welcher einer einzigen Feder, 
und der, welcher einer Reihe von vieren aus⸗ 
gecſetzt iſt, zum Anfange ihrer Bewegungen 
beyde gleich große Geſchwindigkeiten erhalten. 
WVon fallenden Coͤrpern iſt man verſichert, 
daß fie ihren Fall mit einerley Geſchwindig⸗ 

Feit empfangen. Hier aber weiß man wohl, 

1.7 Daß beyde Eörper, fo lange fie in Ruhe find, 
‚gleich ſtarck gedrücker werden: ‚aber ſo bald 
ſich die Federn auszudehnen anfangen, breiter 
ſich in. der Reihe von vieren alles. mehr aus 
als in der einzigen; und Daher ſcheinet offers 
bahr zuerhellen, daß gleihim Anfange die Be 
wegung der erften Kugel nicht fo befchaffen feyn 
müffe, als wie die Bewegung der andern; 
woraus denn folget, das man fie weiter fork 
nicht jo miteinander vergleichen fan, wie man 
fallende Eörper vergleicher,, oder daß man ſich 
a die Wuͤrckungen der Federn in ſie nicht ſo vor⸗ 
fiellen fan, wie die Wirckungen der Schwere 

in fallende Coͤrper; worauf doch Bernoullis 
‚Beweis ankoͤmmt.. In die ruhenden Kugeln _ 
wirckt nur eine Feder, auch bey der ganzen 


\ 
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Reihe von vieren; in die bewegten aber wird 


nur eine, wo nur eine vorhanden ift ; viere aber 
wircken, wo piere vorhanden find. Man Fan ſich 
alfo nicht vorftellen, daß beyde gleich beym Ans 
fange auf einerley Artin Bewegung follten ges 
Ffetzt werden: und Heraklitus Manfredi, hat 
ſchonin den Schriften der bononiſchen Academie 
gewieſen, daß dieſe Betrachtung einenlinterfchied 
mache, und den bernoulliſchen Beweiß ſchwaͤche. 


Ueberhaupt meinet Herr Zanotti, brauchg 
man die Federn gar nicht hierein zu mengen. 
‚Sie würden als unförperlicy vorgeftellet, und ı - 


wäre alfo nichts, als bloße. Druͤckungen. 


Man dürfte die Kugel nur von einer beftäns 


dig drückenden Kraft, wie z. E. die Schwere 
‚Aft,. treiben laffen; fo erhielte man eben dag, 
Wann aber. foldye. gleich an fich ſtarcke Druͤ⸗ 
“ ungen, ben einer Kugel: doppelte Geſchwin⸗ 
digkeit hervor. braten; ſo rührte folches das 


‚ ber, weil fie in diefelbe, die doppelte Zeit über - 
- würden. Wolte jemand auffer diefem bey - 


beyden Kugeln -gleihem Drucke, noch etwas 
‚annehmen, das in der Reihe der vier Federn 
vierfach ſey; fo fragt er; was man dazu für 
Grund habe, und was für ein Unglück dars 
aus entftehen würde, wenn man fagfe, bie 


Reihe von vier Federn thue ſo wohl als: die’ 


einzige nichts mehr, als daß fie druͤcken: zus 
mahl da man fich in diefen unförperlichen Fe⸗ 
dern ‚nichts als Druck vorftellen kann, und 
die Maaſſe nad welcher ſich fonft die lebens 
dige Kraft richtet, gänzlich wegfalle, Zwar 


il: 


— 


« 
.. 
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hat: eben wie ein Stein, der durch ben 
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Wenn ‚bie Kugel mit der erlangten Geſchwin⸗ 


digkeit zuruͤcke gehe, ſo werde ſie die Federn 


‚ wieder oben fo ſtarck zuſammenpreſſen, als ‘ 


Anfangs beyfammen waren , big gedachte 

Kugel ihre Geſchwindigkeit völlig Fi - 
a 

von einer gewiſſen Hoͤhe, eine gewiſſe Ge⸗ 


ſchwindigkeit erlanget hat, mit dieſer Ges 


ſchwindigkeit wieder ſo hoch ſteigen kan, als 


„scherunter gefallen iſt. Aber auch dabey erken⸗ 


‘net Herr Zanotti Feine lebendige Kraft, ſondern 
blog Bewegung, die ſich in den Coͤrpern befins 


del, und ruͤckwaͤrts eben fo nach und nad) zerſtoͤ⸗ 


get wird, wie fie vorwärts iſt erzeiget worden, 
. Einen.andern Beweis dat Johann Vers 
noulli in den Actis Erud. 1753. gegeben, Man 
ſtelle ſich eine Reihe von fünf Federn vor, (fie 
Fan eine andere Zahl haben, aber diefe iſt zu 
leichtem Vortrage des Beweiſes am Bequenw 


‚ Ran). An einem Ende der Reihe liege eine 


Kugel, deren Maas 1. am andern Ende aber 
eine, deren Maas 4. if. So lange man 


beyde Kugeln zurücke hält, daß fie nicht wei⸗ 


hen Fönnen, leiden fie von den Federn gleich 


ſtarcken Druck ; laͤſſet man ihnen aber die Frey⸗ 


heit, fo werden fie von den Federn dergeſtallt 


fortgetrieben, daß fie gleiche@röße der Bes 


wegung befommen, und die Flcinere fo viel 
mahl ſchneller gehet, fo viel fie kleiner iſt. 
Theilet man alfo die Entfernung der Kugeln 
von einander, in dem Zuftande da fie ſtille 
liegen, in zween Theile, die ſich verkehrt u 
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die Maaſſe der Kugeln verhalten; bergeſtalt, 
daß die vierfache Laͤnge an der einfachen Aus 
gel lieget; fo giebt der Theilungspunct dem 
emeinfähaftlichen: Mittelpuncte die Schwere 
ender Kugeln, und dieſer Schwerpunet 
bleibt unbewegt, wenn ſich die Kugeln auf ene 
woehnte Art weiter und weiter von einander 
entfernen, Diefer Punct ſondert alfo auch 
in der Meihe der Federn, viere nach der klei⸗ 
nen Kugel, und eine nach der großen von 
einander. . Hier behauptet num Bernoulli, 
die vier Federn welche in die kleine wircken, muͤ⸗ 


ſten nothwendig viermahl mehr thun als eine 


die in die große wircket; und da beyder Ku⸗ 


geln Bewegungen ‚gleich find, fo könne man ' 


Diefe nicht als die Wirckungen der Federn ans 
fehen, fondern folche muͤſten noch in etwas ans 
ders’ beftehen, welches dem. Quadrate der Ges 
Fhmindigfeit. gemäß fen.- Denn die vierfache 
Kugel mir ihrem Geſchwindigkeits⸗Quadrate 
muleipliciret, giebt 4. 1, oder 4, und die eins 
fache mic ihrem Gefchwindigfeits s Quadrate, 
giebt 1. 16. oder 16. alfo viermal mehr, 
‚fo wie. in die einfache vier Federn, und in 
Die vierfache nur eine wirken. | 
So trägt Here Zanotti Bernoulli Schluß 
vor, und antwortet alsdenn: er ſehe hier 
nichts in der Wirkung der Federn als gleichen 
Druck, aus dem in beyden Kugeln gleiche 
Bewegungen entſtuͤnden. Schiene nun dies 
ſe Gleichheit der Bewegung des Bernoulli auch 
einigen nicht ungereimt; ſo koͤnnten fi auch 
Suvenl, 77 Wache: 173. o ‚os ni 


76 IV. Zenotti della forza viva. 
nicht behaupten, daß anfer ihe noch etwas 


Inders eutſieden mauͤße ¶ das fich wie Theile 


„ber Reihe von Federn die in jede Kugel wir⸗ 
cken, verhielte, da fie ja felbft zuftünden, daß 
die vier Federn in ihrer Kugel fo viel Bewe⸗ 
gung hervorbrächten, als die eine in der ihrigen. 

Za, er ſehe nicht einmahl Federn. Denn 
da die. Bernoullianer dieſen Federn alle cörs 
perlichen Eigenſchaften, bis auf die claftifche 


7 Kraft benähmenz fo blieben fie nicht weiter 


als Eörper, fondern blos als drückenden Kräfte 
‚. übrig, die in die beyde Kugeln mic gleicher 
Staͤrcke wirden, Bon’ dem unbeweglichen 


Muittelpuncte der Schwere bis zur Fleinen 


Kugel, fey zwar Raum zu vier Federn; aber 
man fönne nicht fagen, daß fich felbige wirds 


lich da befaͤnden. Man ficht auch nicht, was 


rrum ein Theil dee Reihe vier Federn, und der 
andere eine begreifen fol, Hiervon liget 
kein Grund in dem Drucke, der in beyden 
Kugeln gleich ift 5 auch nicht in den Raume 
und der Größe der Federn, welche hier gar 
nicht in Betrachtung gezogen werden: (Eis 
gentlich ftelet man. ſich nur-fünf Drucke vor, 
Die ſich aneinander fo zu reden ſtemmen, und 
in beyde Kugeln gleich austheilen. . Mennet 
man nun diefe Drucke Federn; fo Fan der. 
Diame jemanden verführen, etwas zu fol 
“gern, das in der Sache felbft feinen Grund 
Kr „weil eigentlich in dem Begriffe keine 
Federn vorausgefet werden. Man Fönnte 
 fich diefe Federn mit beſſerm Rechte als die zus 
ruͤcktreibende Kraft der Neutonianer vorſie | 
| M Die 
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 » Die Geſetze der Bewegung werben nach⸗ 
gehends vorgenommen. Here Zanofti redet 
ziemlich ſchertzhaft von dem Lelbnigianern, wel⸗ 
che dieſe Geſetze durch viel Umſchweife bewei⸗ 
ſen, und kuͤrtzer darzu kommen koͤnnten, 
wenn: fie. vollkommen harte Coͤrper zulaſſen 
wolten. Sie leugnen dieſelben, weil fie ſonſt 
zugebrn muͤſten, daß zwey ſolche Körper, die mit 
gleichen Groͤſſen der Bewegung chiander ent⸗ 
gegen kommen, und folglich einander_gegene 
fertig. aufhalten, verſchiedene lebendige Kräfte 
hätten, und alfo Sebendige Kräfte von ver⸗ 
ſchiedener Groͤſſe, einander durch entgegen ge⸗ 
fetzzte. Wirckungen zerſtoͤren muͤſten; ‚welches 
fich ſchwerlich begreifen laͤſt. Herr Zanotti 
fraget: warum ſie nicht wenigſtens die Moͤg⸗ 
lichkeit ſolcher Coͤrper zugeſtehen wollten, 


welches einen Philoſophen berechtige, ihre | 


Geſetze der Bewegung zu unterfüchen, wenn 
man auch Jleich nicht annähme, daß dergieis 
then wircklich vorhanden wäre. Er Hält fie 
dazu deftomehr verbunden, weil ihre Gegner 
fo gefaͤllig ſind, und ihnen. vollflommene Fe⸗ 
dern die nichts Coͤrperliches an ſich Haben, 
einräumen. Diefe Erinnerung und das Gee 
fee der Stetigfeit , welches nach der Leibni⸗ 
tzianer Gedancken vollfommen harte Coͤrper 
aus der Natur ausſchlieſet, veranlaßet verſchie⸗ 
dene Nebenaninerckungen. Riccoti hatte die 
erwaͤhnte Schwierigkeit auf eine ſinnreiche 
Art zu heben geſucht. Er ſtellet ſich weiche 
Coͤrper unter den vorausgeſetzten Umſtaͤnden 

Bba vor, 


\ 


m, W. Zumei della forza viva,’ 
vor, daß fie mit gleich groſſen Bewe⸗ 
gungen gegen einander ſtoßen. ‘Bey dieſen 
muachet der Stoß in beyde einen Eindruck: 
und die lebendige Kraft findet da ſtatt. Sie 
wird nehmlich nach der Leibnitianer Gedancken 
angewandt, dieſe Vertiefungen in ˖beyden 
Corpern zu machen, und die Theilchen der 
Edtper ſolchergeſtalt aus ihren Stellen zu 
treiben. Nun laͤſt Riccoti dieſe Coͤrper nad) 
und nach immer haͤrter und haͤrter werden: 
da zeigen ſich dann die Vertiefungen immer 
geringer, und die fchendige Kraft findet .als 
lemahl noch flat. Da aber die legte Stufe 
diefer immer mehr und mehr verhärtender 
Eörper die volfommene Härte iſt; fo meinet 
ee, man könne auch Bier noch die lebendige 
Kraft nicht ausſchlieſſen, weil vermöge des 
Geſetzes der Stetigkeit dasjenige, was in der 
Hansen Reihe der verfchiedenen Berhärtungen 
Platz findet, auch aus ihrem letzten Gliede 
nicht auszufchlieffen fey. Dagegen erinnert 
Herr Zanotti, die vollkommene Härte ſey gar 
nicht als das letzte Glied diefer Reihe von 
Verhaͤrtungen anzufehen. Wenn man fi) 
Die Meihe oder ganze Zahlen in natürlicher 
Ordnung ruͤckwaͤrts. 9,8, 7, uf w. vor 
fielle; fo ſey das letzte Glied davon nicht or 
fondern 1. Eben weil nichts übrig bleibet, 
wenn man das, worinne die Glieder allemahl 
kleiner werden, von 1. wegnimmt; fo erhelle 
daraus, daß 1⸗das Ende der Reihe aus⸗ 
mache o, und noch mehr ı, 2, u. ſ.f. als Glie⸗ 


7 


0. 
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ber der Reihe anzufehen, fen cin Ausdruck der 
Mathematichverftändigen , dabey fie in der. 
That nichts dächten, welchen fie aber mit 
Wortheile brauchten, nase Wahrheiten nach 
gevoißen Regeln dadurch) gu erfinden *) 5. chen 

0 Bbz3 wie 


(*) Die Mathematickverſtaͤndigen dencken al⸗ 
lerdings bey den negativen Groͤßen etwas: 
nemlich diefed , daß es Größen von der Art 
find, wie die welche fie pofitive nennen, und 
nur unter AAtgegengefeßten Bedingungen bes 
trachtet werben, vermöge deren fe zu bein 
pofitiven gebracht, foldye vermindern. Das 
allergemeinfte Exempel bavon, die Schuls 

- den, erläutern folche® deutlich. 1000 Tha⸗ 


ler Schulden, find al8 Gelb betrachtet‘, eine - - 
SGroͤße von eben der Art. wie 3000 Thale -' 


_ Vermögen. Der Umftand, daß ed Schuld 
ift, machet, daß. biefe 1000 Thaler bag Ver⸗ 
mögen ber 3000 Thaler vermindern „ und « 
sur 2000 Thaler wirckliches Bermögen übrig 
laſſen. DBetrugen die Schulden mehr als 
das Wermögen : beſaͤß jemand goo Thaler, 


der 1000 Thaler fchuldig waͤre; fo toürden . _ 


_ nach Bezalung feiner Schulden, feine go0o Tir. 
Höhig aufgemandt feyn, und ibm noch 200 . 
Thaler fehlen. Wenn manihm diefefchendkte, - 

haͤtte er exit fo viel, daß er feine Schulden 

alle bezahlen koͤnnte, bag if: er hatte, noch 
nichts.  Alfo tft der Ausdruck der Natur 
der Sache fehr gemäß, und ſehr deutlich zu 
erklären, daß jemand, der 800 Thaler Ver⸗ 
‚möge bat, und ıooo Thaler fchulbig if, 
‚200 Thaler weniger als nichts befiget. Nur 
für diejenigen kan folcher Ausdruck anfiößig 
oder unanſtaͤndig feyn, die fich vozfellen, J— 


380 IV. Zumatti della forza viva. 
— — 
wie fie von einer Linie Dimenſtonen ohne Ende 
fortmachen, ohne was dabey zu dencken (*)» 
An dem Geſetze der Stetigkeit zweifelt Herr 
Zanotti ſelbſt in der Geometrie. Er fragt: 
ob es nicht gleich bey den Dreyecken verletzet 
’ werde, da ſich an ben Windeln die Seiten 
. pöglich herumbeugen, ohne durch mittlere 
Grade verfihiedener Sagen zu gehen. Man 
antwortet ihm: es finde dieſes Geſetze nicht 


ſtatt, 





er ſolle unbedingt weniger als. nichts vor⸗ 
ſtellen; da er doch bles andeutet, daß eine 
Srauoͤße in Abſicht auf eine gewiſſe andere Ark 
von Groͤßen, weniger als nichts, d. i. dieſer 
c) Ste dencken dabey Multiplicationen ober 
VProportionen. Die ſiebende Potenz von a. 
bezeichnet dad achte Glied in einer geome⸗ 
“2. teifchen, davon 2. das erfle und a. das zweh⸗ 
77e iſt. Daben fan man ja wohl was dem 
7 den. Weil es zutrifft, daB die erſte, andere 
mb britte Potenz fich mit Linien, Flaͤchen 
und Coͤrpern vergleichen laſſen: fo hat’ man 
auch die Höhern Dimenfionen genannt 5: aber 
niemand bat gefagt , das der Begriff davon 
was ähnliches mit den Abmeflungen dee 

Raums haben müße. Herr Zanotti fcheis . 
net hier und im vorhergehenden, gar fehr 
- an den bloßen Redensarten und Ziffern gu 
hängen , ohne auf den Grund und bie eis 
gentliche Hedentungen derfelbenzugehen. Es 
» "mag feyn, daß manche, auch mohl große. 
Algebraiften folche Zeichen brauchen, ohne 
was Daben zu dencken: aber man muß dies 

fen Fehler nicht den Mathematifverftändis _ 

‚gen überhaupt Schuld geben. . - 





IV. Zunotii della forza viva 38: 
ſtatt, wo ein Begriff auf willkuͤhrliche Zus 


fammenfegung der Meßfünftler anfäme, Er 


erinnert aber ,. diefe Zuſammenſetzung fen 
Aberall willkuͤhrlich, und die Meßkuͤnſtler 


koͤnnten fi) allezeit von. dieſer Stetigkeit bee 


freyen, wann fie Vorſchriften wieder aufhe⸗ 
ben wolten, (*) die ſie nur ſelbſt ſich abgefaſſet. 
Darauf werden die Gruͤnde mit denen man 
vermoͤge des Geſetzes der Stetigkeit, vollkom⸗ 
men harte Coͤrper aus der Natur verbannen 
wollen, angefuͤhrt, und ſo beantwortet, wie 
ſich jederman, dem von dieſer neuerlich erreg⸗ 
ten Streitigkeit etwas befanne iſth leichte vor⸗ 
ſtellen kan (**). er | 
|  Bb4 : -: De 


¶) Bey ben meiften Zegeiffen ber Meskuͤnſtler 
aber ift «8 nicht willführlich, ob die Ste 
tigkeit dabey beobachtet werden fol; fondern 


es iſt folche eine nothiwendige Folge aus 


dem, was man annimmt: und man muͤſte die 
angenommenen Begriffe und alle Grund⸗ 
füge der Meßkunſt ändern , wenn man fie 
' weglaffen wollte. Es ſtehet nicht in meiner 


. Willkuͤhr gu fagen, baß die krumme Linie, 
‚ ber die Gleichung yy = bx+ bxx : a zuge⸗ 


hoͤret, zwey unendliche Stüde habe, Die vers 
mittelft zwoer Afymptoten zuſammen hängen. 


’ 


Ich muß die Natur diefer krummen Linie, . 


‚ und bie Gründe aller mathematifchen Er⸗ 
Beni aufpeben, wenn ich folches leugnen 
t . . . . . - . 


(**) Man fan davon Herr Prof. Kaͤſtners 
 $höne- Schrift de lege continui in nasyra,. 


u Lipfiz 1750. nachleſen. 





392 . IV. Zenatti della forza viva. 


Der Eingang des III. Buches. enchäft 
artige Betrachtungen über Schaͤtzung der, 
Alten und der Neuern. Herr Zanotti bemers 
det, wenn wir die Alten.nenneten, fo nennten 


.viir eine Menge von Mienfchen , die in lange 
auf einander folgenden Zeiten gelcht haben ; 


'und wir bemunderten fie alfo gewiſſer maſſen 
zu fehr, wenn wir ung einbildeten, alles Bols 


"  ommene ſey etwa in eines Menfchen Alter 


beyſammen geweft, oder dasjenige zugleich ers 
funden worden, was fich doch wirdlich in 
verfchiedene nacheinander folgende Zeiten 
eintheilee. 9 Künftig werden wir auch uns 
ger die Alten gerechnet werden : Man wird. 


| unſern Ruhm den Worfahren zufchreiben, 


und den ihrigen uns mittheilen. Diejenigen 
thun alfo ſehr unrecht, welche die Machwelt 
reizen, die Alten zu verachten: denn damit 


‚„ wird fie veranlaffer werden, auch uns zu vers 
achten. Ob aber. wohl die Begierde nach et⸗ 


was Neuen öfters in Irrthuͤmer führet, und 
fonft nachtheilig if, fo muß man doch auch 


. zugeftehen, daß man ihr die meiften Ents 
deckungen zu danden hat, und fie dieferwegen 


nicht zu verdammen iſt. Man muß aber 
zugleich geftchen, Daß grofle Entdecfungen ors 


dentlich nicht von einen allein gemacht werden, 


fondern ihrer viele daran Theil nehmen. Daß 
Meuton die wahre Einrichtung dis Weltge⸗ 
bäudes entdecfet, dazu haben alle Philofophen 
vor ihm viele Johrhunderte durch, Pytha⸗ 
goras, Arifoteles, Prolomäus, Copernicus, 

| 0, 
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Tycho, Kepler, Eartefius, das ielge beyge⸗ 
tragen ;umnd ſelbſt ihren Irrthuͤmern hat er es zu 
dancken, daß er ſolche nicht begehen duͤrfen. 
Auf dieſe Weiſe nimmt auchgder Weltweiſe, 
der ietzo ſeine Unterſuchungen nicht vollenden 
kan, an der Vollkommenheit Theil, zu der 
fie die Nachwelt bringen wird, Er fan feine 
Muthmaßungen und Zweifel ihr übergeben, 
und fol übrigens bey feinen Nachforfchungen. 
behertzt feyn, auch auf gutes Gluͤcke hoffen, 
Denn Herr Zanotei behauptet , daß zu dee 
Gräße eines Philofophen, auffer den (Eigene 
fihaften feines Geiſtes, noch gewiße glüdtis 
he Limftände erfordert werden; fo wie bey 
einem großen Seldheren aufler feinem Muth 
uud Einfi iht, auch noch Gluͤcke nörhig iſt; 
amd wie ſich eben diefes bey einem Artzte, 
einem Kaufmanne , einem Schiffer , nebft 
ihrer Klugheit und Erfenntniß finden muß: 
Auf diefe Weiſe empfichlet der Philoſoph feine 
Gebaycken der Nachwelt. Meuton konnte 
von dem wunderwärdigen Lehrgebaͤude der 
Gometen, das er durch bloffe Lieberlegung 
heraus gebracht harte, nicht fo ſicher ſeyn als 
wir jeko find, da es durch fo viele Beobach⸗ 
sungen iſt beftätiget worden. Der Zufams _ 
menhang 'diefes Einganges mit der Abhands 
lung felbft, koͤmmt darauf an, daß dieſe das 
. Neue unterfücher , welches Riccoti zu Befläs . 
tigung des leibnitziſchen Kräftenmaafies vor ⸗ 
gebracht. Wir. wirden uns dabey ſo lange 

nicht aufhalten ; ne weil wir ſonſt u. | 
b 5 


— 


344 IV. Zunstti della forzä viva, ' 


Bas, mas Miccoti.vorgebtacht, welches ‚bier . 
‚angegriffen wird, ausführlic) erzehlen muͤſten; 
theils weil: wir ſolches nicht allemahl ohne 
Ä ‚Figuren möchtegerläutern können; und übers 
haupt der Streit, wer von biefen zwey Ges 
lehrten Recht habe, uns nicht wichtig genug 
eine, Doch wir wollen etwas anführen. 
| - Miccoti flellet ſich einen Cörper vor, der 
17 an eine elaftifche Saite befeftiget worden. 
“x. DieSaiteift mit ihrem andern Ende angebun⸗ 
den, und zicher ſich zuſammen. Wenn man 

7 Diefes Zufammenzichen durch einen unendlich 
j 0 kleinen Raum, in einer unendlich kleinen Zeit 
geſchehen laͤſſet; ſo kan man die Kraft der 
Saite, welche dieſes gantze Zeittheilchen uͤber 

in den Körper wircket, fü lange als. unveraͤn⸗ 
derlich annehmen; falglic wird ‚der Cörper 

fo befchleuniger, wie ihneine Art von Schwes 

re befchleunigen würde: und wenn «er fich 

alſo dem erften Puncte dev Saite, nach wel⸗ 
chem er zugesögen wird, um ein unendlich 
kleines Raͤumchen genähert, fo hat er eine 

Geſchwindigkeit, deren Quadrat dem Raͤum⸗ 

hen proportionixt iſt. Diefes Raͤumchen aber 

nimmt Riccoti, weil es das Stuͤckgen ift, une 

das fich die. Saite verfürget hat, für das 

Maas der Wirkung an, und koͤnnte foldyers 
geftalt nach. Bere Zanotti Anmerckung ſchon 
daraus ſchlieſſen/ daß fidy die Wirckungen wie 

"die Quadrate der Geſchwindigkeiten verhalten; 

ob er wohl foldyes noch nicht thut. Aber 

Herr Zanotti erinnert dagegen, es fen noch 

een on - nicht 


' 





— 
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nicht ausgemacht, ob die Wirckung der Saite 
auf ihre Verkuͤrtzung ankomme. Wenn die 
Saite an flatt ſich zu verfürken, fich aus ſtreck⸗ 
te, ſo wuͤrde fie den Eörper von ihrem ers 
fien Puncte weiter wegſchieben, und doch 
auch wircken, ob fie ſich gleich verlängerte, 
Hienge gar fein Eörper an ihr, fo würde fie 
ihr aͤuſſerſtes Ende, indem fie ſich verfürkte, 
dem erften Puncte nähern, und darzu eine 
Kraft brauchen, weil fie Trägheit hat. Les 
berhaupt aber ſetzet Herr Zanotti die Wirs 
ckung nicht in die Verkuͤrtzung der Seite, 
ſondern in die Bewegung der Kugel. Wenn 
ſich alfe gleich die Verkuͤrtzung der Saite wie 
das Quadrat der Geſchwindigkeit der Kugel 


verhaͤlt; Jo wird ſich doch die Bewegung der 


Kugel wie ‚die Geſchwindigkeit verhalten: 
und folglich kan man die Wirckung der Saite 
nicht nach dem Quadrate, ſondern nur nach 


der Geſchwindigkeit ſelbſt ſchaͤtten. Dieſes 

verurſachet zwiſchen den Unterredenden einen 
Streit, der beynahe grammatiſch wird. Dan 

es ſcheinet einigen ſeltſam, daß bey einer Sa⸗ 


che die ſich verkuͤrtzet, ihre Wirckung nicht 
ſich Eürgen, ſondern was anders ſeyn ſolle. 


Herr Zanotti fragt? ob eines der da ruhet, 


feine Wirdung ruhen fey? und da man ihm 
antwortet: Ruhen ſchlieſſe an fich felbft alle 


Wirckung aus; fo veranlaffet ihn dieſes zu 
- "per Erinnerung, wir wären es gewahnt, daß 


die meiften Zeitwörter. ( verba ) eine Wirs 


fung andeuteten; und deswegen nähen wie 
J N Ze es 


I) 





/ 
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es ftillfehweigend von allen an. Es gebe 
aber auch andere, die eine Wirckung bedeute» 
ten, welche ſich mit auf einen gewißen Ges 
denſtand bezoͤhe „und wo die Sache ſelbſt, 
von der wir ein ſolches Zeitwort gebrauchen, 
immer eben das thaͤte, wenn auch gleich die 
Wirckung welche das Zeitwort andeutet, nicht 
erfolgte, weil der Gegenſtand fehlet, auf den 
fie ſich bejiehet. Die Sonne fan nicht er⸗ 
leuchten und erwaͤrmen, wann kein Coͤr⸗ 
per mehr vorhanden iſt, der Licht und Waͤrme 
von ihr annehmen kan: und doch wuͤrde ſie, 


wann auch kein ſolcher Coͤrper vorhanden wäre, 


eben das thun, was fie jetzt thut, wann fie 
Die vorhandenen erleuchtet und erwaͤrmet. 
Faſt eben hierauf laufe ein anderer Streit 
hinaus. Riccoti ſtellt ſich einen Faden vor, 
der einen Coͤrper ſchief ziehet, und zugleich laͤngſt 
einer gewiſſen Fläche fertfüͤhret. Waͤhrend 
Diefeg Sortführens, muß der Faden den Coͤr⸗ 
per and) an die ‚Fläche andrüden, indem bie 


. Michtung des Fadens mit ihr richt parallel 


gehet. Diefes Andruͤcken ziehet Riccoti gar 
nicht / in Betrachtung, wenn er die Wirckung 
des Fadens berechnet; und es entſtehet alſo die 
Stage ı ob bloßes Druͤcken, auch Wir⸗ 
cken ſey? welche man dem Herrn Zanotti 
verneinen will, weil ſich von einem bloßen 
Drucke kein Erfolg zeige. Er erinnert aber 
mit gutam-Srunde : wenn ein Stein auf 
einem Uſche liege und bloß. drücke, fo werde 
der Stein zu Tale anfangen, ‚ws bald man 
den 
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den Tifch wegzoͤhe, und alfo müfle zuvor eine . 
Wirkung ‚vorhanden geweft ſeyn, wel 
das bloffe Wegnehmen des Tifches. feine her⸗ 
vorbringen Eönnte, Zugleich bemercket er, 
man muͤſſe alſo die unendlihmahl widerhoken 
Drüde der Schwere, die der Stein auf 
einerley Art und in gleicher Größe erhaͤlt, 
ee mag eine gegebene Zeit, z. E. eine Minute 
lang, auf. den. Zifche liegen und blos drücken, 
oder eben fo lange Zeit fallen; man müfle 
nehmlich dieſe Drache nicht nach dem Raume 
ſchaͤtzen, da bey dem Liegen auf dem Tiiche 
fein Kaum vorhanden iſt; fondern nach der 
zeit, die ſich bey dem liegenden und fallenden 
Steine anbringen laͤſt; oder man müffe. die 
Wirkung im Jiegenden Steine nicht nadı dem 
ſchaͤtzen was erfolget, ( denn es erfolget nichts) 
fondern nad) dem was erfolgen würde, wenn 
die Verhinderung gehoben wäre (*). 


Riccoti 


(*) Es iſt gu verwundern, tie man dem Hrn, 

Zanotti diefeg ftreitig machen könne. Wenn 

> man ben Stein auf der Hand hält, fo wird 

man fühlen, dag man was ehun muß ihn. 

zu erhalten x das heiſt, ihn zuthindern, daß 

ee nicht findet. Alſo muß er wohl auch 

was thun, um gu finden, welches vonder 

— des Tiſches gehindert wird, die 

ier ein blos leidender Widerſtand iſt. Wer 

ſagt wohl, daß von joen gleichen Seroichten 

in beyden Wagfchalen keines was thue; 

weil jedes das andere verhindert, eine Wirs 
dung zu zeigen, bie in die Augen fiele. 


’ 


N 


388 mW. Zumtti della Jorza vis. 


Rieccoti will den metaphhſtſchen Srundfag :' 


daß die Wirckung der Urſache gleich fen, bey’ 


der Zufammenfegung der Kraͤfte rechtfertigen, 
ben welcher es feheinet, als finde er nicht ſtatt, 


weil die zuſammengeſetzte Kraft geringer ift, 
als die Summeh derer, welche zufammen ges 


feet werden, . Er bedienet ſich dabey der les 
bendigen Kraft nad) feiner Art. Aber Herr 
Zanotti zeiget hier, daß cr dabey viel undents 
liches zum voraus’ fee, und erläutert den ers - 
wähnten metaphyſiſchen Grundfat bey gegens 
waͤrtigem Falle dergeſtalt, daß er die leben⸗ 
dige Kraft nicht brauchet. Er zertheilet nehm⸗ 


lich jede der beyden Kräfte die zuſammen ge⸗ 


ſetzet worden, in zwo andere; da er denn vier 


Kraͤfte bekomt, pon denen zwo einander gleich 

und entgegen geſetzet, zwo aber parallel find, 
- and die letzteren in ihrer Summe die Diago⸗ 

nale des Damfelogramms unter den Kräften 


‚ ausmachen, die erften aber einander aufheben. 


Er bekennet, daß diefe Zerglicderung der Kräfte 
noch einige Undeutlichkeit habe; glaubt aber; 
es finde fich dergleichen Undeutlichkeit in allen 


philoſophiſchen Unterfuchuugen, wo wir auf 
‚die erften Gründe geben wollen; und beym 


gdticcoti wären berer noch mehr (*) Den 


— 


u Schuß 
(*) Wenn man anders woher die Zufammens 
feßuug der Krafte bargetban hat; fo dienet 


dieſe Betrachtung, fie gu erläutern, aber 


nicht zu erweifen. So bat Herr Prof. Kaͤſt⸗ 

ner die Sache. angeſehen, der ſich iu feiner ° 

' Schrift. compofirionis virium theorie evi- 

dentius expofita ( Lipf. 1753 ). im 23. Bl. 
eines ähnlichen Schluffes bediener. 
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Schluß des ganzen Wercks mache eine Jobs 
rede auf. die. Metaphyſick. Der SBerfaffer 


fagt: diefe Unterſuchung der lebendigen Kraft 


gehöre eigentlich ihr zu, und fen ihr von der 
Mechanick widerrechtlicher Weife entzogen 
worden. - So haben ſich auch andere Theile 
der Gelehrſamkeit, die Theologie, die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit u. ſ. w. verſchiedener metaphyfi⸗ 
ſchen Unterſuchungen angemaßet, bie wenn 
ſie wieder an ihren Ort gebracht wuͤrden, die 
Weitlaͤuftigkeit dieſer Wiſſenſchaften zeigen 
wuͤrden, welche uns allein zuverlaͤßige Gruͤnde 
und ſichere Vorſchriften giebt, nach denen wir 
unſer Nachdencken einrichten koͤnnen (*). 
Die 


(x) Dieſes Lob der Metaphyſick iſt gegruͤndet. 


Nur wird man nicht alles zur Metaphyſick 


rechnen dürfen, was eine Kenutniß ihrer 


Lehren fodert, wenn es zugleich Lehren an⸗ 
derer Wiſſenſchaften voraus ſetzet. So iſt 


der Zuſammenhang der Lehren in der geof⸗ 


fenbahrten Theologie Feine Metaphyſick, weil 
man in ihr zwar metaphufifche Lehren mie 
brauchet ; aber auh Säge die nicht in 
die Metaphyſick gehören, mit sum Grunde 
legen muß. In den meiften Arten ber Ges 


lehrſamkeit, ja’ felbft in Verrichtungen . 


die nicht zur Gelehrſamkeit gehören, giebt 
es eine natürliche Metaphyſick, welche 
auch biejentgen leitet, die niemals bie Schu⸗ 
len der Weltweiſen beſuchet haben, wenn fie 
nur fonf von gutem Verſtande, und auf das, 


. tomit fie fich befchäftigen aufmerchjam find, 


' „Und in der That tft die philofophifche Meta⸗ 
phyſick nur eine Sammlung und weitere Aus⸗ 
führung folder Saͤtze aus der natuͤrlichen 

zetaphyiſcccc.— 


x 


! - 


399, IV, Lanotti della forza. viva. 

‚ Die gange Schrift des Herrn Zanotti ift 
in einer angenehmen und aufgeweckten Schreibe 
art abgefaffer. Die Erbicjtung des Gefpräs 
ches macht den Vortrag lebhaft, und giebt 
oft zu artigen Einfällen Anlas; ja das Werd 
ſcheinet gefchrieben zu feyn., um $euten vom 
- Stande, die ſich bey einiger Erfenntniß der 
Wiſſenſchaften, mit $efen ergoͤtzen, in die 
Haͤnde zu kommen, unter ‘denen. es auch viel⸗ 
leicht mehr Leſer finden bürfte, als das Werck 


des P. Riceoti das nur für gründliche 


und tiefe Kenner der Meßkunſt iſt. Ulebri⸗ 
gens ſcheinet ung Here Zanotti nur Zweifel 
gegen verſchiedene Beweiſe für das leibnigis 
ſche Kraͤftenmaas vorgebracht zu haben, die 
allenfalls zeigen, daß man dieſe Beweiſe ver⸗ 
beſſern, oder andere geben muͤſſe; unſerer Eins 
ſicht nach, aber dag leibnitziſche Kräftenmaas 
"noch nicht umftoffen, auch nicht alle Beweiſe 
trefen, d die safe ind gegeben worden, 
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Novum Teftamentum Gr&cum. 
cuditionis recepte. 
dasif:. 


Des griechifhen neuen Teſtaments 
nach der gemeinen Ausgabe, mit 


den verſchiedenen Lesarten und eis 

ner vollſtaͤndigen Erklaͤrung, zwey⸗ 
ter Theil; ausgefertigt von Johann 

Jacob Werften. Amſterdam, 175 2. 
in Folio. 10 Alphabet 12 Bogen. 


‘s ‚Yirfe iſt die Fortſetzung und der Beſchluß 


des bekannten Wetſteniſchen Teſta⸗ 
mentes, von deſſen erſten Theile wir vor ein 


paar Jahren in dieſen Blaͤttern Bericht erſtat⸗ 


tet haben. Wie jener Theil’ die vier Evang 


Tiften enthaͤlt; fo begreift diefer die übrigen. 


Bücher des neuen Bundes. Es geht. aber 


diefe Ausgabe von den gemeinen in Anfehung ° 


der Ordnung ab. In allen andern Ausgaben 
DL 27 Se N ze 
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ſteht die Apoſtelgeſchichte vor den Briefen Pauli: 
in dieſer neuen abe? findet man fie zwiſchen 
Pauli und den fogenannten catholiſchen Brie⸗ 
fen ‚oder nach der Epiftel an die Hebräer und 
den Briefen Petri. ‘Der Urheber diefer Aus⸗ 
gabe rechtfertiget feine Einrichtung mit; dem 
Benfpiele der alten Kirche, . welche die Buͤ⸗ 
cher des neuen Teftaments, fo. wie die Juden 
die Bücher des Alten, in drey Haupttheile 
einzutheilen pflegte; da nemlich die vier Evans 
geliften, ſodann die Briefe Pauli , und end 
üch die Apoſtelgeſchichte, ſammt ben andern 
kleinen Schriften der Apoſtel Petri, Jacobi, 
Judqaͤ, und Johannis auf einander folgten, 
- Man fan mit einem fo unerheblichen "Eigen, 
ſinne Nachficht haben, — 
Da der Verfaſſer in Einrichtung und Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Theiles eben die Maaſe, als 
beyin erſten gehalten, und bey Ablehnung 
der dem erften Theile gemachten Vorwuͤrffe ſich 
ſo kaltſinnig etwieſen hat, daß man nicht weiß 
ob es. ihm am Willen, oder am Vermoͤgen 
gemangelt habe, darauf zu antworten: fo 


- "finden wir Feine Urſache, unfer von dem er⸗ 


ften Bande gefälletes Lircheil zu wiederruffen. 
Wir fönnen vielmehr die Beſchuldigungen 
häuffen, da wir feiner Spuhr ein wenig ges 
nauer nakhgegangen find, auch in.den Briefen 
Pauli ſich mehr Gelegenheit hervor. thut, dies 
jenigen befondern und. gefährlichen Meynuns 
gen einzuftreuen ,„ welche den Socinianern, 
. mic denen es Herr Wettſten hält, eigen ie 
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Dennod) aber bleibt bey allen nicht geringen _ 
Mängeln, diefe Ausgabe, wegen des dabey 
angewandten ungemeinen ja faft ungläubli- 
chen Fleiſſes in Sammlung der verfchiedenen 


Lesarten und Schriftftellen heidnifcher grichis 


ſcher Scribenten, bey denen die Worte und 
Medensarten des neuen Teflamentes vorkom⸗ 
men, ein höchk brauchbares und unentbehrlis 
ches Werd: obgleich im übrigen nicht fan ges 
leugnet werden, daß viel-unnäges und ſehr viel 
bekanntes angebracht; daß die Belefenheit zur 
Unzeit, ohne Ueberlegung, vielmahls bis zum 
lächerlichen und edfelhaften verfchwendet wor⸗ 

- den; daß ein groffer Theil der Anmerfungen 
‚im hollaͤndiſchen Geſchmacke abgefaßt fen, nach 
welchem Stellen der Auctorum, wo ein und 
daͤſſelbe Wort vorfommt, mit unbefonnenen 
Fleiſſe fuderweife zufammen gefchlept werden, 


ohne daß man fich befümmert, ob fie zu Er⸗ 


läuterung des. jsdesmahligen Vorhabens et⸗ 
was beytragen oder nicht. Iſt glei Herr 
Wetſtens Commentarius über das N. Teſt. 
nicht überall das was cr feyn folte; fo fanman 
ihn dod) als ein griechiſch Lerison feiner Art 
nuͤtzen. Und es ift Fein Zweifel, Eregeten, 
und Profeſſores die Eollegia über das Neue 
Teſt. lefen, werden ihm mit cben dem Maaſe 
meffen, womit ‘er andern gemeflen hat. Daß 
es Herr Werften mit den Obſervatoribus 
über das. neue Teſtament, als Lambert 

Bos, Alberti, Elsner und andern eben fo 

. werde gemacht haben, als er es mit dem Prir 
Be &xc3 caͤo 
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‚640 gemacht, den er beynahe gank und gar 

> aausgeſchrieben, und in fein Gewede eingefras 
gen hat, ohne ihn zu nennen, ift Fein Zwei⸗ 
fel. Doch Fan man ihm diefes in der Abſicht 
zu gute Balten, daß man in denen Wetſteni⸗ 
ſchen Anmerkungen, alles was obgenannte 
und nod andere Philologi mehr über das N. 
Teſt. gefchrieben haben , beyſammen findet; und 

-  . folglich derjenige der diefe Ausgabe hat, fich 
die vichen einzeln Bände der Dbfervarionum 
"adN.T. die zudem nicht überall ir haben 

‚ find, nicht anfchaffen darf. Daß er ſich bey 
> häufiger Anführung rabbiniſcher Stellen, des 
ightfoots und Schörtgens allem Anfehn nach 
wird bedient haben, ift ihm aus eben der “Ber 
frachtung zu vergeben. Hat er Naphelit Ver⸗ 
gleihungen des neuen Teſtaments mit dem Pos 
lyhhio, und andern griechifchen Schriftftellern, 
Reitzens indicem in Lucianum , und andere 
dergleichen indices fleißig gebraucht : fo hat er. 
Mittel angewandte feinen Endzweck zu er⸗ 
halten, weicher dahin ginge, ein groffes Bud) 
zufammen zu fragen. Dringe er dent. kefer 
weltbekannte Dinge mis Gewalt auf; über⸗ 
“geht er ſchwere Stellen mit Stillfehreeigen:. 
So ift er der erfte nicht, der auf diefen Kunſt⸗ 
griff gerathen. Daß die Unterfuchung , wie 

Die alten Lehrer beyder Kirchen, der öftlichen 
und weftlihen, ingleichen Die Ueberſetzer des 
neuen Teſtaments in verfchiedene Sprachen, 
jede Stelle 'gelefen, angeführt und überfegt 
haben, eine hoͤchſt wichtige Sache ſey, erber 

| - et 
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[et von ſelbſt; und.daß Here Werften. damit: 


feiner Ausgabe eine befondere Zierde und Vor⸗ 
zug gegeben, daß er fich in dergleighen Unters 


ſuchung eingelaffen, wird leicht niemand in 


Abrede feyn. Dec möchten‘ wohl einige 
gar leicht die Dvellen entdecken koͤnnen, wors 
aus er geſchoͤpft. Die Vergleichung feiner 


variantium mit des Milius feinen, wird dies 


jenigen fo fie etwa anſtellen möchten, belchs 
ven, ob er in diefem Stuͤcke viel neues und 
wichtiges ans Licht gebracht, und ob feine fo 


berühmte Arbeit und das lange Erwarten ders 


ſelben, fid) der Mühe verlohner habe. Daß 


- endlich jemand, der fich Fein Gewiſſen mache 


zu behaupren, es wären in die alten Hands. 
fhriften des neuen Teftaments viel Schreibs 
fehler eingefchlichen , die ein Eriticus durch 
glücliches und wohl gegründetes Rathen zu 


verbeflern befuge ſey; daß ein foldyer fich einer 


ſo reitzenden Freyheit nirgends bedienet; daßer, 
ob er gleich ſonſt die Grundfeſten der Ortho⸗ 


dopie zu untergraben nicht unterläft, undeine 


fo ftarfe Wehre, als. integritas facri codicis _ 
iſt, miederreift, fi dennoch nirgends wagt, 


durch diejenige Deffnung durch welche er ans 


dre einlaͤſt, weiter einzubringen; Das 
möchte zwar bey gewiflenhaften Gottesgelehr⸗ 
tenihnnocineiniger Gunſt erhalten; aber bey 


eritiris wird er das nicht auslöfchen. Sie 


werden es für ein untruͤgliches Kennzeichen 


eines Unvermögens anſehen, und behaupten, 


es habe. Herr Werftenen nicht am Willen, 


Ec 4 ober 


by 
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aber wohl an Geſchicklichkeit gefehlt; Schreibs 
fehler im. Teſt. zu entdecken und zu verbeſſern. 


Jedem beſondern Theile, oder nad) ‘Bes 


fchaffenheit, auch einzeln Büchern des neuen 


Teſtaments, als den Briefen Pauli, der Apo⸗ 


ſtelgeſchichte, der Offenbahrüng u. f.w. hat 
Herr Werften eigene Prolegomene vorgefeßt, 


darinne er infonderheit diejenigen Manufcripte 


von jedem nahmhaft macht, und deren Guͤthe 


. „beurtheilet , die ihm befannt, und deren va- 
riantes ihm zu Handen gefommen find. Zum 


Beſchluſſe theilt er Animadverfiones & cau- 


‚tiohes ad examen variarum le&tionum N. T. 


neceſſarias, ſowohl als cine Fleine Abhandlung 
‚ de inrerpreratione novi Teftamenti mit. ‘Dies 


ſe ſoll eine Einleitung in die Hermenentic vor 


ftelen; it aber fehr fur und unvollftändig 


‚geraten. Es werden darinne viel Stellen 


aus tinem ‚ungedruckten Werde Schaftihn - 


‚ Caftalionis ; de arte dubitandi & confitexdi, 


ignorandi & fciendi, davon Kerr Werften 


‚eine Handfchrift befigt, angeführet, Unter 
‚andern bemüher ſich der Verfaſſer den Vor⸗ 


wurf der dem erſten Theile dieſes Buches ges 


macht worden, und die Vergleichung der heid⸗ 


niſchen Wunderwerke mit den Wunderwer⸗ 
ken Chriſti und der Apoſtel betrifft, mit des 


Huetii Beyſpiele, der in feinem Buche de con- 


cordia rationis & fidei ein gleiches gethan, 


abzulehnen. Es geſchieht folches bey Gele⸗ 


genheit des ſiebenden Lehrſatzes wo es heiſt: 


Ein Ausleger des neuen Teſtamens muß 
en a 


4 
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ſich völlig in die Verfaſſung feines vorha⸗ 
benden Schriftfiellers ſetzen, md ſolchen 
nach den Gebraͤuchen, Meynungen, Begrif⸗ 
fen und Redensarten damahliger Zeiten, wie 
auch nach deſſen eigner Gemuͤthsart und Le⸗ 
bensumſtaͤnden richten. Weil nun das neue 
Teſtament von ſolchen Perſonen herrühre, 


- und folche betreffe, ‚welche im der juͤdiſchen 


Religion gebohren und erzogen worden ; fo 
kamen in demfelben viel Ausdrüce vor, die 
mac) der Strenge nicht richtig , dabey aber doch 
den Begriffen und Gebräuchen der Juden ges 
mäß wären, Das Vaterunſer ſey alſo ein Zus 
fammenfag folcher Redensarten, deren ſich 
. die Juden damahls in ihren Gebeten bedies 
net. Die Wunderwerdfe wären damahls für 
die Juden und Heiden nöthig geweſt; welche 
heut zu Tage, da man von dem Erweiſe götts 
licher Wahrheiten richtiger denkt, wegfallen. 
In den Berichten von den’guten und böfen _ 
Engeln und Gefpenfter, haben ſich Chriftus 
und die Apoftel den Begriffen der Juden gleich 
geſtellt. In Anwendung der Weiffagungen 
des A. Teft. auf Chriſtum haben fiees fo. gehals 


en, wie es damahls in den Schulen der Rab⸗ 


binen und dem Synagogen gebräuchlid; war, 
Die Offenbahrung Johannis erfläret Here - 


Weetſten auf eine ihm eigne neue Art, fo wohl 


in den Anmerfüngenzu gedachten Buche, als 
- An einer befondern Eleinen Abhandlung de ın- 
terpretatione Libri Apocalypfeos. Er haͤlt 
dafuͤr, Johannes habe vom IV Capitel an, 

wu —— <. Zr Be |; 7 
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- und fostoeiter, den jüdifchen Krieg unter Bess 
pafiano und Tito, in welchen Jeruſalem 
zerſtoͤr wurde; und. den damit verknuͤpf⸗ 
ten einheimifchen Krieg der Gegen > Kanfer 
in Italien, überhanpt aber, die Gefchichte 
eines furzen Zeitraumes von viertehalb Jah⸗ 
‚ven; befchreiben wollen; dabey er aber. doch 
die naͤchſt vorhergegangenen und darauf erfolgs 
ten Zeiten nicht aus der Acht gelaflen. Wir, 
würden unfern gefern mit dem Entwurffe der 
werftenifhen Auslegung allem Anfehn nad) 
“ einen Dienft erweifen, wenn folches mit wenig 
Worten gefihehen, und zugleich werfichere wer⸗ 
den Fönnte,: das neue Lchrgebäude ſey gegrüns 
deter als fo viel und mancherlen andre,*die auf 
ein fo-Dunfeles Buch find aufgeführt worden, 
und mit der Zeit noch werden aufgeführt mers 
den. Doch können wir nicht umhin, einige. 
wenige Hauptitücke der neuen Erklärung zu 
berühren, woraus man auf das übrige fehlies 
Gen fan. Die befchriene Hure auf den fieben 
Bergen, hält er. mit andern für Kom. Das . 
Thier und der falfche Prophet, oder der Ans 
tichriſt, find ihm zu Folge, der Kayſer Ves⸗ 
paſianus und feine beyden Söhne, Titus und 
Domitianus. _ Die faufend Jahre, die fehon 
manchen den Kopf zerbrechen haben ‚> find 
nunmchr in die 40 Jahre. eingefchrändt, 
welche von: Domitiani Tode an bis auf den 
jüdiichen Krieg unter Hadriano verftrichen. 
Gog und Magog bedeuten. die Unruhen, 
welche der berüchtigte Barcocabas angerichnt: 
®. | Und 
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Und endlich) das nene Jeruſalem, denjenigen 
Zuſtand der Juden und Chriften, da jene zu 
paaren getrieben waren, und diefen nicht mehr 
ſchaden konnten; diefe hingegen fich deftomehr 
ausbreiteten. | 
Die Anmerkung die Herr Werften überden . 

Antichriſt macht, ift nicht uneben. Der feel. D. 
Luther hat auch feinen Antheil daran; und 
wer deffen Gedächtniß verehret, der wird das 
bey nicht gleichgültig ſeyn koͤnnen. Ob gleich 
Herr Werften im Grunde Calvino nit güns 
fliger gewefen ſeyn mag, als er Luthero iſt; fo uns, 
terläft er doch nicht leicht eine Öclegenheit, die⸗ 
ſem einen hämifchen Streich zu verfegen. ‘Den 
Pabſt, ſagt alſo Hr. Werften, ſieht D. £ucher 
fuͤr den Antichriſt an, wie ſein Ao. 1520. ge⸗ 
drucktes Buch adverſas execrabilem Anti- 
chrifti bullam bezeiget. Aber dag iſt eben der 
D. Luther, fährt er fort, der zwey Jahr zus ° 
vor in einem Schreiben an den Antichriſt ſich 
ſo vernehmen ließ: proſtratum me offero pe- 
dibus beatitũdinis Tuæ? vivifica, occide, 
approba, reprobra, ut placuerit, vocem tuam 
vocem Chriſti in te præſidentis & loquentis 
agnofcam. Doc) iftturherus, fährt Herr Wers 
ſten weiter fort, gar nicht der erſte, der den 
Pabſt zum Antichrift gemacht hat. Die Fran: 
ziscaner haben das ſchon cinigehundert Jahre . 
. juvorgethan. Denn da unterden Conventus - 
alen und Spiritualen befagten Ordens, wegen 
‚der engern und ‚weiten Kutten und Kappen, 

ingleihen wegen der Armuth Chriſti, der 
| | | Aponıl - 
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Apaoſtel und. Geiftlichen groffe Streitigfeiten 
entſtunden, die fo -weit gingen, daß die ſpi⸗ 
rituales vom Pabfte “Joanne XXI verdanımf, 
und, in den Bann gethan, auch hierauf auf das 
ſchaͤrfſte und unbarmherzigſte verfolgt und ges 
martert wurden; fo fingen fie an fidy heftig 
über den Pabft zu befchweren, und fihrien 
ihn öffentlich für den Antichrift aus. Daß 
‚trieben fie bis auf die Zeiten der Reformation, 
. 7 Wie diefe anginge , trat der ganze Orden der 
- * Fratrum fpiritualium St. Franeisci auf der 
Kirchenbefferer Seite, und brachte die Mey⸗ 
nung, der Pabft fey der Antichrift, mit ın 
unſere Gemeinde. Doch, fett er hinzu, ift 
ELnicht wohl zu glauben, daß die cinzigen geifts 
lichen Stanziefanermöndhe, in fo blinden und 
betrübten Zeiten, .als damahls waren, da fie 
fo geplagt wurden, daß ſie darüber hätten 
"mögen rafend werden, folten den rechten 
Schluͤſſel der Offenbahrung beſeſſen haben. 
Denn fonft würde daraus auch folgen, daß 
die wahre Kirche ſich alleine bey ihrem Fleinen 
"und unterdrädten Hauffen aufgehalten hätte, 
Den Waldenfern ging es. in Anfehung der 
Verfolgung nicht beſſer; und aud) diefe follen 
den Pabſt für den Antichrift gehalteri haben. 
Vitringa hatte ein gleiches von des beruͤchtig⸗ 
‚ ten Abt Jochens (*) expofitione in Apoca- 
— | lypſin 
(*) Er lebte unter der Regierung Kayſers Fri⸗ 
derici Barbaroſſäaͤ und Henrici VI in Cala⸗ 
brien, und machte zu ſelbiger Zeit mit ſeinen 
Weiſſagungen groſſes Aufſehen. — 


.— 
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Iypfin vermuthet. Allein dafs er fi) geirrt, 
weil er befagtes "Buch ſelbſt nicht zur Hand 
gehabt, erweift Herr Werften nicht allein mit 
dem Augenfehein, indem er verfichert, er has 
be nicht das geringfte darinne gefunden, das 
den Pabſt benachtheilen folte, fondern auch 
mit der Wahrfcheimlichfeit, indem es nicht 
zu vermuthen, ja vielmehr ganz ungereinit 
fenn würde, die Genehmhaltung dreyer Päbs 
fie vor einem Buche zu finden, bdarinne dev 
heilige Stuhl fo ſchaͤndlich verunehret würde. 
Der kurzen Abhandlung von dem Sinne 
und der Abſicht der Offenbahrung, ift ein Ver⸗ 
zeichniß der variantium aus einer alten Hand⸗ 
ſchrift beygefuͤgt, welche die griechiſchen Moͤn⸗ 
che vom Orden des H. Baſilii in der Crypta 
ferrata zu Rom befigen, Der Herr Cardi⸗ 
nal Quirini hat fie dem Herrn Werften vers - 
ſchafft. Weil fie aber zu fpäte einlief, konte 
fie nicht an gehörigen Orte angebracht werden, 
Hierauf folgen die Indices, unter welchen 
ſonderlich derjenige. gute Dienfte thun wird, 
- welcher die Stellen anzeigt, wo die Bedeu⸗ 
tung griechifcher Worte angegeben, und mit 
häufigen Zengniffen erwiefen worden. 
Einen Anhang, der aber auch befonders zu 
haben, und nicht zu Amſterdam, fondern zu 
Leyden gedruckt ift, auch an und vor ſich mit 


den neuen Teffamente Feine Gemeinfchaft hat, 


machen ein paar ſyriſche Briefe aus, welche 
“ von dem berühmten heiligen. Clemente Komm 
no herruͤhren follen , der ein Juͤnger des u l 
BE I de 
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ſtels Petri, und ‚der erſte Biſchoff zu Rom 
nach ihm geweſt ſeyn fol. Man hat, wie be⸗ 
Kann i von dieſem Elemente ein paar grie⸗ 
hifche Briefe an die Corinthier. Von denen⸗ 
jenigen aber, danon Herr Werften die ſyriſche 
- Weberfegung nebft feiner lateiniſchen Ueberfes 
ung hiemit ans Licht ſtellet, iſt die griechiſche 
Urſchrift entweder verlohren gegangen, oder 
wenigſtens fo. verſteckt, daß man Epiphanü 
and Hieronynii Worte, welche fih darauf 
beziehen , entweder gar nicht verſtanden, oder 
unrecht auf die noch übrigen epiftolas Cle- 


Menns ad Corinthios gedeutet hat. Gedachte 


Kirchenlehrer berichten, Clemens. habe fich ans 
gelegen ſeyn laſſen, die virginitatem , oder 
den ledigen Stand. fhriftliy und mündlid) 
anzupreifen. Weil man nun von ben beyden 
‚Briefen Clementis, deren wir nunmehr durd) - 
Herr Wetſtens Vorſorge theihaftig worden 
find, in welchen das Lob des ledigen Standes uͤber 
die Maaſſen hoch getrieben wird, ehedem nichts 
mufte; fo zohe man Epiphanit und Hierongmi 
Machricht auf bie Briefe an. die Eorinthierz 
ohne zu bedenken, daß in folchen der ledige 
Stand nicht allein nicht angepriefen, fondern 
‚auch nicht aͤnmahl erwehnet werde, Ob die 
Gruͤnde, womit Here Werften die Echtheit 
pieſer Städte erweiſen will, ale Zweiffel hes 
- ben, und allen Verdacht tines gottſeeligen 
Belxuges fpärerer Zeiten, in welchen Das Klos 
ſterleben in. Schwang kam, hinweg nehmen 
tönen, das wird ſich weiſen, Iuſonderhe 
*1 
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iſt die Stelle hedenklich, wo er des Clementis 
ühertriebenen Eifer fuͤr den ledigen Stand 

das Wort redet. Clemens behauptet unter 
andern, die Jungfern wuͤrden im Himmel der⸗ 


mahleinſt auf einem hoͤhern Baͤnckgen figen 


IWet ſtemii novugs Toflementum. 467 


als die, Weiber, und verbietet den Umgang 


mit dem verheyratheten Frauenzimmer verht 
nachdruͤcklich, damit man ja nicht von ihnen 


angeſteckt werde. Aliter, Fateor, ſagt hiezn 


Herr Wetſten, de cœlibatu & matrimonio 


fen fig.,‚Clemens, quam Mart. Lutherus; at 


vondum probatum eſt, illum male ſenſiſſe. 
Warum muß aber der gute Luther immer al⸗ 


lein herhalten? Hat etwa Calvinus auch ſo 


wie Clemens gedacht? Herr Wetſten kan Lu⸗ 


thers Lob des lee darum in Verdacht . 


stehen, weil er fich zum ledigen Stande nicht 
geſchickt fand. . Aber fan er wohl felbft hin⸗ 
wiederum, nenn er fich Clementis und zugleich 


des Iedigen Standes mit annimmt, weniger 
ginfeitig feheinien, da er nie für gut befunden, 


J 


feinen Hals unter. das Joch des Eheſtandes zu 


beugen ? Die weltkündige übele Aufführung 
der damahligen Weiber zu Nom, kan die 
Wahl des.Iedigen Standes fo wenig rechtfers 
uigen, daß man vielmehr damahls für nöthig 


gefunden, dasjchige was Clemens für cine  . 


fonderbare Tugend aupreiſt, ale ein verderb⸗ 
“ Jiches Laſter mit Geſetzen zu: verbieten, und. 


demſelben mit empfindlichen Strafen Einhalt 
zu ttzun: mie denn auch heut zu Tage ſich 


nicht Teiche jemand zu einem fo eifrigen Sobs 
Syverl, Nacht. 174. pTh. Dd redner 
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tebner des ledigen Standes aufwerfen, tes 

kigſtens darum nicht eben indie Zahl der Hei⸗ 
ligen geſetzt werden wird, nachdem man die 


J 


heilloſen Folgen des ledigen⸗ und Muͤnnichs⸗ 


ſfſtandes eingeſehen har; obgleich die Weiber 
nn sine Alte Art weder geändert Haben, moch zit 
71; 


— 


vn willens find , oder je werden Akdern 
koͤmten, wenn ſie gleich gerne wolten. 


Wut eins der vornehmften Urſachen war⸗ 


um biefe Briefe Clementis in’ Vergsffenheit 
gerathen, giebt Herr Wetſten die Strinde am 


womit ihr Berfaffer die Laſter fehler Zeiten 


zuͤchtiget. Die Kirchenlchrer, fagt er, pflegen 


Ahre Auffühtang und Lehren nicht nad) der als 
ten urſpruͤnglichen Vorſchrift einzurichten; 


fondern fie verdrehen ſolche grtwedeh mit ges 
waltſamen Auslegungen der 


Schriften der Al⸗ 
‚ten3 odet fie verſtecken, mertzen und rotten 
alles aus, was mit Ihrem Wandel, Begrif⸗ 


777 Sen, und den Lehrſatzen ihrer Zeiten und ihres 


575 


ı 
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Hauffens nicht überein Fommt. - So iß es 
Theodori Mopſveſteni Schriften gegangen; 


und Theodorus Beza (*) meynte, man muͤſte 


es mit dem Codice cantabrigienſi auch ſo 


"machen. "Eben darum befuͤrchtet Herr Wete 


ften, daß viele die Echthge dieſer clementi⸗ 


ſchen Briefe in Zweifel gießen und beſtreiten 
werden, aus Furcht für ihrem haͤßlichen Bil⸗ 
de zu erſchrecken, wenn fie ſich in dieſein Spike 
" th mn Fe gel 


(Bir fönnen nicht dafür ſtehen, daß nicht 


etwan jemand in Anführung diefes Nahmens 
eine verſteckte Tuͤcke —** folte. 


" 


* 














bare, sötdic) zu nennen, Hierauf giebt ee 


® 


I Wetfienii nom - Tofamenium. 409 
gel beſchauen ſolten. Einige andere / ſagt er, 


8 


werden ſich an das Seboth, man ſolle die 


Hard in dem Buſen, oder wie die Alten ſag⸗ 
gen, intra veſtem, unter dem Kleide tragen, 


ſtoſſen, und ſolches für eine Kleinigkeit anfes 
“Ben, Aber es it, antwortet er, Feine größere 


Kleinigkeit ale manche Dinge in Pauli Brie⸗ 


fen, z. E. das Geboch vom Haarfcheren,: vom ' 


Fleiſcheſſen u. ſ. w. Andere werben ſich Here 
Werftens Bermuthen nach, an dem Ausdrucke 
der in vorhabenden clementifchen Briefen vor 
fommt, Euchariftia divina und divinus Pau- 


lus ärgern, Allein er zeige mit angeführten. 


Beweiſen, daß man in der alten Kirche ges 


wohnt geweſt fen, alles ehrwuͤrdige und ſchaͤtz⸗ 


einen dreyfachen Mutzen an, den man aus die⸗ 


ſen Briefen Clementis haben kan. Erſtlich 


dienen ſie zu einem Beweiſe der Echtheit und 
des hohen Alters der meiſten Bacher des neuen 


Teftaments , auf welche ſich Elemens berus 


fet; und deffen einzig Zeugniß iſt allen 


andern häufigen Gruͤnden, woraus. $ardnet 


die Glaubwuͤrdigkeit des Evangelii darthut, 
wo nicht vorzuzichen, doh an die Seite zu 
ſetzen. Da Elemeps die Brüder oder Glaͤu⸗ 


bigen, Jungfrauen nennet, ſcheint er auf die 


Stelle der Offenbahrung XIV. 4. zuruͤck zu 
fehen, und deren göttlichen Llrfprung zu bes 
ftätigen. Aus ihm laͤſt ſich auch die Unge⸗ 


wißheit der gemeinen Sage darthun, Johan⸗ 


nes habe ſein Evangelium in dem hoͤchſten 
2 Dd-2 und 


\ 
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‚und bei hundertjährigen Alter geſchrie⸗ 
ben. Hergegen erhält;disicnige Auffchrift ges 
dachten Evangelii, die ſich in einigen griechi- 
ſchen Handſchriften finder, und nach weldyer 
Johannes fein Evangelium im 36 Jahre nad 
der. Himmelfahrt Chriſti ſoll anfgeſetzt haben, 
ein groſſes Anſehn. Denn um eben dieſelbe 
Zeit lebte Clemens, und Paulus ſchricb tben 
damahlst feigen Brief an die Philipper, dar⸗ 
inne er des Clementis gedenket. Der zweyte 
WVortheil, den man des Herrn: Wetſtens An⸗ 
“geben nach, aus diefen slementifchen Briefen 
hat, beftehst darinne, daß man aus ihnen er: 
ſiehet, wie die alten Chriften das alte Tefta- 
ment nicht weniger als dag neue hachgefebägt 
Gaben. Der dritte Vortheil ift endlich diefer, 
‚daß man den wahren. Verſtand der Redens⸗ 
. art Teufel austreiben aus ihnen lernet. 
Da Elemens diefe Medensart, und die ande: 
re, Kranke beilen, ohne Bedenfen mit eins 
ander verwechſelt; fo erhellet, Herr Wetſtens 
Erachten nad); daraus, daß krank und vom 
Teufel beſeſſen werden, in der Schrift ei⸗ 
necknfen (a 
Nun moͤchte man fragen? Wie ift dann 


GHerr Werften au einem fo ſchaͤtzbaren Lebers. 


reſte des: Alterthums gefommen? Er hat. ihn 
durch den engliichen Geſandten am tuͤrkiſchen 


: Hofe, den Herm Jacob von Portner erhals 


. tea. Diefer verfihaffte dem Herrn Werften 
| et Ä auf 


(2) Daß kommt wit Koberti Jludd, Heimontii 


.aund dergleichen Lehrſaͤtzen ſehr wohl uͤberein. 
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anf fein Erſuchen ein Paar Handſchriften des 


fprifchen neuen Teftaments von Haleppo; und 
in deren. einem fand fih das Paar elementia 
fher Briefe 
- ie haben dem Leſer binlängliche Nachricht 
vor der Einrichtung und. den Beſtandtheilen 
des zweyten Theiles des wetſteniſchen neuen 
Teftaments ertheilet. Nun ſollen wir auch 
einige wichtige Stellen daraus anführen, und 
feine Aufführung bey denfilben- an den Tag 
legen. Hierher achört die Stelle Adtar. XX. 
28. da es heift: Die Zeerde unter welche 
euch der heilige Geiſt gehst bat, zu 
weiden die Bemeinde Gottes, die er 
mit feinem eignen Blute erworben bat. 
Hier zeige Here Wetſten in einer fangen An⸗ 
merkung, daß an jtatt der Worte Die Bes 
meinde Bottes, in beynahe allen, wenige 
ſtens den beſten Handſchriften geleſen werde, 
Die Gemeinde Des Herrn; und daß bey⸗ 
nahe alle Kirchenlehrer, fo Griechen als La⸗ 


‚teiner, dieſe Stelle affo, und. nicht anders ans. 


ı geführt 5 folglich dieſes, nicht aber: jeneg 
in ihren "Büchern gefunden haben. : Daraus 
ſchlieſt er, daß alſo diefer Het zum. Beweile . 
der Gottheit Chriſti nicht diene; und daß em 

eine anſtoͤßige und ärgerliche Redenett ſeh, 

das Blut Gottes, deren man ſich aus eben 
der Urſache enthalten muͤſſe, aus welcher der 





Pabſt Urban VUIII verdothen habe, Annam/ 


die Mutter unferer lieben Frauen wir man 
danehls zu ſprechen eg hinfort die Groß⸗ 
Dd3 . mutter 

, Ä 


an. 
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- mutter Bottes zu rennen. Bey der bes 
kannten Stelle, I Timoth. W. 16. Bote iſt 
offenbahrt im Fleiſch, haͤlt er ſich nicht 
weniger langa auf, und erweiſt deutlich, daß 
man in den alten Handſchriften, an. ſtatt des 
Wortes ooç, ans welchem man die Gottheit 
Chriſti erweiſen will, nur d welches, nehm⸗ 


ih Geheimniß finde; ingleichen, daß die 


Alten nicht allein griechiſchen, fondern auch 
lateiniſchen Kirchenlehrer , dieſe Stellen fo 
geleſen, und allzeit fo angeführt haben : 
Ründlich groß ift das Geheimniß der 

Gottſeeligkeit·/ welches offenbahrt ift 
im Fleiſch. Er erweifer ferner, daß ſich kei⸗ 

ner von den lateinifchen Kirchenlehrern, wel⸗ 


che fi) doch fehr angelegen ſeyn laſſen, die 


Gottheit Chriſti zu behaupten, aufdiefe Stelle 
beruffen habe, ob gleich, wenn man die ges 
: meine Lesart annimmt, Peine andere Stele 
‚im ganzen neuen Teſtamente fo deurlid und 
uͤberzeigend ift, als eben diefe. Er erweiſt 
aus ber. Rirchengefhichte, daß die Lesart der 


ge an ſtatt o. oder auch, wie einige Handfehrifr 


ten ehedem hatten, oc, von dem Ketzer Mas 
eedonio, Bifchoffen zu Eonftantinopel herruͤh⸗ 
re. Dieſer Mann unterftund fi in das O 
vom Worte ds ein Dverfliich mitten hinein, 
und. oben darüber einen andern zu machen. 
Hier ward aus oc 75: das iſt nach griechifchee 
Art zu ſchreiben, Asos. Die Belohnung eines 
fo wichtigen Dienſtes und Eifers für die Ehre 
Cdhriſti war dickes, daß man Macrdonüum fuͤr 
.n "einen 


n 
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‚einen Rear umd: Verfähcher den goͤttlichent 
Worfieäs erflärte, ihn auch feines Bistums, 
entſetzte, und ins Elend jagte. Heut zu Tage, 
weiß mans dem Macedenio dand: Seine Bere, 
faͤlſchung "gilt iso als eine goͤttliche Eingen 
bung; und man wuͤrde denjenigen, der die 
alte Leſart wilder aufbringen wolte⸗mit nicht 
| geringerer Strafe anfahen. - 

Gleichermaeaſſen wird die bekannte Stele in 
der ı. Enſtel Johannis, deey find dieda _ 
zeugen 18 ſaw. ausgemertze Wir wuͤrden uns 
zu weit einlaſſen, wenn mir die häufiger Bor, 
weiſe anführen wollten, womit Herr Wetſten 
darthut, daß dieſe Stelle vo r lateiniſhhen | 

Kirche eingefchoben worden. a verdient, di: 
Abhandlung nachgeleſen zu wre; und.fie, - 
iſt, nebſt den beyden ob augefüheten, wir mem 


nen diejenigen. voelche die Stelle Such Acta 


20. und die Stelle Pauk an den Timorheumbes 
treffen, wie auch nebft dem ganzen Werfeübers. 
haupt, ein Bewelß, daß Herr Wetſten ſich in 
den Patribus weg uvigeſehen, und die CP 
ſchichte des neuen eſtaments vorkommen inng, - 
haben muͤſſe. 


. Die- Stelle Tie U, i3. Wir erwarten 
Sierelige Hoffnung und Erfcheniung 


der Serrlichleie. „Des: großen Bottes. 
and unſers Heylaudes eſu Chriſti ar4 
Alaͤrt er fo, wie es. hiicht von ihm zu permu⸗ 
de ift, wenn:man weiß. doß er ga mit berg 
ocinianern haltt. Ex ſagte o meyad a, . 
et Deus. part cui Filius junge, 4 
ie Dda m 
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| TIL WE. Filium enim nusquam: fcriprura 
appellar vor’ Pay, neque rov.uiyar-Bsiv. So- 
- Jerprarsresdiltinguere rör Aurearav &Deum, 
qui ipſum miſit. Attor. VII. 35. 1.Ioan. IV, 
- 34 Denique nusquam dicitur ‚ femetipfum 
dediffe pro nobis, comm. 14. Match. XVI. 
27. Die beygefügte Erklärung: der Redensart 
öusyac Isas iſt wöltlig; Er führe nehmlich 
Erempel aus dem Matrobio, ans deu. Anthos 
logie, dem. Pedoni Aibinopano.,: Martialt, 
Platone und Achille Tatio an, damus man 
erficht, daß die Heyden den Diis Cabiris, den 
natibus, dem. Meptunus, Jupiter, der 
une und dem Monde, dem Serapis, und 
überhaupt allen Goͤtzen, das Prädicat magnus 
bey zulegen gewohnt geweſt. Wie reine fich 
aber das hierher? Entweder Herr Wetſten 
will damit beweiſen, daß Paulus den Aus⸗ 
druck der große Bott von den· Heyden ges 
lernt habe; welches abgeſchmackt iſt: Oder er 
fee den Herrn Chriſtum in Anſehung Gottes 
Des Vaters, in gleiche. Verhaͤltaiß mis den 
. its minorum.gentium gegen die deos Mmajo- 
zum gentium, : und da wuͤrden ſich andere 
Stellen beffer geſchickt haben. Er mag. aber 
ſelbſt dieſe Verhaͤltniße rechtfertigeni, wenn 
er nur den Herrn Chriſtum noch fo hoch hielte, 
daß er ihn mit den dis: minorum gentium 
vergliche. Ueberhaupt ſtarret das Buch von ° 
Benfpielen fo unbeſonnen ausgefchürteter Bes 
Jefenheit, daß man nicht leicht den Finger von 
ohngefehr wöhin fenen wird, ohne eine 8* 
6 elle 
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Stelle zu berühren, die wenn fie folte mach der 
Strenge beurtheilt und angewendet werden, 
die chriftliche Religion der. heidnifchen gleich 
ſtellen, und die hochwuͤrdigſten Gcheinmiffe 
° lächerlich machen würde. Wozu dient die Ders 
gleichung fo ungleicher Dinge, als Licht und , 
Finſterniß iſt? Leute die in ihrem Chriſtenthume 
gegruͤndet ſind, brauchen nicht allein ſo hin⸗ 
kende und elende Beweiſe der Wahrheit, welche 
heidniſchen Schriftſtellern abgeborgt werden, 
und die Schwachen nur irre zu machen vermoͤ⸗ 
gend find, keinesweges; ſondern ſie aͤrgern fi 
auch aw einer fo entweder muthwiſligen aber. 
unuͤberlegten Zuſammenfuͤgung Gottes und 
Belials. Spoͤttern aber geben dergleichen 
Anmerkungen nur Waffen in die Haͤnde, und 
ſteiffen fie in ihrem Vorurtheile, daß ſie glau⸗ 
ben der. letzte Betrug ſey ärger ale der erſte. 
Niemahls fan eine foldye Anwendung der Bes 
leſenthzeit dem Chriſtenthume vortheilhaft were 
den; und überhaupt wird dic Orthodoxie denr . 
Here Werften für feine gange Bemuͤhung 
ſchlecheen Dand willen. - a DE 
Aber ach felbft bey irgendeinem andern” 
heldniſchen Schriftſteller würde ein Feder Hers - 
ausgeber mit mehr Klugheit und Beſcheiden⸗ 
heit verfahren haben, als Herr Werften bey 
einem Buche, das ein ſo groſſer Theil der 
Welt hoch hält, beweifer. Welcher Editonvon 
Cornelius Nepos oder von Aeſopi Fabeln, 
bar. Je feine Zeis und Papier fo verfchwendet, 
- und das Geld feiner Käuffer fo wenig geſcho⸗ 
OL 1 ' Dd5— — net, 
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‚net, daß er an den Orten, wo etwa der Nah⸗ 
re Athen, Alexaudrien, Corinth, Epheſus ꝛc. 
vorkommt, alle Stellen, die ſolche Staͤdte be⸗ 
treffen, aus dem Strabo, Pauſanias, Pto⸗ 
lomaͤus, Dionyſius Periegeta, und was ir⸗ 
gendwo von alten Erdbeſchreibern noch übrig 
it; nach ihrer voͤlligen Länge und Breite aus⸗ 
gefchrieben und hingeſetzt? Wer hat fih bey 
einzeln,  befannten Worten fo aufgehalten, 
daß er ganze Foliofeiten wit ſolchen Stellen 
angefuͤllet, wo das Wort prors oder puppis 
vorkommt. Go aber malt cs Heer Wetſten. 
3, €. Actor. am XXVIL 40. hat er wohl über 
so Stellen angeführt, wo das Wort ar 
daxıov,.puppis und gubernaculum vorfommt: 
hingegen übergeht er die Medensart reis deuurn- 
2. gios or xnda Aar, die vielleicht wenigen ders 
ffftaͤndlich fegn wird, mit Stillſchweigen. "Daß 
u. dorog fo viel als jejunus bedeute, wird we⸗ 
nigen unbefannt feyn; es wird auch nie jemand 
Daran zweifeln. Wozu dient dann der Un⸗ 
rath ps 6462-ober wozu ift es noͤthig, Actor. 
XXVIL 33. fo viel Exempel davon zu haͤuffen? 
Iſt feirie Abficht geweſt, die Reinigkeit des 
Griechiſchen, darinne das neue Teſtament abs 
gefaſſet iſt, zu erweiſen; warum hat er denn 
keine Stellen aus. Profanſcribenten ange⸗ 
fuͤhrt, daraus man geſehen hätte, daß die 
Redensart, die unmittelbar auf Acıras am be⸗ 
ſagten Orte folgt, gandev reoodaßousvo, für 
 pndhlmeon Deeaisevans Oder sergocyörrag , kein“ 
 Soloecismus , oder Sprachnitzer fey ? — 
& . 
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Rhodus, hic falra. Aber das würde ihm ein 
wenig. fhwehrer gefallen feyn. Mit eben ber 
Liſt pickelt er fi) aus andern. Schwilrigkeiten 
‚heraus, 3.6. Attor. XXVI. 10. ſteht xoors- 
vsyxi Lader. Alle Erempeld ic Herr Weriteni 
zu Erlaͤuterung oder Vertheidigung diefer . 


Medensart angefuͤhret, dienen. niche: zur Sas . | 


de. Denn man will nicht wiſſen, ob man 
fage Dsenw, oder dm Dsesw, oder diudegsm, 
oder dvadagßarsır ılader; fondern es fragt 
ſich, ob es Griechiſch ſey Inder aaradeesw. 
Solte man aus denn Stillſchweigen der Pros 
fanſcribenten ſchlieſſen, fo moͤchten die Ans 
haͤnger des Pfochenii auch hier verliehrens 


Und fo hat er es an taufend.andern Stellen : 


mehr gemacht, da er dasjenige, woran Fein 
Menfch zweifelt, mühfam erweiſet, die ſchweh⸗ 
ven Stellen aber, ſo wie die Phariſaͤer Die 
ſchwehren Gebote, nicht mit einem Singer bes 
ruͤhret. — 
Da wir einmahl auf die Apoſtelgeſchichte 


gerahten find, ſo wollen wir uns ein wenig 


bdabey aufhalten, Herr. Wetſtens Gedanden 
über einige Stellen derfelben vorlegen, unb 
ſolthe im Erwegung zichen. Act. VI. 9. wird 
der. awayayns mas Asyopeunc Asertan ge- 
Basht. Beza, Efexiius und, ar: —* | 
dus haben vermusget, mar. mäffe Adusiuan 
lefen. Herr Werften ſcheint ihnen beyzupflich⸗ 
ten: Wenigſtens dringt er unterſchiedene Ex⸗ 
ormpel bei, wo das Wort Libyſtinus vor 
kommt. Des. wäre gan gut, wenn 33 
ie nieht 
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nichts weiter zu shun, als diejenigen die et⸗ 
wan an der Form Libyſtinus zweifeln möchs 
ten, eines beffeen: beichren wolte. Alein 
man hätte euch folche Stellen anführen ſollen, 
die von einer 'Schols Libyſtinorum fprechen, 
Bir wollen chen darauf nicht. dringen, ‚daß 
die Muthmaſſung, man möfle Adusrian. les 
fen, darum nicht wahrſcheinlich ſey, weil gleich 
darauf der Cyrenaͤer gedacht wird, welche bey⸗ 
nahe cinerley mit den Libyſtinern find; ſon⸗ 
dern nur dieſes erinnern: Iſt es genug zu Be⸗ 
—A— der Muthmaſſung Aßuciav, nur 
die Stellen anzuführen, wo diefes Wort vors 
kommt; fo. braucht man zu, Behauptung der 
meinen $esart weiter nichts als etliche Schock 
elcher Steßen zu fammeln, wo fi) das Wort 
Libertinus finde: Kommts auf Die Menge 
det Stellen an, ſo wird man taufend Stel⸗ 
fen für diefe gegen eine für jene aufmweifen 
. Können. Dan möchte aber doch gerne voiffen, 
* die gemeine Lesart ungeraͤumtes an ſich 
e. | .. | 
Zu Ende des fiebenden Capitels jeigt er den 
Zufammenhang und die Abficht der Dede des 
Stephani, Diefer Mann folte für.fein Leben 
ſprechen; faͤngt aber eine lange Erzchlung aus 
der jübiighen Kirchengeſchichte an, die vielen 
ſich eben To wenig zu den: damahligen Umſtaͤn⸗ 
den zu reimen, und chen fo huͤndig zu ſchlieſſen 
ſcheinen miöchte, als der Wabinen Schlüffe in 
der Gemara, oder die Reben der homeriſchen 
Helden, die, indem fie einander. ven Dolch “ 
u | W die 
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bie Kehle fegen, ‚einander erzehlen, was für 
Hemden und Roͤcke ihre Großmaͤtter den Gro Br. 
vaͤtern gefponnen haben. . - 
Zu Actor. IX. 37. macht Hexrr Werften 
folgende Anmerkung. - Si Dominus ipfum 
( Paulum ) alloquio digsarus eſt, an nos il- 
kom fugeremus? Si Damafceni iplum fusce- 
erunt, cur non & nos? Dergleichen wichtige 
Hnmerfungen ‚giebt es noch mehr in dieſem 
rke. Wer hier exegehn, Kirchenhiftorie, 
chriſtliche Alterthuͤmer ſucht, der ſucht verge⸗ 
bens. Hingegen trifft man häufige, oftmahls 
übel angewandte und unnuͤtze Beleſenheit in 
den heidniſchen Schriftſtellern, heterodoxe 
Lehrſaͤtze, und trockene Meditationes an, der⸗ 
gleichen obangezogne iſt. Bey Act. X. 2. zeigt 
er den Unterſchied zwiſchen ugaſyj und Doßar 
usioc wor Year auf folgende Weik. ‚Eucsfnc 
vocatur, quia unum Deum sgnolcebat; o- 
Puuxvioc rov Isov, qui viram & mores ſuos ad 


normam legis comparebat., Zu Erlauterung 
der. Stelle Actor. X. 47. woes heiſt urvagg; 


13 un Barrıe9ma Fan auch jemand dem 
Waſſer wehren 2c. führt cr cine Stelle 
aus dem Demoſthenes an, wo es heiſt: xwAv- 


way Tas OvnAdTas vum dEayayein anı Am. DEN . 


Eſeltreibern Die Holtzfuhre verwehren. 
Unvergleichliche Wahl! Lucam haͤtie fein - 
Menſch ohne. dem Demoſthenes verſtanden, 
wenn Herr Werften nicht jenes Tauffe und die 
ſes Eſel gepaaret Hätte. Act. XL heiſt es: 
iyod de Ti Ayamı duvares nurücay zou Igor. 

de nn 


⸗ 
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Da führe Herr Wetſten die Stelle aus dem 


Lucianus an! Nora Tov Ankara; nic au 
Asusile To auız. Wie reimt fich aber dies 
fes auf jenes. - Es beweift ja nicht was es fols 
83 nehmlich daß die Griechen rıg für mov ges 
braucht haben. Das Wort reoroPogeiv, ſich in 
_ ientandes Arr fhicken, und’ zu feiner. 
Unsre Tiachfeben haben; Attor. XIIL 18. 
hat er zwar zum Theil wohl erklaͤrt; zum Theil 


© aber kan man auch nicht erfehen, was die bey⸗ 


det Epempel'da machen: Das eine aus dem 


Das andre aus der Antholdgie, de reoDdoc 
are wine Dee wıcgov wer avayunc. Wenn 
er das Gcheimniß nicht entdeckt, was ihm das 
mahls im Sinne gelegen, da er diefe Note ger 
macht; ſo wird es wohl ſchwehrlich jemanders 
vathen. Er haͤtte beſſer gethan, wein er nach 
ſeiner loͤblichen Gewohnheit den Pricaͤus hier 
ausgeſchrieben und nicht genennet haͤtte. Act. 
XI, 33. erläutert er die Worte des Pſalms, 
heute hab ich dich geseuget, mit den uns 
vergleichlich wohl angebradyten Stellen Plau⸗ 
ti, hodic nate, heus, hodie nate, tibi ego 
dico, heus hodie nate, und Mattialis, uno 
naſceris odies in anno, und dergleichen mehr. 
Iſts nun wohl ein Wander, wenn’ die Philos 
logie, das ift das Grichifche und Lateiniſche, 
den Gottesgelehrten verdäthrig, verachtlich und 
zuwieder wird? Was chut die lateiniſche Res 
‚densart hodie nate, die man ju einem Huͤren⸗ 
balge, zw einem nichtswuͤrdigen Kerl, ae 
_ — .Majh⸗ 
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rahmen, ohne Ehre, ohne Freunde, der, wie . 
ein Bilß, in einer Macht aufichieft und mit 
einenmahle den Menſchen zu Ohren und zu 
Geſicht kommt, zu einem Landſtreicher, zu ei⸗ 
nem Gaudiebe, fage? Was thut Diefe Redens⸗ 
art bey dem Ausſpruche Gottes gegen den 
Meßias: Heute hab ich Dich gezeuget. 
Wenn boch die Herren Philologi in Holland 
aus der burmanniſchen Schule mehr bedacht 
waͤren, weniger, aber mit beſſern Urtheil zit 
citiren, die Citata in ihre Quellen und Zus _ 
‚fammenhange. zu Iefen, erſtlich zu verfichen, 
und alsdann wohl zu erwegen, was ſich jedes⸗ 
mahl wohin ſchicke; als prächtig gedruckte Mas 

- eulatur in die Welt zu ſchicken. Hat Here. 

Werften fd ſchoͤne Citata nicht von ſich ſelbſt,/ 
fo iſt es und deſto ſchlimmer. 

Zu Act. XIV. 11. macht er cine artige Ans 
merfung. Es heift daſelbſt, die Leute zu Sys - 
fira hätten, . nachddm fie die Wunderwercke 
au gefehen , auf Incadnifch geſagt: Die 

öfter find In menſchlicher Geſtalt herabgefahe 
ven und uns erſchienen. Sic-hätten ihn, Pau⸗ 

- Im, zum Mercurius, den Barnabasaber jum ” 
Jupiter gemacht. Wie ſich Paulus hiebey 
verhalten, wird nicht gemeldet: Lind man hat 
Urſache daraus zu fhlicflen, daß cr ihre Spras 

che nicht verftanden habe. Wir cr über geſe⸗ 

‚ben, daß der Priefter des Jupiters Opfer u 
herben gebracht, habe er fine Kleider zerriflen ; \ 
ſey umter das Volck gefprungen, und babe fie 
mit vielen Betheurungen yon ihren Vorneh⸗ 

u ' men | 

a — Un er 5 
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men abgehalten. Es erhellet daraus, daß Pau⸗ 


lus erſt aus dem Beginnen der Lyſtrenſer 


Ihre Gedanken eingeſehen habe. Nun fragt 


ſichs: mo bleipt da die Gabe mit fremden Zun⸗ 
gen zu reden? Kat. diefelbe Paulum -mit einem 


. mahl verlaflen? ‚Lind wie Fonten die:Lycaonier 
feine Predigten und fein Zureden verftchen , da 


fie fo wenig Pauli Sprache verſtanden, als er 
ihre ? Here Wetſten Löfer diefen Zweifel. nicht 
auf. Act. XVII. 3. meynt ces Paulus, von 


dem es heiſt, er waͤre ein anmoraser geweſt, 


I — Zeltdecken gemacht, dergleichen die 


raber in ihren Huͤtten über ſich haben, wel⸗ 


che von ſchwarzen Ziegen: und Camelhaaren 


«bereitet werden. Allein es ſcheint wohl, daß 
Paulus mit der Kunſt die er Zeit frincs Aufs 


fenthalts unter den Arabern ſoll gelernt haben, 


7 


in Sricchenland und Italien nicht weit wuͤrde 
gekommen feyn; V. 5. fährt Herr Werten 


“ben der fehr dunkelen Redensart auusixero To 
. guruweri mehr nicht als cine Stelle aus dem 
Strabo p. 934. an, wo die Redensart awi- 
 xew ro-mveuua Den Othem an ſich halten, 
vporkommt. Es iſt ein groffer Mangel an dies 
ſem Buche, daß der Berfaffer nicht den Zus 


fammenhang und Gemeinfchaft der Stelle die 


er erlaͤutern will, mit denenjenigen, die ſie ers 
laͤutern ſollen, anzeigt; fondern nur die Exem⸗ 


pel über einander aufhaͤuft, und. die Anwen⸗ 
dung der Fähigkeit feiner Leſer überfäft.. Es 
‘mag. fich ein. jeder daraus nehmen, „und jedes 
deuten wie er will und Fan. Nun rathe einer 

| ein⸗ 
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einmiahl aus Strabonis Stelle, was wohl - 


Herr Werften der Stelle $ucä für eine Deus 
fung mäg beygelegt haben. Actor. XX. 29, 


hat das Wort Epic einen etwas ungewöhns ⸗ 
E 


lichen Verſtand. Es bedeutet ſonſt die Ans 
kunft; hier aber die Abreife. Herr Wers 


ſten bemercket folches und bringt Exempel beg, . . 


Davon etwa eines oder dag andre zur Sache 
Bienen möchte. In den übrigen allen aber hat 
Bas Wort feine gewöhnliche Bedeutung. Wa⸗ 


rum wird alles ſo unter. einander gemengt.? | 


Warum nicht das unbequeme weggelaflen ? 


= Molte mandas Buch aufdiefe Weiſe durch⸗ 
gehen, und alles von Fremden entlehnte, alles 


nicht zur Sache gehörige, den wetſteniſchen 
Anmerckungen entziehen 5; fo möchten fie in 


ein Fleines Klümpgen zufammen fallen. Die - 


beygebrachten Stellen können verhoffentlich 
ie ſeyn. Wir muͤſſen aber noch eine 
eine 


man ſonſt nirgends als in der einzigen Epiſtel 


Pauli an die Hebraͤer, muthmasliche Verbeſ⸗ 
ferungen von unſerm berühmten Herrn Prof. 
Reisken finde; bon dem man doch ſonſt nicht 
weiß, daß ihm fein Amt verbinde, ſich 

viel mit dem neuen Teſt. zu ſchaffen zu machen. 


Da wir im Stande ſind dieſen Wiederſpruch 


zu heben, ſo halten wir uns fuͤr verpflichtet, 


den Verlauf dieſer Begebenheit vorzutragen. 
Ein gewiſſer jungger, nunmehro auswärtiger 


Gottesgelehrte, der wegen. einer einem frießs . 
VZuverl. Nachr. 174 Th. Ee laaͤndi⸗ 


— 


| rinnerung thun. Es werden ſich viel⸗ 
leicht manche wundern, wie es komme, daß 


4 . 
IN. 


. 44 1 weiſtemi novum Teflamentum. 


laͤndiſchen Profeffori angethanen Schmach 
. in Holland. nicht in dem beſten Angedencken iſt, 


ſtellte vor einigen Jahren eine Auslegung ges 
dachter Epiftel an die Hebräer ans Licht. Hr. 


Prof. Reiske eröffnete darüber feine Gedan⸗ 


cken einem Gelehrten in Holland, mit dem eg 
im Briefwechſel ſteht; und diefer theilte folche 
dem Herrn Werften mit, So find diefe Ans 
mercfungen ohne ihres Herren Willen und, 


Willen zum Vorſchein gefommen.. Indeſſen 


macht derfilbe Fein Geheimniß daraus, daß. 


er glaubt, das neue Teftament bedürffe eben 


ſowohl einer critiſchen Meformation, als das : 


‚alte, und als irgend ein altes Buch von was 


für einem Volde, Sprache, Weltalter uns 


Verfaſſer es aud) immer feyn mag. 
Wir koͤnten von folder Art Verbeſſerun⸗ 


gen aud) aus der: Apoftelgefchiche einige Pros 
ben vorfegen: Unfer Bezeigen bey der Nach⸗ 
sicht von dem erſten Theile dieſes Buches fcheine 


uns dazu zu berechtigen, wo nicht gar zu vers 


binden. Dodyda wir ung fhon uͤber Vermu⸗ 


diefes Stuͤck Arbeit dem Schieffal Fünftigee 


then zu lange aufgehalten iR fo wollen wir 


Zeiten überlaffen, 


IL 
Stobæi opufcula, 
| das iſt: | 
Kilian Stobaus, der Arzneyg. Do 


ctſcors, Konigl. Leibarztes, der Ge⸗ 


ſchichte 


/ ° 





7 Bedæi opti. Ai 
ſchichte Profeffors aufder Univer 
ſitaͤt Runden, und Mitgligs der 
Roͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaſt zus Upſal, ſammtliche zur." 
Verſteinerungs⸗ Muͤnz⸗ und Als. 
terthumsgeſchichte gehörige klei⸗ 
ne Schriften, in eins zuſammen 
getragen; mit vielen, Kupfern. 
Danzig, 1752. Zom.IundEin ' 
410 2 Alphaber und 5 Bogen 
Kupfer. 2 
\ 
Goegenwartige Sammlung beſtehet aus ſie⸗ 
ben Abhandlungen, die groͤſtentheils ſchon vor⸗ 
her als Briefe oder Streitſchriften (*) aufs 
eſetzet, aber in dem gegenwärtigen Werke 
ehr vermehrt worden ſind. Mir wollen fie 
nach der Reihe durchgehen. Die crfte han⸗ 
.ı. &e2 Ä delt 


" CH) Es wäre gut genen, wenn in ber furgen | 
Morrede die der B 

7a feinen Rahmen auffesen. laffen, ges 
. ‚meldet worden, wenn, jegliche von dieſen 
Abhandlungen ehedem das richt erblicker häts 
te. In phyſiſchen Sachen iſt dieſes fonders 

lich noͤthig. Aus der Vorrede ſolte man gat 

glauben, dieſe Schriften wuͤrden jetzo zum er⸗ 

ſtenmale herausgegeben. Unterbeffen find einis. 
geberfelben vor langer Zeit bekannt geweſt 3, 
Er. die Difpuration: Hiſtoria: naturalis Den- 
. dritz lapidumg."cognatorum, die wir felbf 
in Händen haben, tft ſchon 1734 in Lunden 


x 


"gehalten worden. 


uchführer, wie ed ſcheint, 


— 
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delt von den brattenburgiſchen Pfennigſtei⸗ 


nen die in Schonen beſonders gegraben wer⸗ 


den, Sie iſt von Here Stobaͤus ſchon 1731 
an den Herrn Th. Wilh. Gra—gthaus gerichtet, 





der damals als Arzt bey dert koͤnigl. Way⸗ 
ſenhauſe zu Koppenhagen ſtand. . Er zeigt zus 


erſt ineiner Note, daß der dortige Boden an 


Steinen und Foßilien Feinen Mangel habe, 
und beweiſet folches aus der Lithographia Sve⸗ 
eica des verftarbenen Heben Bromell, zu wels 


“per unfer Here. Verfaſſer die Hecatomben 


orgoneani als ein Supplement heraus 


zugeben verſprach. Er rettet zugleich eine 


verfchrte Auslegung , welche die Sammler 
des Commercii Literar. phyfjco - technico- 
medici- von biefer Hecatombe Gorgonea ges 
macht hattet, Es fol nemlich nicht, wie fie 


meynen, eine Sammlung von hundert Kos 


4 


rallen Arten ſeyn, fondern es füllen’ darinne 


. Bunderf verjteinerte Stuͤcke und Bildfteine bes 


ſchrieben werden, welches der Ausdruck Hecas 
tombe Sorgonca fehr deutlich darleget, da aus 
der Fabellehre Befannt ift, daß Gorgons Haupt 
ellis, was es angerühret, in Stein verwans 
delt habe, u ur 
Was nun die. brattenbutgifhen Pfennigs 
‚feine anbelangt fo finden fi diefelben häufig 
in der Gegend von Willandshäre, auf der 
Inſel va, und werden bey. dem Flecken Biss 
fopsgärden von der See ausgeworfen. ‘Die 
gemeine Leute Haben von diefem Auswurfe viel 
Redens gemacht, und fi) auch fo gar mit als 
| 0.2. Jeshand 


ar 
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lerhand lächerlichen Eriählangen- bayon ger 
tragen (* )y Allein verfiänbige werden diefeng 
Morgeben eben fo wenig ; als dem Berichte 
des Cluſtus Beyfall geben, der dir Münsfleis 
ne in Siebenbürgen für verfteinerte Dukaten 

hielte, welche die fluͤchtige Tartern von ſich 
geworfen hatten, um bie Armee des heil. La⸗ 
Bisfaus im Verfolgen aufjuhalten, Zu dem 
fo iſt eg noch ein nicht gerisiger Streit, ob je⸗ 
mahls ein folches Brattenborg, wie igo vor . 
gesehen wird, verhanden EN: Daher 8. _ 

enn gefommen, daß Herr Stobaͤus dicke bratz 
genburgifche Pfennige unter dem Damen: der 
Oſtraciten, oder der verffeinerten Oeſterſcha⸗ 
Ion ausgegeben, die einem Todtenkopfe mit 
35 SEE |. 


.. CH) Wie‘ wollen" nur eine davon anführen. 
- Man fagt, das Schloß Brattenborg ſey der 
daſelbſt getriebenen Sottiofigfeit halber vers 

ſuncken, und mit bemfelben zugleich eine groffe 
- Menge Geld, welches die Seeräuber daſelbſt 
zuſamnien getragen hätten. Die Geldſtuͤcken 
- ollennachheroun den Strand geworfen wor⸗ 
ben feyn, allwo fieder Erzbiſchof Andreag;der 
" :" ih Kranckheits halber aus Lunden babin beges 
- ben batte, durch feine Leute auffammien lieg, 
die ſich ihrer zur Pracht und Ueppigkeit bes 
dienten, Der fromme Biſchof fahe dieſem 
‚ Greuel mit Beträbniß gu, und bat Gott, 
daß das Geld welches die See auswuͤrfe, in 
“Steine möchte verwandelt werden; welches 
auch geſchehen. Dieſes fol der Uriprung 
ber brattenburgifchen Pfennigfteine, der ges 


’ . 


‚Meinen Sage nach ſeyn. 





428 IL Saba; pferde, 
zwo Oeffnungen für die Augen und Naſe gleich 

einen, 

Daß diefer Character den , Pennigfleinen 

zukomme , and. daß. fie: wircklich zu: der all⸗ 
gemeinen Art der. Muſcheln gehören, beipeifee 
der Herr Verfaſſer daraus, weil fie von der 
See ausgeworfen werden, und wie alle übrige 
Muſcheln, aus verſchiedenen Blättern oder 
fihröfen Schaalen heftchen, eine runde Figur 
haben, deren eine Oberfläche etwas hohl, und 

‚mit. einem gleich hoben Rande verſehen, die 
andere aber faft Plan iſt, und viele escentrifche 
Eirfek zeiget; fo, daß fie einer Mufchel, bes 
ſonders· der Auſtermuſchel, vollkommen glei⸗ 
chen, und auch von dem Herun Verfaſſer Schaa⸗ 
ken der kleinern Auſtermuſchel genennet wer⸗ 
den wuͤrden, wenn ihm nicht ihre beſondere 
Geſtalt, nebſt den drey ſchief durchgehenden und 
ander einen Scire —E nden Lochern 
davon verhinderten. 

Inzwiſchen bat Herr Stobäus noch mehr 
damit verfuchet, Er hat fie aufs Feuer ges 
‚bracht, und gefunden, . daß fie bey. mäßiger 
Hitze aſchgrau, oder vichmehr himmelblau ges 
worden. find, Beym Calciniren ‚haben: ſich 
weder dicke und weiffe Duͤnſte, noch einiger 
Geſtanck geaͤuſſert: Bey ſtaͤrckeren Feuer ſind 
fie weiß worden, und zu Aſche verbrannt, im 
* Salpeteegeift wurden F e, mit groſſem Aufko⸗ 
‚en aufgeloͤſet, und fieffn am Boden nur 
einen ſchwartzen Staub uͤbrig. Die Aufloͤſung 
sing auch im n defülirten es, wiewohl et⸗ 

"was 
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was langſamer, von ſtatten: In jeglicher die⸗ 


fer Aufloͤſungen zeigte ſich am Boden cin fei⸗ 


ner weiſſer Staub, der dem Magiſterio mar- 


garitarum gleich Fam, wenn man einige Tro⸗ 
pfen, und oleum tartari per deliquium hinzu 
goß. Jedoch wirckte das Auftöfungsmittel auf 
Diejenigen Pfennigfteine weit cher, bie eis 
nen fo hohen’ Grad der Verſteinerung, ale 


andere erlitten hatten; wobey viele die noch. 


muſchelartig geblieben waren, ganz zerfloſſen. 
Er hat auch gefunden, daß ſie nach der Calci⸗ 
nirung in Glas uͤbergehen. 
Wirr haben ſchon geſagt, daß der Herr Ber 
faſſer diefe Pfennigfteine zuden Auftermufchen 
rechne, Die Gründe worauf er ſich bezichet, 
find dieſe. Erſtlich find die Schaalen ſo, wie 
ey den Auſtermuſcheln durch einen Rerven, 


der ein breites Gelencke macht, mit einander ' 


verbunden ; und «8 gilt der Einwurf nicht, 
wenn man fagen wollte , fie Fönten wies 
ber die Natur der Auſterſchaalen, eine wech⸗ 
ſelsweiſe Einlenkung, wie die Ginamuſcheln 
und Tellmuſcheln haben, die aber wegen der 


\ 


großen Kleine derfelben nicht recht zu fehen - 


‚wären. Zweytens hat auch dag äuflere Anſe⸗ 
hen dicfer Steine mit den Auftermufcheln vie⸗ 


les gemein; welche ebenfalls auf der einen Sci⸗ 


te etwas hohl, auf der andern aber plan find, 
und dabey aus Blättern zuſammen gefegte runs 
gelichte Schaalen haben, _ Drittens find diefe 
Steine ebenfalls etwas. runs, und werden nur 


gegen den Budel den fie haben, etwas längs 


4: licht. 
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licht. Die Locher ‚ die man darinne ancrifft, 


becweiſen, daß die Art Muſcheln, wovon die 
Pfennigſteine entflanden find,. ehedem an ans 
dern gröffern Muſchelſchaalen gefeffen, and 
mit ihnen eine Gemeinfchaft gehabt haben ( *). 
* Hierauf nimme'der Herr. Berfaffer die äuffers 
liche Geſtalt dcr Pfennigſteine ver: wobey er 
ſelbſt zweifelhaft iſt, was er daraus machen 
ſoll, und ob dieſe nicht gar andere auf die Ge⸗ 
dancken bringen Fünnte, daß eu vielleicht Feis 
ne Mufcheln, ſondern nur eine Art von Schils 
den bey einigen Inſeckten geweſt wären. Der 
Abhandlung des Hrn. Stobäus ift ein Send⸗ 
fehreiben des Herrn Grothaufens aus Kops 
penhagen angehängt, worinne diefer ebenfalls 
Zweifel trägt, ob die-brattenburgifchen Pfens 
nigfteine jemahls unter die Zahl der Muſcheln 
schöret haben. - — De 


(*) Herr Monti, ein gelehrter Profeſſor gu 
Bononien, hat dem Herrn Verfaſſer dieſer⸗ 
wegen ſchon einige Einwuͤrfe gemacht, und 

angefuͤhret, daß ſich dieſe Mufcheln auch 
an andre Coͤrper, ſo wie die Seetulpen, haben 
ſetzen koͤnnen, und nicht eben nothwendig 
andere groͤſſere Muſcheln erforderlich ge⸗ 
weſt. Herr Stobaͤus hat zwar darauf ge⸗ 
antwortet. Allein, wie und die Ants 
wort nicht gulänglich fcheinet ;_ fo ſetzen 
wir noch Hinzii,, daß die Köcher zu einem 

anz andern Gebrauche koͤnnen beſtimmt 
eyn, als daß fich durch Hülfe derſelben, dad 
inwendige Thier an andern Körpern habe ans 
„hängen follen. Wie wäre ed, wenn ed an 


dem Orte, 109 bie auf einer Seite befindlichen " 
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Die andere Abhandlung des Herrn Pers 
faſſers ſtellet drey alte Hiftoriiche Monumente 
in Lunden fuͤr, deren erſtes eine Reihe der daͤ⸗ 
niſchen Könige von 827 bis ı 171-0 Sich be⸗ 
greift. Es ift dieſes ein fer altes pergamens 


tenes. Manufcript, welches von verſchiedenen 


Geſchichtſchreibern, die alle aufeinander gefol⸗ 
‚get find, aufgefege worden, Es fängt aber. 
‚gleichwohl nur erft im eilften Jahrhundert an 
‚und gehet.bis ins zwölfte, auf die Zeiten Wals- 
demars. Weber diefes weicher er in viel Stuͤ⸗ 
- den von andern hiftorifehen Puncten ab, die 
von den Geſchichtſchreibern in Anfehung der 
ern er... daͤni⸗ 


drey Röcher in eined zuſammen lauffen, das 


Waſſer eingezogen, die in demfelben vorhan⸗ 


benen kleinen Inſeckten oder anderekleine Nah⸗ 
| rungstbeilchen bey fich behalten, und bag 
unnuͤtze Waſſer durch einen ber drey Gänge 


. 


wieder von fich gefprußet hätte. Zu geſchwel⸗ 


gen, daß es, tdeiches Herr Monti nicht eins 
mahl angemerchet hat, nicht erweislich iſt, 


od die Mufcheln und Schnecken, die man an - 
den Waflerförpern finbet, fich befländig an , 


dieſe Körper hängen, und feine andern Ders 
ter ihres Aufenthalts lieben. Ja es ift auch 
noch unausgemacht, ob ſie fich blog deswe⸗ 
gen daran fegen, um Nahrung aus ben yes 


dachten Körpern zu ziehen, Mir glauben, 


7, fie können ſich wohl deswegen an dergleichen 
Moos, Stauden, Serpflangen u. f_fehen, 
damit ſie mis diefen Körpern entweber fort 
getrieben , oder wenigſtens hin und. her bes 
wetzet werden, um alsdann im Waffer meh⸗ 
rreren Fras zu erbafchen , als wenn fie auf.ej⸗ 
x Der Stelle liegen bleiben. ü 
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daͤniſchen Könige für gewiß ausgegebeit wer⸗ 
den. Es läft. auch verſchiedene Könige aus, . 
welche andere Gefchichrbücher einſtimmig ers 
zählen ;. woben der Herr Verfaſſer glaͤubt, 


“daß, da die Ordnung der dänifchen Kös 


nige auch in dieſem Manuſcripte ganz ſtehet, 
Cine, neuere Hand die Könige der alten Zeit, 
‚ die etwan darinne gefehlet, hinzugerhan habe. 
Das zweyte Monument iſt cin bloffes Vers 
zeichniß der Biſchoͤfe und Erjbifchöfe zu Lun⸗ 
ben, welches, ungeachret der Arbeit die vers 
ſchiedene gefehrte Schweden in diefem Stücke 
übernommen haben bennoch ‚deswegen merck⸗ 
wuͤrdig iſt; weil man es von der Zeit an, da 
die dortige Dioͤces iſt errichtet worden, da⸗ 
ſelbſt aufbehatten hat, und weil alle Bifchoͤfe 
und andere Canonici, Die aus der. Verſamm⸗ 
lung des heil. Laurentius einige Wuͤrden zu 
Lunden bekleidet Haben, darinne deutlich in eos | 
nologifcher Ordnung angezeigerfind. Obgleich - 
hier fo wie in dem vorigen Verzeichuiſſe einis 
ge Lücken vorfommen; fo haͤlt Herr-Stobäus 
die Hundſchrift doch darum viner befondern Ads 
tung werth, weil man daraus fehen kann, wie 
ſich die Züge ganzer vier Jahrhunderte hins 
durch verändert haben; wie die ſchoͤnſte Males 
een. in. cine ungeſtalte und verwirrte ausgear⸗ 
tet iſt, und wie die ſowohl gefchricbınen als 
gedruckten Charactern, deren fih die Schweden 
. zugleich: mit den Dänen und Deutſchen in 
ihren Buchſtaben bedienen, von den dateints 
. schen herkommen, die von den Mönchen alls 
| a  ı\ 1°; Bu 
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maͤlich find verdorben tworden. - Das dritte 
‚Monument ift ein Verzeichniß von den Cancı 
nicis, die. ungefehr im zwölften und dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderte hier geweſt find, (Es vers 
dienet deswegen ans Licht geftellet. zu werden, 
weil aus- demfelben erhellet , in wie groſſemn 
Anfchen ehemahls die Canonici allhier —7 
den haben, Die Anmerkungen des Hrn. Ver⸗ 
faflers, die er zu diefen Verzeichniſſen gemacht 
hat, betreffen erſtlich die Ordnung, wie einer 
darinne auf den andern folget; und nachgehends 
einige andere hiſtoriſche Umſtaͤnde, die er aber 
mæeiſt aus zwey andern Handſchriften entlehnet 
bat, die ſich auf der akademiſchen Vibliothel 
in Lunden finden. | Ä | 


Die dritte Abhandlung handelt von den ſo⸗ ir 


genannten Dendriten. Eg iſt dieſes eine Ars 
von Steinen, worauf ſich Figuren von aller⸗ 
hand Bäumen, Pflanzen, Sträuchern, Moss 
fen u. ſ. w. finden, Man kan ſie als einesder 
bewundernswuͤrdigſten Stuͤcke in der Natur 
anſehen, und die Naturforſcher haben ſich nicht 
wenig bemuͤhet, hinter ihre Urſachen zu kom⸗ 
men. Allein die groſſe Schwierigkeit die 
ſich dabey Auffert, hat die meiſten verhindert 
etwas vollſtaͤndiges davon zu liefern. Zwar 
wuͤrde der verſtorbene Herr Bromel, koͤnigl. 
ſchwediſcher Leibarzt, in ſeiner geſchrieben hin⸗ 
terlaſſenen Steinbeſchreibung von Schweden, 
vieles davon gedacht und..angeführet Haben, 
wenh er mit feiner Arbeit bey den überhäufs 
ten Geſchaͤften zu Standes gekommen vᷣge 
W v. ns 


— 
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Indeſſen dat Herr Stobaͤus durch feinen ges 
genwaͤrtigen Auffag dieſem Mangel abgehol⸗ 
fein. Plinius fol ſchon des weiſſen Dendri⸗ 
on gedencken: Es iſt aber ungewiß, ob er den 
heutigen darunter verſtehe. Er nennet auch 
. ben Dendrahates, der in FA gefunden 
wird, rd von dem. es fich wahrfcheinlis 
cher Weife behaupten laͤſt, daß er zu den Dens 
driten der Neuern gehoͤre. Cardanus geden⸗ 
bet eines Agatſteines, auf welchem ſieben 
Baͤume natuͤtlicher Weiſe, ausgedruͤcket ſtan⸗ 
den, der eben ſowohl als des Plinius Gem⸗ 
Ma pontica hieher gehoͤret. E 
Weil ſich auf den Dendriten Straͤuche, 


— | Pflanzen, Bäume von allen Gattungen, bies 


weilen auch andere verzogene und unfenntlis 
che Figuren. finden 5 fo befommen fie deswegen 
auch verſchiedene Dramen, welche die befondere 
Unterarsenidiefer Steine anzeigen. Dergleichen 
find die Eichenoiden, die Phyciten oder Moos⸗ 
ſteine, die Pfeudaftroiten oder unächte Sterns 
ſtteine, die Stigmiten oder Punctfleine u. ſ. 
mW Wenn wir die betrachten, fo find es 
alles Steine; nur nicht von einerley Gattung. 
. Man hat unter den Edelgefteinen den Agat, 
ben Opal, und den Safpis, Dendriten ge⸗ 
funden, Auf dem Marmor bar man auch 
Häufig Sträucher. und allerhand Hecken abge⸗ 
bildet geſehen; "daher es äfters Dendris 
- sen von Marmor giebt, Beſonders find fie 
‚ unter den gemeinen Steinen "häufig anzutrefe 
"fen, E⸗ unter den Kisarten, Opattertenr 
. Ä Kalck⸗ 
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_ Kaldfteinen u.f.w. Man wird deren faſt in 
allen Ländern: von: Europa einige haben, 
Schweden, Dännemard, Polen, Ungarn, 
Welſchland, Schweiz, Boͤhmen, Deutſch⸗ 
land, und in dieſem letzten beſondere Provin⸗ 
‚gen, haben jegliches ihre eigene Dendriten. 
Sa es fehlt auch den übrigen Welttheilen nicht 
daran. In Afien wird einige Meilen von dem 
Berge Sinai, in Arabien, eine vortreffliche 
Art von Dendriten ergeuget, deren Herr Ben⸗ 
zel von feiner Reiſe ein Paar mit fi) heraus⸗ 
gebracht und dem Herrn Stöbäus geſchencket 
bat, Sie find bey den Itallaͤnern unter dem 
Damen Pietro de Sinai bekannt, welche Be⸗ 
nennung fie aber, weil fie nicht auf dem Ber⸗ 
"ge gefunden werden, nicht wohl behaupten 
» Binnen. In Schweden ft Schonen faft die - 
einzige Provinz; wo man Dendriten antriff. - 
Denn man fan fic) nicht erinneen, daß in dem - 
‚ganzen Königeeiche jemahls einer wäre ange 
“teoffen worden‘, auffer ir Oſtgothland, wo 
ſich ‚neuerlich ein einziger gezeiget hat In. 
Schonen find fie hergegen deſto häufiger, und. 
zwar von fo geoffer Mannigfaltigfeit, daB 
man bald Bäume, bald allerhand Aeſte und 
Geſtraͤuche, bald Sterne und Stralen, bald. 
mancherley Mooße darauf gewahr wird. 
Die Urſache der-Dendroitenzu entdecken, has 
ben viele vergeblichen Fleiß angewandt. Hr. 
Liebknecht glaubte, fie wären Spuren der all⸗ 
‚gemeinen Sündfluch 5. und, da er faſt alle 
Mooßarten auf denfelken antraf, Do g 


Ds 
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ihm ein leichtes, ſie fuͤr verſteinertes Moos 


zu halten. Kircher hatte eine andre Mey⸗ 
nung. Weil in der Erde woraus die. Steis 
‚na erzeuget werden, ſich verſchiedene Saanıens 


fläubchen von Pflanzen aufhalten‘, fo dachte 
er, es könne durch diefe geſchehen, daß fi 


das Bild einer oder der. andern Pflanze in eis 


nem dergleichen Steine ausdruͤcke, und gleich? 
fam hervorfeime: Allein zu geſchweigen, daß 
der Saamenflaub in ber Erde, wenn fie ver⸗ 


ſteinert wird, fine Zeugungskraft verlieret; 
ſp laͤſt es fich Hleichfalls nicht begreifen), wie 


er ein ſolches Pflanzen: oder Moosbild hervor⸗ 


bringen follte. Eben fo fan man auch ‚derjes 


nigen ihre Meynung nicht annehmen, die hier 
ein Spiel der Matur behaupten wollens «es 


ſey dann, daß fie unter diefen Worten eine 


mechaniſche Wirckung verfchiedener natürlicher 


Urſachen verſtehen. ‘Diejenigen haben die Sas 


che am beſten getroffen, "welche die Bildung. 


der auf diefen Steinen befindlichen Figuren, 


ben unterirdifchen Ausbünftungen , als der 
Urfache zufchreiben. Der verftorbene Here 
Teichmeyer hat angemerdet, daß einige. Bis 
triolwaſſer, wenn fie durch die Zwifchenräus 


. me der Steine nach und nad) durchdringen; 


dergleichen Figuren von Bäumen und Sträus 
chern hervorbringen, Linfer Herr Berfalfer 
fälle hier dem Heren Teichmeyer ben, fett aber 
noch hinzu, daß er die Lirfache den metallis 
fen, und befonders den martialifchen oder 


Eifendünften, zuſchreib. | 
nn Die 


Diefes zu erweiſen, barf man nur gedens 
den, daß ſich die Abbildungen von dergleichen 
Straͤuchern und Bäumen nur allemal auf 
der Oberfläche der Steine und in den fubtils 
fien Zwifchenräumen derfelben befinde ; niemals 
aber.in die wirckliche Subftant des Steine 
Dringe: Ferner, daß die ſchwartze Farbe diefer 
Siguren, der Eifenfarbe. ganz nahe kommen, 
und auch ſelbſt der Stein oftermals eifenartig 
ift; daß er fih am häufigfien an den Oertern 
ee , woman cifenhaltige Gefteine, als den 
Zeuerftein und Oder antrifft; daß die Figus 
ven auf den Dendriten öfters ausgehen, durch 
Die Hitze aber ſich beftändig vertreiben laſſen; 
daß endlich die Figuren niemals eine Pflanze 
oder eine Gattung derfelben genau vorſtellen; 

+ da man. hingegen in den verfienerten Pflans 
zen das wahre und vollfommene Bild. einer 
oder der andern Pflanze fehr genau finder. 
Hiezu kommt noch, daß auch die Metalle, 
als Gold, Silber, Kupfer ꝛc. öfters in Ges 
ſtalt von dergleichen Pflänzgen mächfet, wels 
ches man alsdenn gediegen zu nennen pfleget. 
Die Eifenblumen find auch eine bekannte Sa⸗ 
che: und wer hat nicht in den nördlichen Ge⸗ 


genden Die mancherley Biguren wahrgenoms . 


men, welche Die gefrornen Dünfte an den Fen⸗ 
fleen zu machen: pflegen? Des Arhoreti Dias 


na und der verfchiedentlich angeftcllten Vers. 


füche mit der Palingenefie der Pflanzen nicht. 
zu gedencken. Alle.diefe Erfahrungen; alle 
diefe Wirkungen der Natur zeigen [ehr ui 
J —. 
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lich daß ſich die Figuren auf den Dendriten durch 

allerhand metalliſche, ſalzigte und ſchwefelich⸗ 

te Duͤnſte bilden, welche in den feinſten Zwi⸗ 

ſchenraͤumen dieſer Steine zuſammen gepreßt, 

und durch den Verluſt ihrer fluͤchtigen Theile 

endlich gar ausgetrocknet werden, in den Zwi⸗ 
cſchenraͤumen ſitzen bleiben, und dergleichen 

Spuren hinter ſich zuruͤck laſſen. Eben die⸗ 

5 ſer Meynung iſt auch der groſſe Naturkuͤndiger 

in Bononien, Herr Joſeph Monti zugethan. 

Herr Stobaͤus bringt zu Ende dieſer Abhand⸗ 

llung noch ein vollſtaͤndiges Verzeichniß aller 

Dendriten vor, die er in dem dortigen Stein⸗ 

kabinette zu Lunden gehabt, welches in der 
That fehr anfchnlich if, | 

Mac) diefem folgt eine andre Abhandlung: 

von den Donnerfeilen, Es wär in der That 

etwas fehr überflüßiges, wenn man weitläufs _ 

- tig unterfuchen wolte, ob es fogenannte Don⸗ 

nerkeile wirklich gebe. Man muͤſte zugleich 

mit unterfuchen; ob es Blut, Milch, Sröfche 

und Mäufe geregnet habe? ‘Der beſte Weg 

- hinter die wahre Beſchaffenheit der. ſogenann⸗ 

ten Donnerfelle-zu kommen, iſt diefer,. daß 

man die Matur derjenigen Steine unterſuche, 

die man dafür ausgiebt, ‘Denn es follen dies 

fe Steine, wie es heiſt, recht fehr hart feyn, 

-auch von vielerlen Farben gefunden werden, 

Die erſte Act von Steinen, aus der man Don⸗ 

nerkeile aufzumwelfen hat, find die Echiniten, 

. oder Seeigelſteine. Diefer Stein heift fonften 

auch Brontias, und verräth durch den * 
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feinen Urfprung. Die alten Weiber glauben, 
er vertreibe die boͤſen Geifter, befonders aber. 
den Alp, ſey auch wider das Bezaubern gut. 
Allein die Maturforſcher, und uͤberhaupt * 
die den Stein genauer betrachtet, haben geſehn, 
daß er aus dem Meere herkomme, auch biswei⸗ 
len auf der Etde gefunden werde, welches 
man aus ſeiner Figur und übrigen Beſchaf⸗ 
fenheit abnehmen kan. 
Ferner werden hieher die Schlangenzungen 
gerechnet. Sie find meiſt dreyeckigt, und lau⸗ 
fen oben wie eine Zunge, zu Ende. Andere 
haben das Anſehn einer Menſchenzunge. 
Sie find aber in der That nichts als verſteia 
nerte fpigige Fiſchzaͤhne, weswegen fie auch 
Luidius fpine Fiſchzaͤhne nennet (*). Dieſem fol⸗ 
gen einige von der Art der Belemniten. Allein 
zu geſchweigen, daß nicht die geringſte Wahr⸗ 
ſcheinlichkit vorhanden iſt, daß fie aus den 
Wolcken fallen follten; fo laͤſt ſich vielmehr 
augenſcheinlich darthun, daß man ſie nicht 
nur an einigen Bergen, ſondern auch faſt 
- überall in der Erde finde, Am haͤufigſten lies 
fet man dieſen Stein an dem Lifer des rußi⸗ 
(hen Fluſſes Kam auf, wo ihn die Einwoh⸗ 
nee Skortipalk, das iſt Teufelsſinger, nen⸗ 
(*) Daß die ſogenannten — wirck⸗ 
lich. verfleinerte Fiſchzaͤhne find, laͤſt ſich auch 
ceinestheils daraus abnehmen, daß man fie 
von verfchiedenen Gattungen der Fiſche ans 
trifft. Die meiften find von Hanfifihen; ; doch 
Dar ma man ihrer auch von Hechten und andern 
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nen. Unterdeſſen ift doch der Licfprung und 
die Art der Erzeugung dieſes Steines eine 
Ber ungewiflten. . 

. Der Aftevites oder Sternſtein, iſt gleich⸗ 
falls unter die Donnerkeile zu rechnen. Denn 
ob ihn gleich die Schriftfleller nicht offenbar 
dahin ſetzen; fo erzählen'fie dad) fo wunder, 
bare Eigenfchaften von demfelben, dag man 
ihn, ihrer Meynung nach, unmoͤglich anders 


woher, als vom Himmel herhohlen Fan. 


Wenn man aber den Stein an ſich felbft bo⸗ 
" krachtet, fo finder man nichts Wunderwur⸗ 
 Mges daran. Er iſt gypsartig und von alfa 
Ulſcher Natur. Der Kuhſtein ift hier gleich⸗ 
- falle niche zu uͤbergehen. Die Bauern ſchrei⸗ 
'ben ihm fehr geheime Eigenfchaften zu, und 
‚ Iaffen ihn ebenfalls vom Himmel herab fallen. 


. 7 Jedoch die Erfahrung lehret, daß es ein ſchlech⸗ 


tee Kiefel fey , den das Wafler ausgehöple 
:, "dat. Diefem wird zulege noch eine Arc von 


Vergkryſtall beygefuͤgt, Ber wegen feiner vor⸗ 


gegebenen magiſchen Eigenſchaften, ſo gar 
Damonius genennet worden. 

Dieſes wärs von den natuͤrlichen Douner⸗ 
ekeilen genug, Herr Stobaͤus koͤmmt nunmeh⸗ 


‘20 im zweyten Abſchnitte auf die erdichteten, 


und befonders auf ditjenigen, deren Geſtalt 
einigen daran gewandten menfchlichen Fleiß 
"zu verrathen fiheinet. Denn man hat ihrer 
etliche, die Aexte, Haͤmmer, Keulen, Pflug: 


ſchaare, Meſſer, Dolce u. ſ. w. vorftellen; 
daher man fie auch Donnerärte, Strahldon⸗ 


Be 
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‚ner oder Steinhammer, und dergleichen nen 
net. Der Herr Verfaſſer erklaͤret hier, war 
rum diefe Steine Ceraunii, und bisweilen au 
Betuli genannt worden find, fehr weitlaͤ 

‚tig. Vielleicht haͤtte ſich diefe Meine Linsen 

‚fuchung beſſer forne beym Anfange des erſten 

‚Kapitels geſchickt: Wenisftens hätte dort 

„Die Bedeutung des Wortes Ceraunius koͤn⸗ 

‚nen berühret werden. Diefer Cerauniorum 
giebt es eine groffe Menge, Einige haben 
gar. dergleichen Höhlungen, daß inan fichet, 
es muͤſſe ehedem, da fie weich gemeft, ein 
Menſchenkopf darauf gelegen haben. Der gröfte 
den man gegenwärtig in $unden hat, fich I 
einen Keil, oder vielmehr eine Keule var, u 
iſt unweit dem Dorfe ‚Walkieera in einem 
Grabhuͤgel gefunden, worden, (Er hat faſt 
die Länge eines halben Schuhes, ‚und ift aug 
‚gemeinen Steine gemacht. An einem Ende 
iſt er vier Zoll, an dem andern beynahe zwey 
Zoll, am den übrigen Orten aber na 
dicke. Er wiegt drey Pfund und drep Lingen, . 2 
Diefer iſt aber noch Feiner von den groͤſten . 
Geraunis, "Man weiß von einigen Die acht | 
Zoll. in die Länge halten; Und diefe find Ye 
groͤſten. Die kleinſten betragen hergegen nur 
‚einen Zell. Dieſes gilt von allen obberuͤhr⸗ 
ten Geſtalten dieſer Donnerkeile; Doch ſo daß 
fich die Laͤnge allemal nach der Fizur richtet, die 
er vorſtellet. Die runden, welche Plinius 
Betulos nennet, haben zwar micht einerley 
Groͤſſe; jedoch durchgaͤngig eine ſolche, die 
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den Alterthumeforfäpern Gelegenheit gegeben 
ſie für Knoͤpfe an Degengefaͤſſen, oder 
r einen Stein zum ſchleudern zu halten. 
Die Derter, wo man dergleichen Betulos oder 
‚heilige Donnerfeile angetroffen hat, find Die 
“alten Grabhügel und heidnifchen Begraͤbniſſe. 
Man hat faſt in keinen $ändern bergleichen 
Gräber entdecket, darinne nicht zugleich einige - 
folche Donnerfeile gelegen: Und man lieſet 
“auch, daß einige alte Woͤlcker gewohnt geweſt, 
Bin Steine zu der Aſche ihrer. Todsen zu 
egen. 
dritte Kapitel dieſer Abhandlung be⸗ 
"geachtet nunmehr den Gebrauch, beſonders 
“aber den aberglänbifchen Gebrauch der Don⸗ 
nerkeile, we den Urſachen en Bor 
Auers bat man ſich mehr der ſteinernen als 
der eifernen en-bedienet. Es find Voͤl⸗ 
ter geroeft, die ſich aus Steinen allerhand Aex⸗ 
te, Hämmer, Keulen und. dergleichen Ges 
wehre gemacht Haben, In Sonifiane, einem 
—** Sttiche in America, wie auch in 
Virginien iſt dieſes auſſer alle Zweifel, Als 
lein es finden ſich unter dieſen Steinen einige 
die ſehr klein find, und entweder einen Keil 
"oder ein durch Kunſt zubereitetes Meffer vor⸗ 
ſtellen. Dergleichen trifft man oft in den Bes 
graͤbniſſen ait, die man hin und wieder in den 
noͤrdlichen Gegenden entdecket: Wie denn hier 
belbſt eines im Holtzſchnitte vorgeftellee wors 
"de, das man um Lunden in einem alten Bes 
ce dat, Es kan fm; daß ae 
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Meſſer sam Opfern gedienet, und daß min - 
das Eingeweide der Thiere iſt zerlegt worden, 
welches ben dieſen Voͤickern ohnedem nicht mit 
den Fingern durfte angegriffen werden. Doch 
ſcheint der Gebrauch diefer Meſſer nicht blos 
auf die Opfer gegangen zu feyn, weil man fie 
in den Begräbniffen findet, worein Fuͤrſten 
sand. groffe Leute unteridiefen Voͤlckern find ges. 
leget worden, Wielleicht hat man fie in der. 
Dekonomie wozu gebrauchet. Unterdeſſen 
wurden fie doch bey. dieſen Voͤlckern in groſ⸗ 
ſem Werthe gehalten‘, "und man koͤnnte faſt 
fagen, daß ſie an ihrem Gottesdienſte einigen 
Antheil gehabt, Dem obgleich) die vernünfs 
tigen Heyden, befonders die alten: Scandia⸗ 
ner, ‚einen Gott erkannten; fo hatten fie bed 
dabeh vielerley Nebendinge ‚, denen ſie eben⸗ 
falls einen. calum religioſum erwiefen. So 
beteten ihrer viele: bi Sonne, das Feuer und 
die Steine an, Es iſt daher gar wohl pe 
glauben daß diefe Dennerle den Mpiten 
oder En ogenannten Corte Thoro heilig: 
. auf ‚und: Beferwegen verehret a 
" &ben biefe Urſache mag es ſeyn, daß bie. S 
ne die man beym Leben ſo hoch —— 
fo heilig hielte, auch nach dem Zode ins Grab | 
en ide Sana De ren fee 
ieſes iſt der Inn des 
Munmehro wollen wir auch den Ve — 
der Heinen Schriften deu Herrn Sto | 
durchgehen; zumahl da die Abhandlungen nn 
heben eaelen ' der Mumie Ba en | 
'5f3 ports 
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fdrtgehen. Der erſte Aufſatz iſt in der Ord⸗ 
nang der fünfte „: und hat die Aufichrift x 
Kurtzgefaſte Einleitung zu den: Quellen der- 
biurgerlichen Geſchichtekunde, beſonders der 
Geſchichte des Vaterlandes. Insgemein glebt 
mamn wvier Arten der · hiſtoriſchen Quellen an, 
nehmlich die alten Monumente der Steine; 
dier Muͤntzen; bie alten Urkunden, und end⸗ 
uch bie hiſtoriſchen Schriften. Die Steine 
find unter allen Beweisgruͤnden wohl die Als 
teſten, und. mau hat ihrer ſo vieberle, daß ſie 
auch eine der veichſten hiſtorcſchen Quellen aba 


geben. Die Marmor /die Felfen, die Bild⸗ 


x 
| f 
U 


feillen, die Ehrenſeulen, die Oboliſci Py⸗ 
zamiden, Coloſſen, Triumphbögen ; Amphte 
bester, ::nebft andern groſſen Lisberbleibfein 
don allen Gebaͤuden, und felbft. die groſſe 
Menge von gefehnittenen Edelgeſteinen, ge⸗ 
nzu diefer Zahl. Einige: hahen auch 
Mr Alten Gemaͤlde Hieher rechnen wollen. Al⸗ 
lein iui engen Verſtande verftches man unter 
ven alten Steinen nur die alten Aufſchriften; 
coder doth wenigſtens ſolche Stelle, welche dag 
Andencken einer Sache durch eine muͤndliche 
„ VDdetpflantzung, die bey. ihrem Anblicke ge⸗ 
behichet, befordern. Der Herr Verfaſſer kommt 
ierauf auf die Steine, die in: feinem Vater⸗ 
Tanbe' atnach mie einigen’ Aufichrifsen übrig 
geblieben. Sie find meiſt mit runiſchgo⸗ 
dhiſchen ober uch nit roͤmiſchen Bachſta⸗ 
ber abgefaſſet. Das erſte beweiſet, daß der 
Gebrauch der runiſchen Buchſtaben; bey dan 
cr alten 















altem Gothen ſehr Häufig geweſt fen, woby 


er ſich in die Linterfuchung der verſchiedenen 
runißhen Schrift. einlaſt. Bu 
Allein ‚ wieder auf die Steine und ihren 
Mutzen in. der Hifterle zu kommen; fo fan 
‚man ihnen, in fo feen fie Feine Auffchrift dar 
hen, auch keinen Glauben benmeflen, obman 
gleich von ihnen mancherlen mündliche Er 
ſungen hat, - Sind fie zerbrachen und fo zer 
fümmelt,. dab man aus ihren Aufſchriſten 
feinen rechten Verſtand herausbringen Fan; 
fo geben ſie/ gleichfalls Feine hiſtoriſchen Be⸗ 
weisthuͤmer ab. Eben dieſes gilt auch, wenn 
ijhre Erklaͤrung eine zwiefache Bedeutung giebt. 
Finder man Aufſchriften, fo ſoll man dieſel⸗ 
ben nicht durch Hinzufegen oder durch Abneh⸗ 
‚nen einiger Buchſtaben, oder auch durch Er⸗ 
dichtung einiger Unſtoͤnde verdrehen. Eben 
diefes iſt ein Fehler, wegen deſſen man den 


ruuiſchen Monumenten nicht recht ae 


tan. Man hat bisweilen was in ven Zib 
gen der Buchſtaben geändert, und daher Anlas 
dzegeben., daß alle runiſchen Denckmaͤler für 

Faſch erilaret worden, In denen Die Buchſta⸗ 


ben nicht ihr wahres Altershum an ſich Dis 


cken laſſen. Herr Stobäus giebt bey diefer 
Gelegenheit verſchiedene ‚gegründete Regeln, 
mornach man das Alterthum und die Aurhene 
Aatat eines runiſchen Denckmales zu pruͤfen 
habe; und zu mehrerer Verſtaͤndniſſe derſel⸗ 
:benn , fans er noch die wahren alten. runiſchen 
VBudhſiaben her, ingleichen einige, alte runde 
Re Stf#+ . (che 


\ 
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ſche Monumente, die vor: biefem fon find 


bekannt gemacht worden. 

Der zweyte Abſchnitt dieſer Abhandlung 
betrachtet] die Münzen ,: in fo fern ſie einen 
Beweisgrund in der Hiſtorie abgeben. Zus 

erft wird von den verfchiedenen Städen ges 
redet, die bey der Münzwiffenfchaft zu mers 
den find, z. E. wie man fie eintheilet in Ans 
ehung der Materie, der Form und. Gräffe, 
der Figur, der darauf befindlichen. Gepraͤge, 
der Zeit, der Arten fie zu verfertigen uf. w. 


. welches aber‘ alles ſo befannte Sachen find, - 


daß wir ung wundern, wie der Herr Verfaſ⸗ 

fer fich dabey fo Tange hat aufhalten, und fo 

viele Schriftſteller dazu anführen Fönnen, 

MDoch wir glauben, daß dieſes gleichſam eine 

. Einleitung zu der folgenden Abhandlung hat 

fen follen‘, die wir munmehr etwas eusfüßer 
* licher beruͤrren wolen. 

Sie iſt in der Ordnung bie‘ fechete; und 
handelt von den Inndifchen. Münzen und 
. Siegeln. Die Materie nebſt den dabey bes 
findlichen Schnitten und Abdruͤcken, ruͤh⸗ 
ren vom Herrn Stobaͤus her: nach deſſen To⸗ 
de aber hat Herr Z. A. Kihlgren die Ausfuͤh⸗ 


—rung über ſich genommen. Wenn wir gleich 
unſern Leſern nicht die gaͤnzliche Ausführung 


und Erklärung aller vom Verfaſſer angezeig⸗ 
ten Muͤnzen mittheilen koͤnnen; fo wollen wir 
35 en die Defärcbung einer P 
en, ſo viel ſich thun laͤ r ie 
- Minen ſind fotgende:r N ten 2 J 
1)Auf 


—8 —— 
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1) Auf der Voͤrderſeite zeiget ſich eine ſte⸗ 
8 junge Mannsperſon, mit der Krone 
auf dem Haupte, und einem Gürtel um dem 
Leib. Die rechte Hand haͤlt ſie in die Hoͤhe, 
amd die liucke liegt auf der. Bruſt. Die Un⸗ 

ſchrift iſt mit angelſaͤchſiſchen Buchſtaben, 
MAGNVS REX. 
Der Avers jeiget ein in einem Viereck d 
-gefchloffenes und mit allerhand runden Kuͤgel⸗ 
oben. ausgeſchmuͤcktes Kreutz, mit der runifäpen 

Umſchrift; Sevin Aulfietz Frnte. 
2) Der Heiland figend, mit einen Glorie 
* umgeben, in der rechten eine Kugel haltend, 
‚and mit einem Spieße durchſtochen. u 


Ahf dem Avers zeigt ſich ein Kreug, und 
Ropmifihen. vier. einander gegen über fichens 
de Monden, nebft folgenden runifchen Wor⸗ 
ten; ASKERD VGI LVNT 0) Di 
Mane iſt ſi ſilbern. | 


Kur Mir mercken bey bieſer — en, baß 
uns nicht ſcheint, als wenn bie darauf 

| 233 ——— 8 7. 
deute. Denn basjenige, vous | 
faffer für die Glorie um ben Kor BE * 
weit eher eine Art von tſchmuck, ober 


eine Krone ſeyn; und dieſes um deſto mehr, 


‚weit die Glorie die auf ber dritten 
| i vorkoͤmmt, ganz anders und 
>. "baren, ausßeht. Es kan wohl bie. 
Muthuaffung des Herrn. ei 
wWwenn die Munze dem erften Er 
Lund, dem Afcer zuzufchreiben —* mehr 
Grund haben. Pure 


N 5 HEn | 
⸗ ⸗ J 
ji " ı » fs. \ x 
⸗ 


Sn 


eh 
3) Ein bartiger Mann Ryend , wit einer 


Glorie am Haupte umgeben, mis einem lan» 
gen Mode, in der rechten eine. Kugel und im 
der Linden einen kreuzfoͤrmigen Zepter haften, 


nie den Dub —— 
ſtaben IEELEEER. ** 


Auf dem Avers ſtehet ein Kreuz in einer krum⸗⸗ 
Tinigeen Raute eingeſchloſſen, an deren jegli⸗ 


em Windel eine Lilie, und. zwiſchen dieſen 
wiederum auswaͤrts cin halber Mond zu ſe⸗ 
mt , mit: der gothifhen Innſchrift : 


AVRGVT: LVNTIS, DieMüngeift 
von Silben nt 
4:9) Auf den meiften diefer Stücks zeiget 


fich wie ber Hr. Verfaſſer glaubt, das Bild 


eines gefrönten Koͤniges; auf den Averfen 


aber entweder das Bruſibild eines Bifchofe 


dder Erzbiſchofs. ' Wir wollen und hier in die 
fernere Beſchreibung diefer Münzen nicht eins 


Joffen; das aber koͤnnen wir mit. ziemlicher Zu⸗ 


verlaͤßigkeit fagen, daß die Auslegungen mit 
den In Kupfer vorgeſtellten Stuͤcken nicht alle 
zeit wohl zutreffen. Z. E. bey der vierten Muͤn⸗ 
je iſt dasjenige , was ber Herr Verfaſſer für 
din Schwerd.anficher, cher für das Obertheil 
nes Spieſſes, ‚oder vieleicht; eines Zepters 
‚zu halten. Die. Krone gehet auch keineswe⸗ 
‚ges bis auf die Bruſt, ſondern es ift gleich, 


ſam ein anderer Schmuck, den man um die 


Schultern erblicket. Unterdeſſen iſt bey dere, 


mals 


gleichen Sachen, wo alles auf bigffe Muth 
GE | 


— 
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meſſimgen hinauslaͤuft, freylsch nichts gewiſ⸗ 
ſes zu beſtimmen. 

10) Ein aufrecht Rehender Erzbiſchof, wie 
dem Mautel umgeben, und. der Krone auf 
dem Haupte, welcher einer andern Perſon die 
Sahne Übergiebt, | 

Fe dem Avers fichet ein Krem; j an defen | 

Spitzen ſich drey den Spigen nad) zufammens 
geſetzten Monden, und zwiſchen dem Creutze 
Auswärte in jedem Felde wiederum ein Mond 
b-finden. Die Umſchrift iſt: KRISTIER- 
NII. . 

Die Mänje R von: Sitber ‚ und fol die 4 

‚ Einweihung Könige Chriſtlern I zu Kopen⸗ 

hagen andeuten‘, bie den ı1. Junü 15 14 durch 

den Erzbiſchof, wie damals gewöhnlich war; 
geſchehen iſt. 

rierz) zeigen ſich Arten von Gtgitte oder 

prof ‚ die den Herrn Verfaffer in völlige 
ngewißheitlaffen, und dem Anfehn nad) auch 

feine Auslegung mehr Tciden 

14) Der Buchſtabe K in einem Zirkel 
oder einem Werlringe, welcher einen von den 
Koͤnigen Canus anzeigen fol. Der Avers 
—* eine in einem Viereck eingefeloffne 
“ "One. dat, ° ’ 
. 16) Der Moͤnchbuchſtabe F gekroͤnt mie 
der Uniſchrift MONETA LVNDEN, 

Der Avers hat ein Creutz mit der Umſchrift: 
‚IN NOMINE DOMINL Der Buch⸗ 
J poor E m den. König Erich andeuten. 6 

ur 16) 


‘oo 
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216EineKrone mit der Umſchrift in 
Moͤnchsbuchſtaben: ERICVS REX D.S. N. 
Auf dem Avers zeige ſich dieſe Ueberſchrifft: 
MONETA LVNDENS®. Die Münze bes 
ſteht aus. feinem Silber. . -. - 
. | Im zweyten Abfchnitte diefer. Abhandlung 
vird von dan lundiſchen Siegeln geredet, und 
deren verfchiedene: hiſtoriſch erläutert, Wie 
Wollen fie Fürglich anzeigen, Das erfte ftels 
Jet. den heil, Laurentius vor, ‚wie er auf dem 
MRoſte über ‚gläenden Kohlen: gebraten wird, 
Aus der Luft kommen zwey Genii, und flärs 
a Pen ihn, indem · ihm einer cin Raͤuchfaß, der 
andre aber ein-Keenz zeiget. Die Umſchrift 
iſt: S. CAPITVLI. LVNDENSIS. EC- 
CLESIAE.. DANORVM. SWECO- 
RVMQVE, METROPOLIS. Der Sr. 
Perfaſſer erläutset diefes Siegel, und nimmt 
ein jegliches Wort. der Umfchrift. vor fich, 
⸗ Wenn er auf die Kirche zu Lunden koͤmmt, fe 
meerckt er an, daß ſchon im Jahre 1012 der : 
Grund dazu geleget, und 1065 ſolche von dem 
heil. Kanut weit prächtiger fen gemacht wors 
den, alsfie zuvor geweſt. Eben diefer König 
Ranut hat fie auch mit vielen Geſchencken und 
Buͤtern verfchen, wovon die Diplomata noch 
‚vorhanden find, von denen wir die Daran haͤn⸗ 
Ä geiden Siegel alhier ebenfals abgedruckt fins 
den. Zn SE 


‚be Ä 
Nach dieſem betrachtet der Herr Verfaſſer 
— das Siegel des Conſiſtorii zu Lunden, Das 
Siegel der Akademie ımd einer jeglichen * 
Rute | cultaͤt 








. 
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cultaͤt insbeſondere, denen zuletzt noch das Sie⸗ 

gel der Knutzgilde folget. Es hat dieſe Knutz⸗ 

gilde davon den Namen / daß ſie ehedeſſen das 

Andencken des, durch den Ao. 1087 erlittenen 
grauſamen Tod zum Maͤrtyrer gewordenen, 
und Ao. 1100 unter die Heiligen verſetzten 
Koͤniges, Kanuts, feyerlich begangen, und 
age eine eigene Gefellſchaft aufgeriche 
tee Dat. - . 8 

Die ſiebende Abhandlnng giebt einige Lies 

berbleibfel der allgemeinen Suͤndfluth aus der 
Naturhiſtorie an. Als die Erde nach den 
moſaiſchen Berichten gänzlich mit Waſſer übers 
ſchwemmet war, ſo hat der ungeheure XBind, . 
ungehindert auf den Fluten bereichen, die Wel⸗ 
len in die Höhe treiben, und felbft.das Waſ⸗ 
fer in feinen Tiefen in Bewegung feen können, “ 
Daher ift denn die Erde und der Schlamm an 
die niedern Derter, auf’ die Waͤlder und in die 
Thaͤler getrieben worden: Die alten Berge 
haben ſich verlohren oder zerſtreuet; und «8 
find dagegen neue entſtanden. Allein, wenn . 
man diefes alles -dergeftalt betrachtet, fo ents 


ſteht gleichwohl die Frage: ob hieraus, oder 


auch aus andern Merckmalen in der Natur, 
die ehemalige allgemeine Suͤndfluth abzuneh⸗ 
men ſey? Wer die Berge und zumal die langen 


Ketten derſelben anſiehet, der finder, daß alles - 


mal zwifchen zwo Spißen derfelben rin Thal 
befindlich ſey, und daß fich ihre Reihe an viea 
len Derteen, wie 3. E. nahe bey den Weltan⸗ 

gen, nach einer geroiffen Gegend - Due Re — 


v 
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ehr regelmäßig erſtrecke. So.gehen die Ber 
ge in Schweden. faſt alle,von Norden gegen 
Suͤden zus Und eben diefes'hat Herr Bour⸗ 
‚guet an den Alpen wahrgenommen. . Diezu 
klommen noch die groffen felfigten Gebirge und 

_. „Klippen; ja zumeilen findet map, dergleichen 
zuſammengetragene Felſen in Ländern, die fehr 
weit vom Meere abliegen. In andern giebt 
‚es. ganze Steinfhichten in der Erde, die ges 
wiß nicht von ohngefehr dahin gekommen ſeyn 
koͤnnen. Eben diefes gilt auch von den grei⸗ 
fenſteiniſchen Selfen in dem meißniſchen Erz⸗ 
. gebirge, von dem Pfeilergefteine bes. Scheis 
benberges eben daſelbſt, und unger andern von 

Ber fogenannten Steinhenge in England (*). 
ln nn Veen 
: - (*) Wenn wir dem Herrn Verfaffer auch in 
allen Stuͤcken beppflichten wollten; fo koͤn⸗ 
nen wir doch ſolches, in Anfehung der Steins 

| Jenge in England nicht thun, Er hat dag 

ach des Herr Srhdtelep Stonchenge, a tein 

ple reſtord to the britifh Druids, dag 1740 

in England heraudgefommen iſt, nicht ges 

ſehen: und vielleicht hat er es auch, wo feine 

Schrift vor dieſer Zeit heraus gekommen, 

nicht ſehen koͤnnen. Indeſſen giebt doch Hr. 
Stuckeley die untruͤglichſten Beweiſe an, 

daß die Steinhenge ein altes Monument der 

, -  Britifchen Druiden fen ; und daß ed allem 
Anſehn nach ein Tempel geweſt, allwo unter 
andern auch die Großen der damaligen Zeiten 

begraben worden. Man findet noch bie itzo 

daſelbſt age, Altäre und les 

Berbleibfel aus Gräbern ; als Urnen, ebene, 
BGlaskorallen und bergleichen Stüde, die man 

in den damaligen Zeiten dahin brachte, wohin 
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Gehen wir etwas tiefer in den Schoos ber 
Erde, fo treffen wir daſelbſt einen erſtaunli⸗ 
chen Wechſel von Materien an. _ Man findet 
allda Erden, Sand, Steine, Thon, "Deines 
valien. und andere dergleichen Körper, worauf 
. noch io die augenfcheinlichften Spuren anzus 
treffen find, daß fie chedem aus der See gy 
‚kommen, oder doc von der Wuth des Mee⸗ 
res hieher gebracht worden... Selbſt die Mops 
gebirge, die Seckuͤſten, die Ufer der Fluͤſſe, 


und der Seegrund beweiſen nacheiner genaum u 


Betrachtung, eben dieſes: und aus ben verſchie⸗ 
denen Schichten in der Erbe, die bald- horis 


yontal, ‚bald ſchief, bald gekruͤmmt und (chlatıs 


genförmig laufen, laͤſt ſich muthmaſſen, daß 
bey dem Anfange der Sündfluch die Stroͤ⸗ 
me mit groſſer Gewalt ausgebrochen find, dem , 
Sand ind Schlamm auf einen Haufen-ger _ 
ſchwemmet haben, und nachdem diefer hart ge - 
:worden, darüber hinweg gelanfen find ; nad 
:gehends. aber bey noch) ſtaͤrckerem Zufluffe des 
»Waſſers, neuen Sand und Gejteine, gleiche 
{am voice eine Rinde, darauf hingeſchwemmt 
haben, Denn, wenn der Wind zu diefer Zeit 
das Waſſer gewaltig bewegt hat, fo ift dar 


, N " 


durch allerhand Erde und andgre Materie us 
ſammen getrieben worden, Hat er ſich hernach 


DL Zur Zu 


"man bie@ebeine des verſtorbenen zu legen pfleg⸗ 


te. Ueber dieſes ſind auch mehr als eine Stein⸗ 


henge in England in ziemlicher Weite von 


- einander, ab gleichwohl. auf eineriey Art 


erbauer und angelegt. 


+ 
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“TI eewas gelegt, und das Waſſer iſt fille ges 
“worden, fo haben ſich dieſe theils zufammen 
geſchwemmte, theile im Waſſer noch ſchwim⸗ 

mende Materien zu Boden ſetzen muͤſſen, und 
jede iſt nach ihrer eigenthuͤmlichen Schweere, 
entweder über oder unter andere zu liegen ges 
kommen. Diefes ‚giebt: einen Grund an, wie. 
ſich der Urſprung der Zwiſchenſchichten (in- 
terftrata) erflären laſſe, das ift, ſolcher Mas 
-:terien, die mitten in den Schichten eingefchloßs 

ſen find. So findet man mitten in den Sands 
und Steinfhichten, Mufchelü und allerhand 
@eckörper; in Marmorfteinen, Metalle u. ſ.w. 
Die vielen: unterirdiſchen Höhlen. und Kluͤf⸗ 

te in den Bergen, koͤnnen auch am fuͤglich⸗ 

N, fin won der Suͤndfluth hergeleitet werden. 

Am meiſten aber fucher dee Here Verfaſſer 

"Be Spuren der Suͤndfluth aus den ſchaalich⸗ 
gen Thieren erweislich zu machen, Dieſe fins 
- "den ſich überall auf dem ganzen Erdboden in 
*fo groſſer Menge, daß faſt kein Zweifel mehr. 
Abrig iſt, das Waſſer müffe vormals die Erds 
Fläche gänzlich bedecket haben. Sie find meiſt 
verfeinert; doch fo verſchiedentlich, daß men 
augenſcheinlich ſighet, fie muͤſſen vormals mit 
mancherley Exden und Salzen feyn vermiſchet 
geweſt. Oftermals find die Schaalen in ei⸗ 
"nen Steine gänzlich verzehrt und durch bie 
raͤnge der Zeit weggefreffen worden; doch fies 
het man noch die deutlihen Spuren , nebft 
allen Runzeln und Anfägen in den, Stein, 
nen, worinne fie gelegen haben, Daß cs che 
nn Wilde 
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wirckliche Seethiere geweſt find, die ſich hier 
befunden, beweiſet noch darzu die Farbe, die 
an dem Steine fo viele Jahrhunderte hindurch 
urigeändert ift figen geblieben. Der Abdruck 
Modem Steine hat auch ‚eben diefelbe Propons 
tion, und zeigt eben denſelben Fänftlihen Or 
ganismus der ſich in einem andern annoch vor⸗ 
handenen Seethiere derfelben Gattung finden 
Ya was das meifte iſt: es Täft fi aus dem - 
„in einem Steine befindlichen Abdrucke eines 
Schaalthieres, fo gleich Die Gattung und das 
Geſchlecht des Thieres erfennen : Man hat 
fogar von alleri Claſſen der Seemufcheln ähns 
liche Foßilien aufweifen fönnch , und wenn: 
man auf die Menge diefer Thiere fehen will, 
fo kommen die zweyſchaalichten Mufcheln in’ 
befondere Betrachtung.” Daher finder man 
fo viel Meßmuſcheln, Gimmufcheln, Nagel⸗ 
muſcheln, Tellmufcheln, Rigmufcheln, Herz⸗ 
mufcheln, Kammufcheln, u. ſ.w. Selbſt die Drey⸗ 
angelmuſchel, die man haͤufig antrifft, hatinne⸗ 
wendig an der Schaale einen kalckartigen Stein 
fisen, der wiederum andere kleine ſchaalenartige 
Muſcheln anzeiget, die in diefer gefeffen haben, 


: Die brattenburgiſchen Pfennigfteine find ſchon 


oben beruͤhrtworden. Unter den einfchaalichs. 
sen werfteinerten Seethleren find der Schifgens 
‚fein und die Ammonshoͤrner hieher zurechnen. 


Morm befchreibe fo gar einen Stein dem er | 


den Namen einer verfteinerten Schlange gicbt, 

‚und ihn aus Schonen empfangen hat. Auch 
find die Pyramidenfchnedie, die Halbemonds⸗⸗ 
duverl. Nachr. 174 Th. Gg ſchne⸗ 
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ſchnecke, die Straubſchnecke, die Schrauben: 
ſchnecke, die Seetrompete und das Meerohr 


nicht unbefannt, wovon man unter den verfieis 
nerten Sachen die. vollfiändigften und eigent⸗ 


licchften Uleberbleibfel findet. Don den einfee 


chen und nicht gedtehten Schaalthieren gräbt 
man viele Arten in Schonen aus der Erbe; 
‚and die dortige Baldushöhfe, oder in der fans 
desſprache fogenannte Flaͤſskegrafwen giebt 
die ſchoͤnſten Nayfmuſcheln der Beinern Art her. 
Bon den vielihnalichten Thieren liegen in 


Schonen gleichfals eine gute Anzahl in der 


Erde, Man gräbt die Meereichel oder die 
Seetulpe recht häufig aus, 


I Doch dieſes find nicht die einzigen Ueber⸗ 


x 


hleibfel der allgemeinen Sauͤndfluth. Man 


richte nur ſein Augenmerck auf die verſteiner⸗ 


sen Krebſe, auf die Echiniten, auf die Medu⸗ 
ſenhaͤupter, die‘ Meerſterne u. ſ.w. Cs laß 


ſen ſich auch einige Inſecten anfuͤhren, die 


man hin und. wieder auszugraben pflegt; z. E. 
Spinnen, Zweyfalter, Käfer, u, ſ. w. welche 
die Öelchreen oftermals anführen. Man wird 
aber die Spuren von Seethieren nirgends 


deutllicher als in den Fiſchſteinen gewahr. Hier 


fiehet man entweder einen ganzen Fiſch, oder 
«inige ‚feiner Theile volfommen „abgediudk. 
Es zeigen fi) die Graͤten, die Stoffen, bie 
Schuppen überaus ſchoͤn. ‚Oft gräbe man 
‚ganze und vollfommene Fiſchzaͤhne aus; neh 


verſchiedenen Rogenſteine, wo die Eyer der Fi⸗ 


wi noch san; deutlich > erfheinn, Ueberdieſes 
| grabt 
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graͤbt man an unzählichen Orten verfihlebene 
hole von Erdthieren, Ribben, Zähne, und 
ellerhand Knochen; ja bisweilen halbe und 
ganze Skelete von iſdzen aus der Erde, Im 
Thüringen hat man fo gar ein ganzes Elephan⸗ 
sengerippe aus dem Sande herausgezogen; 
unzählicher dergleichen Beyſpiele vor itzo niche 
zu gedencken.  * 

Tach diefen kommen die Pflanzen. Man 
“finder deren nicht nur ſehr viele einzeln und'zero - 
fireuet in der Erbe, fondern-audy oftermale 
vjele in groffen Haufen zuſammen. Manch⸗ 
mahl hat man ganze Wälder aus der Erde 
heraus gegraben, und Herr Vogel berichten, 


daß es um die Gegend. von Hachenburg beym 


Weſterwalde ein wirckliches Holzbergwerck 
gebe, wo ganze Holzſchichten, fo wie in ans 
Bern Bergwerden: dag Mesafl anzutreffen 
find. Das dafelbft gefundene Hol ift ein wah⸗ 
res Holz, ob man gleich keine Spuren von 
Aeſten und Wurzeln fiehen: denn es iſt ein 
bloſſer Holzklotz den man hervor ziehet, und 


es iſt der Gang wohl etliche zwanzig Klafter 


ine Feld getrieben. An anderg Oertern iſt 
das Holz von der unterirdiſchen Hitze ſchon 
verbrannt, und man graͤbt lauter Kohlen. An _ 
noch andern ift ee in eine metallifche oder ſtei⸗ 
nerne Subftanz verwandelt: . doch fan man. 
beym erſten Anblicke fehen, daß es Holz ges 
weft, und inan fan cs auch fo gar der Gat⸗ 


tung nad) unterſcheiden. Scheuchzer hat fo 


viele Pflanzen und Bäume die unter der Erde 
Br B82 ° gefuns 


< S 
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“gefunden worden, Tennen Icenen, daß er dar⸗ 
aus ein ganzes Herbarium antediluvianum 
zu Stande bringen fönnen, Zu diefen al 
len koͤmmt noch, daß min in vielen $ändern 
ganz fremde und ausländifche Pflanzen, ig ans 
dern aber viele Seepflanzen, und zmar  folche 
findet , die in den weitentlegenen Weltmecren 
gezeuget werden. So entdeckt man in Scho⸗ 


nen viele Arten von Korallen ‚ die eigentlich 


der Boden der mittelländifchen See hervors 
Bringt, Endlich fonımen noch einige zwey⸗ 
deutige Foßilien, an denen manche jweifeln, 
8b fie ehemals zu den Meerpflanzen, oder. gar 
zu dem Thlerreiche gehöret Haben. Dahin reihe 
net man’ anfänglich den Sinienftein, von dem 
aber Harenberg ſattſam erwieſen hat, daß er 
ehemals ein Meergetvächs getvefen ift. Ferner 
gehören hicher der Walgenftein, der Sterns 
fein in Säufen, der Lurſtein u. . w. Diefe ⸗ 
letzten find von vielen für verfteinerte Zähne 
von Secthieren gehalten worden: Man iſt aber 
Über ihren Urſprung noch ziemlich ungewiß, 
Der Here Verfaſſer haͤlt ſie indeffen für See⸗ 
langen; and er Batand) genugfamen Grund. 
folches zu thun. Denn eg ift ein zulänglicher 
Beweiß, daf diefe Luxſteine, oder fogenannte 
Belemniten, cin anderes Herfommen haben 
müffen, als den Ort, wo fie gefunden wers 
den. Herr Stobäus hat bey einigen allers 
hand Narben und Eindrücke gefchen , die ofs 
fenbar bewiefen haben, daß diefe Steine vor⸗ 
mals weich geweſt ſeyn muͤſſen. - Eben dies 
. ſes 
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fes, wenn es erlaubt iſt, cos zu den Geban⸗ 
Ten des Herrn Verfaſſers hinzuzuſetzen, beſtaͤ⸗ 
tiget Here Breyn in feinem Tractate von 
den preußl, Belemniter: Und Herr Hanow 
bat nod) neuerlich (*) am einem ben Danzig ge 
fundenen befondern Belemniten angemercket, 
daß er ebenfalls einige Einkerbunigen gehabt 
hat, aus welchen man auf ſeinen vormaligen 
wen Zuſtand einen ſichern Schluß machen 

an. N, u 
Dieſes iſt dee vornehmſte Innhalt von den 
kleinen Schriften des Herrn Stobaͤus. Er 
Hat-durchgängig groſſe Belefenheit in den Abs 
bandlungen gezeiget, und fchon dadurch ein 
gutes Zutrauen gegen feine Arbeit erweckt, 
wenn er ung auch nicht vorher als cin wackerer 
Maturkündiger bekannt wäre. Wenn wir bey 
‚dem vielen Anführen der Schriftſteller noch 
etwas gewuͤnſchet, fo wäre es wohl die 
ſes, daß der Herr Verfaſſer feine Wahl ein 
klein wenig haͤtte einſchraͤncken, und bisweilen 
Lieber auf ein oder das andere Hauptbuch, als 
auf einen geringen und. noch dazu ‚off unges 
- treuen Schriftfteller fehen wollen. . Uebri⸗ 
gens iſt es gleichwohl gut diefe Schriften beys 
fammen gedruckt zu ſehen. Dem VWerleger 
Fan dic billige Erinnerung.nicht ſchaden, daß 
es ihm zugefommen wäre, für beſſtre Kupfer⸗ 
fiche zw forgen.. Denn die hiex befindlichen. 
| Gg 3. J u find 
¶) In ſeinen allhier juͤngſt beh Lanckſchens Er⸗ 
ben herausgekommenen Seltenheiten der. 
.Natur und Oeconomie B. 1. S. 500.ff. 
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find nebft den Holzſchnitten deewegen recht ſehr 


ſchlecht, weil die Kupfertafeln nicht einmal 
.  genugfam police find , amıd. den’ Abdruck folge 


lich verſtellen. Wie wir aus der in Händen 
habenden--Streitfchrift: des Herrn DBerfafr 


ſers, von den Dendriten ſehen; fo-hat ſich der 


Danziger WBerleger derſelben Kupfer bedienet, 
die ſchon ehemahls bey der Streitſchrift im 
Lunden ſind abgedruckt worden: Und gleich⸗ 
wohl wird in der Vorrede erinnert, daß man 


uf die Kupfer groſſe Koſten verwandt habe, 
Die Zuſchrift ift vom Burbfährer an den bes 


rühmten Herrn Sekretair Klein in. Danzig 
sinn | 
| Im... ® 
 Differtationi: Voffiane, - 
En 77 iſt: 
einmerfungen zu Gerhard gohann 
Voßii dritten Buche de Hiſtoricis La- 


| J tinis, betreffend welche italienifchen - 
Geſchichtſhleiber die in lateiniſcher 
Sprache geſchrieben haben: Aus - 


— — von Det Apoſtolo Zeno. 
r erſte Band. Venedig 1752. in 


410.2 Alph. Der andere Band 1753. 


_ in at. 2 Alph. 10Bogen. 


Ment konnet dieſe ſo genañten voßianiſchenAb⸗ 
handlungen ſchon ſeit einiger Zeit, aus dem Gior- 
nale dei leneratini in weichem ker Verfaſſer fine 

Ans 
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Anmerfungen und Zuſaͤtze zu Voßli Machrich⸗ 
ten von denjenigen italieniſchen Gefchichtfchreis 
been , die ſich in ihren Auffaͤtzen der. Taseinis. 

ſchen Sprache bedienet, ſtuͤckweiſe mitgetheilet 
hatte, Aber man iſt ihm vielen Danck ſchul⸗ 
dig, daß er ſich vorgenommen, feine ehemaßlige 
Arbeit aufs neue zu uͤberſehen, zu ergänzen, zu 
verbeſſern, umzuſchmelzen, und aus der Zer⸗ 
ſtreuung zu ſammeln. Man hat von dieſer 
Sammiung nicht allein ven Vortheil, daß 


man alles was vor dem in fo vielen Theilen⸗ 


zerſtreuet war, beyſammen findet, fondern auch· 
dieſen, daß man die alten Nachrichten ver⸗ 
beſſert, und mit viel neuen Zuſaͤtzen, ja mit 
ganz neuen Stuͤcken vermehrt bekommet. Die: 
Vorrede welche Herr Zeno feiner Arbeit in dem 
beſagten venetianiſchen Tagebuche vorangeſetzt 
hatte, iſt Hier nicht weggelaſſen worden; und: 
ine neue etzchle Kürzlich ſowohl die Geſchichte 
diefer Arbeit, als auch einige Schensumftände 
des berühmten Berfaffers. Es wird alſo nuͤtz⸗ 
ti) und nöthig fenn, das hauptſachlichſte Neu 
deren Innhalte zu berühren. | | 





Erſtlich entſchuldigt ex ſich warum er das 


Giornale, und zugleich mit demſelben dieſe 
Diſſertationi nicht länger als bis aufs Jahr 
1717. fortgeſetzt habe. Aledenn aber ruͤhmt 

er die Guͤtigkeit der vornehmſten Gelehrten, 

welche ſein Werck wohl, uud mit viel Lobſpruͤ⸗ 
chen aufgenommen haben: Und endlich ers 
—Wehnt er dasjenige, was er bey dieſer Sawin⸗ 
lung und neuen Ausgabe geleifter. ” 
Als 
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Als ahſcr Earl: VI, glorw. Andenkens in 
| Befagten, Jahre 1717. den Herrn Zeno, als 
nn Hiſtoriographum und Hofpoeten nach Wien 
berieff, und ihm einen Gnadengehalt von 4000 
Gulden angedeyen ließ, der mit der Zeit auf 
3000 Öulden vermehrt wurde; fo fahe ſich dies 
‚fer Gelehrte genöthige „. die Beforgung des 
Gicornale feinem Bruder dem Canonico Pietro 
. Katerino Zeno zu überlaflen, . welcher es auch 
bis an feinen Todfortfegte, derim Jahr 1732- 
erfolgte. Unterdeſſen ward Here Apoftolo ſei⸗ 
ner Dienfte am Fayferlichen Hofe Ao. 1728. 
erlaſſen, und ging wieder nach Haufe, wo er 
ſich auch hernachmahls nebft Benbehaltung des 


| groͤſten Theiles feines: Gehalts, befunden. 


Odb er fi) nun wohl nad) der Zeit. mit-dem 
Giornale nichts wieder zu fehaffen gemacht 5 
ſo hat erdennod) feine Anmerfungen zum Vo | 
fius nicht aus der Acht gelaffen. Es has ihn 
zʒ3war eine gewiſſe Steeitigfeit viel Zeit wege 
genommen, darein er mit dem Heren Juſt. 
Jontanini, wegen des ‘Buches della Eloquen- 


“ga Italiana, dag von dem letztern herruͤhret, 


gerathen war: Doch iſt er dadurch nicht gehin⸗ 
dert worden, an Ausführung eines fo, ruͤhm⸗ 
.lichen und nuͤtzlichen Vorhabens. zu gedenken; 
- zunfahl da bie: ‚gänfligen Urtheile, welche die 
beruͤhmteſten Leute, als der P. Miceron,, die 
beyden Herrn. Fabricii, der —*8 (*) 
| ſo⸗ 

abricius Hatte in einigen Theilen feis 
A 22 — datei. * im fi 
bem Biornale eutleht und ſolche ſeiner latei⸗ 


re. J 
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ſowohl als der Hamburger, ingleichen der Hr. 
Cardinal Quirini davon gefaͤllet, ihn dazu 
aufmunterten. Der Marquis Maffei hatte 
ale Anmerkungen des Verfaſſers, welche die 
gelehrten Veroneſer betrafen, in feine Ge⸗ 
ſchichte von Verona cingerucket. Gleicherge⸗ 

ſtalt hatte Muratori in der bekannten groſſen 
Sammlung van italieniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern, allen Nachrichten die ihm Herr Zeno an 
die Hand gegeben, ohne Bedenken gefolgt, und 
fich deren bedienet: Here Domenico Maria 
. Manni beruft fie) in feinen Anmerfungen zum 
Dialogodi Paolo Eortefi auf die voßianilchen 

- Abhandlungen, bey Gelegenheit gelehrter Flo⸗ 
rentiner , deren dafelbft gedacht wird. Ein 


gleiches thut in Anſehung feiner Landsleute der 


P. Bernardo de Rubeis in ſeinen Monumenti 
d’Aquilia. Diefer und noch andere mehr 
günftige Urtheile von des Herrn Zeno Arbeit, 
rechtfertigen nicht alleimdie Nutzbarkeit feines 
Vorhabens, fondern es thut ſolches auch der 
. allgemeine Ruhm, den er fich mis der. Erfaßs 
renheit in der gelehrten Gefchichte feiner. fans 
desleute, darinne es ihn wohl nicht leicht ie⸗ 
mand gleich thut, epworben hat. 

Mir zweifeln , ob diefen zwey Theilen . 
noch mehreren folgen, da der Herr Berfaffer 
| gleich ben Anfange des Abdruckes dee — 

6 g5- keit 


niſchen Ueberſetzun einverleiben iafen Es 
erinnert aber Herr Zeno, daß er manches un⸗ 
| techt überfegt, weil er des Realieniſchen nicht 
völlig mächtig geweſt. 
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Feit entriſſen worden, nachdem er einige zeit⸗ 
lang Geſicht und Hand nicht braudyen koͤnnen. 
Jedoch man hat Lirfache zu glauben, €r Habe 
Das Werck völlig ausgearbeitet hinterlaſſen, 
weil er zu Ende der Vorrede berichtet, der P. 
Eitovanni degli Agoftini habe, da’. feine Laͤh⸗ 
‚mung ihn auffer Staud gefegt zu lefen und zus 
fehreiben, zu Verfertigung ‚dee beyden letzten 
Lebensbeſchreibungen, welche den Marino 
Berlijio und Marino Becichemo betreffen, 
huͤlfreiche Hand geleiſtet. Es befinden ſich aber 
dieſe Schensbefchreibungen bey dem Beſchluſſe 
des andern Bandes. | | 
. Da nun-alfo diefe Arbeit nicht new, fons 
bdern ſchon feit geraumer Zeit:unter den Gelehr⸗ 
sen befannt iſt; fo erachten wir ce fuͤr unnd⸗ 
thig, einen weitläuftigen Auszug davon zus 
geben. Unſere Nachricht wird verhoffentlich 
binlänglich feyn, wenn. wir die Nahmen derer⸗ 
: jenigen Gefchichtfchreißer herſetzen, weldyer tes 
bensumftände nach Anleitung des voßianiſchen 
Werckgens, indenficben Differtationi oder Abs . 
handlungen welche diefen erften Band.ausımas 
chen, unterſucht und in em gröffer Licht geſetzt 
werden. Leute, welche die Geſchichte der. Ges 
kartheit treiben, und bie ungemeine Stärde 
des Heren Apoftolo Zeno tn dieſem Stuͤtke 
fennen, werden von ſelbſt erachten, wie vie 
. Butes fiefich von dieſem Wercke zu verſprechen 
: Haben, weldyes ſich, weil es über Petrarcham 
nicht hinaus geht, gröftentheils mit denenjes 
- nigen merkwuͤrdigen, und zum theil noch.nicht 
on : bins 


D 
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hinlänglic) beleuchteten Jeiten beſchaͤftiget, in 
* das neu aufgehende Licht der Wiſſen⸗ 
(haften die chemahlige Wildheie und Unwiſ⸗ 
feriheie vertrieben .. 
Es kommen alſo in der erſten Abhands - 

‚ ung folgende Staliener vor. Franz Perrars 
ha, Joan Bocaccio, Peter Eorfini, Porcello 
oder Porcellio, Philip Macerio, Facio degli 
Uberti, Peter Pafferino, Lombard da Seri⸗ 
go, Benvenuto de’. Rambaldi, Mario Gior⸗ 
gio, Raimondo di Capua, Johann Ailino⸗ 





di Maniaco, Niccolo Niccoli. 
In der zweyten ſtehen folgende: Poggie -, 
Bracciolini, Andreas Biglia, Leonard Gius⸗ 
tiniano, Peter Paul Vergerio, Michel Roberti, 
Bartolomeo Facio, Ambrofius Camaldulen⸗ 
ſis, Leonhard Brunus Aretinus. 

Die dritte handelt von Peter Ranzano, 
Mattheus Palmerius, Johann Baptiſta Pa⸗ 
gliarini, Ludewig Merchenti, Earl Aretino, 
Hieronymus Valla, Johann Marcanova, Jo⸗ 
hann Tortelli, Lorentz Valla. ln 
Die vierte betrifft den Anonymun Aquile⸗ 
jenſem, Benedictum Morandum, Bencdicf 
Accltoum, Andreas Fiocchi, und Giannozzo 
Manetti. u 


Die fuͤnfte Abhandlang enchaͤlt Nachrichs 
ten von Bartolomeo von Verona, von Frantz 
Contarini, Johann Anton Campano, Peter 
Candido Desembriv, Horatio Romano, Gua⸗ 
rino Veronenſi, und Blondo Flavio. 


Die 
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Die ſechſte hat mit Sancto Antonio, Ams 
| Beofl io Eontarini, Bartholomeo Platint und 
Mieolao Perotto zu thun. 
| In der fichenden und letzten treten endlich 
folgende Geſchichtſchreiber auf. Frantz Phi⸗ 
lelphus, Antonius PanormitaAeneas Syl⸗ 
vius Piccolomini, Nicolaus Saguntinus (*) 
Weceodriſio Crivelli, Jacobus Volaterranus, 
Antonius Tudertinus, Ludovicus Vicentinus, 
und Franc. da Caſtiglione. 
Vor ieder sebensbefchreibung iſt der Theil 


md die Pagina vom Siornale dei litterati an⸗ 


gezeigt, wo fie das Hicht zum erfienmal erblis 
der; ſolche Stürfe ausgenommen, welche in 
" sorhabender Sammlung neuerlich befannt ges ° 
mache werden. Zu dicfer letztern Elaffe gehös 
zen die Nachrichten von Petrarcha, Bocaccio, 
Benvenuto de' Rambaldi, Peter Ranzano, 
Bartolom. Veronenſt, vom Änonymo. Fran⸗ 
ciscano, und Ludovico Vicentino. Die Lebens⸗ 
beſchreibungen yon Barth. Facio, Leonardo 
Bruno Aretino, Ambroſio Camaldulenſe, Gia⸗ 
nozzo Manetti, Matthaͤo Palmerio, Lauren⸗ 
io Valla, Joan Antonio Campano, Decem⸗ 
brio, Guarnio Veronenſe, Platina, Perot⸗ 
to, Philelpho Aenea Sylvio, und A: 
a7 
0 Diefer Rahme wird auf unterſchiedene Weiſe, 
und unter andern auch Saguſtino geſchrieben, 
welches die rechte ift.Sagut und Sagus neunen 
| die Tuͤrcken die Juſel, welche die alten Chius 
nennten, und die heut zu Tage Scio heiſt; 
wo dieſer catholifche Grieche ſcheinet berg 
weſt u ſyn. 


⸗ 
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Saguntino find infonderheit weitläuftig geras 
then, und verdienen wegen der darinne vor⸗ 
kommenden felsenen und zuverläßigen Nach⸗ 
richten, vor den andern einen Vorzug. 
In dem zweyten Theile ſtehen 9 Ahandlun⸗ 
gen, von der gten biß 16ten; in welcher fol⸗ 
gender italieniſcher Gelehrten leben beſchrieben 
werden. VIII. Georgii Trapezuntini, Joan⸗ 
nis Michaelis Alberti de Carrara, Petri de 
Natalibus, Alexandri Benedicti, Pauli Ol⸗ 
mi. IX. Palladii Foſci, Franciſci Diedo, Ges 
orgii Merulaͤ, Belcari, Jacobi Ammanati 
de’ Piccolomini. X. Auguſtini Patrizii, J— . 
cobi Zeno, Joannis Nicolai Buboici. XI. Chris 
ſtophori Perfonä, Jacobii Poggii Bracciolinn. 
Bernardi Giuftini, Ambrofii Corani. Joan⸗ 
nis Mattiaͤ Tiberini, Octaviani de Martinis. 
XII. Mattiaͤ Palmerii, Joannis Joviani Pon⸗ 
dani, Alexandri. ab Alexandris, Joannis Anni. 
Aurelii Brandolint, Joannis Dominici Spaz⸗ 
zarini. XIII. Alamanni Rinuccini, Hieronymi 
Forolivienſis, Baptiſtaͤ Fulgoſi, Salvi Caſ⸗ 
ſettaͤ, Wilhelmi Caorſini. XIV. Antonii Ge⸗ 
raldini, Julii Pomponii Laeti, Bartolomei 
Scalaͤ, Jacobi Bracelli, Caroli Verardi, Ber⸗ 
nardini Corii, Antonii Galatei. XV. Nicolai 
Dati, Pontici Virunii, Joannis Mariä Pos. 
litiani, Philippi Callimachi Experientis, Daßii 
Atavanti, Donati Boſſii, Celſt Maffei, Her⸗ 
molai Barbari. XVI. Marini Barletii und 
Martini Becichemi. 
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aos IV Rhod. Scheift. gegen Herrnhut. 


v. 


Wir ſind erſucht worden: folgende 
Nachricht allhier einzurücken. 


Boe dem Buchhändler W. H. Schoͤner⸗ 
warck in der Nicol. Straſſe zu Leipzig wird 


ein Avertiſſement des Diac. Rhoden zu Groß⸗ 
Hennersdorf in der Oberlauſitz zu einer Praͤ⸗ 
numeration a 16 Gr. auf etliche Schriften 
wider Die Herrenhuter umfonft ausgegeben 5 


., auch: werden dafelbft Fünftig hin von demfels 


ben, als ordentlihen Verleger , an flatt des 
fonft zuerft dazu bekannt gemachten Buchdru⸗ 
cfers Herr Ponillards, die Praͤnumerations⸗ 


Gelder gegen einen: gedruckten; und von ihm 


ſowohl, als gedachten Diac. felbft eigenhändig 
unterſchriebenen Schein, angenommen. Die 


Schriften find folgende. 
1) Der Schluͤſſel zu ganz Herrnhut. 
2) Der arme evangel. Prediger in der 


ohne Nachſchuß geliefert. 


Hand der Herenbuter und deſſen Se 


handlung von ihnen. 3) Der XI und 


XIL Anhang, wie audy Die 4 Sugabenvon- 
ihren Liedern, mit den nöthigen Noten und 
Erklärungen derfelben nach dem Schlüffel, zu 
dem rechten Verſtande der Worte und Sachen, 


49 Der den Herrnhutern abgesogene 


Schafpelz2c, Für die gedachte 16 Gr. werden 
auf.die kommende Leipziger Mich, Mefle 4 
Alphabete, jedes zu 4 Gr, gerechnet, frey und 

Den Schluͤſſel aber, 
u der 


⸗ 


I 
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\ 
der etwa 2 Alphab. halten wird, kam man . 
ſchon um “Jacobi vorher abfordern laſſen; das 
hingegen nachhero das Alphab. nicht wird uns 
ter 6 bis 7 Gr. gegeben werden. Diejinigen: 
weriheften Gönner und Freunde, welche fo 
wohl an der Sache dis Verfaſſers mit den 
Herrnhutern, und den dadurd) für ihn vors 
erſt entftandenen betrübten Umftänden , ols 
auch an deffen Schriften, aus einer mitleidis 
gen Herzensgefinnung Theil nehmen, aud) bes 
fonders noch aus einer redlichen Abſicht auf 
aunfere liebe evangel. Kirche. hierbey handlen 
wollen, werden verbindlichft erfuchet, nicht aur 
“ihre Pränumeration felbit gütig zu beſchleu⸗ 
‚nigen, fondern auch bey andern die Umſtaͤnde 
danon beftmöglichft befannt zumachen, um von 
Ahnen dazu .cbenmäßig einen beliebigen Gey⸗ 
arag von baldigen Prämumerationen mit zu 
verſchaffen, damit der Druck fo viel cher ze 
Stande fommen möge, Die Auswärtigen föne 
nen die Pränuimeration an die Herren Buchh. 
‚ abgeben, welche für ihre Bemuͤhung des 15. 
Eremp, frey haben follen. Denn ob man gleich 
gerne mit dem Drud des Schküffels a.2 Alph. 
bald nach Johannis den Anfang machen will: 
fo muß man doch gleichwol auch erft ein ges 
wiffe Anzahl Praͤnumerationen, theils für - 
den Diac, Rhoden ſelbſt, als Verfaſſer, zur. 
Be,zahlung feiner Arbeit, wovon er gegenn aͤr⸗ 
tig, in feinen durch die Herrnhuter vorerſt 
ſehr bedrängt gemachten Umſtaͤnden, vernem⸗ 
lich mie feinen Unterhait haben muß, theils 
zu deſto mehrerer Sicherheit der Koſten, 
| | " sich 
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470 IV Rbod. Schrift, gegen Zerenbur. 


auch um ſich wegen der Auflage um ſo viel 


beſſer darnach zu richten, gegen ſolche Zeit er⸗ 
warten. Ueberhaupt aber ſoll die Praͤnume⸗ 
rationszeit nicht laͤnger als boͤchſtens bis Ja⸗ 
cobi, und dieſes nur vornemlich mit um der 
Auswärtigen willen, dauern. Das Avertiſſe⸗ 


- ment felbft ift z Bogen ſtarck, und hält viele 


merckwuͤrdige Umſtaͤnde wegen der Herrnhuter 
In ſich, die den Verfaſſer auch mit als Urſachen 


L zur Herausgabe obgedachter Schriften bewegen. 


Sonſt ſind bey gedachtem Buchhaͤndler auch 
‚noch Exemplaria von der erſten Schrift, die 
“ auch) anderswo fehon wieder nachgedrucket wors 
den : Ein armer evangelifcher Prediger, 
in der Hand der Herrenhuͤter; und dep 
fen Behandlung von ihren und Zwar 
vorerft nur in einem kurzen Ausʒuge 


#6 Bogen für 1Gr. 6Pf. in Commißion zu 


haben; dahingegen die zte Schrift: Die 
Nachricht x. nebft der Probe von dem 
Schlüffel zu Herrenhut dieſe Oſtermeſſe 
bereits vergriffen iſt. Die Recenſion der von 
dem Diac. Rhoden bereits herausgegebenen 
Schriften ſoll mit eheſten erfolgen. Hr. D. 


Baumgarten in Halle wird zu der Schrift: Der 


Schluͤſſel suert nhut eine Vorrede machen. 


I nn h alt. 
393 LIVetſtenii novum Teßamentum, 
424, 11 Stobai opufcula. | 
460 III Difertationi vofhane. 
468. IV ‚Ziyodene Schriften gegen die 
Ä Herrnhutern. | ’ 
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gegenwaͤrtigen Zuſtande, 


Veraͤnderung und Wachsthum 
- Wiſenſhatten. | 





Hunde fünf u. fi Senf Ehe 
Leipzig, 1754 
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Epiftoka ad virum ph, veneran- 
dum u. w. 
das iſt: 
= gsam Jacob Werfteng Sendſchrei⸗ 
ben an den beruͤhmten Gottesge⸗ 
lehrten Hermann Denema., die 
beyden jüngfthin in der ſhriſchen 
Ueberſetzung bekannt gemachten 
Briefe Clementis Romani ad virgi- 
nes betreffend. Amſterdam 1754. 
in 800. 23 Bogen. — 


| De wir lettthin von dem zweyten Theile des 
| werftenifchen neuen Teftaments, jumels | 
chem obbefagte Briefe Clementis ‚einen Ans ⸗ 


hang. abgeben, Nachricht ertheilten fun 


mutheten wir gleich, cs wuͤrden Biefelben fo 
wohl als der Eifer womit Herr Werften nicht 
‚nur deren Echtheit behauptet, ſondern auch die 
darinne vorgewagene Lehre von der Vorzuͤg⸗ 
| lichleit des ledigen Standes vor dem Eher 
ae 22 arg J 


474 I. weifienii epifois ad Venemam. | 


ſtande vertheihiget, Aufjefe machen und Wie⸗ 
derſprüch finden. Wir haben uns in unferer 


Bermuthung wicht geirret. Aus dem Fleinem 
Werkgen das wir vor uns haben; erſehen wir, 
daß der berühmte Herr Prof. Venema : zu 
Sranccker , welcher nad) der Holländer ciges 
nem Geftändniß, igo unter den niederländi 
fchen reformirten Gottesgelehrten der gröfte 


. it, ein Sendfshreiben an feinen guten Freund 


+ 


auch gegenwärtige kleine Schrift abgetheilet. 


und ehemahligen Amtsgenoſſen, den Herrn 


Prof. Weſſeling zu Utrecht habe drucken laſ⸗ 
fen, in welchem er die Echtheit beſagter ches 
mentifchen Briefe angegriffen. Ob ung gleich 
beſagte Schrift nicht zu Gefichte gekommen, fo 


- find wir. doch im Stande, die Einwuͤrfe bes 
ſagten vornehmen Theologi dem Leſer mitzu⸗ 


theilen, da Herr Werften in feiner Ver⸗ 


answortumg deffen eigne Worte wiederhohlet. 
- Der Streit iſt zu neu, und, was noch mehr, 


zu wichtig, als daß wir ihn übergehen folten. 


" Mir wollen alfo die Gründe beyder Theile in 


eisen Furzen Auszuge darlegen, .- 3J 


Die Sache kommt hauptſaͤchlich auf drey 
Stuͤcke an: 1) Ob einer von den alten Kir⸗ 
chenlehrern etwas von diefen Briefen gewuſt, 
oder ihrer erwehner habe. 2) Ob Epiphanius, 
und 3) ob Hieronymus auf diefelben ihre Abs 
fiht in denenjenigen Stellen gehabt, auf wels 


J che fi Here Werften ihnen zum Behufe bes 


ruft? In fo.viel, das ift, in drey Capitel if} 
Im 


- 1 Waflemii cpifiola ad Venemam.; 475. 


Im erſten wird alfo das fogenannte argu- 
- mentumnegativum, oder der son dem Still: 
fehweigen der alten Kirche entlehnte Einwurf, 
wie auch deffen Richtigkeit und Staͤrke erwo⸗ 
gen, Herr Benema dringt darauf, das allgemei⸗ 
ne Stillſchweigen der alten Kirche, daraus man 
ſehlieſſen füne, Fein alter Lehrer habe diefe Briefe 
gefehen, oder gefannt, müfle denfelben hoͤchſt 
- nachrheilig ſeyn. Mach einer vorläufigen Erins 
nerung von der drepfachen Art. jemanden zu cis 


tiren, oder deffen Gedanken und Ausdrüde- 


ſich zuzueignen und foldye in feine Auffäne 
einzumweben (*), antwortet der Gegner alfo : 
Ber behaupten will, daß in allen Licherreften 
der Kirchenlehrer, von Elementis ſtreitigen 
Briefen (**) feine Spur zu finden fen; daß 
keiner weder fie mit Nahmen nenne, noch uns 

- genannt fich ihrer Worte, oder nur ihrer Gruͤn⸗ 
de und Gedanken bediene: der muß fie alle 
in der Abſicht gelefen haben, um zu fehen, ob 
BEE TE ⏑ 
(*) Diefe dreyfache Urt beſteht darinne: Ente 
weder ‚man zieht einen Schriftſteller fo an, 
daß man nebſt Bepbringung.. feiner .eiguen 





Worte, auch anzelget, von wenn fie herrühs 


ren, und wo fie fliehen; Dder man bedienf 
- fich zwar der eignen Worte, verfchwetgt aber 
© deren Uhrheber; oder man begaugt ſich, die 
.. ‚Bebanfen einem andern abzuborgen, ohne 
fich an die Worte zu binden, oder den. Dann 
zu nennen. - Zr 


C(xx) Wenn wir Kürze halber-hinfort Clemens ⸗ 
tis Briefe, fehlechtweg nennen, fo wmellın 


wir ſolches allein von den, Rreitigen merken 
2 u en 


ze 
* -_ - 


Ku 


| 


Pr 1 Vet ſtemi epifela Pr) Venemam. 
cr auch nicht Die geringſte Spur derſelben, it 


. einer von den drey Arten der Anführung ger 


wahr werden koͤnne. Nun aber wifle ex ger 
wiß, Herr Venema Habe folches nicht gethan, 


noch es in der kurzen Zeit die zwiſchen der Aus⸗ 


gabe der clementiſchen Briefe und des vene⸗ 
maiſchen Sendſchreibens verfirichen iſt, thun 


⸗ 


koͤnneit. Hierauf führt ee aus Juſtin dem 


Maͤrtyrer, Clemens von Alerandrien, Cy⸗ 
yriano und Hieronymo Stellen an, die aus 


den clementiſchen Briefen genommen ſeyn 


ſollen. 


Benema macht den Einwurf: Hätte Cie 


miens von Alerandien die. clementiſchen Briefe 
geleſen, he er den Apoſtel Paulus nicht 





‚für einen. ann ausgegeben haben. . ‘Der 
Gegner leugnet die Folge. Denn, fagt.er, 
wäre fie richtig, fo würde auch folgen, daß 


Clemens von Alegandrien nie Pauli Briefe, 
und infonderheit die Stefle i Eorinth. VIL 7. 


8. gelsfen habe. Es folgt alfo nur fo viel 


daraus, Clemens von Alcxandrien habe“ aus 
einem Gedächtmißfehler die Stelle Philip. IV. 


2. übel ansgelegt, weil ihm fo wohl die Stelle 
Panli, da er von feinem kedigen Stande fpricht, 
als au) dasjenige was er in den clementiſchen 


Briefen gefefen, nicht beyfallen wolkn. # 


Man kan nicht begreifen, fährt Benema 
fort, wie cs moͤglich fey, daß Hieronymus 
in ſeiner Schrift wider den Keger Jovinia⸗ 

oo on | NUR, 
ſchen ad virgines, von denen bier die Rede 


iſt, verſtanden wiſſen. 
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aus, wo er alles mögliche und erdenkläche zu 
deſſen Wiederlegung beybringt, die clementis 
feben Briefe, deren Anfehen ihn aßein wuͤrde 
zu Boden gefchlagen haben, überfehen können, 
Der Gegner antwortet: , Hieronymus habe 
für gut befunden, Clementis Waffen und 
Gruͤnde zu gebrauchen, ohne ihn zu nennen, 
damit. Jovinianus, der näher und geſchickter 
geweſt, als wir find, den Einwurf von dem 
Stillſchweigen der Kirchenlehrer zu machen, 
fit) deſſen nicht bedienen, und ſich dieſe Briefe 
für echt anjunchmen, niche weigern möchte (*). - 
Yun könnte man .bilig.den Einwurf mar 
den: Wer will uns. doch gewiß verſichern? 
Mer will entfiheiden, ob Juſtinus, Clemens - 





von Alerandrien, Cyprian und Hieronymus . - - 


‚diejenigen Stellen, die mit einigen andern. der 
clementifchen Briefe einige Aehnlichkeit has 
ben, wirklich aus denfelben entlehnet, oder: ob 

„der Verfaſſer von" diefen, jener Gründe und 

Gedanken ihnen abgeborgt habe? Herr Wet⸗ 
ften hebt den Zweifel damit, daß er fagt: Man 

muß denjenigen für die Quelle halten, Geh dem 

man die Gründe insgeſammt bey einander fin⸗ 
det, die man bey’ andern einzeln und zerfireuee 
antrifft (**). u En | 





64" Ferne 


.(*) Heiſt das nicht ſo viel geſagt ? als zugeben, 

| Hieronymus habe fie felbit für. untergefchos 

ben gehalten. : Konnte fich Herr Wetſten wohl 
verfanglicher verantworten? 

(** Dem zu folge müffen ja dieneneften Schrift⸗ 

ſtteller die urfprünglichken Quellen ſeyn: en 


er N 


U 77 
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deener zeige Herr Wetfien, daß des argu- 
mentum negafivum gar zu wiel, und mehr 
als es fol, beweife. Denn wenn bie Unbe⸗ 
Fanntheit der clementifchen neuen (*) Briefe 
Un den alten Zeiten, ſolche verwerflich macht; 
fo muß audy der fehr geringe Nahme, den die 
alten Aementifchen, ingleichen Ignatii, Pos 
lycarpi, und Bamabä Briefe haben, ihr An⸗ 
fehen herunter fegen. Oder iſt es niche unges 
.. Seht, die neuen clementifchen Briefe darum 
auszumerzen, weil fie nur zwey befannte Zeus 
gen vor fih haben: die alten aber darum durchs 
- gehen zu laſſen, weil fie deren drey oder we⸗ 

. ig mehr Haben? Woherkommt es denn, fragt 
er, daß wir bon ben Briefen der apoftolifchen 
Vaͤter fo werig Manuferipte und fo wenig 
Machrichten haben, daß auch einige daher, wies 
wohl ungegründe Anfas genommen, deren 
Echtheit in Zweifel zu ziehen? Gefegt es ges 

denke Feiner unter den alten Vätern diefer cie⸗. 
Be | mens 
e bie bin und wieder gerfiteuten Zeugni 

In ee ihrer en ne 

und dasjenige zufammen paffen, was zu 

waͤhrung einer Geſchichte, zum Beweis 

eines Lehrſatzes, zu Erleuterung eines alten 

Geſetzes oder — dienet. 


) NVYeu nennen wir dieſe Briefe, in Abſicht 
auf unſere Zeifen, in denen ſie zuerſt zum 
Borſchein kommen, und im Gegenfatz ‚ber 
alten, die ſchon ſeit hundert Jahren bekannt 
und uͤberall fuͤr echt angenommen find; ob 
oo nd ende ans einer Geber geftoſſen ſeyn 


. 
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mentiſchen Briefe: Was kan inen das ſcha⸗ 
den? Seit 25 Jahren bringt man Diamanten 
aus Braſilien, die alle Proben aushalten, 
und uͤberall fuͤr gut erkannt werden. Wolte 
man nun fg ſchlieſſen wie Herr Venema; fo 
mürdE es fo heraus kommen: Bor dem ı 8ten 
Jahrhundert hat kein Menſch von Diamanten 


in Braſillen etwas gewuſt. Nun iſt nicht zu 


glauben ß fo viel gewinnfuͤchtige Menſchen 
dieſes Land ſolten ſo lange Zeit befahren und 
durchwuͤhlt haben, ohne dergleichen Edelge⸗ 
ſteine zu finden, wenn deren wirklich welche da 
waͤren. Folglich muͤſſen es entweder keine ech⸗ 
ten, oder feine brafil Hianiihen Diamanten ſeyn. 
Wuͤrde man ſich nicht mit einem ſolchen Schluſ⸗ 
fe laͤcherlich machen 
Im zweytzn Capitel wird das Zeugniß 


Epiphanii Häref. XXX. 15. beleuchtet, alle 


wo +8 heift: Virginitarem Clemens docuit, 
iſti ( Ebionire,) repudiant. Ille Eliem, De- 
- videm , Sampfonem omnesque propheras _ 
laudat. 'Ebionire dereftanrur. Yun kommt. 
es darauf an, ob dieſes von den alten oder 
neuen clemeneifchen Briefen zu verſtehen fen, 
Jenes behauptet Venema, dieſes Werften, 


Der Streit wird mit Unterſuchung und Bey⸗ 


huͤlfe vieler Kleinigkeiten und Gruͤbeleyen ges 
fuͤhret, welche zu wiederhohlen zu weitlaͤuftig 


und unnoͤthig ſeyn wuͤrde. Ueberhaupt aber 


muß man. geſtehen, daß Herr Werften feinen 


Gegner hier eingerrichen, und J ewiefen habe 
riefen weder 


wie in den alten u then a 
— e 


./ 


n 


480 I. Wafenil epiftola ad Vonemam. 
a un 402 J 
des Simſons, noch Aller Propheten ge 
dacht werde, welches: aber in den neuern ges 
ſchehe; ingleithen daß Hr. Venema feine Sa⸗ 

che gut zumachen, Elementis und Epiphgail 
Worte gewaltfamer Weife verdrehe. 

Mit dem Zeugniſſe Hieronynt®, das im 3. 

5 Eapitgl vorgenommen wird, geht es eben fo 

zu, wie mit des Epiphanü feinem. Jeder von 

beonyoden zieht es auf feine. Seite: Doch fiche 

‘ man gar leicht, wohin es ausfihläge. Die 

Worte Hieronymi lauten alfo contra Iovin. 

Hi funt eunuchi, quos caftravit non neceſ- 

fitas, [ed voluntas propter regnum calorum. 

Ad hos & Clemens fucceflor, Apoftoli Petri, 

“ eujus Paulus Apoftolus meminit, . fcribie 

epiftolas , omnemque pzne fermonem de 

virginitatis. puritate ‚contexuit... Herr Wet⸗ 

ſten zeiget gar wohl, daß Clemens in den al 

0, „ten Briefen an die Corinthier mehrnicht ale die 

Keuſchheit, darunter auch die cheliche Keuſch⸗ 
; heit begriffen wird, anpreife und anbefehle; in 





den neuen aber, ed virgines genannt, eben 


das, und zwar hauptfächlich treibe, was Hies 
ronymus wider den Jovinianum zu behaus 
pien ſuchte, der ledige Stand fen dem Eheftans 
"de vorzuziehen, und Gott angenehmer, habe 
auch in jenem geben cine gröffere Belohnung 
zu gewarten.. Ob gleich Elemens in dem 
neuen ‘Briefen einiger anderer Ehriftenpflichten 
beyläufig mit gedenfer, fo läft er doch die Er⸗ 

| hebung des Iedigen Standes fein. Hauprwerd 
ſcyn: daher Hieronymus, der fonft.gerne hys 

. per⸗ 


| 





$ Wetftenii epiſtola ad Venemam. 481 
perboliſch d. i. uͤbertrieben und ausſchweifend 
zu reden pflegt, nicht zu wenig geſagt, wenn 
er behauptet: pæne omnem fermonem de 
virginitatis puritate contexuit. | 
Zuletzt erſucht H. Werften feinen Gegner, die⸗ 
fe Antwort zu erwägen, und ihm feine Ges 
genantwort zukommen zu laffen. Er fprict, 
fi vita, que nune quidem in periculoeft, ma- 
nebit, fie mit Bergnügen zu lefen. Seine 
Hoffnung ift fehlgefchlagen. Der kalte Brand 
an einem Fufle hat ihn um eben diefe Zeit, da, 
er. dieſes Werkgen fehrieb, weggeriffen. Zum. 
Lobe fan man ihn dieſes nachfagen, daß er ſich 
gruͤndlich und beſcheiden vertheidigt habe. Mit⸗ 
hin iſt zu vermuthen, daß der Gegner den Streit 


nicht weiter treiben werde. 


II. 
Memorie Iſtoriche. 
das iſt: 
iſtoriſche Nachricht von der Stift 
Pr und Klofter der heiligen Mig> 
rien am Rhein, undgedes heiligen 
Eriöfers, duch D. 30h. Chryfofto: 
‚mus Trombelli, Abt dieſes Kloſters. 
Bologna, 1752. U. Alph. 9 Bogen 
mit 6 Kupfertafeln. in groß at. 
u De J an 


! 
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Hr Hr. Abt Trombelli( *) welcher aus feis 
RT nen Abhandlungen, von der Verehrung 
. ber Heiligen, nicht weniger aus den Schrif⸗ 
en der bononifchen gelehrten Geſellſchaft bes 
kannt iſt, lege in dieſer Kloſtergeſchichte eine 
neue Probe ſeines Fleiſſes dar. Er hat ſich 
dieſer Arbeit um ſo viel lieber unterzogen, weil 
er gegenwaͤrtig von dieſer Kirche und Klo⸗ 
ter Abt iſt, und dahero die erforderlichen Ur⸗ 
kunden unter ſeinen Haͤnden hat. Er meldet 
aurch in der Vorrede, daß er eine gelehrte Reiſe 
gethan habe, um in denen vaticaniſchen, und 
andern Buͤcherſaͤlen Italiens, ale Nachrichten 
aufzuſuchen, und feine Geſchichte deſto voll 
ſtaͤndiger zu machen. Das ganze Werck beſteht 
aus 79 Kapiteln, nebſt einem dreyfachen An⸗ 
Nhange, welcher die Todtenregiſter, und andre 
‚zum Kloſter gehörige Urkunden und Beyla⸗ 
gen in ſich faſſet. ee 
Das erfte Kapitel handelt vom der Stif⸗ 
vrung biefes Domfapitels , ober Stifte der 
:,  Beiligen Maria (**) am Rhein; wobey der 


> 


| > . Trombelli hat im Jahr 1740. zehn 
—5* s de cultu Per: All een 


gegeben,’ welche unfer berühmter ‘Here D. 
Kiefling! in verſchiedenen [Büchern twieders 


leget bat, u 
„.(**),€8 if befannt,"daß man ben Kirchen und 
- ,. . Klöftern der Heiligen Marie in Italien ins⸗ 
gemein allerhand Beynahmen gegeben bat; 
73 € Maria über den Tyber: Die Kirdjeder 
Mariæ lacrymoſæ der weinenden Meer 
yo | wei 


% 








ı 


IL Trombelli memorie Iforiche. 483 


Hear Berfafler geſtehet daß es ſchwer ſey die⸗ 
ſelbe puͤnctlich zu beſtimmen, und den Urſprung 


derſelben anzuzeigen. In einer ſo duncklen 
Sache gehet er dem Geſchichtsſchreiber Davan⸗ 


zati nach, und glaubet, daß fie unter die Des 
gierung des Pabſts Gregorius VII ins Jahr 
-.1073. falle, Diefer Beweiß mird defto ſtaͤr⸗ 

‚Per, da der Ciacon berichtet, daß der Pabſt 
* $ucius der 11. im Jahr 1083. den Megulars 
Domherren des Qrdaps des heiligen Auguſti⸗ 
nus, eine GnadenbiMle, oder Freyheit⸗Brief 

gegeben habe, an der Site des Rheinfluſſes, 
in-Domfapitul zu” erbauen, und ſolches smit 





dem Mahmen der Heiligen Maria am Rhein | 


zu belegen. : Es merdit aber der obgedachte 
Geſchichtſchreiber Davanzati annoch an, daß 
ſich an dieſem Orte zuerſt griechiſche Moͤnche 
von dem Orden des heiligen Auguſtinus nie⸗ 


dergelaſſen hatten, welche alſo die Stiffter 


dieſes Kloſters ſind. Die Geſchichte der Zeit 
machet dieſen Umſtand ſehr wahr ſcheinlich; weil 
die Macht der Saracenen in den danraligen 





Jahrhunderten fo fehr angewachfen war, daß. 


viel geiftliche Ordensleute, aus den aſiatiſchen 
J BEE 0 ‚und 


wveil ein Gnabenbilb der Maria daſelbſt if, 


fo geweint haben fol. . Man Iefe das alte 


und neue Rom Cap-s5 und 6 p. 280. Der, 
. Rhein iſt ein Fluß; welcher bey Bologna 


vorbeygehet, an welchem dieſes Klofter gs 


bauet iſtz Daher man ihn nicht mit dem Rhein 
in Deutjihland verwechſeln muß 


- 
t ‘ - 
F FL 





. and africanifchen Staaten weichen, und ihre 
Zuflucht in Italien fuchen muften, _ In dem 
22. Kapitel wird erwleſen, daß in den Fahren 
1080 diefe Geſellſchaft dergeftalt angewachfen, 
daß auch die damahligen Päbfte Innocentius 
IL Lueius II und Alexander III. dieſem 
- Stifteviche Begnadigungsbriefe gegeben, und 
alle Sorgfalt angewandt, es in groffes Anfes 
hen zu bringen. x Diefe guten Anftalten haben 
vieles beygetragen, daſ dießs Stift der Heil. 
Maria am Mhein greife Zugaͤnge befoms 
men, und zugleich der römifchen Kirche anfehns 
liche und verdiente Männer gejogen hat. Bon 
Diefen berühmten Mirbürgern find Guido, 
Alberus Biſchof zu Reggio, Thomas Dis 
ſchof zu Imola vorzüglich) bekannt. 
“Das dritte Kapitel befchäftiger ſich mit den 
erſten Stiftern diefes Domkapitels; allein das 
Alterthum der Zeit hat faſt nichts zuverlaͤßi⸗ 
ges von dieſen Nachrichten übrig gelaffen, ohne, 
was man efwan von dem Walafrid und 
Paulus, in ganz verblichnen Urkunden findet. 
So viel iſt auffer Zweifel, daß in den damaligen 
Zeiten diefes Klofter unter der bifchöflichen 
Rirche zu: Bologna geftanden; welches daher 
erhellet, weil der Bifchof zu Bologna, Heinz 
rich, den Streit welchen diefes Stift mit den 
Moͤnchen des Heil. Vickors und der heiligen 
Lucia, der Zinfen Balber gehabt; für ſich ges 
zogen und entfihieden hat, Go viel ift aus 
allen Nachrichten zu erfehen, daß diefes Klos 
ſter in den damaligen Zeiten Feine Achte, ſon⸗ 











ı 16: Prombelli momgrie--Aboriches: 283 
dern nur Paters gehadt hat, welche uuter des 


Biſchofs ju Bologna Gerichtsbarkeit geſtan⸗ 
ben; wie ſolches eine Bulle des Pabſts Paſcha⸗ 
lis II. erweiſet, in welcher er Diefes Stift mit 
einem Verweiſe des bologneſiſchen Biſchofs 
Aufficht unterwirft. Inzwiſchen ward dieſes 
Kloſter in gedachten Zeitraume mit gar 
reichen Stiftungen verſehen; dahin die Stif⸗ 
tung der Gräfin Mathildis (*) vorzuͤglich ges 


öret. W 
Das vierte Kapitel unterhaͤlt die Leſer mit 
der Einrichtung dieſes Stifts, welche ſo wohl 


auf der innerlichen, als aͤuſſerlichen Seite be⸗ 


trachtet wird. In Anſehung des innerlichet 


Zuſtandes iſt anzumerken, daß man in den 


damaligen Zeiten allerhand nöthige und heils 
ſame Verfaffungen gemacht hat, welche zur 


Befeſtigung, Erhebung, und Zierde des Dont 
kapitels abzielen. Dahin gehoͤret der Unten 
ſchied, den man zwiſchen den Domherren 
eingefuͤhret, welche man in zwo Ordnungen 


abgetheilet, und einige die obern, andere aber 
die untern Mitglieder genennet hat. Die cw - 


ſten erhielten vor den letztern gar groffe ae 
ße 


{*) e⸗ if fatifam dekannt, wie wohl fh de 
FPabſt Bregerius VIE Die Vertraulichkeit der 
anfehnlichen, und reichen. Srafin Mathil⸗ 


... dis gu Nutze gemacht hat; wobey auch d 


ſes Stift ein gar Anſehnliches von eben dieſer 


urthätigen Mathilbis erhalten. Man leſe 
N. Röhlere 


Difl. de Donatione mathildina, im» 


peraate Gregotid VII. Romans Ercielie fadu. 
deverl, Nachr. 175.50 Ji 


J. 


x 








408 IL Trambels meworie IRoriche: 


zöhge, indem fie bey der Wahl eines Priors 
IR und Stimme, ja auch das Recht übers 
kamen, folche hohe Wuͤrde zu erlangen; die 
Ichtern! hingegen von diefen und andern wich⸗ 
tigen Sefchäften ausgefchloffen wurden, 
Das fünfte Kapitel ſetzet die Abhandlung 


von dem aͤuſſerlichen Zuſtande, und den Bege⸗ 


benheiten dieſes Stifts in ein groſſes Licht. Die 
in dem Jahre 1300. und den nachfolgenden 
Zeiten in Italien entftandenen Unruhen und 
Peſt unterbrahen das Wachsthum dieſes 
RKloſters gar ſehr, noͤthigten die ehrwuͤrdigen 
Glleder dieſer Geſellſchaft, ihren Sig zu vers 
laſſen, und ihren Aufenthalt innerhalb der 
Stadt Bologna, in dem Klofter des Heiligen 
Erlöfes zu ſuchen. Diefes ift der merckwuͤr⸗ 
dige Zeitumftand, durch welchen das Kloſter 
der heil. Marien am Rhein, mit dem Klos 
ter des heiligen Exlöfers vereiniget worden. 
Denn da auch) dieſes letztere in Verfall gera⸗ 
then war, ſahe man ſich genoͤthiget, beyde 
mit einander zu vereinigen, und dadurch we⸗ 
nigſtens die Geſellſchaft der heiligen Marie 
ſchadlos und aufrecht zu erhalten. 
„Das fechste Kapitel ſetzet dieſe Abhandlung 
weiter fort und erzählet, daß durch die bos 
monifchen Kriegsunruhen und die wuͤtende 
Peſt, das Klofter des heil, Erlöfers in fols 
‘hen Verfall und Verwuͤſtung gerathen, daß 


es bis auf den einzigen Prior Franſc. Ghiſi⸗ 


lieri ausgeftorben. il. Man bat dahero den 
Dratäfihlup gefaßt, Def fa vermüßete Kofi 


 .@, 


. 
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m in welchem Mönche vom Orden des heil, 
mbrofius gelebt haben, den Augaſtiner⸗ 
orden, oder den Mönchen der heil. Marien 
am Rhein einzuräumen. Es werden bie 
- päbftlihen Bullen von Pabft Martinus V. 
welche in diefer Sache an ven dumaligen Bis 
ſchof zu Bologna, Nicolaus, wegen diefer Ans 


gelegenheit ergangen, richtig angeführer; auch 


diefe Sache aus andern vorhandenen Urfuns 

„den in dem zten Kapitel weiter erörtert, und 

angezeiget ; daß nachhero über diefe Angelegens oo. 

heit zwifchen den. Ambrofianer- und Auguftis u | 

nerordenslenten groffe Mißhelltgfeiten entſtan⸗ Ä 
den find. Man hat noch endlich den aflen -— 

Beſitzern dieſes Kloſters/ den Ambrofianee” | 

moͤnchen erlaubet, daß. fie in den Auguftiners | 

orden und das Klofter. treten koͤnnen; daruͤ⸗ | 

ber.endlichder Orden und das Recht der Ambros | 

fianer ganz verlofchen, fo, daß man die ganze 

Berfaflung diefes Klofters, nad) ven Ordens 

segeln des heil, Auguftinus eingerichtet hat : 

Worauf der Pabſt Gregorius XII. in einer 

Bulle diefes Klofter des heil, Erlöfers den Aus. 

guftinermöndhen der heil. Marien am Diet | 

Hölig überlaffen. / 


In dem achten Kapitel ſtellet der Berfefe | 
eine kurze Betrachtung über den Urſprung der 
Auguſtinermoͤnche in Italien an, und zeiget, 
daß dieſer Orden im Jahre 1420 einen groſ⸗ 
mm Swae durch die Sereinigung der Ere⸗ 
„Jir— miten 


22 oo. [7 . a ! ' j 





.7 — 


\ 


/ 


56 m Trombelli memori⸗ Iforiche: 
| miten Über Ein fiebfer mit jenem, bekommen 
habe (7). FE u 
1 Das neunte Kapitel erweiſet, daß biefes 


Kloſter unter den nachfolgenden Paͤbſten, und 


beſonders dem Pabft Clemens VIiI. dergeftalt 
angewachſen, daß es fo gar den Nahmen eines 
GSeneralkapitels des ganzen Ordens erhalten 


har; wie. aus den päbftlichen Bullen, und 


den Nachrichten des. P. Mabillons dargethan 
id. ZZ . \ - 
*. In dem zehnten: 


| apirel wird eine Nach⸗ 
richt von den Priorn Match, Dini / und Stes 
phan mitgetheilet, dutch welche dieſes Doms 


kaͤpitel in groſſes Auſehn gekommen iſt. Doch 


find die uͤbrigen Lebensumſtaͤnde dieſer Maͤn⸗ 
ner nicht bekannt; auſſer, daß ſich der Dini 


— wegen feiner in Unibrien und Piceno gehal⸗ 


09) Leohaden ſich Iinbanialigen Zeiten viel Ere— 


er 


miten. oder Eirifiedler, in Italien und ans 


0 Yern Staaten aufgehalten, weldye ihre Abs 
unft von dem heiligen Antonius abgeleitet. 


 Dasaber diefe Leute feine beſondern Ordens⸗ 
kegeln gehabt, und alſo tn groffer Unwiſſen⸗ 
beit und Unordnung gelebet, fo hat es bem 
Paͤbſten gefallen, fie an gewiſſe Ordensre⸗ 

elp zu weiſen. Finige haben daherod bie 
. Drdendregeln des heil. Ambroſtis, anbre 
aber des heil. Auguſtinus angenommen.. Zu 


4 


. .‚giner fo löblichen Verbeſſerung diefer Eremis 


x... ten bat ber heil. Stephan von Siena, welcher 
. . bey dem Pabfte Gregorius XII. ini groffem 
Brnaden geſtanden, bas allernteiſte beygerras 
gen; wodurch man den vielen Ausſchwei⸗ 
fungen dieſer Eremiten abgeholfen. 
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AU. Trambelik monde IBerichn, - 42 
tenen Mißion/ des Pabſee rgn au 
Bade erworben hat. -. 

Das silfte Kapitel, befhäftigen [3 (ig 
mit den ‚häuslichen. -Angelegenbeigen ** 
Stifts, und zeiget, was vor Zugänge und 
Einkünfte es dur die Stiftung der Ghiſe 
lieri erhalten, darüber eg.mit ander. there 
in viefe Streitigkeiten verfaßen iſt. 

Mumdem zwaͤlften Kayitel findet wan * , 
weitläuftige Abhandlung von dem Baut und 


‚Erweiterung diefes Stifts nicht weniger von 


dem Vornige deſſelben; welcher poracmlich 
darinne beſteher, daß es von aflen Viſtatio⸗ 
nen’ frei gemacht worden Denn als ber Bo⸗ 
figer diefes Stifte, der KSardinat und Dh 
I zu Vologna, "Palcotti,;cine Kirchenvi⸗ 

tation angeſtellet, hat cr alles in einer ſo gu⸗ 


ten Ordnung gefunden, daß er cd mit don - - 


Freybriefe begnadiget, daß hinführe wiemand 


. "anderd; als der Bilhofzu Bologna das Neig. 


haben fol in dieſem —* eine Viſitation zu 
Au 
‚dem brehſehnten Nepirel wid sch dem - 
um ange und Zubehör biefes Stifte‘; wie 
auch. von der. Einweyhung der Kirche. und 
Dreyer Altäre gehandelt, und erzähle, daß 
"man: eine ungläublige Menge: Reliquien-von 
Heiligen, welche geftanne werden, unftt fols 
e Altaͤre beygelegt habe za —F 
n 


9) Aus dem II. Conon der Kirchenherſamm⸗ 
3 ns B Nicaͤa if, Adanatı daß 





Bw m; Trombatii moemori⸗ Möricht, 


In dem vierzehnten Kapitel acht der Herr 
Verfaſſer auf das Alterthum der Kirche des 


heil. Erlöfers „ und erweifet aus der Geſchich⸗ 


de dis Maurolico, daß man ſchon im Jahr 


785 zu: Bacuti in Syrien, unter dem Bis 


ſchof Athanaſius zu Alexandrien, ein: Kloſter 


— 


. . Befes Nahmens finde, Lind von dieſem ˖ Klo⸗ 
ſter des heil. Erloͤſers in Syrien hat. vers 


muthlich auch, dieſes Stift in Bologna -feis 
nen Urſprung genommen: weiches daher er⸗ 
Wweislich gemacht wird, weil aus dieſem Klofter 


eine Flaſche mit Blute des Heilandes gn den 


Pabſt Innocentius II uͤberſchickt worden; das 
ber man vermuthlich den Anlas we. Stiftung 


dieſes Klefiers genommen hat. 


Das 15. Kapitel handelt von dem Anſehn 
in weldyes dieſes Klofter: gefommen. ift: Und 


das 16, Kapitel. vedet.von einer Streitigkeit, 


melche zwiſchen dem Cardinoi Ubald, Biſchof 


w Bolasna ‚und. dem Biſchof zu Ferrata 
ir RR 


Einweyhung der aitare get „Rehau 
Da Heiligen beylegen mäffen, um 
„ , In befo groͤſſers Anfehn der: Bei pri 
de Verdienſtes Rt ſetzen. Harduini At. 
Concilior. Tom. IV. p. 491. roch dar diefe 
Kirchenverſaͤmmlung unter der Kayſerin Ire⸗ 
ne, einer groſſen Bilderverehrerin schalten 


.. 


0 Worbden, fo bat ſich nachhero die morgenläns 


iſche Kirche fehr darwider geſetzet, und man 

Sat auch auf ber Kirchenverſammlung zu 
Seantturth am Mapn, unter dem Kapfer 
RKarl dem Groffen, diefer übertricbenen Hei⸗ 
ligkeit, oder Aberglauben Einhalt gethan, 
und dieſe Kuccheuſchluͤſſe zeruichtet. 
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entſtanden, da ſech ein ieder die Gerichtsbar⸗ 
keit über dieſes Kloſter bes heil. Erloͤſers zu⸗ 
eignen wollen, wobey der erſte Recht behalten. 


Das 17.28. 19.20, 22. Kapitel beſchaͤfti⸗ 
gen ſich mit Beſchreibung der Kirchen, ih⸗ 
rer herrlichen Bilder, und des Kirchenge⸗ 


0 


In dem 22. Kapitel wird‘ eine Naceiche | 
von einigen hohen Standesperfonen mitgetheis 
Bet, welche ihre Ruheſtaͤtte in dieſer Stiftes 
ficche haben. Aus den vorhandenen Denk⸗ 
malen iſt zu erſehen, daß in dieſer Kirche 
Bonfilius Juſti, Sinnibaldus, Biſchof zu 
Immola, Bandini, Balduini, und Codrus 
ruhen. : Bon diefem festen wird bemerket, 
daß er fehädliche Schriften herausgegeben, 
und Feine groffe Ehrfurcht und Liebe zur Dies 
ligion von fid) ſpuͤhren laſſen; füch aber ans- 
‚ Ende feiner Tage mit vielen A igen wahrer 
Bereuung der Sünden, zu feinem Tode ber 
reltet und gebethen, ihm dieſe kurze Liebers 
ſchrift, welche aber fehr nachdenklich if, auf 
das Grab zu ſegen: Codrus eram: ich war 
Codrus. 

Das 23. Kapitel ndet von einer chermli⸗ 
gen Verbeſſerung und Auszierung des Klo⸗ 
ſters des Heilandes. Ueberhauyt muß man 

hier die angefuͤhrten Kupfertafeln anfchen, 
wenn man ſich einen Borif re von dieſem Ge⸗ 
bäude machen will, 


. 


Si. Du 


46 u. Tromabelll mensch Weriche: 


> Das 24. Kapitel Hefere ein: kurzes Ber⸗ 
zeichniß der Bibliothek (*) und der haphandes 
nen alten Bücher; deren: Anzahl zwar nicht 
groß ift, aber Loch einige alte Schriften in 
fih faßt, welche nicht ſo gar gemein find. Das 
35: Kapitel macher’einenöthiige Ausſchweifung 
Yon den Kirchen des heil. Andreas in Turicella, 
und des heil, Dominicus bey Baguo, welche 
Wurch: die Kriegesuncuhen und Peſt ſo vers 
wuͤſtet worden find, daß die Paͤbſte fie dem 
- Kapital der heil, Maria am Rhein und des 
‚heil. Erloͤſers, ſammt aflen Einkünften gefihens 
tet haben. Das 26. Kapisel führer ein gleis 
des Schickſal an pon den Kirchen und Kids 
flern der heil, Marla in Radicoſa, des heil. 
ae di Caſadio, und der heil. Prarede di 
oma, welche, laut der päbftl, Bullen, dies 
ſem Stifte einverleiber worden. In dem 27. 
Vapitel wird eine gleiche Begebenheit vn. 


1 AND Herr Verfaſſer gedenket infouberheit 
einiger alten Bibeln, wenn er ſchreibet: Una 

. Biblia antiqua cum duobus feragliis. Ferner 
-  -Unum volumen 'imidie (dimidie) partis Bi« 
blie magnum, und: Una Bıblia magna in duo» 
bus.voluminibus exifters, Da nun folches 
Bucherberzeichniß vom Jahr 1429. ift, fo ficht 
man wohl, daß dieſe Bibeln fehr alt find, 
wie ſolches auch die lateinifche Schreibart 
anzeiget. Es wäre alſo zu wuͤnſchen, daß 
der H. Abt von dieſen Bibelausgaben eine 
nähere Nachricht mitgetheilet haͤtte, welche 
ben Liebhabern des Alterthums angenehm 


4 


€ . 


ſeyn wurde, 


4, ‚Trombeili smorie Moriche. 493 


Kirche der heil. Pudenzlana di Roma vorgetra⸗ 
33 ET ee 


| das 28: Kapitel unterhält den Leſer mit 
einer Erzählung von der- Kirche und dem Klo⸗ 


ſter der heil, Maria di Cafalia, de monte deb . 


. I Guardia. Die ganza Erzählung laͤuft anf 
eine Begebenheit hinaus , welche fih kr Jahe 


1087 zu Bologna zugetragen hat. Eine gott· 


ſelige Jungfer dafelbft, fo Angela geheiffen, 
hat fich aus groffer Andacht, ohne Vorwiſſen 
ihrer Eltern auf dert Berg Guardia, welcher 
nahe an dem Stifte der heil Maria am Rhein 
liegt, "begeben, allda in dee Ginſamkeit zu tes 


ben, Da fie durch Dis Zureden der Eltern 


wicht koͤnnen gewonnen werden zuruͤcke zu Pas 
ven, hat ihr der Vater eine kleine Zelle daſelbſt 
bauen laſſen: worauf fie gar bald eine heilige 


Schweſter, die Angelica zur Geſellſchaft be⸗ 


kommen, welche alſo den Grund zu einem 
Monnenklofter geleget haben. Der Pabſt Eds 
leſtin II. hat dieſes Kloſter beſtaͤtiget, und in 


gewiſſer maaſſe dem Kapitul der heil. Maria 


am Rhein unterworfen. Das 29. und 30% 
Kapieel geben Nachricht von den Kirchen des 


heii. Martins di Caſaleechio, des heiligen Blas . 


fius de Olmetula, ‚und des heil. Blaſius be 
Sala, welrwhe aber darch die Kriegszeiten fü 


in Verfall gerathen find, daß man fie gleich⸗ | 


falls zu dieſem Stifte gezogen hat, wie die 
unter Dabft Julius II. eergangene Bulle auss 
weiſet. Die 31, 32. und 33. Kapitel handeln 


1... . 


von der Kirche der heil, Cocilien de Corvaria, 
* ee | ee ||; 


— 
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and zwey Despitälern welche. ebenfalls durch 
Das Ungluͤck der Zeit eingegangen, und dies 
ſem Stifte eingeraͤumet worden: - Dahero 
dann daffelbe merklichen Anwachs erhalten hat, 
.  welther ducch die milden Stiftungen. dbes-grofe 
fen Ludewig Carboneſi, des Zancareli, und 
des Nicolaus di Centonella vermehret worden. 
Inn dem 34. Kapitel Fommen einige neue 
Orbpensregeln vor, weldye der heils Peter Das 
amian zu Porto diefen Ordensgliedern vorger 
‚fehrieben hat, die.von den Ordensregeln an⸗ 
derer geiftlichen Geſellſchaften merklich unters 
ſchieden find. Mau. hat:dahin zu rechnen, daß 
fie.alie Sonntage, und den heil, Abend vor den 
Feſttagen, von früh Morgens an: bis Abends 
m 9 Uhr ſich in iheen Zellen eingezogen hals 
sen, und ein ſcharfes Stillſchweigen heobach⸗ 
sen mäffen , ohne was fie bey den gottesdienſt⸗ 
dichen Handlungen: zu reden haben. Gleis 
cher geitalt find fie gehalten, alle. Sonnas 
ıbende, , und andre Eleine Feyertage ſich des 
Fleiſches zu enthalten: Wie fle denn auch von 
..dem Monat November an bis auf das Feft 
. Der Geburt Ehrifti, allegeit bis gegen Abend 
faften müffen: Doch find Die Feſttage des 
Martini, des Andreas, Nicolaus, und Tho⸗ 
mas ausgenommen, an welchen fie reden, und 
Fleiſchſpeiſen genicffen Eönnen, | | 
In dem 35. Kap. findet man eineneue Eins 
richtung und Verbeſſerung der Ordensre⸗ 
geln. Denn da biefes Stift aus den Am⸗ 
brofianers und Auguftinermöndyen erwachſen 
© — iſt/ 
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iſt ſo haben ſich nachhero mancherley "Trrungen 
gefunden; deswegen der Pahſt Sregorius XI. 
eirie Verſammlung von Cardinaͤlen und Bis 
ſchoͤfen niedergeſetzt, welche dieſem Kapitul 
eine beſſer Geſtalt gegeben, und as an die Or⸗ 
Densregeln des heil. Auguſtinus gewieſen hat. 
Das 36. Kapitel machet eine vollſtaͤndige Day 
ſchreibung vor ‚den Gebraͤuchan und Feyere 
kichkeiten, mit welchen ein. Ordansmann in 
Diefegeiftliche Geſellſchafft zufgenommen wird. 
. Dabey verdienet dieſes ‚zinzige cine Elzing - 
————— daß ein nener Ordensbruder 
ſein gegenwaͤrtiges Vermoͤgen, und was ihm 
fonft durch Erbſchaften ˖ zufallen moͤchte, auf 
eine feyerliche Arc dem Klofter. ſchenket (*); 
| E. nn 4 PR BEE Wie 
.(*). Die Gewohnheit, daß Moͤuche und Non⸗ 
nen ‚ihre Hanbfeligfeit den Kloͤſtern zuwen⸗ 
den, in welche fie gehen ‚ iſt der Quell det 
ſo groffen Schäge , und Reichthuͤmer bee 
Rloͤſter. Ja es haben Kayſer, :Rönige, und 
7. . Fuͤrſten in den alten Zeiten ihre Staaten 
und Einkünfte baburch dermaſſer geſchwaͤchet, 
daß ihnen · kaum die Heifte dayon übrig,ges 
bliehen. Man geheinady Spanien, Porku⸗ 
gall, Böhmen, und in die oͤſterreichiſchen Lanz - 
der; fo wird man bie Waprbeit diefer Sache 
offenbahr finden. Nachhero hat man bie bes 
truͤbten Folgen dieſer Vermaͤchtniſſe wohl 
eingeſehen, und dieſe Einrichtung in einige— 
Staaten gemacht, daß die Eltern oder —* 
milie nur ein Gewiſſes, gleichſam zur Aus⸗ 
ſtattung eines ſolchen Moͤnchs, oder Nonne, 
dem Kloſter geben, damit nicht durch ſoiche 
unmäßige. Stenggbigfeit die Kloͤſter zu reich 
werden , und hingegendie anfehnlichften Düne 
ſer an Bettelſtab gerathen möchten. 
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Wie dann ſolche Schenckungsbriefe zum Be⸗ 
weiſe dieſes Satzes angefuͤhret werden, In 
dem 37. Kapitel wird. von der Wahl eines 
damaligen Priors und nunmehrigen. Abts 
tie auch. deffen Pflichten und Geſchaͤften auss 

. fünrlich geredet: Die Wahl hanget. von dem 
vberſten Dohmherren ab; deffen Pflicht abet 
beſtehet Darirhe, daß er gute Ordnung, Zucht, 
und Aufficht iiber das · Kapitul habe. Das 38, 
Kapitel hat eine beſondere Abhandlung von 
der Eintheilung ˖ der Domherren‘, zu feinem 
WVorwurfe. Man finder zweyerley geiftliche 

_ Herren in diefem Stifte: wirklich geiſtliche 
Ordensglieder, und auch weltliche Herren, 
welche man Eonverfen oder weltliche Mitglie⸗ 
der nennet (*). Man fan ſie auch Fratres 
exteriores, oder Glieder heiſſen welche: zu 
dieſer Geſellſchaft “gehören ;_ aber. fo ſtrenge 
nicht an die Ordensregeln gebunden ſind. Die 
erſtern leben freylich in viel groͤſſerm Anfchen, 
—8 . BG ER und 


0) Die Converſi, wie fie hier genannt wer⸗ 
+“ den, find nichts anders, als die Canonici fe- 
eulares, weltliche Domberren ; jene aber heiß 
ſen regulares, welche fich in ihren Ktöftern 
aufhalten. Dieſe Eintheilung iſt heutiges 
Tages fehr gemein. Die Cononiti feculares 
*  genieffen eine gröffere Freyheit als jene, ins 
dem fie an die Kleidung, und andre Regeln 
der Orden, nicht gebunden find. Sie für; 
nen Tich alfo der Welt und ihrer Herrlichkeit 
wohl brauchen, und nachmalg, wann ſie der 
Weit uͤberdruͤßig find,.den Reſt ihres Lebens, 
m Andacht und Einſamkeit zubringen. 
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und miffen auch eine firengere lebens art bes, “ 


bhachten. - Die andern: aber haben ſich nur 
aus beſondrer Andacht zu dieſem Stifte ges 
than; find aber.gehalten ‚einige. Kleider die⸗ 
fes Ordens, aber nicht den völligen Habit zu 
tragen, damit ſie ſich auf foldye Art von ans 
dern unterfehjeiden mögen: - Licher diefes hat 
man noch rine gewiſſe Werfaſſung gemacht, 


daß ſie als Geiſtliche weiche unter dem Schutze 


dieſes Stifts ſtehen, anzuſehen, auch uͤberdis 
von allen buͤrgerlichen Dienſten und Abga⸗ 
ben, wegen ihres Vermoͤgens befreyet find 


Ihre Suͤter und liegende Gruͤnde, koͤnnen 
fie weder. verpfaͤnden, noch verkauffen, ſon⸗ 


dern ſolche fallen nach ihrem Tode dem Stifte 
anheim. Dieſer betraͤchtliche Umſtand wird 


mit viel alten Urkunden datrgethan. Noch wird | 


einer andern Art folcher Ordensleute gedacht, 


welche man die Commiſſos, überlaflene, oder 


in Schuß genommene, geheiffen: hat. Dieſe 
find —* weit geringer, ala jene. Denn 


da fie dem Kloſter Fein ſonderliches Vermoͤgen 


zuwenden, noch ihm eine Ehre bringen koͤn⸗ 


nen ; fo hat man fie als Layenbruͤder, wie fie in 


Weutihland genannt werden, angenommen; 
Ihnen auch einen weit geringern., und vor ans 
dern Örbensgliedern gan; unterfhhicbenen Kar 
‚ bie gegeben, und ſich ihres Dienftes in haͤus⸗ 
lichen Geſchaͤften, als in der Küche, Keller, 


nd dergleichen Verrichtungen, gebraudyet." 
Das: 39. and 40, Kapitel unterfuchet ben 





Data welchen man Daten Domperren bey 
gelegt 


— 


— 


soo. II, Trombeili memoriı IRoriche. 
gelegt hat. Insgemein nennen ſich Ordens⸗ 


leute unter einander Bruͤder und Schweſter; 


alleine hier findetiman einen Unterſchied. Denn 


die · geiſtlichen Herren diefes Stifte nennen fich 
allezeit Dominos, Herren, und * ihren 


Mahmen dazu; als Dominus Franciscus: 


Dagegen in andern‘ Klöftern. die, Gewohn⸗ 
eit ift, ſich Fratres und Patres, Bruder 
und Vaͤter, untereinander zu nennen. Dieſe 
Gewohnheit iſt ſehr alt, und wird aus Ur⸗ 


— kunden und Denkmalen erwieſen, indem auf 


— 


denſelben insgemein die Worte, Donpre oder 


Dompre geleſen werden. Dieſe Worte find 


zuſanimen gefetzet und heiſſen ſo viel, als Do- 


minus Presbyter. In den 41. Kapitel wird 


eine ausführliche" Befchreibung. von der Ors 


- Bengfleidungmitgetheiler. Man hat ſich fange 


eit nicht uͤber den: Ordens habit vergleichen 
oͤnnen, indem dieſes Kapitul aus den Am⸗ 
broſiager⸗ und Auguſtinermoͤnchen erwachſen 
iſt. Doch endlich hat man feſtgeſtellet, daß 
die geiſtlichen Domherren in weißen Ober⸗ und 
Unterfleide mit dem Scapular alltäglich gehen, 





- wenn fie ſich aber auſſer dem Kloſter befinden, 


noch überdis eine ſchwarze Kutte, wie auch) 
ſchwarze Kappe über die Schultern, nebft eis 
nern Birettragen, Dan Fan hiervon den Heli⸗ 
ot nachleſen, dahin wir den Leſer weiſen. Das 
42. Kapitel handelt von der Anzahl der Doms 


herren und der Religioſen biefes Ordens .der 


- Maria am Rhein. Die Zahl:ift, nach 
ffenheit der Zeit und Umſtaͤnde * 
einer⸗ 


1 
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einerley, beſteht aber meift aus 18. bis zo. 
Ordensherren. 

In dem. 43. Kapitel geht der Herr Ver⸗ 
faſſer das Siegel! des Domkapituls durch, 
welches aus ſweyen beſondern Kloͤſtern, nem⸗ 
lich der. heil. Maria am Rhein, und des heil, 
Erloͤſers beſtehet. Wegen des erſten Kloſters 
hat diefes Stift die Heil. Jungfrau Maria, 
wie fie auf einem koͤnigl. Throne figet, und 
von ihrem Sohne gefrönet wird; wegen des 
andern aber das ‘Bild der heil, Veronica (*) 
mit den Anfangsbuchflaben =. und w. wo⸗ 
durch der Heyland aus der Offenbahrung Jo⸗ 
bannis, als der Anfang und das Ende, ans 
gezeiget wird, In dem 45. Kapitel wird ein 
Bruͤckenbau über den Rheinfluß beſchrieben, 
um die Gemeinſchaft mit der Stadt Bologna 


m. 


(*) Es wird vom biefer:heil. Veronica gefagt, 
daß fie dem Heylande, bey feiner Ausfuͤh⸗ 
rung nach Golgatha, ein Handtuch barges 

gereicht habe, um ihm den blutigen Schweis 
abzutrocknen, in welches deflen allerheiligs 
fies Bildniß unauslöfchlich eingedruckt wor⸗ 


+ 


‚ben. Manzeigt ſolches an verſchiedenen Orten, 


und der Pabſt Urbanus VII. hat der heil. 


Veronica zu Rom ein prächtiges Denkmal 


fegen laſſen, auch ihr zu Ehren ein Se ge  . 


fliftee. Doch der gelehrt Pater Mabillon 
bat in feinem Mufeo Italic. Tom. I. p. 86 
augenftheinlic) dargethan, daß es ein Traum 
-. ſey, und dag man aus Unwiſſenheit der da 
maligen Zeiten, aus den swey Worten: Ve 
ta Icon, dag wahre Bild, ein Wort: Vero 
* ‚und alſo eine heilige Jungfrau gemach 
x. 
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gelegt hat. Inegemeln ‚nennen ſich Ordens⸗ 


leute unter einander Bruͤder und Schweſter; 


alleine hier findetiman einen Unterſchied. Denn 
die geiſtlichen Herren. dieſes Stifts nennen ſich 


allezeit Dominos, ‚Herren, und ſetzen ihren 


Mahmen dazuß als Dominus Franciscus: 


Dagegen in. andern‘ Kloͤſtern die; Gewohn⸗ 


heit jſt, ſich Fratres und Patres, Bruder 


und Vaͤter, untereinander zu nennen. Dieſe 


Gewohnheit iſt ſehr alt, und wird aus Ur⸗ 


N 


kunden und Denkmalen erwieſen, indem auf 
denſelben insgemein die Worte, Donpre oder 
Dompre gelefen werden. Dieſe Worte find 


zuſammen gefetzet und heiſſen ſo viel, als Do- 


winus Presbyter. In dem 41. Kapitel wird 


eine ausführliche’ Beſchreibung von der Or⸗ 


tenskleidung mijtgetheilet. Man har ſich lange 


eit nicht üben: den: Ordens habit vergleichen 
oͤnnen, indem dieſes Kapitul aus den Am⸗ 
broſi r⸗. und Auguſtinermoͤnchen erwachſen 
iſt. Doch endlich hat man feſtgeſtellet, daß 


bie geiſtlichen Domtherrenin weißen Ober: und 


Unterflcide mit dem Scapular alltaͤglich gehen, 


wæenn fie ſich aber auſſer dem Kloſter befinden, 


noch überdis eine ſchwarze Kutte, wie auch 
fehwarze Kappe über die Schultern, nebſt eis 
nern Biret tragen. Man fan hiervon den Helis 

ot nachlefen, dahin wir den Leſer weiſen. Das 


42. Kapitel handele von der Anzahl der Doms 
herren und der Religioſen dieſes Opdens der 


heil. Maria am Rhein. Die Zahl:ift, nach 
Veſa affenhen der Zeit und Umſtaͤnde ‚nicht 
einer⸗ 


J— 
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einerley, beftcht aber meiſt aus 18. bie zo. 


Drdensherren. J | | 
In dem. 43. Kapitel gehe der Herr. Vera 
faffer das Siegel ses, Domkapituls durch, 
welches aus zweyen befondern Klöftern, nem⸗ 
lich der. heil. Diaria am Rhein, und des heil, 
Erloͤſers beftchet. Wegen des erfien Kloftere 


hat diefes Stift die heil, Jungfrau Maria, 


wie fie auf einem koͤnigl. Throne figet, und 
von ihrem Sofme gefrönet wird; wegen deu 
andern aber das ‘Bild der heil. Veronica (*) 
mit den Anfangsbuchflaben æ. und w.: wo⸗ 
durch der Henland aus der Offenbahrung Jos 
bannis, als der Anfang und das Ende, ans 

ezeiget wird, In dem 45. Kapitel wird ein 


ruͤckenbau über den Rheinfluß befchrichen, 
um die Gemeinfchaft mit der Stadt Bologna 
| Bu 


¶) Es wird vom dieſer heil / Veronica: gefagt, 
daß fie dem Heylande, bey feiner Ausfuͤh⸗ 
. zung nach Solgatha, ein Handtuch barges 
gereicht habe, um ihm den blutigen Schweiß 


abzutrocknen, In welches defien allerheilige 
ſtes Bildniß unausloͤſchlich eingedruckt wor⸗ 
‚den; Man zeigt ſolches an verſchiedenen Orten, 


und der Pabſt Urbanus VIII. hat der heil. 


Veronica zu Rom ein praͤchtiges Denkmal 
etzen laſſen, auch ihr zu Ehren ein Feſt ge 


iftet. Doch der gelehrte Pater Mabitlon 


‚Hat in feinem Mufeo Stalic. Tom. I. p. 86 
augenfcheinlich dargethan, daß es ein Traum 


+. ſey, und daß man aus Unwiſſenheit ber da 


maligen Zeiten, aus den gen Worten: Ver 
ta Icon, dag wahre Bild, ein Wort: Vero- 


. « 
— x 


a alfo eine Heilige Jungfrau gemachf 


D 
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zu haben, Das. 46. Kapitel redet von der 
guten Auffiche und Gewalt, welche ehedem 


Die Priors ausgeuͤbet, twelche: gegenmwärs 


% 


n 


tig die Aebte über ihre" Mitglieder haben, 
Diefe ſtehen unter ihrem Abte , und koͤnnen, 
ohne deffen Bormiffen und Erlaubnig kei⸗ 
ne Reife, noch ander Gefchäfte unternehmen, 
In dem 47. Kapitel koͤmmt der Hr. Verfaffee . 
auf die Heiligen, welche infonderheit in dies 
km. Stifte verehret werden. Unter ſolchen 


ſtehen nad) den Ordensregeln die heil, Maria, 
‚und der heil, Erlöfer oben an, von welchen 


dieſes Kapitul den Namen hat. Ale Feſt⸗ 


‚sage der heil. Maria werden mit geoffer Fey⸗ 
erlichkeit begangen, wie dann aud) Ale Mor⸗ 


gen und Abende. ihr zu Ehren, ein -Loblied 
abgefungen werden muß, davon der Beſchluß 


alſo lautet: Du allerheiligfte Jungfrau unter 


allen Jungfrauen, bitte deinen Sohn für ung, 
So müffen auch an dem hohen Altare des heil, 
Erlöfers, alle Tage der heil. Dlaria zu Eh⸗ 
ten etliche Meſſen gelten, und eine Litaney 
Abgefungen werden, . Doc werben die andern 
Verwandten. der heil. Maria nicht: vergeffen, 
befonders der Joſeph, Cie Anına, Det Sohans 
nes. on 


gIn denn 48. Kapitel kommt der Herr Ver⸗ 
fafler auf eine Abhandlung , welche dieſem 
Klofter Ehre macht, und erzählen die groſſen 


. Mänter, bavon gar einige Päbfte worden ſind, 


melche ehedem in diefem Klofter und Orden 
gelebet gaben. Wir wollen die vornehmften das 
a . POR 
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von Fürzlich anfehen. Es gehören zu diefer 
Anzahl in. den Altern Zeiten der Hugo, Mifas 
ni, der Marefcotti, der Guarini, von weils 
hen aber wenig Nachrichten mehr vorhanden 

find. In dem 49. so. und zt. Kapitel wird 
diefe Abhandlung weiter fortgefegt, Unter 
diefen Männden leuchtet infonderheif der Prior 


Stancisc. Shifilieri, deffen ſchon oben gedacht ' - 


worden iſt, vorzüglich) vor. Gleiches Lob der 

römmigfeit und Amtstreue bekommt der 
Pr Stephan. Bor allen andern aber vers 
dient Thomas Bolognetti hier . einen Pla, - 


in deffen Erzählung infonderheit felne Gortfee 


ligkeit und Freudigfeit im Tode fehr merk 
würdig it. Das 52. Kapitel unterſcheidet 
ſich dadurch von den vorigen, daß eg folde 
Männer aufitellee, welche diefes Stift dem. 
päbftlihen Stuhle gegeben hat. Unter ſol⸗ 
hen ift der Pabſt Honarius, IL. der erſte, 
welcher im Jahr. 1105. vom Pabft Pafchalis 
11. zur Cardinalswürde und Biſchofe zu Oftia 
erhoben worden Derfelbe iſt aus einen 
alten und berühmten bologneſiſchen Geſchlechte 
entſproſſen, und hat ehedem Lambertus de 
Fagnano geheiſſen. Das 53. Kapitel fuͤhret 
uns auf den Pabſt Innocentius II. welchen 
ebenfalls diefes Klofter , als feinen Mitgenoſ⸗ 
ſen kennet. Das 54. Kapitel Handelt von dem 

Pabſt Lucius II. welcher ehedem in ef Du 





den geftanden hat. Er ift aus dem berühms 
+ ten Sefchlechte der Caccianimici aus Bologna 


geiveft , und hat Gerardug Albertus geheiflen, 
ðperl.Nacht.175. Ty, KH - Diefer 


s04- In - Tremkell memorie Moriche, 


| Diefer. Pabſt hat in-feiner Regierung fo viel 


Proben feiner Gnade und Vorſorge gegen 
diefes Stift: blicken laffen, dag er ihm auch 


\ den Antheil-feines Vermögens geſchenket. Es 


werden viele Bignadigungebullen von die⸗ 


ſem Pabfte annoch aufbehalten. Das sste 


Kapitel giebt diefem Kapitul din der Pers 
fon des. Pabſts Innocentius IIL einen neuen 


Glanz. Das 56. Kapitel ruͤhmet den Pabſt 


Gregorius IX. ebenfalls, als ſeinen ehemali⸗ 


gen Mitbuͤrger. Mur find von dieſen beyden 
letzten Paͤbſten weiter Feine Urkunden übrig. 


In den 57. 58. 59. Kapitel werden die Cars 


— dinaͤle erzaͤhlet, welche aus dieſem Stifte ge⸗ 


4 
N 


D 
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bitten und Seelenmeſſen hat ˖ beytragen koͤn⸗ 


weſt ſind. Dahin gehoͤren Americus Bour⸗ 


gogne, Anſelmus Teodini, Ubaldos Cacciane⸗ 


mici, Guido, Olivieri, Guarini, Mifant, 
Hildebrand. Von dieſem letztern find noch 
uͤberaus anfehnliche und deiche Stiftungen an 


koͤſtlichen Kirchengeräthe, Weinbergen, . und 
$gändereyen. vorhanden; befonders aber ift die 
Urfunde des Sterberegifters merkwürdig, und 


. fie verdient angeführt zu werden: Deputatis 


vafıs argenteis tam ad divinum opus, quam 


L ) 4 D . . 
ad humanum, cum: vineis etiam & terris, | 


qui nunc pro anima ejus habemus & ‚pof- 
demus, pro quo Canonici ſancte Marie de 
Rheno, tam prefentes, quam futuri, devote, 
& diſtricte femper orare debent. Dan fieht 


. 


. aus biefer Lirfunde, wic. viel eine-reiche Stifs 


tung an die Klöfter in diefen Zeiten zu Fürs 


nen. 
9 


uud 





nen. Eben dieſe Abhandlung wird in dem 
60. und 61. Kapitel fortgefegt, and von den 
Cardinaͤlen, Bofio, Petrus de Buono, Gres 
gorius, Erefcenji, Hugo, Bernhardus, Nas 
niero und Theodorus gehandelt. Doch find 
ihre Lebensumſtaͤnde bereits bey dem Ciaconius 
zu leſen. 
Das 62. Kap. macht einen neuen Abfchnitt, 
und erzähler die Erz und Bifchöfe, welche ches 


dem Glieder diefer ehrmürdigen Geſeliſchaft 


geweſt. Es find diefeiben Gerardus Caccia⸗ 
mingo Erzbifchof zu Air, Hubertus Erzbi⸗ 


ſchof zu Canterbury, und Guido Erzbifof: 
zu Alf. Das 63. Kapitel handele von Alphons: 
ſus Puccinelli Erzbiſchof zu Manfredenia: 
Dieſer hat den Paͤbſten Gregorius XII. In- 


nocentius X,@und Alexander VII. prächtige 


Denkſaͤulen in der Domkirche aufrichten laſ⸗ 
ſen, weil fie dieſes Kapitul mit allerhand. 
Vorzuͤgen begnadiget. Won gedachtem Puc⸗ 

cinelli (*) find viele Machrichten vorhanden, 

eK aus 

() Dieſes Puccinelli groſſer Aberglaube erhel⸗ 


let. aus den angefuͤgten Briefe, welchen er an 


den Pabſt Alerander VIL, gefchrieben, darinne. _ : 


eine Erfcheinung von heil. Ergtengel Michael 
. enthalten iſt, welcher ihm in der damaligen 
Peſtzeit einen Stein gewieſen hat, ber 


der Die Peſt helffen follen. Der Brief fängt - 


ſich alfo an: Loquar ad Dominum meum . 
cum fim pulvis & cinis: Sch habe mich uns 


terwunden mit meinem Herru zu reden, wies 
wohl ich Staub und Aſche bin : Welche Wors 


se ein ſchaͤndlicher Misbrauch find, da ich 
| 9 Abra⸗ 


® y ze 
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06 Il; Tombelli memorie Horiche. 


‘aus welchen ethellet, daß er ein fehr abergläus 
bisher Mann geweft ſey. Das 64. Kapitel 
führer viele Biſchoͤfe an, welche fich diefes Ras 
pitul zueignet, unter. welchen Henricas Bifchof 
zu: Bologna, Alberus Biſchof zu Reggio, 

‚amd Bernhardus Biſchof zu Immola die vors 
nebmften find. Das 65. Kapitel handelt von 

abft Pius II. welcher den Prior zu einen 

“ GGeneralprior des Auguftinerordens ernennt 
hat. In dem 66. Kapitel werden viel gelehrte 

. Männer angeführet, welche diefes Klofter ge: 

0 zogen bat, als Johann Spifilieri, Lavezzoli, 
„Cedropiani, Segni, und noch andre, welche 

wir aus Mangel des Raums nicht anzeigen 

können, In dem 67. Kapitel folge ver Ans 

fang zu einer vollſtaͤndigen Erzählung der Pris 

| ven, welche diefem Stifte vorgeſihnden haben, 
‚Der erfte ift Guido, im Jahr, 1136. Die 68. 
j 69.7971. 72. 73. Kapitel ſetzen dieſe Nach⸗ 
richten fort. Der andre Prior heift Gerard, 

deffen Ableben ins Jahr 1190. fällt. Der 

dritte war Hugo: aus dem berühmten noch) 

blühenden Sefchlechteder Burghefe : Der dritte 

Ulgo oder Hugs von Burgheſe, ein Sohn der 
Frau Burghefeeiner Wohlchäterin dieſes Klos 
ſters, welcher 1207: verftorben if. Die nach⸗ 
folgenden. führen die Nahmen Ranieri und 
Michael, von welchen die Nachrichten fehlen. 
Diefen iſt nachgefolget Thomas, deffen Ges 
ſchichte ſehr dunfel ift, auffer, daß er fich bey 

der 


hrahanı gegen Gott dieſes erhabenen Aus⸗ 
druckes bedienen hate — 
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‚IE Træambelli memerie: Ihoriche.  ;ze7 
ber damaligen Verfolgung: der Waldınfer in - 
Tholoufe (*) beſonders hervorgethan hat. Es 

. find deınfelben in dem Priorase nachgefolget . 
Guezzi de. Alberiis, Albertini; Grazinlo, Eos 
lonna, Petr. Suifilieri: Das 74. Kapitel 
‚macht einen. Eleinen. Stilleſtand in dieſer Ers 
‚sahlung bis aufs Jaͤhr 1500, binnen welcher 
‚Zeit keine Priors geroeft, indem die Biſchoͤfe 
zu Bologna fi) diefes Stift unterwürfig ges 
| vL Kk3. macht 
) Das 13. Jahrhundert iſt eben ber betruͤbte 
Zeitraum, in welchem bie blutigen Verfol⸗ 
gungen über die Waldenfer ergangen find. - 
Miele Gefchichtfchreiber damaliger Zeit, als 
Seyſillus, Pilihdorf und der heil, Berns 
bard von Clariment führen den Nahmen der 
MWaldenfer von Petro Walbug ber; aber 
Beaufobre in der Vorrede feiner Hiftoire de 
Manichee & du Manicheisme, Tom. I.p. 3. _ 

4. und Victet, in ber Hiftoire de I’Eglife 
Tom. III. p. 87. haben gruͤndlich erwiefen,, 
bag diefer Nahme viel älter, und allem Ders 
muthen nad) von den Thälern in Savoyen, 
fo man das Walliferland nennet, berzulels 
ten ſey. Sie find nach ihren Lehrſaͤtzen, wel⸗ 
che Pictet anfuͤhret, ale Zeugen ber a 
beit wider das Pabſtthum gersef. 4 
man bat fie auch in Stalien, Savoyen, und 


Frankreich mis Feuer und Schwerd nerfols . | 


get. Dan lefe hiervon des Phil. Limborchii 

‚  Hiftoriam Inquifitionis Tolofan=, fo wird 
man biefed blutige Saaugeräße mit vielem 
Erftaunen erblicken. Die Dominicanermöns 

he haben dabey die Blutfahne geführet, und 
ſich dadurch am päbftlichen Hofe in groſſes 
Auſehen geſetzt: Wie fie denn auch noch in 
‚unſern Tagen in Spanien und Portugal 
‚bis fogenannte heilige Inquiſition fuͤhren. 
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mocht haben. Das 75. Kap. meldet , daß von dent 


Jahre 1 500 an das Domkapitul wieder” ſeine 


vorige Geſtalt und wuͤrkliche Priors erhalten 
habe, die Angelus Maria di Gabriello, Pe⸗ 


regrinus, Cedropiani und fo weiter geheiſſen: 
welche Erzählung in dem 76. und 77. Kap. 


fortgeſetzet wird. In dem 78. und 79. Kap. 
koͤmmt der Herr Verfaſſer auf das Jahr 1637. 
in welchem dieſes Stift untern Pabſt Urbanus 


VIII. wuͤrkliche Aebte bekommen hat, welche 
Manzoni, Caſtaldi, Pasquallini, Bolognetti, 


und ſo weiter heiſſen. Es ſind dieſe letztern 
Abhandlungen etwas kurz und trocken, haben 
auch vornemlich in allem die Geſchichte der 


Abtey zum Gegenſtande 


Den Beſchluß dieſes Werkes machen bie Ins 


Hänge, Urkunden und Sterbercgifter, fo ſich 
in diefem Klofter finden. Es haben darinne 


Aviel anfehnliche Standesperfonen ihre Ruhe⸗ 


4 


ſtaͤtte, und man findet nicht vocniger den Tod 


derjenigen mit-angemerfet, welche auch abwe⸗ 
. end, in andern Hohen Aemtern, wie ‚die ans 


geführten Paͤbſte und Biſchoͤfe, in die Ewig⸗ 
keit gegangen ſind. Man trifft hier nichts 


merkwuͤrdiges an, als daß man allezeit den 


guten Wunſch angefügt? Orate pro oo: Bits 


ter fuͤr ihn. Bey fehr vielen wird auch) anges 


zeigt, wie Biel fie dem Domkapitul fürikre See⸗ 
Ienmeffen, und fonft aus mildrhärigen Herzen 


vermacht haben: Daher «8 denn nicht zu vers 


‚ wundern iſt, daß diefe Abtey mit ſo reichen 


Einkünften verfehen worden, Bon vielen Doms 


“5 ‘ 
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herren wird erinnert,. daß fie, wegen Ihres 
- Standes und des Geluͤbdes den Armuthemeht 


nicht als ihr Ordensfleid zuruͤcke gelaſſen has 
ben; da es denn heiſt: de quo habemus unum 


pallium, orate pro eo; von dieſem haben wir 
ein Mändıgr oder Ordenskleid, vittet fin 
ihn (* ). In den paͤbſtlichen Bullen und Bes 

abigungsbriefen finden fih lauter Bages 
Kengeiten welche wir allbereits mit angemer⸗ 
ket haben. Doc) find die Worte, Anadrüs 


ckungen, Siegel und Auffchriften hin and 
wieder fo dunkel, daß der Herr Verfaſſer Tich 
alle. Muͤhe geben muß, fie aus der Schreibe⸗ 


und Redengaxt der damaligen finfteen Zeiten zu 
arlaͤutern. Wenn man alſo dieſes Werk in 
ſeinem Zuſammenhange betrachtet, ſo kan es 


den Llebhabern der Kloſtergeſchichte ganz an⸗ 
genehm und wmuͤtzlich ſeyn; ja es werden auch 


die Kenner der Geſchichte der mitlern Reiten 
Fi und wieder etwas finden, welches in Me 
Begehunheiten des geifts und weltlichen Zus 
ſtandes einen groffen Einfluß hat. : "=; 
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= (*) Es iſt bekannt, daß man in der roͤmiſchen 
. . Rice ſehr viel auf ſolche abgetragene Moͤnchs⸗ 


kutten halt und glaubet, daß in denſelben 


„ceine groffe Heiligkeit ſtecke. Dahero darf mon 


.. ſich nicht wundern, wenn Kayſer, Könige, 
Und andre Stamesperfonen fich nach ihrem 


"* Zopein einen folchen Drdenshabtt einfleiden, . 


nund in den Sarg legeg laſſen. Denn: man.bils 
det ſich ein, daßz man dadurch an dam Ders 
2.1. dienſte und guten. Werfen eines folchen hei⸗ 
... „Hgen Btubers Antheil befontme, und daß der 


beib deſto ruhiger Im Grabe fchlaffen werde. 


.‘ 


gie , Tl: Autbolgin:grain —, 
"0:00. JIb . 
Anthologiz. Grecz a Cönftantino Ce- 
phala condite libri tres u. ſ. m. 
das ift: | 
Dry Bucher von berjenigtt griechi⸗ 
ſchen Anthologie, welche, Conſtan⸗ 
tinus Cephalas zuſammen getragen 
hat, davon zweye zum erſtenmahle 
ans Licht treten, nebſt einer lateini⸗ 
ſchen Ueberſetzung, Anmerkungen, 
und einer Nachricht von deneme⸗ 
nigen Dichtern, von denen ſich Stuͤ⸗ 
ce in dteſer Sammlung befinden 
Leipzig 1754. in gvo. 13 Alph. 
Aothoonien pflegt man inſonderheit Samm⸗ 
83 lungen von kurzen Gedichten. und Auf⸗ 
ſchriften alter griechifcher und lateiniſcher Dich⸗ 
"ter zu nennen, Im Lateiniſchen hat man 
-zwen dergleichen Sammlungen : DE foges 
nannten Carale£ta Scaligeri, und die Cate- 
le&ts Pithagi, welche beyde der jüngere Herr 
Burmann zu Amſterdam mit vielen Zufäken 
ans Licht zu ſtellen im Begriff iſt. Im Gries 
chiſchen finden ſich auch zwey ſolche Samm⸗ 
lungen, davon die eine durch oͤftere Auflagen 
laͤngſt bekannt und allgemein geworden, und 
Bisher die edita geheiffen hat; die, andere aber 
°* nunmeßro, bis auf einige wenige Stiche, die 
man zuruͤck zu halten fuͤr nöchig befunden, sum 
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Vorſcheine kommt, und von ung angekuͤn⸗ 
digt wird. , Diele hat ſeithero Pie Antholo- 
gia inedira geheiffen. Der Herr Herausgeber 
aber hat beyde Fieber nach ihren Urhebern; 
mithin jene die Anthologiam Planudz, und 
dieſe die Anthologiam Conftantini Cephalz 
nennen. wollen. Jener lebte im XIII. dieſer 
aber zum AYusgange.des IX, und Anfange des 
X. Jahrhunderts, Wenn man ſich erinnert, 
daß unſer berühmter Here D. Reiske vor we⸗ 
niger Zeit in den-Milcellaneis lipfienfibus ges 
wifle Carmina aus diefer Anthologie mitges 
theilt habe: Sofan man leicht erachten, daß 
auch dieſes Werfgen von ihm herrühre; wie . 
ar ſich denn auch in der Vorrede dazu bekennet. 

Es dat dieſe Anthologia inedita dag 
Schickſal gehabt, ‚vor langer Zeit der ger - 
lehrten Melt verfprochen‘, und von noch meh⸗ 
reren vergeblich erwartet zu werden: Wieden 
‚ infonderheit der berühmte Herr Dorville zw 
Amſterdam zu einer prächtigen. Ausgabe Hoff 
nung gemacht, die aber mit feinem vor eini⸗ 
gen Jahren, erfolgten Hintritte weggefallen, . 
Diele haben fich unterdeffen gleichfam um die 
. Bette bemuͤhet, durch hin und wieder einge 
fireute einzelne Stuͤcke derfelben, das Ver⸗ 
langen darnach in etwas zu mindern. Herr 
Jodhann Senf, werland Rector am Gynma⸗ 
de zu Rotterdam, gab vor ohngefehr 10 Jah⸗ 
son ein ganzes Buch, das aus 154 epigram- _ 
matibus beſteht, wiewohl fehr fehlerhaft, und 
one Ueberſetzung gud Anmerkungen heraus; 
, ' 5 du⸗ſs 
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yigleieh aber · den Gelehrten· Anlaß, nicht we⸗ 
mig daruͤber zu ſcheeiben, mid zu ſtreiten. Dee 
ſeel. Herr Profeffor Leich Ferrigee kurz darauf 
einen Auszug aus demjenigen Buche, in wel⸗ 
. em bie Aufſchriften auf Todte und Graͤber 


ehen, aus einem auf der leipziger Rathsbli⸗ 


f | 
bliothek befindlichem Manuſcripte aus, belei⸗ 


digte aber damit den Herrn Dorville, der ſich 


einbildete, daß ihm cin Eingriff in ſtin Amt 
geſchehen fen, ſo ſehr, daß er finen Verdruß 


in den Anmerkungen zum Chariton, auf eine 
empfindliche . bittere Weife an den Tag legs 
te. Der erfie. der diefe Antholchie in Ruf 


“ brachte, und herauszugeben verfprach, war 
Salmaſtius. Nach ihm hat hauptfächlich Lu⸗ 
dolph Kuͤſter fich, damit um ſie verdient gemacht, 


daß er bey ſeinem Suidas viel aus derſelben 
ungezogen. Denn Suidas hat ſehr viel, ins 


ſonderheit aus dem vierten Buche angeführt 
Und erklärt. Es iſt auch diefe Anthologie für 


tie Sprachforfcher, wie überhaupt für alle Dich⸗ 
wer, hödft brauchbar und unentbihrlicht An⸗ 
derer, als des Heren J. H. May , Sch. Al: 


Berti, u. few. die einzelne Aufſchriften aus dies 
ſer Sammlung in ihren Sriften angeführt | 

Haben ‚zu gefchweigen. oo 
- Da nun mitdem Abfterben des Seren Dor⸗ 


ville die deure zu einer baldigen Ausgabe 
von einem Werke, welches man eben ſo ſehr 

verlangen, ale-fich vor deſſen Schwierigkeit 
in u ſcheuen ſchien, verloſchen war, und beſag⸗ 


265 
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‚tu Herr De Rriefe Gettgenheit. fand, 
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auf: hicſtger Rathsbibliothek beſindliche Mas _ 
nuuſcript Zu gebrauchen; fa trat er an feines 
verſtorbenen Gönners Stelle; und man hat - 
Urſache es gu rühmen, Daß cr die ganze Au- 
thologiam Conftantini Cephale, bis auf eis 
nige wenige Stuͤcke ans Lichr geftellet, Was 
8 mit: den ausgelaffenen- Stüden für Ber 

wandniß habe, das wird aus einer kurzen 
Machticht von den Beftandtheilen beſagter 
‚Anthologie ochehen. a 
Sie beſteht aus 6. Büchern, davon bag er⸗ 
fie gemeinich Mufa Stratonis oder Mufa pue- 
rilis genennt wird; und unzuͤchtige Lieder auf 
Schandbuben, die, fich:zur.fleifchlichen und um 
natürlichen Woluft gebrauchen lieſſen, enthaͤͤt. 
:Die Schanihaftigfeit und die dem Wohlftande 
ſchuldige Ehrfurcht haben noch niemandın cu 
laubet, mie Bekanntmachung eines fo heßli⸗ 
den Schandfleckes des ganzen. menſchlichen 
Geſchlechts, Ehreiund fein Gewiſſen zu bes 
ſchmitzen, oder eine allgemeine Aergerniß zuge 
“ben. Unterdeſſen hat es nicht an Leuten er⸗ 
mangelt, die einzelne epigrammara ober fies 
dergen aus diefem euften Buche Hin und wieder 
angeführt haben; zumahl. da cinige Stüde 
deſſelben entweder ganz unſchuldig, oder doch 
nicht gar zu ärgerlich find. (Es erhellet aus 
einem dererjenigen Regiſter, welche gegenwaͤr⸗ 

rige Ausgabe der Anthologie beſchlieſſen, daß 
allein aus dieſem erſten Buche, welches in als 
"Sen 247 Carmina enthaͤlt, beynahe auf die 
Bundert derſelben, Bin und, migder in Beier | 
U 9— .. dbenen— 
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denen Schriften. eingefirenet anzuteäffen: find. 
"Das ʒweyte Buch der Anthologie it fehr kurt, 
und beſteht aus ohngefehr 30 epigrammati- 
‚bus verſchiedener Ar, die nur dieſes unter ſich 
gemein haben, daß ſie nicht jn einerley metro 
abgefaſſet, ſondern nach Gelegenheit aus hexa- 
“metris, pentamentris, und jambis oder ans 
dern: Arten ‘von merro zuſammengeſetzt wors 
Den: So wie etwa die Libri IV. carminum 
.Horatii, oder unfere Sonette und Madrigale. 
Die Seringheit des Gegenſtandes und die: wes 
nige Anzahl der Stücken diefes Buches, das 


von nicht wenige ſchon hie und da zu finden. 


find, und endlich der-gute Wile, dem Nach⸗ 
folger etwas übrig zu laffen, womit er ſich 


beichäftigen und die gelehrte Welt beſchenken 


koͤnne; haben verurfacht, daß der Herr Dock. 
- andy diefes zweyte Buch ſowohl als das erſte 
uͤberſchlagen hat. 


Das dritte iſt von ihm in demgten Bande de | 


Mifcellaneorum Lipfienfium voͤllig nach feis 
ner lateinifchen Leberfegung und kurzen Ans 
merkungen mitgetheilt worden, und deswegen 
"in gegenwärtiger Ausgabe weggeblieben: Zus 
mahl da es der H. Doct„ wohl zufrieden ift, daß 
man das Andenfen eines Werfgens ruhen laͤſt, 
welches ale € haben wird, ſich überall in dem 
Anfehen der Unſchuld zu erhalten, 
Er fängt alfo feine Ausgabe, von der wie 
NMoachricht ertheifen wollen, mit dem. nierten 
Buche an. Diefes enthält carmina dedics- 
"voria, das iſt ſolche in Verſen abgefußte Auf⸗ 
| „Malie 


. 
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fehriften, womit verfchiedene Dinge-den Goͤt⸗ 
tern gewidmet werden. Es pflegten nicht als _ 
fein Eltern ihre jungen Rinder dem Dienfte 
der Götter und: deren Tempeln zu widmen 5 
ſondern auch noch oͤfterer Handwerksleute, die 
Alters halben das Handwerk aufgaben, ihr 
Werkzeug, z. E. der Landmann ſeinen Pflug 
und Ege, der Schiffer feinen Kahn und Rus 
der, der Zimmermann feine Art und Meiffel, 
. der Schreibemeifter.feinen Griffel und Sedeps 
dermeſſer, der Schulmeifter feine Murhe und 
Pritſche, der Sechtmeifter feine Kolbe, die 


Maͤderin ihre Nadeln und Knäule, u.f.m.in 


den Tempeln niederzulegen' oder aufzuſtellen, 


amd daben eine kurze Dankfagung den Göttern 


für. den bisher geleifteren Beyſtand und verlies 
henen Unterhalt abzuftatten, nebft demuͤthi⸗ 
"ger Bitte, fernerhin bis an das Ende ihres 
Bons mir ihnen zu ſeyn. Es ift diefes Buch 
das nüglichfte und wichrigfte, auch am ſchoͤn⸗ 


ften geſchrieben. Es kommen in demfclen , 


ungemein viel feltene Wörter vor, die fonft 

nirgends anzutreffen find, weldhe Suidas auss 

zujzeichnen und gu erflären vor andern bemuͤhet 

geweſt. Die allermeiften Städen deſſelben 
find von alten guten Händen; dahingegen 
das fünfte Buch viel geringhaltiger if. 
Es ſtellet aber das 5. Buch carmina fepul- 
cralia, oder ſolche Auffäyriftendar, die entwe⸗ 
der wirklich) auf teichenfteinen gefunden, oder 
wenigftens berühmten Todten zu Ehren gedich⸗ 
set worden, Man kan ſchwehrlich a | 
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durdy was für einen Zufall viel andere , zum 


thheil fehr lange, dahin nicht gehörige Stüs. 
I den, z. E. des Pauli Silentisrii Ecphrafis oder 
Becſchreibung der Hauptkirche zu Conſtantino⸗ 


pel, St. Sophia genannt, ein Werk von mehr 


als: 600 Verſen, dag du Cange in einem eis 


gnen Folianten mit einer weitläuftigen Aus⸗ 


-  Iegung herausgegeben hat; ingleicken Joan⸗ 
nis Gazäftabula mundi, von mehr als 700 
Verſen, diein Rurgerfii variis le&tionibus flepf, 
u. ſ. w. dahinein gerathen. . Herr D. Meiske 


‚hat ſolche, weil fie nicht zum Zwecke gehören, 
weggelaſſen. 

Das 6. Buch, welches aber in dem leipzi⸗ 
ger. Manuſcripte fehle, hat er carmina Jenfi= 


na benennt, weil Jo. Jenſius, wie wir bereite 


gefagt, fie zuerft ang Licht geftellee. Cs find 
vermifchte Gedichte, und meiftentheils a 
gute Stüden. Da Jenſius dieſelben fehr fi 
lerhaft hatte drucken laffen, ſo hat.es dem 
Herren Herausgeber ‚viel Mühe gekoſtet, fie zu 
verbeſſern. Doch haben die Herren Heringa 
uud Ruhnkenius das Eis gebrochen, und die 
Muͤhe gutentheils erleichtert. 

Dieſes iſt uͤberhaupt der Innhalt, die Ein⸗ 


richtung und Eintheilung der Anthologie des 


Conſtantini Cephalaͤ Nur wollen wir auch 
die Vorrede des Hrn. D. Reiske durchgehen. 
Siee enthaͤlt zuerſt ein Verzeichniß alter Ans 


thologien oder Sammlungen von Aufſchriften, | 
von denen mehr nichts als das Andenken in . 


den Schriften übrig geblieben iſt. Alsdenn 
beruührt 


Ä 1. Arrkohgi gram 17. 
ec Se rien a 


(chen Anthologien, ‚welche entweder völlig, 
oder ſtuͤckweiſe auf ung gefommen find. Hier⸗ 
auf unterfucht fie die Srage: Ob alle Schrife 
ten der Anthologiz ineditz aus dem einigen 
chemahls heidelbergifchen , nunmehro vaticas 
nifchen cedice, deſſenaich Salmafius bedienet, 


abgeleitet worden? Er gehet zugleich diejenis 


gen fo befannt find, durch, und zeiget, wie, 
wenn und von wen eine Abfchrift aus der 
andern verfertige worden, Alsdenn entſchul⸗ 
digt der Herr Verfaffer feine Eilfertigkeit, daß 
er die dorvillifche Ausgabe nicht abwarten 
wollen, von der. man nicht weiß, in was für. 
einem Zuftande fie von ihrem Urheber hinter⸗ 
Laflen worden, ob fie jemahls, wenn und durch 
wen fie einftens dürfte ausgefertige werden, 


Die Anrede an die Manes des Herrn Dorville, 
p. XXIV. und XXV. wird ohnfehlbar viele, die 


des Heren Verfaſſers Abſicht nicht einfehen 
möchten , nach welcher er Vielmehr die lebendis 


mens, als den entfeclten Schatten, befänftis 
‘gen wollen, befremden, auch zum Theil Ars 
gern. Fernerhin giebt: er die Urſachen an, 
warum er von den $esarten feiner Handfchrife 
abgegangen, und folche an unzählid) viel Or⸗ 
ten nad) feinem eignen Kopfe verändert habe; 
sumahl da er von allen feinen vorgenommenen 
Veränderungen die Gewehr weber leiften wolle, 
noch koͤnne. Desgleichen beantwortet er den 


Einwurf, warum er ſich hier eine fo groffe Se 
.. | Ä eit 
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gen Erben und Anbeter des dorvilifhen Nahe 
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keit angemaaſet habe, da er doch beym Conſtan⸗ 


ino fo behutſam, und dem Anſcheine nach 


ſo aberglaͤubiſch verfahren, daß er auch augen⸗ 
ſcheinliche Schreibfehler, die er in der Hand⸗ 
ſchrift vor ſich fand, und ſolche in dem Drucke 
gar wohl Hätte verbeſſern koͤnnen und ſollen, 


dennod) ftehen laſſen. Mit was für Grüns 
- den er diefes feyn Betragen rechtfertige, wor⸗ 


an es gelegen, daß er Feine Collationes andes 
rer Manufcripte gebrauchet, warum er einige, 


wiewohl nicht gar viele epigrammara in der 


lateiniſchen Lleberfegung übergangen habe $ 


das alles Fan man in der Vorrede nachlefen. 


Sie ertheilt endlich einen kurzen Begriff von 
den. Anmerfungen und deren Einrichtung 


und Abfihten. Zuletzt giebt fie diejenigen 


Stuͤcke an, . welche bey Einer vollftändigen 
Ausgabe der Anthologie nicht ohne Nutzen 


-  ftatt finden würden; hier aber wegen Mangel 


des kurz abgemeffenen Raumes haben wegbleis 


ben müffen. . Darunter ift auch eine Abhands 
fung von den Nahmen der Briechen. 


Sie ift bey einem Werke, in welchem fo viel 


und zum Theil feltfanie Männer und Weiber 


. nahmen vorkommen / höchft noͤthig; und der 


Herr Verfaſſer raͤth erfahtnen Grammaticis, 
die ſich zu Ausfuͤhrung einer ſolchen Arbeit 
hinlaͤnglich geſchickt befinden moͤchten, ſolche 
zu uͤbernehmen. 

Auf die Vorrede folgt der griechiſche Tert, 


nebſt der darunter gefetzien lateinifdyen Ueber⸗ 
aus Beydes bereägt zuſammen 176 — 








J . Anthologia grach, 319 


ten. Alsdann kommt ein beträchtliches Stuͤck 
von 6 Bogen, worinne das Alter und die des 
bensumftände dererjenigen Dichter die in der 
Anthologia Conftantini Cephalz vorfommen, _ 
unterfucht und infonderheit aus jedes eiges _ 
nen Ueberbleibſeln berichtiget werden. Es 
wäre zu wuͤnſchen, dab man auch von denen⸗ 
jenigen Pocten , die an der Anthologie Pl» ; ' 
nudis Theil haben, eine dergleichen zuverlaͤßi⸗ 
ge und vollftändige Nachricht hätte. Wer mit 
der Zeit biefe letztere Anthologie bearbeite 
möthre, der wird wohl thin, wenn er fich Ink | 
des Herrn D. Meiste notitiam Poerarum an- 
thologicorum , welche ſich über Planudis 
Dre nicht erſtreckt, zum Muſter 
wähle, nice e ie " 

Hierauf kommen die Anmerkungen zů obi⸗ 
gen Eleinen Gedichten. Ste nehmen in klet⸗ 
ner Schrift 265 Seiten. ein. Ihre Einrich⸗ 
tung und Abficht gehet dahin, diejenigen Stee 
Ien bey alten und neuen Schriftſtellern anzu⸗ 
geben, wo entwedericdes Epigramma galt, 
oder ftüchweife angeführet worden: ſodann 
aber die verfchiebene $esarten , worinne die 
leipziger Handſchrift von andern Ausgaben 
Abweicht, und die Urſachen, warum der Hert 
I, dieſe oder jene vorzüglich, oder Feine von 
beyden, fondern feine, eigene Muthmaſſung 
gewählt habe. Ueberdem erläutern fie.das 
- was dunkel feheinen möchte; jedoch in foldhee 
‚Kürze; daß dieyenigen, welche über Kleinigkei⸗ 
ten gerne groffe Würfte zufammen fihreiben, 
: Buverl, Sache, 175. pTh. Iund 

. \ \ . ' . 
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und mit Zuſammenſtopfelung gleichlantender 


Stellen, oder mit Unterſuchung uralter Tändes 


legen ihre Tage befchäftigen ‚genug nachzuhoh⸗ 

len und vollauf zu chun finden. _ | 
Den Beſchluß machen die Regiſter. Es 

find deren an der Zahl fünfe, Das erſte ent⸗ 


Hält in alphabetifcher Ordnung gie. Nahmen 
der Poeten die in der Anthologia Cephalz 
- vorkommen, und giebt die Mummern an, uns 


ter welchen eines jeden Lleberrefte gelefen wer⸗ 


den; daher man mit einemmahl überfeßen fan, 


ob allhier viel oder wenig von einem’ Dichter, 
und wo icdes Stuͤck von ihm zu finden ſey. 


Es wäre allerdings zu wünfchen, daß. man 


jedes Dichters Stücken benfammen hätte: und 


der Herr Verfaſſer zieht in der Vorrede die 
om Meleagro getroffene Ordnung, der Eins 
richtung des Agathiä vor, . Jener hatte die 


Poeten in feiner Sammlung, woraus fowohl 
Cephalaͤ oder Planudis Sammlungen ent 


fanden, nad) alphabetifcher Ordnung, und 
unter iedem Nahmen, allecinem jedem zuſtaͤn⸗ 


digen Stuͤcke geftellet, Agathias aber hatte fie 
gzerriſſen, und Diefelben unter gewiffe Haupt und 
kleinere Theile (tirulos fagtman) gebracht. Weil - 


nach einer foldhen Einrichtung manches, das 


von vielen mit andern Worten gefagt worden, " 
gar oft wiederfommen und folglich eckelhaft 


werden muß; fo wil "dem Heren D, wie ges 
fagt, des Meleagri Einrichtung beffer gefal⸗ 
den ;. iedoch mit der Einfehrenfung, daß die 
Dichter nicht nach, der waffen al 
Phabe 


wu 





| 





N . SIT. Anthologla race, , 527 
phäbetifchen Ordnung. fondern nad} der Folge 
der Zeiten in welchen die einen auf.die ans 
dern. gelebt, möchten geſtellet werden. 
Das zweyte Regiſter giebt die Mahmen des 
rerjenigen Poeten an, welche an der zum Theil 
verlohren gegangenen meleagriſchen Anthologie 
Theil gehabt haben, und in der noch uͤbrig 
gebliebenen Vorrede zu derſelben nahmhaftig 
gemacht werden: wobey Diejenigen Nahmen, 
‚welche man in der Anthologia :Cephale, very 
geblich fücht, mit einem Sterngen ‚bezeichnet 

find.» Das dritte Regiſter iſt demr- vorigen 


gleich, und wiederhohlet die Mahmen der Die 


ter, die Philippus theſſalonicenſis in feine Ans: 
thologie aufgenommen hat. Das vierte zei⸗ 


ger diejenigen Epigrammata aus der Muſa 


Stratonis und aus dem zweyten Buche we 
Anthologiz Cephalz an, weldye von den Ges 
Ichrten angeführte werden, und zeigt Ort und 
Stelle, wo icdes zu finden ſey. Das fünfte 
iſt ein alphabetifches Verzeichniß der Anfangs⸗ 
worte von ichem Epigrammate, nebjt deſſen 


ol. : "0. — 
g det Herr D. hätte gerne noch drey andere 
Regiſter hinzugethan, die auch ſchon ſertig la⸗ 
gen, wenn die Kuͤrze der Zeit bey heranna⸗ 
hender Oſtermeſſe, und die der Groͤſſe des 
Werkes einmahl vorgeſchriebene Maſſe ſol⸗ 
ches erlaubet haͤtten: nemlich em Ryiſter der 
Nahmen der Perſonen, die in der Antholo- 








gia Ceph. gelcfen werben; ein geographifhes 


Regiſter der vorkommenden Oerter; und ende 


yo._ 4 
J - \ > J 


sa 5 Hk debobgle grau 
lich das. brauchbarſte unter allen, ein Dies 
giſter der Wörter. und Redensarten. Jedoch 
wenn ſein Buch, ſo wie es verdienet und wir 


gewiß hoffen, Abgang finder; ſo macht er Hoff⸗ 


Hung, in einem andern Bande, der für eine 
FVortſetzung des gegenwärtigen wird angeſehn 
werden Tonnen, dieſes alles nachzuhohlen. Er: 
gedenkt in ſelbigem feine Anmerkungen: über 
die Anthologiam Planudis, und fein Regiſter 
der Anfangsworte aller ie derfelben enthaltes 
nen Seide, wie auch eine aus Salmaſi, 
ingleichen Holftenü Schriften und andern 
Quellen zuſammengebrachte Sammlung fol 
er Epigrammatam grcorum, mitzutheilen, 
die in Feiner von beybden Anthologien fichen. 
Wie die gegenwärtige Anthologie wohl: fein 
beſſer und vortheilhafter Schickſal Haben koͤn⸗ 
nen, als daß ſie in die Haͤnde unſers in der 
griechiſchen Literatur ſo ausnehmend erfahrnen 
Seren D. Reiskens gekommen; fo wuͤnſchen 
wir der gelehrten Welt zu einem ſo trefflichen 
Buche weiches: derſelben bisher gemangelt, 
billig Gluͤck; dem unergiuͤdeten Herrn Her⸗ 
ausgeber aber zu ——— ſeiner ander⸗ 
weitigen heilſamen Llnternehmungen, Leben, 
Krafte, Goͤnner und Befoͤrdere. 
*. i IV. un 
Hiftoing civile, eeclefiaftique & litteraire 

2... de la Ville de Niſmes. 

un ei | 
Weltliche Kirchen⸗ und Gelehrtenhi⸗ 
‚ gorie der Suidt Njmes, mit An- 
= | Me 


\ 








: Merfungen und Urkunden, nued 

einigen hiſtoriſchen und critiſchen 
Abhandlungen von ihren Alter 

. mein, und verfhiedenn Beobe. . 
achtungen über ihre Naturgefhiche 

. te,durd den Herrn Menard, Rath 

bey dem Obergerichte dieſer Sade 
und Mitglied der konigl. Acad. der , 

Aufſchriften. Dritter Band. Pi | 
ris 1752. in 4. 11. Alp. 17 Bogen. 

sine Zweifel muß der Verfaſſer bey ſel⸗ 

nen Mitbuͤrgern viel Danf verdienen, 

daß er in der Befchreibung der  vormaligen . 

Geſchichte ihrer Stade fo forgfältig und auss 

führlich ift. Gegenwärtiger Band enchält die 

Erzählung derer Begebenheiten, welche ſich 

in einer Zeit von etwas wiehr alg hundert Jah⸗ 

ern zu Niſmes ereignet haben. Er faͤngt mit 

dem 1378 Jahre an, und geht bis zu Ende des 

3481 Bahres. Der Berfaffer folget darinne 

noch immer feinem erften Entiwurfe, und b» _ 

dienet ſich zu feiner Geſchichte der bewährte 

ften Urkunden und Briefſchaften. Dieſe ent 

decken ihm manchen Umſtand, welcher ohne 

diefelben unbefannt geblieben feyn würde; ſei⸗ 

nen Landsleuten aber zu wiffen. nicht fo gleich? 

gültig feyn Fan. Wir wollen ihm diefismaß 

auf dem Fuffe folgen, und fehen, was er ung 

in denen drey Büchern, woraus diefer dritte 

Band beſteht, merkwuͤrdiges erzähle. 

a „oo tl3 Gleich 
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"0 Gelb Anfangs finden wir einen traurigen 
2» Vorfall, welther der Stadt mit dem Herzoge 
von Anjou, Statthalter des Königes in Lan⸗ 
7 guedoc, begegnete. Diefer. verlangete noch 
"mehrere Hülfsgelder zum Kriege Niſmes 
weigerte ſich, ihm weiter folche zu bewilligen, 
wolte ihm auch diejenigen Abgeordneten nicht 
ichen, welche ihm im voriger Jahre fo viele 
BGelder zugeflanden hatten. ‘Der Herzog bes 
gehrte diefelben ausdrücklich: Die Stadt aber 
blieb hartnaͤckig, fie nicht zu der angefegten 
Werſammlung der Gemeinen aus den Scenes 
ſſhallaten Careaſſone und Beaucaire zu fenden. 
e Hierdurch veizte fie den Herzog zum Zorne, 
daß er felbft nach Miſmes kam, und die Bürs 
| gerſchaft dadurch ftrafte, daß er alle Gemein⸗ 
\ guͤter einzog, und ihr das Conſulat oder ihren 
.. Grgerrach nahm, Durch das Bitten und 
Flehen der Einwohner aber lies fich der Hera 
zog bewegen, und veränderte nur die Art 
ihre Bürgermeifter zu crwählen, die er von 
ſechſen auf viere herabfeger, Sie" Muften 
die verlangten Hülfsgelder zu bezahlen vers 
willigen; dagegen cr ihnen erlaubte, zu Aufs 
>. greibung derfelben gewifle Abgaben amf bie $es 
bensmirtel und Ejwaaren zu legen. Sie ers 
hielten audy eine Verminderung der Steuer, 
. welche fie zur "Zeit der Weinleſe von jeder 
Trracht Trauben geben muften, und wurden dag 
Jaahr darauf 1379 völlig wieder mit ihm ausges 
ſoͤhnet, nachdem fie fich zuvor wegen der Vers 
minderung ihrer Buͤrgermeiſter von fehlen 
ot \ @ 
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. eat und feine Würden befrcgeten iin davonz 
fo war man genöthiget, an feinen Gütern 
Eragarton vorzunehmen,, Dieſes geſchahe mit . 
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auf diere, bey dem Parlemente beſchweret 
Batten. . . u 


Indeſſen machten doch die vielen Abgaben 


und Beyſteuern das Volck ſchwierig. Sr 
Montpellier war es daruͤber zum Auflauf ges 


\ 


kommen; und in. Niſmes nöthigte der Pöbel | | 


den Math, die von ihm gemachten Auflagen - 


zus wiedereufen, dagegen aber die angefehens 


ſten und reicheften Einwohner, welche fi von 


den Abgaben ausgefhloffen hatten, anzubae 


sen, die Mückflände von den Huͤlfsgeldern 


zu bezahlen. Unter diefen befand ſich auch 
Gottfried Paumier, ein Doctor der Rechten, 


Math und Advocat des Königes bey dom Ser .. 
nefchallate zu Beaucaire, Die Bürgermeifie  . 
lieſſen ihn verfchiedene mal erinnern, feinen. - 
Antheil abzutragen. Weil er fich aber deſſen 


weigerte, unter dem Borwande, das Doctos 


wi 


fo vieler Gewaltthaͤtigkeit, daß fein ganzes 


Haus darüber ausgeplündert ward und er 


felbRR mit dem geben würde haben buͤſſen müß- 


fen, wenn er ſich nicht bin Zeiten aus dem 


Staube gemacht. Paumier wandte fi die 2 


ferwegen an das Parlement; und-die Stadt 
befam darüber einen ſchweren Proceß, web 
her fich erfi im Jahr 1388 durch cinen Ver⸗ 
gleich endigte, da fie ihm den Schaden mit 


. wwoölfgundert Goldfranken vergütete. 


x . w , . J 
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Es bilieb bey dieſer einzigen Gewaltthaͤtig ⸗ 


keit nicht, ſondern man begieng noch groͤſſere 
Unordnungen; bis der Herzog von Anjou 
miuit einigen Kriegsvoͤlkern 1380 in die Stadt 
kam, fie zu zuͤchtigen. Er lies die Einwoh⸗ 
ner insgeſammt durch Trompetenfchall für fich 


. berufen, und ihnen ihre Vergehungen vorles 





- fen.‘ Die Bürgernteifter nahmen zu feiner 
Gnade und Barmiberzigkeitihre Zuflucht. Er 
verzieh ihnen, und lies die ganze Buͤrgerſchaft 
son neuen den Eid ber Treue ſchwoͤren. Sei⸗ 
ne Plackereyen, womit er. das Land beſchweret 
und zu allen diefen Linorönungen den erſten 
Anlas gegeben hatte, * machten inzwifchen, 
dag ihm der König die Statthalterſchaft von 
$anguedoc nahm, und. fie dem Grafen Gaſton 
Phoͤbus von Foix anvertrauete, Der König 
ſtarb aber ſelbſt bald darauf, und fein Nach⸗ 
folger Carl der Vi. trug folche feinem Oheime, 
dem Herzoge von Berri auf. , Diele beyden 
Mebenbuler gaben ſich ein ieder feiner Feits 
alle Mühe, fich bey dieſer Statthalterſchaft 
‚ zu behaupten. Der Graf von Foip hatte die 
Herzen des Volckes für fich, welches er durch 
feine Sanftmuch und Billigkeit eben fo ſehr 
gewonnen hatte, als durch feine Herzhaftigket 
und Klugheit, die ihn zu einem: der ‚gröften 
Hauptleute feiner Zeit machten, Unter der 
Diegierung des Herzogs von Berri hingegeit 
befürdhteten die Einwohner aus dem, was fie 
ſchon von dem Geige und der Habſucht feines 
Bruders, des Herzogs von Anjou, ausgeftans 
—— = den 
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den hatten, noch gröffern Erpreffungen untere 
worfen zu werden, und fie erklärten fich öffente 
lich für den Grafen von Foix. Die vornehm⸗ 
ſten Staͤdte, worunter auch Niſmes war, 
weigerte ſich, den Herzog von Berri zu erken⸗ 
nen, ungeachtet ihnen der Koͤnig ſolches durch 
ſeine Briefe im Anfange des 1381 Jahres 

aufgelegt hatte. Die Kriegesleute des Her⸗ 


zogs von Berri ſuchten die Anhänger des Gra⸗ 


fen von Foix zu. Paaren zu treiben. Allein 
Die Gemeinen von. Mifmes und den umlie⸗⸗ 


genden Dörfern und Flecken griffen zum Ger . 


wehre, und es kam zwifchen ihnen den zıften 
des Novembers 1381 in der Ebene yon Uchau, 
einem Dorfe.bey Mifmes, zu einem blutigen: 
Gefechte, wobey aber die Riſmer den kuͤrzern zo⸗ 
ben. Ob nun gleich zu Ende dieſes Jahres 
durch den Eardinal von Amiens ein Vergleich 


zwifchen den beyden Mitwerbern vermittelt. 


wurde, vermöge deflen der. Graf von⸗Foix dem 
Herzoge von Berri die Stathalterſchaft in 

Languedoc uͤberlies: fo wolten fi) doch die, 
Einwohner ihm nicht fo gleich unterwerfen; 
und er muſte viele Städte erſt nach und nach. 

durch Gewalt der Waffen dazu zwingen. Weil 
ihn auch. Niſmes noch nicht annehmen wollte: 


So verlegte der Seneſchall der aufdes Her . 
zoges Seite war, ihr gur Strafe den Sig 


bes Senefchallats nach Beaucaire, welches der 
Rath fehon-fo oft bey ihmverbeten hatte, Die 
Kricgesleute des Herzogs hauferen in der Nach⸗ 
barſchaft herum, und man machte zu Niſmes 
, e $1 5 aller⸗ 
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allerhand gute Anftalten, wider fie auf feine 


Hut zu fegn und fich zu vertheidigen. 


Im Jahr 1382 wurde der Herzog von Ders 
ei endlich von ganz Miederlanguchoc angenoms 


‘men, Allein es- folgten auf diefe Unru⸗ 


ben neue, die eben fo beträchtlich waren. Die 
fer. Herr. wollte die Hülfsgelder eintreiben laß 


. fen, welche ihm die drey languedocfifchen Se⸗ 


nefchallate verwilliger hatten. Hieruͤber machte 
Bas: gemeine Volck einen Aufftand und bes 


gieng die gröften Ausſchweiffungen. Es thas 


. then ih Haufen von Aufrühren zufammen, 


Tuchins genannt, die ſich unter verſchiede⸗ 
nen Häuptern vereinigten. Diefe Haufen bes 
fiunden vornemlich aus Landleuten, welche 


der beftändigen Hülfsgelder überdrüßig war 


ren, womit man bisher das Wolf beſchweret 
hatte, Sie beklagten fich über die wenige Bil⸗ 


ligkeit, die man bey der Eintheilung des Bey⸗ 
trages zu diefen Geldern beobachtet hatte, der 


ren Saft hanptfächlich auf fie gefallen war; 


und ergriffen die Waffen ſowohl wider die fir 


niglichen Bedienten ‚ als wider die Reichen 


amd Beguͤterten. Die Einwohner der mei 


- ten Srädte unterftügeten fie in geheim. Sie 


becgiengen allerhand Mäubereyen in den reihen 


Häufern, brachten die Beſitzer derfelben um, _ 


wo ſie ſolche antrafen, pländerten und vers 


heereten alle Schloͤſſer und Feſtungen, wo ſie 


durchzohen. Das Seneſchallat Beaucaire 


war der vornehmſte Schauplatz dieſer Unord⸗ 


nungen. Der Herzog von Berri verfolgete die 


So: 
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Tuchins darinne und lies ihrer viele hin⸗ 
richten. Die Gemeinen, unter denen auch 
die Miſmer waren , verfammelten ſich zu Avi⸗ 
gnon, dieſen Uebeln abzuhelfen, und ſchickten 
an den König, ihm den klaͤglichen Zuſtand der . 
Provinz vorzuftellen. Sie verglichen fich mit 
denen von Adel, weldye an.dirfer Spaltung 
groſſen Tpeils ſchuld waren, daß die Feindſe⸗ 
ligfeiten auf beyden Theilen aufhören folten, 
Dir König aber behielt fich die Unterſuchung 
diefer Händel vor ; und es dauerte nicht lange. ſo 
wurde den Einwohnern der Städte und Ders 
ter in tanguedoc eine" Geldftrafe von gootans 
fend &oldfranfen aufgelegt; - ja fie muften 
ſolche aller Vorſtellungen ungeachtet bezahlen, 
Die Niſmer fegten dieſerwegen eine weitläufs. 
tige Schrift auf, worinne fie alle Schuld, 
und alles von diefen Unordnungen entftandene 
Ungluͤck auf die Edelleute fhoben, und des⸗ 
wegen eine'anfehnliche Schadloshaltung von 
ihnen verlangeten. Endlich höreten diefellne 
euhen im Juͤhr 1384 auf, und der Sitz des 
Seneſchallats Beaucaire kam wieder. nach 
Niſmes. Man bezahlete die wegen des Krieges⸗ 
mit den Engelaͤndern gemachten Anflagen, 
Kopfgelder uw. d. gl. wiewohl noch immer. mit 
einigen Beſchwerden über die vielen Bedruͤ⸗ 
ckungen. 
Sen Safe 1390 that der König Earl der VI. 
felbft eine Heife durch Languedoc, Er fand, 
Boß der Herzog von Berri an dem ſchlechten 
Zuſtande diefer Provinz durch feine Placke⸗ 
| EIER 
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reyen viel Schuld hatte, und nahm Ihm daher 
die Verwaltung, derſelben. Der Erzbilchof 
zu Reims, Ferri Caßinel und zwey Nitter 
Peter von Chevreuſe und Johann von Eſtou⸗ 
77, Beville wurden zu Generalreformatoren ernannt, 
die Provinz zu regieren. Diefe dreye kamen 
” nad Nifmes, fehafften die alte Art, die Buͤr⸗ 
« germeifter zu erwählen ab,. und fügreten eine 
neue ein, kraft welcher ohne Unterſchied der 
“ bisherigen Claſſen, in welche die Stadt cin 
ngetheilet war, aus den von dem alten Rathe 
| vorgeſchlagenen ſechzehn Lüchtigen Perſonen, 
viere durchs Loos gewaͤhlet wurden, welche 
dieſes Amt annehmen muſten, und ſich mil 
Einſtimmung des alten Rathes/ vier und zwan⸗ 
zig Rathsherren erwaͤhleten: Doch konnte kei⸗ 
‚ner als erſt nach fünf Fahren wieder zum 
Bürgermeifter vorgefchlagen werden. » 
> > "Unter dieſem neuen Mathe kam es bald wir 
der mit den Edelleuten zum Streit, Man 
. wollte diejenigen die Feine Kriegendienfte che 
sen, zur Mitleidenheit ziehen. Diefe weigers 
‚gen ſich; und die Sache Fan vor koͤnigliche 
Commiſſarien, bey welchen die Buͤrgermieiſter 
eine Schrift eingaben, worinne fie zeigten, 
daß die allermeiſten von ihnen nur buͤrgerli⸗ 
hen Herkommens wären, und ſich blos des 
‚Wels anmaßeten, weil ſie etwas in die Höhe 
geſtiegen und Reichthum erworben hätten. Die 
fer Handıl daurere einige Jahre, und wurde 
- son dem Parlemente zu Paris 1399 zum 
- Wortheile des Adels entſchieden. 


- / 











IV. Hifleir@ de Nifmes. 538 
Indeſſen lies der Koͤnig, vwoelcher bey: feiner 
Durdjreife angemerfet, daß Niſmes verdie 
ne, in guten Vertheidigungsſtand gefeget zu 
werden, dafelbft ein Schloß anlegen. Es wur⸗ 
De foldyes auf den Ruinen eines alten römis 
ſchen Denknials erbauet, wie man nad) dee 
Zeit gefuriden, als man. e8. wieder zerſtoͤrte. 
Er verördnete auch, um der Stadt von nes 
en ein wenig aufzubelfen, es folte daſelhſt jaͤhr⸗ 


lich am Miichnelisfefte vier Tage lang ein große . 
fer Marke gehahen werden, der mit andern 


Meſſen gleiche Freyheit haben möchte.” Es 
wurde in dieſen Zeiten den 20. May noch ein 
anderer Marke zu Miſmes gehalten, der zween 
Tage dauerte, umd vor dem Thorgeauf eines 
groffen Wirfe war. Man weiß 180 von fols 
‚chem nichts mehr; und der Verfaſſer hat ihm 
eine eigene Anmerkung gewidmet, worinne 
ee aber deſſen Anfang nicht. beſtimmen und 
nur blos fagen Fan, daß der Prior zu St 


Baußſilius eine kleine Abgabe von denen Waa⸗ 
ten befommen, die man auf diefer Wicfe pi 
Markte gebracht. Den Tag nach dieſem 


Markte im Jahr 1393. gab der Kramerfönig, 


oder wie er in der Lirfunde Beift, Rex merce- ' 
tiorum ein groffes Feſt, wofür er von dee 


Stadt mit. Weine befihenfe wurde. Die fiir 
bende Anmerkung handelt weitläuftiger von 
dieſem KRramerfönige, wovon man heutiges 


Tages feine Spur mehr in Nifmes antrifft. 


Es war aber foldger das Oberhaups unter den 


Kramern, and feine Gewalt erſtreckte ſich übe 
— ie 
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die ganze Kramerinnung. Er beſaß das Recht 
ihre Waaren zu befichtigen, ihr Maaß und 
Gewicht zu unterfuchen, und kurz, die. allges 
meine Auffiche über alle zu Niſmet errichtese 
Manufacturen 5' harte auch vielerley Arten 
von Bedienten um ſich, welche gleichfam feine 
Hofſtatt ausmashsen, Es waren dergleichen 
Kramerfönige mehr an andern Ortey in Frank⸗ 
eich: ynd der Verfaſſer vermurher, daß der 
gu Nifmes es auf Zeitlebens geweit ſey. 
.. Das Jahr darauf nemlich 1394 uhterfing 
ſich das Senefchallat Beaucaire, die Feyrung 
des Narrenfeſtes in Niſmes an eben dem Tuge 
Öffentlich zu verbieten, da es follte gehalten 
- werben. w geſchah ſolches in den Weihs 
nachtsfeyektagen, da man zum, Zeichen dee 
Freude über die Geburt Chriſti, wie es hies, 
allerhand Luſtbarkeiten, Mummereyen und 
Tänze zoifchen geiftlichen und weltlichen Pers 
fonen beyderley Geſchlechts, in den Kirchen 
anftellete ; wobey es denn nicht allezeit ohne 
Unordnung und Aergerniß abgieng. Dieſe 
Luſtbarkeiten waren nicht an allen Orten gleich, 
und zu Niſmes blieb. man damit noch ziemlich 
in Schranfen. Der Nach und die Würgers 
ſchaft, vornemlich aber die Domherren bes 
ſchwerten ſich alfo gleich nad) dem Seite, bey 
Hofe über dieſes Verboth. Sie. fuchtın dieſe 
- guftbarfeiten in_einer weitläuftigen Schrift 
auf alle mögliche Art und Weife zu rechtfer⸗ 
_ tigen; und wir wollen daraus nur dasjenige 
anführen, was uns. von. einigen ‚Limpänden 
en | dieſet 
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IV. Hifi de Nifme. sa, 
bieſes ſchoͤnen Feſtes Nachricht geben kan. 


Man meldet darinne folgendes: Am Weiße 


nachttage nach der Veſper, wählten die jünge : 


ſten Chorherren einen Biſchof, und nach feis 
ner Erwaͤhlung fingen ſich die $uftbarfeitenan: 


Die Tänze geſchahen in Eintracht und brüg : u 


Derlicher Sreundfhaft unter den Chorherren 


und ihren Anyermandsen beyderley Geſchlechts: 
man lieſſe die Adlichen, angeſehene Bürger : 
und Kaufleute nebft ihren Weibern und Toͤch⸗ 
. tern mit dazu. Diefe Freudensbezeugungen 


waͤhreten drey ganze Tage, fingen nach der 
Weſper des eipmachtrages, an und: endige 

ten ſich nach der Complet des Tetsten Feyerta⸗ 
ges. Am Weihnachtstage versdchtete der zu 
dieſem Sefte erwaͤhlte Biſchof alle Ecremonig 
en deſſelben: Die uftbarfeiten am St. Sites 


phanustage gehöreten für die Diaconos, weil « 
dieſer erfte Märtyrer des neuen Teſtaments 


Diaconus geweſt wäre: Die am Tage St, 


Johannis des Evangeliffin wurden von den 


- Prieftern zu Ehren diefes.erften Prieſters ges 


halten; und die am unfchuldigen Kindertage 
kamen den jüngften Chorherren und andern ‘ 


Geiftlicden zu: An allen diefen Tagen aber, 
fing man nicht. cher, als nach geendigtem Got⸗ 


tesdienfte an zu tanzen. Die Tänze gefihahen, 


gicht im Chore der Domkirche, ſondern in 
dem Schiffe derfelben, wo weder Altar, noch 


Heiligthum, noch Gräber waren. Zuweilen 
wenn das Eſterch wege des naffen Werters - 
feuchte war, wählte man auch wohl das bis 
N ſchofliche 


Zn 


D 
2 
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ſchoͤfliche Haus zu dieſen kuſtbatkeiten, und 
die Chorherren waren an dieſen Tagen von der 


Beobachtung ihren Regel befrehet. Es haben 


| 


folchen die Könige, die Statchalter, die vor 


nehmſten des Sande vielfältig nit beygewoh⸗ 
net, und ſelbſt mit den Chorherren getanzer ıc 
Der Verfaffer Fan nicht fagen, was diefer 
Handel für Folgen gehabt: Doc murhmaffet 
er, daß diefes Narrenfeſt nicht mehr fo öffent, 
lich und feyerlich zu Niſmes fey ehalten wors 
ben; bis man es endlihı435durcydte Baſeler⸗ 
| Kirchenverfammlung in allen chriftlichen Kir⸗ 
hen gänzlich) verborgen hat, | 


+. Bir-übergehen einige Meine Otreitigteite 
. der Stadt mit derdafigen vegulierten und uns 
degulierten Geiſtlichkett wegen einiger Wieſen, 
Weiden, Aecker,“Brunnen u. d. gl; und mer⸗ 
Een mit dem Verfaſſer bey dem m399ten Jahre 
art, daß man nach einer ſehr alten Gewohn⸗ 
heit, wovon man aber weder den Urſprung 
noch den Bewegungsgrund weis, die Bürgers 
meiſter am Himmelfahrtstage, wo das öffent 
liche Allmofen oder fogenannte Liebesbrod mit 
Koflem Pompe ausgerheilet wurde, auch det 
‚ Auffeherin über das zu Niſmes errichtete oͤf⸗ 
fentliche Hurenhaus, oder bererjenigen, web 
he die liederlichen Weibesſtuͤcke unter ſich 
dur e, eine befondere Freygebigkeit erwieſen. 
ie ſchenketen ihr gemlich für zehen Sols 
Tournois Wein, und in der Rechnung wird 
ſolche die Aebethin der beichſanigen Weibes⸗ 
per⸗ 


‘ - 
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perfonch genannt: Abbatilfa levium mulie- 
‘ rum(*). Um auch die Ninger in dieſer Stade 
aufzumuntern/ ſetzte man jährlich amt, Lud⸗ 
wigstage ein ‚Öffentliches Ringen anz md es. 
bekam der Obſieger von den ürgermeiftem 
einen. Stab-Iuh. - - | 
Mit dem Anfange des funfschnten Jaht· 
hunderts erhielt der Herzog: dor Verri die 
Statthalterfchaft wieder über, Languedoc; und 
es wurden neue Reformatoren dieſer Provinz 
ernamt. Die Niſmer beſchwerten ſich über 
die verſchiedenen Commiſſarien, die ihnen in. 
allerhand Gelegenhriten g: ſchickt Wurden, ver⸗ 
gebens, und verglichen ſich daher mit einem 
in der Guͤte, der ihre. Vergehungen wider Die: 
Muͤnʒverordnungen · unter ſuchen muſte. Sie 
bejahleten die ‚nen. aufacten —* 


zum 


) In einen andern Rechnung,v von den Jab⸗ 
ren BA ‚80. und 81 finden. tie, bag ſich 


” diefe 


ildthaͤtigkeit um die Haͤlfte vermins 
dert, und: man diefer ehrlichen Anführerin 


- das Geſchenk nicht umfonft-, fondern für ih⸗ 


“ren Kuchen und fuͤr das Mäulchen gegeben, 
.womit fie Die. Herren Buͤrgermeiſter beehret; 


welches der Herr: Menard aber überjeben oder 


' = che hat anmerken wollen. Denn fo heiſt es 


a.d. 342 ©. der Beweiſe: Item ſolvit magi- 


ſtre meretricum pro ſua fogaſſia & oſculo 
dominorum confülum, ur ef. senfuerum, . 
. V.folidos. Es war aber dieſes noch ein 90 


1. 


anſehnliches Geſchenk: denn wir ſehen, d 


‚fie dem. Seneſchall wohl eher nur für 2 
Sois Wein geſchenket haben 


davetl. Wach. 175. U. ‚Mm 


136 -Drsäliire de fe, 
zum Kriege nicht richtig; daher der Graf yon 
Clermont bey ſeiner Ruͤckkunft von dem Feld⸗ 

zige in Aquitanien ſich genoͤthiget ſahe, die Buͤr⸗ 

germeiſter aufs Schloß ſetzen, und Soldaten 
in die vornehmſten Häuferfegen zu laſſen; wor⸗ 
auf denn die Ruͤckſtaͤnde innerhalb drey Tagen 

bezahle wurden . 

AIm Jahe 1411 wurde dem Herzoge von 

Boarri. die Statthalterſchaft von neuem ges 
nommen, woeil er an den innerlichen Kriegen 
viel Schuld hatte; den Niſmern aber von dem 

RKoͤnige angedeutet, fir) mit. Gewehre zu vers 
ſehen. Der Hetzog hingegen fuchte fein Anfehen 
in der Provinz zu. echalten, umd trug diefers 
wegen alle fine Macht ſeinem Eidamıe Bern⸗ 

hard Grafen von Armagnac auf. Dieſer 
maͤchtigte ſich einiger Plaͤtze und hatte. auch 

Abficht auf Niſmes. , Man hielt fid) aber auf 

feiner Hut und befchloß, wider die Armagnas 

Ken zu Felde zu ziehen. Dich der König ver⸗ 
ſdhnete ſich mit dem Herzoge Yon Berri, gab 
ihm die Statthalterſchaft abermals wieder, 
und ſchob alle Schuld auf den Herzog von 

: Burgund, dem er auch den Krieg anfündigen 
lies, Diefer fihicfte einige Leute aus, "das 
Wolck zum Aufftande zn bewegen, und fand 
auch in Niſmes Anhänger. Die Klugheit des 

Senecſchalls aber verhinderte, daß nichts zum 

Ausbruche Fam. Der Herzog von Berri farb 

3416, und der König fiel wieder in feine alte 
Krankheit: Die Königin aber vereinigte ſich 
mit dem Herzoge von Burgund, und wollte 

\ ‘ Po | » un u am 
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zum Nachtheile des Dauphins, dem der Ks 

nig zu feinem Reichsverweſer gemacht hatte, .. 
das Land regieren. Niſmes ſchlug fich auf ihre 
Seite, und nahm im Fahr 1418. den Grafen 
von ‚Genf mit feinen Burgundern ein. (Eis 
nige Anhänger.des Dauphins warfen fich ins 
Schloß, muften fi) aber. nad einiger Zeit ers 


geben. Die Königin und der Dauphinfurhs 


sen beyde den Grafenvon Foix aufihre Seite 
zu zichen, und ernannten ihn daher, ein ieder 
für fih., zum Statthalter von Languedoc, 
Der Prinz von Dranien, wie an den Gras 
. fen von Genf nannte, wurde von der Könis . 
gin zurück berufen; er wollte aber diefe Statt⸗ 
halterfchaft vicht fahren laffen , bis ihn dee 
Graf von Foir verjagte. Doch auch Diefer 


ward dem Dauphin verdächtig, welcher 430° 


felbjt nach. gangucdoc fam, den Grafen von 
Foix abſetzete, Mifmes belagerte und nad) we⸗ 
nigen Tagen einnahm. Er lies’ die aufrüßs 
rigſten Köpfe darinne hinrichten, ſetzete die 
DBürgermeitter ab, nahm der Stade das Recht 
andere gu erwählen und die Stadtfchlüffel zus 
verwahren, lies einen Theil ihrer. Mauer nies 
derwerfen, und an einem andern Orte zum 
Andenken feiner Rache, faft in der Mitte der 
Mauer zwo Reihen Steine auf acht bie jehen 
Fuß lang herausreiſſen, die ihr zur Zierde diene⸗ 
ten, Die Einwohner ſchreiben dieſe Berunftale 
tung Carl Martelln zu: Der Verf. aber erweiſt 
in ſeiner XLV Anmerkung, daß fie von dem 
Dauphin Earl herruͤhre. Weil ihn die Niſ⸗ 

Mm 2 mer 








.»..., 38 Tehen, daß beyde nicht mehr nad der Hand, 
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Bus . on, Schnap⸗ 
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mer nun um Gnade anfleheten; ſo gab 'er ihr 
‚nen das Recht, die Bürgermeifter zu erwähs 
Ien, und einen Math zu haben wieder, ſetzzete 


auch die alten von neuem ein; nur daß fie den 


föniglichen Bedienten Treu. und Gchorfam 
gegen den König ſchwoͤren muſten. . 
‚Nach dem Tode König Carls des VI. mach⸗ 
ten fie auch feine Schwicrigfeie, Carln VII 
für ihren König zu erfennen, ob fich gleich der 
König in England, Heinrich V, wider deffen 
Beſitznehmung von Frankreich ſetzete. Carl 
fies der Stadt dafür die ihr genommene Capis 


„tainſchaft und die Stadefchlüffel wiedergeben, 


ertheilete ihr auch noch andere Privilegien, und 
erfieg ihr die rückftändigen Hülfsgelder. Es 


.  thaten ſich viele von den Engländern und Bur: - 


gundern weggegangene Soldaten im Lande zu⸗ 
- fammen, und trieben allerhand Raͤubereyen. 
Um nun ver ihnen fiher zu ſeyn, legte der 
König eine Beſatzung in dag Schloß zu Niſ⸗ 
mes, wowider die Niſmer viel vergebene Vor⸗ 
ſtellungen than. 0 0 ni: 
Es war damals noch feine gute Policey 
, wegen des Verfaufs der Lebensmittel und Ep 
waaren in der Stade: Die Bürgermeifter 
wurden daher 1431 von dem Biſchofe zu La⸗ 
on; der die Aufficht über die Finanzen in Sans - 
guedoc hatte, ermuntert, eine gewiffe Tape auf - 
das Fleiſch und die Fifche zu fegen, und dahin 


ſondern nad) dem Gewichte und Pfundweiſe | 
verfaufee würden, Inzwiſchen ſtreiften Die 
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Schuephäne im Lande herum, und die Riſ⸗ 
mer wurden dadurch dergeftalt beuntuhiget, 
daß fie mit deren Anführer einen Vergleich 
wegen einer gewiffen Summe Geldes machen: 
wolten, um ihn aus ihren Gegenden loszu⸗ 
woerden. Damit fie auch wider ſolche Sum . 
laͤuten koͤnnten, erlaubte ihnen der König eine 
Glocke auf dem Rathhausthurme zu haben, 
Dieſe Furcht währcte fo lange bis der Dauz 
phin 1439 einen Vergleich mit ihnen machte, 
Languedoc zu verlaffen, worinne er Statthal⸗ 
ter geworden war. Zween Jahre darnach ver; 
lieſſen auch die italienifhen Kaufleute bie 
ſich in Niſmes niedergelaffen hatten, und. mit . 
"gar zu viel Auflagen waren beſchweret wor⸗ 
den, —* Ort endlich ganz und gar, nach⸗ 
dem ſie ſchon oftmals dazu Anftaft gemacht 
hatten, 

Im Jahr 1448 den 24ſten Man verſpuͤh⸗ 


rete man mitten in der Nacht ein: gewaltiges 


Erdbeben zu Niſmes, wovon man noch nie⸗ 
‚mals ein Beyfpiel daſelbſt gchabs hatte, Das 
Jahr 1450.und 145 1 haufete die Peſt in Mifs 
mes dergeftaft, ‚daß man die Gerichteftuben . 
ſchloß. Dieſe ſtellete ſich auch. 1455 wieder 
ein, und von neuem im Jahr 1459, ſo daß 
man den Sig des Seneſchallats nach Bagnols 
verlegen mufte, wowider ſich aber die Bürger- 
meiſter in Niſmes heftig ſetzten. Sie brach⸗ 
ten es auch dahin, daß ſolcher das Jahr dar⸗ 
auf, nachdem die Peſt voͤllig aufgehoͤret hatte, 
wieder nach Niſmes zurück Fam, wofelbit ih 
im 3 - eben 


> 
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eben dem Jahre durch das Teſtament eines 
. Nechtsgelchrten, cin Sachwalter für die Ars 
men beftellet wurde, 0 Ä 
Carl der VII ſtarb 1461, und fein Mach⸗ 
folger $udwig IX beftätigte. 1463 den, Miſ—⸗ 
mern afle ihre erhaltenen Privilegien und Frey⸗ 
beiten. Im Jahr 1468 entdeckte man in 
dem Niſmer Kirchenfprengel Gold «und Sib 
berbergwerfe, und man erhicht Erlaubniß, fol 
he zu bauen. Das Jahr darauf befahl der 
König, den Sig des Seneſchallats in eines 
von den drey Acmtern zu verlegen, welche 
den gröften Theil feines Gebiethes ausmach⸗ 
sen, Die Einwohner in Nifmes, welche fol 
hen gern beybehalten wollten , fuchten alles 
hervor,  diefe Verſetzung abzumenden ; und 
ſie erlangten folches auch vermittelſt einer Sums 
me von hundert und ſechs Goldthalern. 
Bey einem Gereralcapitul, welches bie 
Barfuͤſſer 1474 hielten, waren über fünf bis 
ſechshundert Moͤnche. Die Eröffnung deſſel⸗ 
Ben geſchahe durch einen feyerlichen Umgang, 
welchem die Buͤrgermeiſter, die Bruͤderſchaf⸗ 
sen und Zuͤnfte beywohneten. Ben einem ie⸗ 
den Klofter der drey andern Bertelorden hielt 
man ftille, Die fich denn recht.um die Wette Muͤ⸗ 
be gaben, fie aufs befte zu bewirthen, ſo daß 
mar anmerfet, . fie hätten auch auffer denen 
mit Fleiſch und Wein wohl befeten Tifchen, ger 
wiffe Arten von Poffen: u. Luſtſpiele aufgefühs 
ret, welches man Siſtorien machen nannte, 
Ihr Sungalt war aus dem A. und N. T. ge⸗ 
ZZ — nonm⸗ 
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nommen; und die Patriarchen und Heiligen 
gaben Perfonen darinne ab. Diefe Vorſtel⸗ 
lungen geſchahen auf einem Theater auf oͤf⸗ 
fentlicher Gaſſe, hinter der Proceßion ber. 


Die Erwehlung der Bürgermeifter harte 
Bisher nebft andern Rathsſachen, unter den 
Bürgern noch immer cinige Verdruͤßlichkeiten 
verurſachet. Man machte daher wegen ſolcher 
1476 neue Verfuͤgungen und verordnete un⸗ 
ter andern, es ſollten von denen vier Bürgers 
meiftern der erſte ein Advocat, der andere cin 
Bürger, oder ein Kaufmann, oder ein Arzt; der 
Dritte ein Schreiber oder cin Handwerfsmann, 
und der vierte ein Adersmann feyn. Im Jahre 
1480 licffen fich viel Ratten, Maylwürfe, 
Feldmaͤufe und andere dergleichen Thiere um 
Mifmes fpühren , welche, den Feldfruͤchten 
groffen Schaden thaten. Man wufte fein an: 
deres Mittel darwider‘, als daß man. zu der 
Kirche feine Zuflucht nahm. Der Official deg 
Biſchofes ließ daher eine Warnungs- und. 
Bannſchrift wider diefe fhädlichen Thiere er⸗ 
gehen: Der Verfaffer aber meldet nicht, wie 
man ihnen folche zugeferfiger, und was fie ges 
nuͤtzet habe, \ nn 
Wir wollen den. Beſchluß unfers Auszuges 
mit der Anzeige-einer Seperlichfeit machen; 
Die der Verfaſſer bay dem 1481 Fahre anmers 
ket, welche am: Dalmfonntage vorgenommen _ 
wurde. Man pflsgtsan diefen Tageden Got⸗ 
tesdienſt nicht in der Kirche, fondern. auf sie 
u Mm . 0 nm 
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am von den fregen Plägen der Stadt, wel⸗ 


chen man den Schafmarkt nannte, zu Hals 


“ten. Der Biſchof und die Chorhrreen. be: 


gaben fich in Proceßion dahin, und hielten 
dafelbft das Amt. der Palmen (offieium . -ra- 
mis - palmarum ). Man predigte auch Das 
ſelbſt. Die Bargermeiſter wohneten die⸗ 
ſem Gottesdienſte nebſt einer groſſen Menge 
Volkes bey, und man lies den Tag vorher dies 
fen Platz zu rechte machen, um die Procegion 
auf eine anfländige Arc zu empfangen. Es 
wurde. ein Altar aufgerichtetz eine Art von 


Capelle von Zimmerholze, tatten und Bre⸗ 


tern erbauet, Bänfe umher gefetzet, und mit 


einem Worte, der ganze Ort ſo —— als 
es der Platz zulaſſen wollte, Dieſes war ein 


Merk der Zimmerleute und. Iſchler, welche 
dafuͤr von dem Rathe bezahlt wurden. (Es 
‚war ſolches cine fehr alte Gewohnheit, die 
bis hieher ununterbrochen fortgeſetzet worden. 


Nach dem Tepte oder dieſer zuſammenhan⸗ 
genden Geſchichte, folgen die weitlaͤuftigern 
und critiſchen Anmerkungen dieſes Bandes; 
deren bier achtzehn mitgetheilet werden, Bir 

dürfen davon feine weitere Anzeige thun, da 

wir fehon eine und andere derfelben in unferm 

“ Auszuge mitgenommen haben. ‘Der Beylas 

gen oder der Lirfunden welche. die Beweiſe 

der Geſchichte abgeben, find hundert und zwen 
und zwanzig an der Zahl, denen, wie gemähns 
lich⸗ ein kleines HOle ſorium zur Erklaͤrung der 
bar⸗ 


— 
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Barinne vorfommenden ungewöhnlichen Wörs 


ger, und zulegt ein vollſtaͤndiges Regiſter über 
den ganzen Band: folget, - | 


V. | \ 

24 | —* 
De officiis & virtutibus Chriſtianorum 
lUbri tres. 

das if: 


Drey Bücher von den MPflichten und 
Zugenden der Chriſten, oder Ans 
fangsgruͤnde der, theologiſchen Mo⸗ 

ral, abgefaſſet von: Ernſt Auguſt 

Bertling; der heil. Scheift Doctor 

und ordentlichen offentlichen Lehrer 

zu Helmſtaͤdt Ic. nebſt einer Vorre⸗ 
de des Hrn. Canzler, Baron von, 
Wolff. Halle, 17538v. | 


De gelehrte Herr Verfaſſer, welchen Dau⸗ 
I zig nunmehro als eine beſondere Zierde 
verehret, Liefert ung hier eine chriftliche Site 
- tenfehre, welche aus feinen Vorleſungen ent 
ſtanden iſt. Es hat ihm gefallen, die Einihe 
tung dieſes Buches alfo zu machen, daß-die 
moralifchen Wahrheiten auf das deurlihfe 
erftlich auseinander geſetzet, und hernach aus. 
den beften Ei hriftftellen häufig bewieſen wers 
: den, damit das Buch fowohl bey academiſchen 
Vorleſungen, als bey Ausarbeifungen Heiliger 
0. ur Mm-s : Meden 


‘ 
— 
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Reden gebrauchet werden koͤnne; da freylich 
die heilige Schrift folchen moralifipen Wahrs 
dein, auf dem Fürzeften Wiege, die, groͤſten 
indrüdfe und die befien Bewegungsgründe 
ertheilet. Dahin gehet auch die. Vorrede des 
berühmten Herrn von Wolff, darinne er nicht 
. allein weiſet, daß die Meralphilofophic mit 
der Moraltheologie von einerley göttlichen 
‚ Urheber herkomme; föndern auch zeiget, daß 
die leizte für der erſten in vielen Stüden cis 
sien groffen Vorzug habe. Ya, ob man ſchon 
Sie theologiſchenand philoſophiſchen Beweiſe 
nicht untereinander mengen, und mit einander 
verwirren darf; fo ſchicke es ſich doch ganz 
wohl, daß man im Predigen die Beweiſe 
aus der Vernunft, mit denen aus der heiligen 
Schrift genau verbinde; daher es auch gut 
üft, wenn diejenigen fo fl Pr der Gottesgelahrheit 
befleißigen , ſich fleißig. in der philoſophiſchen 
Moral umfchen, che fie die cheologifche vor 
die Hand nehmen. Biel vorzüglicher aber ift 
die Beweisart der theologiſchen Moral. Denn 
da darf man keine lange Kette von Gliedern 
und Wahrheiten zufammen merken, fondern 
- man fan foglcih aus ein oder dem andern 
Spruche den Beweis führen; wenigſtens aus 
einer einzigen Schlußrede ,. welche im Spru⸗ 
che lieget, das uͤbrige darthun. Bedenket 
man ferner die boten Bewegungsgründe, wel⸗ 
che in. der theologiſchen Moral vorgetragen 
werden, und die Hülfsmittel der Gnade 
zu Ausübung der Sittenlehre; fo wird fe 


r (0. 


! 
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ſchon genug ſeyn, den Berzug der theölogis 
ſchen Moral vor der philoſophiſchen zu bes 
baupten, da uns der Herr von Wolff weiter 
auf Herr Bertlings Buch verweifer, aus wel 
chem dieſes noch weiter erhellet. ö 
. Darinne fanden wir erftlich einige vor⸗ 
läufige Säge erfläret, die überhaupt. hieher 
gehören. Eintheoretifcher Sag heift ein folcher, - . 
da fich bey einem Subject das Pracdicat wirk⸗ 
Lich iſt; ein practifcher Sat hingegen ift, da 
bey einem Subject das Prädikat nur da fegn. ° 
Fan oder fol. Die theologifche Moral iſt 
eine Wiffenfchaft,, welche die Norm und Mo⸗ 
tiven des heiligen Lebens aus der geoffenbahrs 
een kchre des Meßias vorträget (*): So wie 
dic dogmarifche Theologie diejenige Willens 
ſchaft iſt, welche die Wahrheiten von dem Meßis 
as, defjelben Erlöfung, und was dahin gehoͤret, 
‚zum Glauben und Wrffen vorträgt. Der Ges 
brauch der Bernunft wird in der cheologifchen 
° Moral nicht ausgefhloffen, fondern vielmehr 
"weisfich angewendet, da man Säße aus ber . 
Philoſophie alhier entlehnet, die man bey Ers 
laͤuterungen und Erflärungen nöthig hat; wie 
‚man denn die Logick nicht entbehren fan, fons 
38B on dern 
(*) Diefed kan nichts ander, als aus dem 
Evangelio heiſſen; gleichwohl gehöret bag. 


göttliche Geſetz zuerft und nothwendig hieher. | 


Daher auch der Here Verfaffer in feinem ans 
beren Theile folches in der That alfo getrichen, 

- und bag Geſetz bey der göttlichen echtes Ä 
kaͤnntniß beſchrieben hat, wie man ſolches 
daſelbſt auf allen Blaͤttern ſehen Fan. 
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dern foldye notwendig bey der Auslegung der 
Scriftftellen gebraudyen muß. Daher rechs 
ner man die Philologie, befonders die Erkaͤnnt⸗ 
niß ber bebräifchen und grichifchen Sprache, 
- die Philofophie, befonders!die Logick, Pſy⸗ 
chologie, natürliche Theologie, und prackifche 
Philoſophie, die dogmarifche Theologie, und 
die Erfahrung, unter die Mittel der Moral⸗ 

fheologie. WW 
Die Eintheilung der Moral gruͤndet ſich 
auf zwey wichtige Hauptpuncte. Denn man 
fleht entweder auf die Norm⸗ oder Richtſchnur, 
nach welchen man feine Handlung einrichten 
ſoll; oder auf die Art und Weife, wie man zu 
einer Geſchicklichkeit in folhen Handlungen 
gelanget. Jenes wird die göttliche Jurispru⸗ 
denk, und dieſes die chriftliche Ethic genenner. 
Zu dieſen allen komme noch ein dritter Haupts 
theil, welcher vor jenen beyden voraus gefchis 
cket werden muß, da man allgemeine R:geln 
von der Verbeſſerung des Menfchen vorfchrcibt, 

und ſolches die allgemeine Moraltheologie 

‚nenne, 0 — 
-. Bey diefer Materie faͤngt Herr Bertling 
‚an, und weiſet zuerft in dem erften Kapitel, 
was es mit der moralifchen Natur des Mens 
ſchen vor eine Bewandniß habe, Hier werden 
die Begriffe vom Wefen und der Natur eines 
Menſchen voraus gefihickt, und erfläret; als⸗ 
denn aber gewiefen, daß unter den dreyfachen 
Handlungen der Menfchen, auch einige find, 
„welche frege Handlungen genennet werden, 
0 = Diieſe 
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Dieſe Fommen von der Freyheit des Menfchen ' 

. ber, welche ein Vermögen iſt, bey viel moͤg⸗ 
lichen Umfländen, die Determinationvon. den 
obern und höhern Kräften zu erwarten‘, - oder 
“dasjenige zu erwaͤhlen, was Diefelben genau 
beurtheilet baben. Daejenige was daher ent⸗ 
ſtehet, iſt eine freye moralifche Handlung, 
Die moralifche Natur des Mienfchen iſt der 
Zuſammenhang der Kräfte nad) der determi⸗ 
nirten Duantirät und Qualitaͤt, bey weichen 
die-moralifchen Handlungen einen zureichenden 
Grund Habın. Man nennet foldhe den mo⸗ 
ralifchen: Zuftand;, und es fommt die Sache: 
ſowohl auf den Verſtand und Willen, alsauf - 
die.untern Kraͤfte der Seele, und den Leib um 
in fo ferne die Determinationes von demfelben 
entſtehen, welche allein durd) die obere Kraft 
bie erfie. Determination und Direction erlans 
gen. "Daher kommen die menſchlichen Hande 
lungen, welche entweber gut oder böfe find, 
unter welchen man cine Mittelgattung: vom 
Handlungen annehmen fan, Dieſe werden 
gemeiniglich indifferente Actionen genennet⸗ 
- Dergfeichen kan man nicht in Concreto anneh⸗ 
men, wenn man nemlich.cine Handlung nah. 
allen ihren. Limftändert betrachten wid; doch 


koͤnnen ſie in Abfire&to tzugegebenimerden, 


wenn man nemlich eine Handlung nach ihren 
. abftraeten Begriffen anficher. Eine böfe Hands 
lung ift diejenige welche uns unvollfommener 
macht, in fo ferne fie ſolches thut. Die Volle 
kommenheit aber.ift eine Uedercin ſtimumuns | 
on — „Wie 


_ \ 
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vieler in einem, und die Nichtauͤbereinſtim⸗ 

mung (*) eine Unvollkommenheit. 
Ein wahres Gut iſt dasjenige, welches eine 
wahre. Uebereinſtimmung wirklich zum Vor⸗ 
ſchein bringet; und ein Scheingut iſt dasje⸗ 
mige, welches keine ſolche Uebereinſtimmung 
hervorbringet, ob wohl vor dem. Menſchen 
geglaubet wird, daß es geſchehen Fönne, 
Ein- wahres Uebel iſt dasjenige, fo eine 
wahrhafte Uneinigkeit bey dem Endzwe⸗ 
de eines Menſchen wirklich hervorbringet: 
Ein auſcheinendes Uebel hingegen heiſſet das⸗ 
. jenige, da dieſe Nichtübereinſtimmung zwar 
nicht zum Vorfcheine kommt, gleichwohl aber 
geglaubet wird, daß folder zum Vorſchein 
kommen koͤnne. Die moralifche. Natur ift, 
was die allgemeinen‘ Determinationen anbes 
trifft, bey allen Menſchen einerley; doch bleibe 
ſie in Anſehung der befondern Umſtaͤnde und 
Hauptwuͤrkungen verſchieden, in welchen man 
eine Menge Menſchen uͤbereinſtimmend fiehet: 
Und das nennet man das Temperament. Be⸗ 
trachtet man aber einen Menſchen allein, ſo 
heiſt es der moraliſche Character einer Perſon, 
bey welcher man die moraliſche Natur voll⸗ 
kommen ober unvoll kommen nennen lan. Denn 
(*) Wir füßrenbiefes darum allhier an, damit 
- bie £efer (eben, wie Herr Bertling nach dem 
wolfifchen Sprachgekrauche rede, welches 
ohnedem F vermutben war. Man weiß es 
on was von andern gegen dieſe Bejchreis 
ung ber Vollkommenheit, Confenfus pluriuna 

in uno, erinnert worden. 





J 
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an Ihrem volikommenen Zuſtande aßz die mova⸗ 
liſche Natur cin Zuſammenhang der: morall⸗ 


ſchen Kräfte, welche in der Quantitaͤt und 
Qualitaͤt alfa: beſchaffen ‚und; uutereinander 


verbunden find, daß der Menſch das wahre 


But verlangen, und das wahre Uebel verab⸗ 


ſcheuen, auth:bey vorfallendem Streite dem 
vernünftigen Appetite folgen kan. Das Ges 
gentheil hiervon machet die moraliſche Matur 
unvollkommen. .. 
Das zweyte Kapitel handelt von.dem Rechte 
Gottes uͤber die Ereasuren,, und: von der 
Verbindlichkeit der geſchaffenen Dinge. Gott 
hat ein vollkommenes Recht mit denen Crea⸗ 


auren nach Belieben umzugehen, ihren Zu⸗ 


ſtand zu regieren, und in alle Wege zu verlan⸗ 


ven, daß ſie ihre Handlungen nach ſeinem Wohl⸗ 


gefallen. einrichten ſollen. Es wird diefes 


Mecht in.die Gewalt der Oberberrfchaft, und . 


in das Recht des Eigenthums und, Beſitzes 
eingetheiler. Gott ift alfo ein unumfchränfter 
Herr über die Menſchen, weil er fie zu einem 
gereiffen Endzwecke geichaffen hat, auch dies 


felben erhalten, und zur wahren Shäcfelige - 
keit anführen wil. Die Menſchen aber find. 


feine Unterthanen und Gottes feibeigene Knech⸗ 
te in dem allerhoͤchſten Verſtande. 2.3. Moſ. 
24 Apoc. IV, 11. An dieſer Herrfchaft hac 
auch Ehriftus, als unfer Herr, feinen Theil. 

° Die Verbindlichkeit iſt eine” morulifche 
Nothwendigkeit, das ift, cin Aufammertgang 


—_ 


an 


— < 


vieler in einem, und bie Nichtuͤbereinſtim⸗ 
mung (*) eine Unvollkommenheit. 

. Ein wahres Gut ift dasjenige, welches eine 
wahre Uebereinftimmung wirffid zum Vor⸗ 
ſchein bringe; und ein Scheingut iſt Dasjes 
nige, welches feine foldye Lichereinftimmung 
| ‚ Kervorbringet ‚ cb wohl von dem. Minfchen 

 geglamber wird, daß es geſchehen koͤnne. 
Ein. wahres Uebel: ift dasjenige, fo eine 
wahrhafte ‚Uneinigfeit bey dem Endzwe⸗ 
de eines Menfchen wirklich hervorbringer:, 
Ein anfcheinendes Uebel hingegen heiſſet dass 
. jenige, da diefe Nichrübereinftimmung zwar 
nicht zum Vorſcheine kommt, gleichwohl aber 
geglaubet wird, daß folder zum Vorſchein 
kommen koune. Die woraliſche Natur iſt, 
was die allgemeinen Determinationen anhe⸗ 
trifft, bey allen Menſchen einerley; doch bleibt 
ſie in Anſehung der beſondern Umſtaͤnde und 
Hauptwuͤrkungen verſchieden, in welchen man 
sine Menge Menſchen uͤbereinſtimmend fiehet: 
Und das nennet man das Temperament. Be⸗ 
trachtet man aber einen Menſchen allein, fo 
heift es der moraliſche Character einer Perfon, 
bey welcher man bie moraliſche Natur volls 
Fommen ober unvoll fommen nennen kan. Denn 

in 

Ay Wir fuͤhren dieſes Datum allhier an, damit 

die Leſer ſehen, wie Herr Bertling nach dem 
wolfiſchen Spracdhgehrauche. rede, welches 
vhnedem vermuthen war. Man weiß es 
| oem was von andern gegen biefe Befchreis 
ung ber Vollkommenheit, Gonfenlus plurium 

in uno, erinnert worden. 
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‚in Ihrem vollkommenen Zuftondesß.die mova⸗ 
liſche Natur ein Zuſammenhang der mioralls 
ſchen Kräfte, welche in der Quantitaͤt und 


Qualitaͤt alfa beſchaffen und; untereinander 


verbunden ſind, daß der Menſch das wahre 


‚But verlangen, und dag wahre Uebel verab 


ſcheuen, auth:bey vorfallendent Streite dem 
vernuͤnftigen Appetite folgen far. Das Ge⸗ 
gentheil hiervon machet die moraliſche Natur 
unvollkommen. Er oo 
Das zweyte Kapitel handele von dem Rechte 
Gottes über die Creaturen, und- von dee 


Berbindlichkeit der gefchaffenen Dinge. Gott 


hat ein volfommenes Recht mis. denen Crea⸗ 


auren nad) Belieben umzugehen, ihren Zus 


ſtand zu regieren, und in alle Wege zu verlan⸗ 


gen, daß fie ihre Handlungen nach einem Wohls 
—— einrichten ſollen. Cs wird dieſes 


echt in.die Gewalt der Oberherrſchaft, und 
in das Recht des Eigenthums und. Beſitzes 
eingetheilet. Gott ift alfo ein unumfchränfter 
Herr über die Menfchen, weil er fie zu einem 
gewiffen Endzwecke gefchaffen hat, auch dies 
felben erhalten, und zur wahren Gluͤckſelig⸗ 


Belt anführen will, Die Menſchen aber find 


* Unterthanen und Gottes leibeigene Knech⸗ 
e in dem allerhöchften Verſtande. 2.3. Moſ. 


XX. 2, ef, XLIL 5, Dan. V. 23. At. XVIL 


34. Apoc. IV, 11. An dieſer Herrfchaft har 
guch Chriſtus, als unfer Herr; feinen Theil. 
“Die Verbindlichkeit ift eine“ mornlifche 
Nothwendigkeit, das iſt, cin Zuſammenbans 
| a AL HR ET er 
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Dr Beiwcgunasgruͤnde mit einer moraliſchen 
Randlungi - Die natuͤrliche Verbindlichkeit 
entſtehet aus den Folgerungen einer Hand⸗ 
lung an ſich ſelbſt; die pofitiec Verbindlich: 


keeit aber erwaͤchſet aus denjenigen Foͤlgerun⸗ 


gen, welche mit einer Handlung, vermoͤge 
eines freyen Rathſchluſſes verbunden find. Dies 
fe legte Verbindlichkeit iſt entweder eine goͤtt⸗ 
liche oder eine menſchliche, nachdem derjenige, 
Gott oder ein bloſſer Menſch iſt, der die Fol⸗ 


gerungen mit einer Handlung verbindet. Dar 





r kommt in dem erften Falle die. offenbahtre 
Verbindlichkeit, welche ſich von Gott hers 
ſchreibet, und anf die geſchehene goͤttliche Ofs 
fenbahrung zuruͤcke ſiehet; Davon alſo allein 
in der chriſtlichen Moral die: Rede iſt. 
Der ermangelnde Raum noͤthiget ung hier 
naßAbzubrechen, und die xuͤckſtaͤndige Nachricht 
voon dieſem feinen Buche, dem folgendem Theile 


unſerer Nachrichten aufzuheben. 
1 Wrtſtanli epiflola ad Wehemam, p. 473 
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Hiire generale SEN beat. 
2 das iſt: - 
Oi Seftichte v von Eyanie, 


‚IN 46 zuſammen auf 40: Alphabet 
. ftark, .nebit 10 Landkarten. und ane 


dern zur Ausſhmuͤckung einge⸗ 


druckten Kupfern. — 
©. ‚ungern wir uns fonft mie Üsberfeguns 


gen aufzuhalten pflegen ; ſo wenig Be⸗ 
denken haben.wir ung deswegen bey gegenmärs - 


tigem Buche gemacht. Die Sprache ig. wel⸗ 


cher es urſpruͤnglich geſchrieben worden, iſt in 


— ———— — nicht, daß wir 


x we 


ver⸗ 


— — 


aus des Johann von Ferreras Spare 
niſchem uͤberſetzet, und mit hiſtori⸗ 
ſchen und. critiſchen Anmerkungen, 
yerſchiedenen Kupfern und Lande 
"garten bereihert von Heron -D’ 
en 1 biE X Band. : Paris - 
und Amſterdam 1751 uhd 1752 
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. N 3 
vermuthen duͤrften, es ſey ſchon vorher won 


vielen geleſen worden: und es werden noch we⸗ 


inigere Bücher aus dem Sande zu ung gebracht, 


in welchem es zuerſt ans Licht getreten... Uec⸗ 
ber diefes hat der Ueberſctzer felbft viel das 
bey gethan, welches allein eine Anzeige vet 
. diente Da man aus allem dem, was bis 
auf ihn im Franzoͤſiſchen von Spanien gefchries 
ben worden, ‚feine richtige Kenntniß von der 
Geſchichte diefes Landes erhalten konte; wer | 
von cr einen hinlänglichen Beweis durch Die 
gandise Beurteilung der. vornehmften und 
Veruͤhmteſten franzöftfchen Schriſiſteller von 
Spanien in feiner erfiern Vorrede giebt: So 
bekam er ſelbſt Luſt/ eine allgemeine Hiſtorie 
von dileſenn Lande herauszugeben, die ſo wohl 
in Anſehung der Begebenheiten, als der Zeit⸗ 
rechnung eben fo getreu als zuverlaͤßig waͤre. 
Nein bey reiferer Ueberlegung hielt er es für 
beſſer, ſich lieber wit der Ueberſetzung ünes 
ſpaniſchen Geſchichtſchreibers zu beſchaͤftigen, 
beſſen Verdienſte und Ruf ſatſam gegruͤndet 
waͤren. Nun fand er under allen andern. kei⸗ 
hen, ber mehr verdienete Aberfeit zu weiden, 
‚als den Don Johann von Ferreras. ‘Denn 
aufferdem, daß deffen Hiftorie die vollkommen⸗ 
fie von dieſem Lande iſt, indem fie:mit dem 
erften Urſprunge ſeiner Einwohner anfängt, 
und fich mit dem 1595. Jahre endiget, bid da⸗ 
bin keine andere vor ihm geht: So hat fe 
auch das vortheilhaftefte Urthell aller Gelehe⸗ 
ten, ſo wohl Spaner als Aublander ver fi 
j ut , en nglet. 


‚® 








par Farnarası 7 25 
edle: Sreg en ne fie als das zu⸗ 
ver biste umd ſcharfſinnigſte Werk vom der. 
ſponiſchen Geſchichre. Er ſhreibe ihrem Ver⸗ 
faſſer eine groſſe Beurtheilungekra tu, wel⸗ 
cher die hinoriſchan Faheln verwirft wodurch 
die Jahrbuͤchet feiner: Mation ſonſt perſtellet 
morden. Er verweiſt dicrnigen wchhe die 
Hiſtorie von Spanien geyau lernen wollen, 
auf keinen andern Wegweiſer, der auch in An⸗ 
ſchung der Critik ſtati alles desjenigen · Dicnen. 
Bas, was big hieher von den verworrenſten und 


dunkelſten ‚Zeisen- diefer -Hiftorie -gefchrichen. 


- worden, Dieſe Geſchichte iſt nicht nur die 
deueſte und-augführlicfte, (onen: auch die 
. ordentliche und gruͤndlichſte. Sir hat den. 
Behler nicht an ſich/ welchen man. dem. fo ber 
zähmien Mariana porrücket, der eine Men⸗ 
ge} Zabeln und Unrichtigfeiten für hiſtoriſche 
en mit einem dreuften und zuverfichts- 
ſtehen Tone ausgiebet, und in.der "Baitkehe 
kung ziemlich vertoorteh iſt. Dagegen aber 
fehlt ihr — nmuth im Bortrage und 
fie wird — trocken in.ibren, Erzäpluns 
gen «vorkommen. Allein wer den wahren 
Serth einer hiſtorifchen Schrift zu ſchaͤthen 
eis, der wird ihr eswegen eben ae das 
söäeende Lob verſafn. —— 
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956 I. Hiftoire gänsrale DEfpagm 

was veränderten Titeln: (*) ato ans Licht 
getreten ſind mn 
Wir wolren gernunfern Leſern von der. Pers 
ſonꝰ des Verfaſſers einige Nachricht geben, 
wenn. uns nur mehr vdn ihm bekannt gewor⸗ 
den, als daß er des Koͤniges Philipp dis V. 
erſter Bibliothecarius und Pfarrherr zu Sri 


Arndreas in Madridgeweſt fen. · ¶ Was wir 


üindeſſen in Anſehung ſeiner perſonlichen Kennt⸗ 
sis zu’ Leiten nicht vernbgens ſind, das wol⸗ 
ken wir von ſeinem Charatter eines Geſchicht⸗ 
ſchreibers ju thun uns ungelegen ſeyn laſſen. 
Seine Haupteigenſchaft iſt Aufrichtigkeit, Un⸗ 
parthrylichkeit und Waͤhrheit; und 'ob ihm 
gleich ſeine Gegner, und unfet andern: vors 
nehmiich · Luis de Salazar. T Eaftro,: Ritter 
and Generalprocurator des Otdens von e⸗ 
BEE Er Een EEE la⸗ 


9Der erſte danon iſt ſo abgefaßt: D. Ina 
ac fernenas Synogfis hiſtoxica chronologica, 

; „de Efpana, Parte primera, que comprehen- 
de fus ſucceſſos des dela Creacion de el Mun- 
do, haffa ol nacimiento de Jeſu Chriſto nue- 
ſtð Behor y Redemptor, formada de los 
.. 2... Autgees Teghros y de bnena Fe: und bepprm 
ir. zmepten Theile, weicher 1702 erfchien iſt 
on diefe Veränderung vorgenommen wor⸗ 

den: O Hiftoria'de Elpana reducida a com» 
ypyendio y adecida chronologica. Beym drit⸗ 
ren Tpeiliaber, welcher erſt 7716 zum Bors 
.. fcheine-ifam, klingt der: Titel fo: Hiſtorio de 
AEſpas a, Paste tercera, contiene lgs ——— 
x „de los Sigles V, VI y VIl juſtißcados por la 
. mas fegura auforidad y Chronolögia. Wir 

geſchweigen bei andern. E 
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latraba, kniglicher Rath und Oberchroniſta 
von Caͤſtilien und Indien, die gehoͤrige ZA 
higkeit eines Geſchichtſchreibers von Spanien, 
abgeſprochen(*) fg wird doch dieſer Vor⸗ 
wurf bey eigener Anſchauung ſeiner Arbeit we⸗ 
nig Statt finden. Er hat fi ungemeine Di 
he gegeben, den ſpaniſchen Gefchichten durch 
eine gute Anwendung der Eritif zu mehrerer 
Michtigkeie zu verhelfen, als fie vor ihm ad 
habt haben, und ſolche von den vielen Maͤhr⸗ 
chen zu faubern, womit fie vor allen andern 
angefuͤllet geweſt. Alles was die Alten ges 


ſchrieben, hat er forgfältig aufgefucht, auch 


. Dasjenige mit beſonderer Beurtheilungekraft 
Zepfruͤfet und unterſchieden, was ſie den Nach⸗ 
kommen dinterlaſſen haben. Er iſt dabey ſo 
glaͤcklich geweſt, daß er, wie ſein Ueberfetzet 
mit Recht ſaget, in dem finftern Chaos ein 
helles Licht augezuͤndet; daher er auch‘ von je 
nem fpanifchen Gelehrten, der ſpaniſche Ges 
fens genannt wird, welcher den: Weg gefun - 
den, den!man gehen mäß;, wentn man aus cha _ 
nem ſo groffen Labyrinthe herqusk ommen wi 
Die Giſchichte: ſelbſt hat er in ine genauere 
and richtigere "Zeirreihnäing gebtacht, and fe 
nad) ihren Jelifolge in eigentlichen Fahrbil? 
chern beſchrieben. Faft’ alle feine Schriste 
. werden don · ſichern Wegweiſern geleitet, und‘ 
:56°) In feinen Reparos hiläricet Jobre jen dos 

ı ce primeros annos ‚depsma 
Hiftoria de Den br Dr ker 
ras. Alcala 1723. in . J 
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ex fuͤhret jedeswahle die Zeugniſſc hon den er⸗ 
theilten Macrishren.an. : Aufler dem hat er 
| no jeden Theile eine, befonderg Abhandlung 
I worinne er die. gebrauchten Quel⸗ 

len beurtheilet, ‚und die Gruͤnde augiebt, was 

‚zum er einige. andere Schriften und Deuf⸗ 
maale für unächs hält und verwirft; wobey er 
auch eine chronolegiſche Tabelle aller darinne 
vorkommenden Hauptbegebenheiten mittheilet. 
u Bon der franzöfiichen Ueberſetzung des Hrn. 
D Hermilly, dig wir vor uns haben, welche 
- + gbenangefüheter Senglet rühmer, daß fie mit 


vielem Fleiſſe gemacht worden, find die. bey 


den erſten Theile bersits im Sahız 1742 zu 
Paris abgedrudt-gewefl" Bey ung abes iſt 


Moldje nicht cher belannt worden ..alg.nadhs 


dem dag ganze Werk unlängft vöig zu Ende ges 
hracht worden, und cin Theil der Auflage durch 
—— — neuen Titels an einen Buch? 
—* zu Amfierdam gekommen. Dar Ue⸗ 
erſthzer hat die fpanifche Einthailung Des gans 
zen Merken i in funfiche Haupttheile und einer 
qrtſetzung des legten, benbehaften;. D4, denn 
. b- ziween balp' anderghalb „Theike. in -ei 
Bände grformuyn find, Er —* aber 
ie bloß bey der Verdolimetſchung bewen den 
laſſen, fondern ‚auch gewieſen, daß er ſeibß 


der ſpaniſchen Geſchichte nicht unkundig (ep. 


Denn auſſer den] verfchledenen ‚Anmerkungen, 
womit er feine Arbeit begleitet, ‚und eines und 
das andere. indes Ferreras Erjählang' in meh⸗ | 


one Sit Sefeht, ‚ weiter "anti, — 
ti⸗ 
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Letige oder verbeſſert iſt ned einem eden 
Bone eine lange Barrede norgefeit worden, 
morinne. er ſich als einen geſchickten und ſcharf⸗ 
finnigen Kun Fig erweiſet. Es werden 
verſchledene Puncte aus: der ſpaniſchen Ges. 
ſchichtq genau erörtert , und viele Verheſſe⸗ 
zungen einiger Nebenſtuͤcke aus ſichern eb’ 
bewährten, Schriftfkelleen beygebracht. 
An der Vorrede um erficn Bande, bemüs, 
| her sc-fich nicht nur, die Wichtigkeit Ber. ſpa⸗ 
wilden: Geſchichte vor wiel ardern, aus dem 
iterſhume ihres Volkes, deſſen durch die 
Waffen erlangten Ruhme, dem Eifer für die 
chriſt liche Religion und he. Rufe der Gelchra 
ſamkeit unzeigen, ingleichen die vorzuͤgliche Be 

te des Ferreras anzupreifen ; fondern 
delt auch). von deu unperfchkdlichen nen 
woelche Syanien var Alters gefuͤhret hat, Dep 
dep Damen Thobsl, welhen ofeph in 
den juͤdiſchen Alterthuͤmers den Spaniern betz⸗ 
leget, meynet er, daß ihnen ſolcher deswegen 
gegeben worden, um dadurch anzuzeigen, Ih 
Hal oder. Thobel ſey der erſte geweft, welcher 
 biefeg Sand bevölkert habe. Der Erzhiſchof 
von olep .. Dom Roderich Kimnes, wil, 
diefe erßen Einwohngr: wären Cerhubale® 
quafi .cptus Thubal genennet worden, .- Ah 
Erin ‚gine felche Ableitung komm dem Hr; 
D Hemuig nicht aunehmlich BR 3. und ey 
halt eg: für doſſer, mit dem P. Moren an ſtatt 
Cethubaler, viglmeht Sẽthubaler zu beſen 
Bann a more Ka Auen Dtm 
oll⸗ 
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ſvullen aeführer haben. Denn &er'Heift' im 
Hebraͤiſchen fo viel als hinverlegt oder geſetzet; 
and dei Name würde alsdann fo viel bedeus 
cin ,’diE durch den Thubal dahin geſetzten oder 
verlegten, : Yedody diefe Namen kommen nut 

felten vor. Der befanntefte und aͤlteſte iſt wohl 

Iberien. Dieſen ſollen die Einwohner ſelbſt 
dem Sande von dem Fluffe Eber gegeben has 
Ber,‘ weliher feinen Namen Ibero, ' Oder 
Warmwaſſer, daher befommen, weil er lau⸗ 
RO ſeh · Denn in Ser vaſconiſchen Sprache 
helſt Ibero fo viel, als Urbero, welches Aus 

Ar, Waſſer und bero warm zuſammen ges 
fetzet iſt. Hiervon And anfaͤnglich die Ein⸗ 
wohner um den Ibero oder Ebro Berones 
oder: Iberones/ und das Land von den’ Py⸗ 
senden bis laͤngſt den Ufern dieſes Fluſſes, 
Iberien genannt; ſolcher Name auch mit der 
Zeit dem ganzen Spanien gegeben worden. 

Es fraget ſich dabey! ob die vaſconiſche Spra⸗ 
qe die erſte Sprache der Einwohner in Spa⸗ 
siien: geweſt, und ob’ darinme Ibero eben: ſo 
pie; als Urbero ſey? Wegen des erſten vers 
weit der Verf. auf den Moret der ſolches hin⸗ 
länglich erwieſen; und wegen des andern fagt 

%,-% und U kamen In gedachter Sprache 

ſehr mit einander uͤberein, und det Buchſtabe 

DW wuͤrde oftmals ausgelaſſen. Wem! indeſ⸗ 

en ditſe? Ableitung micht gefallen wolte / der 

Ponnte ſolche von Ibay und berd herneh⸗ 

men, weil in einigen Begenden Ba 
Ibay in Jluß hieſſe⸗ "Daß aber: Spanien 
—X | KURZE zu wirk⸗ 
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wiki geocherun Fluſſe Ile tien geneunt 
worden, wird durch das Zeugnißuiter Schrift⸗ 

ſteller beſtaͤtiget. Da man nun den Grund 
bieſer Benennung in ber Landesſprache ſelbſt 
ſindtet: ſo es: unnuͤtze, foldhen:answärtig zu 
ſuchen, wie Bochart thut, der dieſen Namen 
von dem hhebraͤiſchenEber oder. dom. chaldak. 
ſchen Ebra, der Weg ; herleitet; weil in de 
mehrern Zahl Ebrin fo viel als das Ende 

vder aeuſſerſte einer· Sache anzeige, Moch we⸗ 
wiger Grund aber dat Arias Montauus, wel⸗ 
uber vorgiebt, Spanien habe dieſe Damen 
on einigen: Abeuͤtheurern mus: dem :afiatifchen 
MBerienz deun·s iſt erweislich/ daß die euros 
walſchen Iberier nach Aften gekommen, und 


dene. Lanbe wo fisikee Wohnuag genommen, . 


den Namen Iberien mitgethei | 
vv. Bpanien heiſt auch ben in Alten- Sofas | 
sten „. ohne: Zwmälfek:von dem Abentfleene, Der 
fperus, und ſoll fo viel bedeuten, als due Kdenly 
land, :DerP. Briet glanbt,des.habe Dicke 
Benennung von des Atias Bruder, Heſperus, 
dem Italien :erhalten, daher auch Spa⸗ 
pin "sum Utiterſchiede das legte. Hefperich, 

“ ylema: ‚Hefperit hieſſe. ‚Allein es ift mahr⸗ 


fchtinlicher;. daß/ wie die Griechon Italien das 


Abendland vder Heſperlen genannt; weils 
Atzwen gegem Abend :gefegen, dieLateinet aus 


Rbru der EUrſache Spanien: ſoſchen Mamen 


gegehen. Es iſt:laͤcherlich, wenn man die Ve⸗ 
mennung Sponlen vher Hiſpanin Von des Her⸗ 
re odenninem. alten Ro⸗ 
—XRX J nige 
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zjaͤhlung · von Jacobs Predigt in Spanien wies 
der einruͤcken zu laſſen. Aber dem ungeachtet 
fanden des Baronius Gründe noch Anhaͤnger, 
und in den neuern Zeiten an den P. Ale 
xander, einem franzöfifchen Dominicaner, wie 
Buch an dem P. Chriſtian Inpäs; einem flans 
driſchen Auguſtiner, Vertheidiger, die‘ aber 
bon Dom Gaſpard Pbagnez. von Segovien, 
Marqpis de Mondejar, und dem Cardinal 
Aguirre widerleget worden.“ Nach dem Fer⸗ 
xeras wird dieſe Wahrheit vornehmlich durch 
Iweyerley beſtaͤtiget. Das erſte iſt die alte 
Gage der ſpaniſchen Kirche, die noch In dem 
Hochamte dieſes Heiligen aufbehalten wird, 
Welches von den Paͤbſten oftmals unterſuchet 
iind für’ Katholiſch erklaͤretauch von allen 
katholiſchen Kirchen In der Chriſtenheit aufe 
..genommen.worden. Das zweytr ſind die Zeng⸗ 
niſſe der Kirchenvaͤter, als des. Hieronymus, 
des Iſidorus von. Sevilien, des Julianus, 
Er biſchofes zu Toledo, des ehrwuͤrdigen Des 
Ba, des Bratus, des Martyrologii, weiches 
732 ſoll ſeyn geſchrieben worden. Judeſſen 
weiß man doch nicht, in welcher Gegend cr 
zuerſt die Lehre Chviſti vorgetragen, noch was 
er eigentlich verrichtet habe. Denm daß er m 
Saragoſſa die Kirche U, 8. Fe erbauet haben 
folle, duͤnket unſerm Verfaſſer ſelbſt nicht 
wahrſcheinlich, und er bemerkee vielmeht, daß 
Srt. Jacob mit wenigem Gedeihet geprebiget, 
es auch nach drey oder vier Jahren wiederum 
verlaſſen habe, und mit neun ſpamſchen Juͤn⸗ 
ne 77772 ger 
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gern · nach Jeruſalem gegangen ſey. Dieſe 
ſollen denn deſſen Leichnam von da wieder zu⸗ 
ruͤcke gebracht und nach mancherley Wundern 
endlich in Gallicien, nahe bey Iria Flavia, 
itzt Padro, begraben haben. Sieben von ihe 
nen weihete der Apoſtel Petrus, wie der Verf. 
meynet, zu Rom zu Biſchoͤfen; und fie er⸗ 
richteten darauf in Spanien eben ſo viel bi⸗ 
" Woflihe Sitze. Nach ihnen Fam der Apoſtel 
Paulas im Jahre 59 zur See, und nicht durch 
Frankreich, wie Beda will, nad) Spanien; 
und Ferreras ſtellet fi vor, daß er in Tar⸗ 
zagona, Dalentia, und Katalonien gelchs 
‚zer, auc feinen Jünger Rufus zum Bifchofe 
‚zu Zortofa geweiher habe. Hierauf gieng Paus 
lus erſt über die Pyrenden nach Frankreich, war 
fern’ er ja jemals dafelbft geweſt ite. 
Nach Befchlicffung des erften Jahrhunderte 
theilet der Verfaſſer noch einige Anmerfungen 
über foldyes mic, In denſelben beſtreitet er 
das vorgegebene Alterthum der heiligen Bildet 
in Spanien und zeiget, daß der Gebrauch dee 
Bilder den Zeiten der Apoftel nachzuſetzen fen. 
Er behauptet auch, daß Philipp nicht Biſchof 


von Toledo geweſt, wie Methodius vorgiebt; 


wie man denn noch zweifeln Fönne, ob es Eu⸗ 
genius geweft.- Saturnin, Biſchof zu Tou⸗ 
foufe, welchem Firmin folgere, ift nıcht aus 
dem erften Jahrhunderte, und folglich auch 
nicht das Evangelium von ihm in Navarra 
um dieſe Zeit geprediget worden, wie einige 
‚behaupten. Roch weniger ift Petrus, de Nas. 
Suverl, VNachr. 176. Ch. Oe tas 


Chotographie der alten Eintheilung von Spas 
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tas genaunt, Biſchof zu Bragua, aüs diefen 


eigen. j 


©. Sonft iſt dieſem erften Bande noch eine 





nien heygefuͤget, worinne die $änder , Gegen» 
den, Städte, Wohnungen, Gebirge und | 
Fluͤſſe, deren in folhem Erwähnung gefehieht, 
erEläret werden und gezeiget wird, wie fie mit 
dee neuen Erdbeſchreibung zufammenftims 
men. nn — 
Der zweyte Band enthaͤlt die Geſchichte von 
fuͤnf Jahrhunderten, naͤmlich von dem fuͤnf⸗ 
ten bis aufs zehnte; und alſo den dritten und 
ein groffes Stud vom vierten Theile des Dr 
ginale, Es begreift ſolcher den Verfall der 
Herrſchaft der Kaifer in Spanten, die Errich⸗ 
. tung der Monarchie der Sueven und Gothen 
daſelbſt, die Zerftörung der erſtern und die 
Dauer der zweyten bis auf das achte Jahr⸗ 
Hundert ; die ſchnelle Vertilgung deffelden durch 
den Einfall der Saracenen und die Errich⸗ 
tung nenet, fo wohl chriſtlicher, als mahomes 
dbaniſcher Königreiche in Spanien. Man fieht 
. „auch darinne ben Lirfprung der Königreiche 
-Afturien und Leon, des Koͤnigreichs Cordua 
von den Abenhumeyas oder Ommiaden, nebfl 
der Ununterwuͤrfigkeit der Ealifen zu Damas ; 
der Herrſchaft der Könige von Frankreich in 
Eatalonien, und ihrer Grafen von Barcellös 
na, des Königreichs von Navarra und der 
Srafen von Eaftilien. Diefes find die Zeiten, 
worinne die ſpaniſchen Geſchichte die meifte 
' — J Dun⸗ 
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-  Dusnkelgelt haben. Der Verfaſſer hat, was 
die:erſtern Zeiten derſelben betrifft, feine Noch⸗ 
sichten hauptſaͤchlich aus dem Sdacius, Bis - 
fchofe von Sallicien, Sjornandes, Bifchofe zu - 
Ravenna, Johann von Bidar, Biſchofe zw 
Gixrona, Gregorius von Tours, Iſidor, Mes 
tropoliten zu Seville und Ildefons und Yus 
lian, Merropolicen zu Tolede, genommen, 
In den letztern aber folger er, was die Chris 
ſten angeht, dem Könige Don Alfonfo dem 
III, welcher eine Gefchichte von dem Könige - 


Wamba bis auf Don Ordogno den I, feinen u 


VWater, gefehricben; der Ehronife von Albays 
da welche bis 833 geht, dem Bifchofe zu - 
Aflorga, Sampirus, der Ehronife von Iria, 
dem Mönche von Silos, dem Erjbifhefe zu 
Toledo, Dom Roderich, und dem Bifchofe 
zu Tuy, Dom $ucas, Er bedienet fi der 
noch vorhandenen — — einiger Koͤnige 
und dem was in den Jahrbuͤchern einiger Staͤdte 
aufbehalten worden, wovon die meiſten aber 
noch nicht gedruckt ſind. In Anſehung der 
Mahommedaner aber hat er auſſer dem Iſido⸗ 
rus Pacenſis, insgemein Iſidor von Bada⸗ 
goz genannt, welcher in Sandovals Ausgabe 
ſehr verſtellet iſt, von ihm aber mit den rich⸗ 
tigſten Manuſcripten verglichen worden, auch 
die Geſchichte der Araber von Don Roderich 
und viel arabiſche Schriftſteller ſelbſt, unter 
denen Georg Elmacin und Abulfaragius ſind, 
- vor. Augen gehabt. Man wird darinne vers 
‚fbiedenes finden, wovon man bisher andern 
nn 892. — Nach⸗ 
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achrichten getrauer hat. So raͤumet er z. 
NE, zwar ein, daß die Gothen welche it Spas 
nien regieret, mit den Gothen an’ den Lifern 
der Donau einerley Volk geweft: er fan ſich 
aber nicht bereden ;, daß dieſe ihren erfien Ur: 
ſprung aus Gothia oder Gothland in Scan 
* dinavien genommen, wenn gleich Jornandes 
ſolches behauptet, dem hernach viel andere ges 
folger find. Die Achulichfeit des Namens gilt 
bey ihm nichts: denn nad) dem Grunde, mey⸗ 
net er, Tiefe fü ch auch.behaupten, daß fie aus 
Geth in Palaͤſtina gekommen wären. | 
Der Ueberſetzer unterſuchet in ſeiner Vor⸗ 
rede zu dieſem Bande, wenn die Monarchie 
der Gothen in Spanien eigentlich von ben Sa⸗ 
racenen zerftöret worden. Insgemein nimmt 


man. jur Denfzcit diefer Deichsveränderung 


‚die Schlacht an, worinne der König: Don 
Wodrigo vom Taric⸗Abincier geſchlagen wor⸗ 
den, welchen Muza, des Califen zu Damas 
Statthalter in Mauritanien in Africa, mit 
‚eier Heeresmacht nach Spanien geſchickt hatte. 
Nur fraget fi ſichs, in welchem Jahre, Mona⸗ 
$e, und an welchem Tage ſolche vorgefallen? 
Um folches gehoͤrig zu beftinmen, ſetzet D’Hers 
- milly-erftlich die eigentliche Beſchaffenheit der 
Hegira, in Vergleihung mit der gemeinen 
chriſtlichen und fpanifchen Zeitrechnung feſt. 
Dorauf führer er die verfchiedenen Nachrichten 
ſo wohl der Epriften' als Araber von diefem 
merfwürdigen Treffen an, unterſucht, pruͤfet 
und vergleicht fic unter einander mit vieler 


N | Scharf⸗ 
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Scharffinnigkeit und. Gelehrſamkeit. Endlich . 
bringt er aus dem allen fo viel heraus, daß die 
Saracenen im Jahr 711 nah C. G. und 749 »- 
nach der fpanifchen Zeitrechnung, zum erfien 
male in Spanien eingerichtet find, das Jahr 
darauf aber erft den berühmten Sieg wider. die 
Gothen erfochten haben, welcher ihnen die Ers 
oberung dieſes ganzen Reichs erleichtert. Man 
- darf fich alfo in diefem Puncte weder auf den . , 
Erzbifchof von Toledo Roderich, noch auf den 
Johann von Mariana, den Bifhof zu Bure ⸗ 
os, Alfonfus von Sarthagena, dem Ambros - 
—* von Morales, den Hieronymus Zurita, 
den Abt Vayrac, den Marquis von Monde⸗ 
jar, den P. Pagi u. a. verlaſſen, welche dieſe 
Begebenheit in das 710 oder 711 oder auch 
* in das 7130der 714Jahr ſetzen. Was aber 
den Monat, und den Tag anbelanget, an well 
chem ſich gedachte Schlacht ereignet; fo ge⸗ 
trauet er ſich nicht mit Gewißheit auszuma⸗ 
chen, ob es der 17te des Julius, wie die Vers 
faſſer der Gefchichte von Languedoc wollen, dder 
der ııte des Movembers 712 geweſt, wie Fer⸗ 
reras angiebt. —— 
. „ An der Vorrede zu berg beltech Bande um 
terfucher D’Hermilly den eigenslichenllrfprung  -- 
des Königreichs Navarra, ‚welcher eben f _ - 
fireicig if, ale der vorhergehende Punct. Eie 
nige ſetzen denfelben nicht lange nach der Zer⸗ 
ftörung des gothifchen Neichs durch die Sa⸗ 
tacenen, ins Jahr. 724, kurz nachher, da Don . 
Pelagius zum Könige 8 Aſturien ausgerufen 
| ODo3 
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worden. Andere wollen, daß es mit Don 
Garcias Iniguez um das Jahr goo angefans 


| J gen habe; und Oichenart ſaget, daß es im J. 


324 geſchehen ſey. Der P. Orleans meynet, 
es ſey zwiſchen ß8z0 und 840 entſtanden, und 
IJnigo Graf von Bigorre, mit dem Zima⸗ 
namen Ariſta oder der higige und Fühne, zum 
erſten Könige erwählee worden. Dagegen 
- giebt der Abt Vayrac den Don Garcias das 
für an, welcher nach) dem Tode feines Vaters 
Don Sarcias Zimenes im Jahre 857 zur Mes 
gierung gefommen, und aus einem Grafen 
von Navarra König geworden. Ferreras aber 
feine diefe Ehre feinem Sohne Fortun, Im 
Sabre ggo beyzulegen. Alle diefe und noch 
andere Meynungen präfet D'Hermilly, und 
bringt ſo viel heraus daß Pampelona ſich frey⸗ 
willig den Könige Don Pelagius, bald nach 
dem Einfalle der Saragenen unterworfen. Dies 
fe eroberten es nachher; doch kam es im Jahr 
7750 wicder unter die Bothmäßigkeit der Ko⸗ 
nige von Aſturien, fiel aber vermuthlich im 
Jaͤhre 759 von nenem den Saracenen in die 


Hands, die es bis 778 behielten, da es ihnen 


von den Franzoſen genommen wurde, Adein ' 
die Ungläubigen fanden noch einmal. Mittel 
und Wege, es wieder unter ſich zu bringen, - 
Im Fahr 806 aber verlohren fie es auf im⸗ 
mer, da diefer Ort wieder unter die Gewalt 
der Sranzofen fam. Ein Xheil von Navarra 
fing im Jahr 831 an, das franzöfifcye Joch, 
unter ber Anführung des Grafen Aznar, abs 
— zu⸗ 
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DR weichen fein Bruder Don Sam . 
. 66 mit dem Titel,eines Grafen folgete,und 
im Jahr 853 fehlugen ſich endlich alle Navar⸗ 
zer, welche an der Empörung ihrer Landes⸗ 
leute noch feinen Theil genommen ‚hatten, zu 
öhnen, und erkannten fo wie fie, den Do. 
Barcias für ihren Oberherrn, welcher des Gra⸗ 
fen Don Sancho Sohn war. Don Garciag 
. aber führete noch niche den Titel eines Könis . 
ges, u. Navarra hieß beyfeinen Tode im Jahr 
Bs7 noch Fein Koͤnigreich, ob ea gleich ſchon 
ein befonderer Staat war. Sein Sohn Den 
Garcias Zimenes hingegen hatte dieſen Titel 
„ bereite im. Jahr 858, wie aus zwey Privi⸗ 
legien erhellet die der Verfaſſer anfuͤhrt; wor⸗ 
aus er denn ſchlieſt, daß er ſolchen gleich beym 
Antritte feiner Regierung im Jahre 857 ange⸗ 
| nommen, und nicht erſt im Jahre 860 zum Koͤ⸗ 
nige in Mavarra ausgerufen worden, wie Fer⸗ 
. zerasin feinen Verbeſſerungen behauptet. Don 
Sortunio, fein Sohn, nennct ihn auch in eig - 
nem Schenfungsbriefe von gor einen König; . 
. daher denn Don Zortunio nicht der erſte König" - 
in. Navarra geweſt ſeyn fan. Die indiefem 
- dritten Bande der Licberfegung enthaltene Ge⸗ 
ſchichte fängt mit dem Jahre goran, und en⸗ 
diget fi mit dem Jahre 1200; welches denn. 
das übrige des vierten und den ganzen fünften 
Theil des fpanifchen Originals ausmachet, . 
Der vierte Band enthalt die Geſchichte des 
dreyzehnten, und ein Stuͤck des vierzehnten 
Zehrhunderta bis 335 Pr der ſechſte I 
der 


! 
\ 


73 1. Hifioire generale d’ Efpagne 
"der Anfang von dem fiebenten- Theile des ſpa⸗ 
niſchen iſt. Wir wollen aus demfelben, dass 
jenige herausſuchen, was der Verfaſſer wegen 
des zum Kaiſer erwählten Königes in Caſti⸗ 
lien Alfonfus. des X angemerfethat. Als Wils 
helm, Graf. von Holland geftorben war, weis 
cher den faiferlichen Thron beſeſſen: So theil⸗ 
gen ſich die Churfuͤrſten wegen der Erwaͤhlung 
Feines Nachfolgers, wiewohl fie noch nicht 
foͤrmlich zur Wahl ſchritten. Der Pabſt Ale⸗ 
Fander der IV verboth ihnen ausdruͤcklich bey 
Strafe des Bannes, den Herzog Conradin zu 
waͤhlen. . Sie entfchloffen fidy daher, einen 
: auswärtigen Fürften zu nehmen, derim Stans 
De wäre, ſich für fich felbft zu behaupten. Don 

Ifonfo, welcher von Seiten feiner Mutter 
Donna Beatrix, Anfprüche auf Schwaben 
hatte, glaubere, es fey Fein befferes Mittel 
ſolche gälrig zu machen, als wenn er die Kais 

ſerkrone erhielte, Er bemühte ſich alfo, die 
Stimmen der Churfürften durch Geld zu ges 
winnen, wie die teutſchen Schriftfteller ſagen; 


wiewohl man nicht eigentlich weiß, durch was 


fuͤr einen Canal er ſolches ausgerichtet hat. 
Damit es ihm aber nicht fehl ſchlagen möchte, 
ſo hielt er mit ſeinem Schwiegervater dem Koͤ⸗ 
nige Don Jayme von Aragonien zu Suria 
eine Zuſammenkunft, wobep fie ihre alten 


Buͤndniſſe erneuerten. Nachdem nun die Chur⸗ 


fürften ihren Wahltag angefeger, fo begaben 
fih der Erzbiſchof zu Maynz, der zu Coͤmn 
und der Pfalzgraf am heine nach ers 

“ | urth, 
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erkennen 3 
furth, allwo ſie den Erzbiſchof von Trier und 
den Marggrafen von Brandenburg antrafen. 
-Diefe erfghrafen, als fie den Ehurfärften som 
der Pfalz und der von Coln Imit viel ibes Bu 
waffneten Leuten ankommen fahen, und wols ) 
tenfie aus Furcht vor Gewaltthaͤtigkeiten nicht ' 
ie Stadt laſſen, fondern lieffen ihnen mels 
Re, fie ſollten mir einem -geziemenden Gefols 
ge kommen. Da nun diefe beyden Ehurfürs 
ften wohl fahen, daß es ſchwer fallen würde, 
Reicharden Grafen von Cornwallien zum Kais 
fer. zu erwählen: So proteftireten fie wir 
Bas Verfahren, erwaͤhleten ihn darauf für . 
fi, und meldeten es ihm nach Engeland, 
Der Churfürft zu. Trier aber, welcher au - 
Vollmacht von dem Könige in Böhmen hatte, 
der Herzog zu Sachfen und der Marggraf zu 
Brandenburg hielten diefe Wahl für nichtig, 
amd crwählcten dagegen den Koͤnig Alfonfus. 
Einige deutſche Herren überbrachten ihm ſo⸗ 
gleich die Nachricht davon, und er nahm die 
Kaiſerwuͤrde an. Hieraus ethoben fich groſſe 
Zwiſtigkeiten zwiſchen ihm und Richarden, 
nebſt beſtaͤndigem Kriege, welche graͤuliches 
Uebel ſo wohl in Welſchland als Deutſchland 
anrichteten, wo verſchiedene Parteyen ent⸗ 
ſtunden. Auch Caſtilien und Leon fuͤhhlten 
es wegen der uͤbermaͤßigen Auflagen, die ſie 
"zu Unterſtuͤtzung der Guͤltigkeit dieſer Wahl 
bezahlen muſten. Alfonſus ſchickte alsbald N 
eine Geſandſchaft an den Pabſt, ihn um die . 
Beſtaͤtigung feiner Wahl zu erſuchen: Allein 
2 Do 5 oo diefer, 
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ießer, bey welchem Richard chen DaB verge⸗ 
bens gefuchet hatte, ſchlug ihm folche ab, das 


Truppen und Geld > zuſammen zu bringen, , 
nach Welſchland' zu gehen, wo viele R 
bliken und Fuͤrſten auf feiner Seite waren: 


— 


mit er nicht parteyiſch zu ſeyn ſchiene. Weil 


Alfonſus alſo ſahe, daß er nur durch die Waf⸗ 
fen die Kaiſerkrone ‚erhalten könnte, fo.fing 


er an, durch Geld. das ⸗Buͤndniß vieler Fürs 
ſten zu ſuchen. Er gedachte auf nichts, # 






and von da gedachte er ſich nach Deutſchland 
zu begeben. Allein viel innerliche Unruhen 


machten feinen Vorſatz rücfgängig. Nach Ale 


yander bee IV Tode ſchickte er an deffen Nach⸗ 


. folger Urban den IV einen Geſandten im Jahr 
1267, un die Beſtaͤtigung der kalſerl. Wuͤrde 


von ihm zu erhalten. Allein auch dieſer wollte 


ihm ſolche nicht ertheilen, unter dem Vorwande, 
daß es den Rechten zuwider waͤre, welche Ri⸗ 
Hard auf dieſe Würde hätte. Doch Alfonſus 


lieg fi) dadurch nicht abfehredfen, fondern fchis 


dteete das. Jahr darauf neue Gefandten an ifn, 


welche fo viel augrichteten, daß der Ste April 


. zu Unterfuchung. begder. Gerechtſamen angefes- 


et, und ihnen beyden inzwifchen erlaubet wurs 


de, ſich erwaͤhlete Kaifer zu nennen. Wal 
aber Richards Geſandten an beſagtem Tage 


nicht erſchienen, fo blich-die Sache noch uns 


"ausgemacht, Der Pabft wünfchete indeffen, 
‚die daher entſtandenen Unruhen beggeleger zu 


ſehn. Er ſchrieb 1265 an den König in Caſti⸗ 


lien, g möchte ſich des kaiſerlichen Titels —* 
onen U ii 


4 





— Dar Bervaran. er 


willig begeben: Allein Alfonfus wollte von febs 


nen Anfprächen nicht abfichen, die er für hoͤchſt 


gerecht hielt. Der Pabft fendere demnach, 


am deſto beſſer davon urtheilen zu koͤnnen, im 
Jahr 1267 einen Vertrauten, Namens Ray⸗ 


mund, nad) Cajtifien , welcher zu Burgos alle 


= gehörige Unterfuchungen dieferwegen anſtellen 
ſollte. Weil num. Alfonſus alles vornehmlich 
durch den Pabft auszumachen fuchte, fo wurs 
Ben dic deutſchen Herren darüber fo unwillig, 
daß fie es mit dem Könige in Böhmen Ortos 
car verabredeten, einen anderh Kaifer zu wär 
fen. ‚Sie meldeten folches dem Pabfte, dee 
ihnen aber noch nieht erlauben wollte, ein fo 
groſſes Auffeben gu machen. Einige Sahre 
„darnach ftarb Richard, und Alfonfus ſchickte 
ſo gleich nach erhaltener Machridyt davon, im 
Jahr 1272 Truppen nad) Waͤlſchlaud / und 
lies den Pabſt erſuchen, ihn fuͤr einen recht⸗ 
mäßigen Kaiſer zu erkennen, und die Chur⸗ 
fuͤrſten zu verhindern, daß ſie zu keiner neuen 


Wahl ſchritten. Der Pabſt wollte ſich der 


dazu nicht verftchen, fondern bemuͤtzte fich viel⸗ 


"mehr, ihn zu bereden, ‘daß ve ſich des Baifete - 


lichen Titels begäbe, damit der heilige Krieg 
den er vorhatte, deſto beſſer ausgeführer wuͤr⸗ 
de. Aus dieſen Urfachen lies er auch die Chur⸗ 
fuͤrſten Rudolfen von Habspurg erwaͤhlen, 
obgleich der Biſchof von Segovien im Namen 
des Könias Alfonfus wider dieſe Wahl pros 


teſtirte. Dieſe Proteſtation wurde auf de 


Kirchenverſammlung zu Lion von des Koͤniges 
3 


476 I. Hiſtoiro geezrals. d’ Ejpagne 

- " \ . 
Geſandten vor dem Pabfte wicderholet: Als 
kein diefer kehrte fich daran nicht, fondern brau⸗ 
ste vielmehr alle Mittel 4 ihn zu bewegen, 
von feinen Anfprüchen abzuftchen. Er ſchick⸗ 
se fo gar einen feiner Caplaͤne, Namens Fre⸗ 


bdulus, Chorheren zu Earcaffone, mit einem 


Schreiben deswegen an ihn; und der König 


u verfprach , ihm in allem zu gehorchen. Als er 


aber zum Pabfte nach Baucaire kam, fing er 

"fo gleih an, von der Rechtmaͤßigkeit feiner 
Wahl zum Kaifer, und der Nichtigkeit der Er⸗ 
wählung des Brafen von Habsburg zu reden, 
and ftellete dem Pabſte vor, es koͤnte ihn nichts 
‚hindern, in Deutfchland zu regieren, weil. de 
feinem Prinzen Don Ferdinand Caſtilien 
fieffe: Hiernaͤchſt beſchwerte er ſich auch, daß 
ihm Rudolf in Deutſchland das Herzogthum 
Schwaben genommen hätte, welches ihnı feis 
ner Mutter wegen zufäme, und bath den Pabſt, 
er möchte ihm ſolches wiedergeben laffen. Auf 
dieſes Anbringen ermahnete ihn der Pabft, ſei⸗ 
ne Anfprüche auf die Kaiſerwuͤrde fahgen zu 
‚laffen ; weil feine Wahl eben nicht fo rechtmäßs 
:fig geweſt, als er fich einbilbete: und mas den 
andern Punct betraf, fo verwarf er folchen 
gänzlich, . weil dadurch Unruhen in Deutſch⸗ 
laand entſtehen fönten. Lieber diefe wenige Will; 

fahrung des Pabites verlies ihn Alfonfus ganz 
misvergnuͤgt: Schrieb aber vorher an bie 
Städte in Stalien die auf feiner Seite was 
ren, anden König Ottocar und an die andern 
deutſchen dJuͤrſten, die es noch. mic ihm hiel⸗ 
| dm, 


\ 
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par Fra. 7. 


| son J er waͤre niemals Willens geweſi ‚be 


Krone abzutreten: Sie könten alfo alle nörhis 
ge Kriegesrüftungen machen, und verſichert 
ſeyn, daß er zu ihnen kommen wuͤrde, ſo bald 


die Sachen in Caſtilien ein wenig in Ordnung 


gebracht worden, ' Er nannte ſich auch in al⸗ 
fen Briefen roͤmiſcher Kaiſer. In dieſen Unn 
ſtanden blieb cs bis auf den Tod des Koͤnigeg 


von Caſtilien, welcher im. Jaͤhr 1284 erfols 


gete; und Alfonfus fand auch mit feinen Kin⸗ 
dern viel zu viel zu thun, ale: daß er: weiter an 
Deutſchland denken konnte. 
In der Vorrede zus dieſem vierten Bande 
beweiſt D' Hermilly, daß. Suprarbien nicht 
eher ein Koͤnigreich geworden, als im Jahr 
1034, da Don Sancho der ältere, König in 
Navarra und Aragonien, einem jeden von feis 
nen vier Soͤhnen ein Koͤnigreich laſſen wollen $ 


daß Don Gonzales der erſte König darinne 
geweſt fen 5 daß das Königreich Navarra nicht 


erſt von dieſem Königreiche entſtanden; und 
daß Ribagorſa niemals tin Königreich vorge⸗ 
ſtellet, ob es gleich mit Suprarbien in den T⸗ 
- seln feiner Könige verbunden geweſt; daß auch 


Suprarbien nur vier Jahre lang einen folhen 


Titel geführer habe, indem es nad) Gonzales 
Tode 1638 an feinen Bruder Don Ramiro, 


erſten König in Aragonien gekommen; ja das 


Aragonien felbft nicht cher, als im Jahr 1035 
ein Königreich geworden. 
Da die Vereinigung des Königreichs Dias 


jorca mis. Aragonien «ine der wichtigſten Dre‘. 
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gehenheiten in Am fünften Bankt iſt, welchex 
das uͤbrige den. ſiebenten und ein groffes Stuͤck 
des. achten Theils des Originals‘, wie auch die 
Geſchichte von 1325 bis 1391 enthaͤlt; Ferreras 
‚aber dieſelbe in einer ſolchen Kuͤrze rzaͤhlet, 

man wegen: der Billigkeit oder Ungerech⸗ 


daß 
tigkeitdieſes Verfahrens ungewiß bleibt: fo 


hat D’Hermiliy die Vorrede des fünften Dans 
des zu Unterſuchung deflelben angewandt. Fer⸗ 
reras giebt ſelbſt zu einem Zweifel wegen der 
Kechtmaͤßigkeit dieſes Unternehmens Anlaß. 
Er bemerket unter dem Jahre 1341, daß Don 
MPedro der IV. Koͤnig von Aragonien, welcher 
von den Majorcanern die mit. ihrem Herrn 
nicht zufrieden waren, erſucht worden, ihre 
Inſeln mit feiner Krone zu vereinigen aller⸗ 
band Vorwand gefuchst, fein- Linternefnen zu 
bemänteln; und-unter. dem Jahre 1342 ers 
rinnert er, daß Don Jacob der IV König in 

ajorca, da en. von obgedachtem. Könige als 
ſeinem Lehnsherrn dorgefordert worden, wes 
gen gewiſſer Beſchuldigungen Mede und Ants 
wort zu geben, ‚nicht. habe erfcheinen wollen, 
und deswegen vom Don Pedro für einen Aufs 
ruͤhrer und feiner: Laͤnder verkuftig erklaͤret wor⸗ 
den. Hieraus laͤſt ſich in der That zweyerley 
ſchlieſſen. Das eine it, daß der König in Ara⸗ 


gonien auf das bloffe. Anhaften der. Majorca⸗ 


ner, ihrem Herrn fein Land zu uehmen geſu⸗ 
chet, und hierinne ungerecht. zu. ſeyn fcheine.. 
Das andere ift, daß Don Pedro durch feinen 
Ungeorfem und. fin Auffenblciken. gewiſſer 

maaſſen 





— par Ferrera.-. 379 
_ Mmaaffen ihn wiederum rechtfertige. Bey dem 
allen aber zeiget D'Hermilly, daß Don Pe⸗ 
dro nicht befugt geweſt, ihm ſein Land zu eut⸗ 

"jichen,, ſondern unrectmaßiger Weiſe davon 
Beſitz genommen habe. 

In dem ſechsten Bande lieſt man dk Ge 
ſchichte von 1391 bis 1455, welche vollends, 
den achten Theil und den ganzen neunten des 
ſpaniſchen Werkes ausmachen. Die Borres 
de des Ueberſetzers zu demſelben befchäftigee 

ſich mit Aufſuchung der eigentlichen Zeit, wenn 

° die-Megel des heiligen Benedicts in Spanien 
eingeführt worden, - Ferreras ift dieferwegeit 
‚ungewiß, und faget fo gar unter dem Jahre 








1050, man wiſſe nicht, ob fie ſchon zu der | 


Gothen Zeiten dafelbftbefant geweſt. D’Herm. 
"aber erweiſt, daß der H. Martin, Abt und 
Biſchof zu Dume, und hernach Erzbiſchof zu 
Braga, ſolche zuerſt eingefuͤhret, und daß fie 
aufdas fpätefle im Jahre 552 in dem Kloſter 


zu Dume angenommen worden. Man habe 


- fie auch in dem Kloſter Lorban gleich von defs 


„fen Stiftung am beobachtet, wehhes cbenfals 


. im fechsten Jahrhunderte geſchehen. 
Weil auch in dieſem Bande die gränlichen. 
Unruhen: vorkommen, welche in Aragonien, 
Eatalonien und Valencia, nach dem Tode 
des Königs Don Martin, wegen ber Thron: 
-Folge enitfianden, man aber, fo tweitläuftig ſol⸗ 

che auch dafelbft befihrieben worden, dennoch 
die Gerechtfamen derjenigen nicht genugſam 
ur nehmt se Faden, welche auf ae 


/ 
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Monarchie Anſpruch gemacht haben: Do laͤſt 
ſich D' Hermilly in dee Vorrede zu. dem fol⸗ 
‚genden ſiebenten Bande angelegen feyn, ‚die 
Gruͤnde eines jeden, deren zuſammen ſieben 
waren, darzuſtellen, woraus ſie ihr Recht auf 
die Krone von Aragonien gehaues. Er erzaͤh⸗ 
Let auch die verſchiedenen Mittel und Wege, 
bderen ſich ein ieder bedienet, ſolche gültig zu 
machen: Fuͤhret aber nur das jenige an, wa⸗ 
von im Ferreras nichts. vorkoͤmmt; Daher dieſe 
Vorrede als ein ſchoͤner Zufag und eine Er 
‚gänzung des vorhergehenden Bandes anzuſe⸗ 
hen iſt. Die Geſchichte diefes fichenten Ban 
des fängt mit 1455 an, und geht bis 1484, 
aus: welchen dar zchnte und halbe eilfte Theil 
des Originals beftchet. Die andere Hälfte und 
der zwölfte Theil nehmen. den achten Band 
der franzöfifcheh Ueberſetzung ein,  werinne 
die Geſchichte von1484 his 1523 vorkommen. 
Da in dieſem Theile vornehmlich die Regie⸗ 
rung des Koͤniges Ferdinand des katholiſchen 
vorkoommt, von der die Spanier insge⸗ 
mein die Gröffe ihrer Monarchie zu rechnen 
“anfangen, welche durch Karin den V fo: weit 
getrieben worden? So erzählen der Ueberſe⸗ 
‚ser in feiner Vorrede zu demſelben kuͤrzlich, 
durch was für Stufen die caftilianifche Mo⸗ 
narchie in einer Zeit von 124 Jahren, näms 
lich von des Koͤniges Heinrid) deg IV.Tode im 
Jahr 1474 an, bis auf das Abfterben Phi⸗ 
- Tipps des IL im Jahr 1498, zu ihrem hoͤchſten 
Gipfel des Ruhmes gelangst if. © 
. | er 
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\ Der Re Band enthaͤlt die Geſchichte 
Kaiſer Karl des: Wind der zehn erſten Zaßrd- 
der Megierung Philip des II. vom 1523 bie 
1569, aus welchen der. dreyzehnte und mehr 
als halbe vierzehnte Theil des Originals. bes. 
ſteht. Die Abdanfang. Kaifer Karl :des 
‚V: iſt von 19 virlen getadelt worden, daß D’ 
Hermilly daber Gelegenheit nimmt, fie in fols 
‚ ser Dorrede zu rechtfertigen, und für weiss 
Lich gethan zu erklaͤren, auch von des Kaiſerß 
Klofterleben und feinem-Tode,noch etwaͤs zu 
erwehnen. a ——— 
Fa dem zehnten, und letzten Bande koͤmmt 
 endlicy die mach ‚übrige Regierung Philip - 
des IT bis zu feinem: Tode 1598 wor, und ſtel⸗ 
let alſo das noch Ruͤckſtaͤndige von dem ı stem: 
Theile des Originals, dem ganzen ısten und 
auch 10ten Theile deſſelben dar. Dieſer letz⸗ 
tere enthält. nichts weiter als Zuſaͤtze, Vers 
beſſerungen und Rechtfertigungen der vorher⸗ 
gehenden Geſchjichte. Ferriras. hat. ſolche zu⸗ 
ſammen unter vierzehn Hauptſtuͤcke gebracht, 
in deren erſterm er auf verfehtsdenc.algemeine 
Borwuͤrfe und Berleumbdungen antwortet, im 
zweyten die von ihm gebrauchten Regeln der 
Critick anzeigt, bewaͤhret, und. vertheidiget, 
in den uͤhrigen aber einzelne Begebenheiten, 
weswegen er angegriffen wordeu, ausführs, 
licher eroͤrtert und feine Nachrichten beftätigel, _ _ 
oder. auch wohl einige Auslaffungen ergaͤnzet. 
Wir fönnen aber daraus nichts zur Probe ans | 
führen, da unfere Anzeige von diefem Werke 
duverl. Vachr. 176. Th. Pp be⸗ 


7585 „U, Bersling de offeiis . 

nu hei länger. gemprden iſt, als.mie ſie an⸗ 
fangs zu machen Willens geweſt. 

we ? Au nF Yen ot 
Fortſetzung des Auszugs aus H. Ernſt 
Augſt. Bertlings Yudhes: De ofh- 
diis & virentibus Chriſtianoruni. &e. 

ur DIN: haben if dem vorhergchenden Theile 

von dieſem Buche Nachricht gegeben, 


und wollen ſolche ietzt fortſetzen. Das dritte 
—— handelt don dem göttlichen Geſe⸗ 
4 








%, Das Geſetz ift eine Norm der moralifchen 
Handlungen, "welche alfo [ehr tweit von den 
Mot iven unterſchieden If. "Das. Gcfeg ver 
langet Handfangen, und zwar moraliſche, wer 
che in einem gewiffen Sage übereinffimmen 
muͤſſen. Alle Gefege koͤnnen in natürliche und 
poſitive eingetheilet werden, Jene find dieje⸗ 
nigen welche ans din natürlichen Folgen der 
menſchlichen Handlungen entſtehen; dieſe aber 
ſolche welche ſich bloß auf den Willen desj⸗ 
migen beziehen, der das Recht hat, andere 
"ji verbinden.” Es koͤnnen aber auch alle Ges 
ſetze welche in der heiligen Schrift enthalten 
find, poftive genennet werden. Alfo find alle 
natuͤrliche, Möm. IL 14, 15. und alle bürs 
gerliche Gefere, Roͤm. XIII. ı. offenbahrte 
dder poſitive Gefege, und haben alfo auch eine 
erhoͤhett Verbindlichkeit. Fragt man, ob es 
— | —W ur auch 
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Noͤm. VII 75 weil es ferner Dinge giebt, . 


“ geben fan, auf welche ſich nicht anders, 
. als durch eine gewaltige Accommodation ants 
worten läft. Der Einwurf, als ob die Bes 
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L — ” + 


u virtutibus Chrifhianorum, 333 


auch ein gligemeineg pofitives Geſetz in dem 
Verſtande gebe, daß man folches nicht durch - 


die Vernunft erkennen möges fo antwortet 
Here Bertling mit Ja darauf, und hält dafür, 
daß man einige Geſetze finde, welche ſchlech⸗ 
terdings alle Menſchen verbinden, fintemahl 


ſolche in der Natur der Sache gegründet find, 


und nicht ohne Grund. angenommen werden, 
welche auch, wenn man denfelben wüfte, des 
monftriet werden Fönten. Da, aber. hice- der 
Vernunft vieles fehler, welches voraus ges 


fehickt werden muß; fo können dergleichen Ges 


fee, ohne die heilige Schrift nicht vollkom⸗ 
men und apodictiſch demonſtriret erden. Die 


Urſache hiervon ift, weil GOtt'unſere Gluͤck⸗ 


feligfeie beſſer ale wir felbft erfennen, und al: 


Weife, als wir felbft befördern fan; weil 
Dinge moͤglich find, die man aus der verdor⸗ 
benen menichlidyen Natur herleiten muß, wels 
he der Menfh an fi) niche genau kennet, 


die ihren Grund. in den Gefchichten haben, z. 
E. die Feyer des Sabbaths, weldye Geſchich⸗ 
te natürlicher Weife nicht befannt. ift; . und 
endlich, weil man eine. Menge Erempel ans 


kanntmachung folcher Gefeges fehle, hat 
feinen Grund, weil diefelben in und mit 
der Religion find bekannt gemacht worden, 

Pp 2 Auſ⸗ 


fo dieſelbe auf eine beſſere und bequemere 
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Aeſſeden aber giebt es keine Gefete / die de⸗ 
nenjenigen vorgeſchrieben find, welche zu ei⸗ 
ner groͤſſern Vollkommenheit gelangen wollen, 
and welche die Paͤbſtler gutgemeinte Rath⸗ 
ſchlaͤge des Goangelũ nennen. 
In bem vierten Capitel kommt der Herr 
| Verfaſſer auf die Lehre vom Gewiſſen, wel⸗ 
cches nichts anders als das Urtheil iſt, das 
man uͤber die Moralitaͤt feiner eigenen Hand lun⸗ 
gen faͤllet. Der Zuſtand des Menſchen, in An⸗ 
ſehung des Gewiſſens, iſt dreyerley. Man 
kan denſelben ein ſchlafendes, ein wachendes 
und ein aufgewecktes Gewiſſen nennen. Das 
ſchlafende Gewiſſen iſt derjenige Zaſtand eines 
Meunſchen, wenn er ohne den Gebrauch ſeines 
Gewiſſens lebet: Das wachende Gewiſſen' iſt, 
wenn ein Menſch fein Gewiſſen gebrauchet; 
das aufgeweckte Gewiſſen aber derjenige Zu⸗ 
tand eines Menſchen, da er von dem ſchla⸗ 
fenden Gewiſſen zu dem wachenden übergehit. 
Ben dem wachenden Gewiſſen kommen zweyer⸗ 
leny Dinge vor, nemlich des weite und das 
“enge Gewiſſen. Das’ enge Gewiſſen ent 
ſteht, wenn man ſich angewohnet, über meh⸗ 
rere. Handlungen, ja uͤber die meiſten, ein 
+ Urtheil zu faͤlen; Das weite Gewi fe aber 
“ Heifles, , wein man nur über wenige Handluns 
gen ein Urtheil faͤllet. Ein ſchwaches Gewif 
ſen iſt, wenk der Menfch bey einem foldjen 
Bletheife-fih. auf irrende Grundfäre bezichet. 
- Ein jartes Gewiſſen hat derjenige, welcher ſich 
auch ber die gringſten n Umſtande zu urthei⸗ 
len 
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miſſen. Ein äng 
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len angewoͤhnet. Wenn man ‚allg Umſtande 


genau erwaͤget, und feinen aus der acht läffis, 


. 


ſo heiſt ſolches eingenanes und accurates Ge⸗ 
ftlich und ferupulöfes, Gewiſ⸗ 
fen ift' die Gsmohnpeit, über, ‚die Moralitaͤt 
der. Handlungen, mit einem ungewiflen und: 
durch „piele Iweifel beunruhigten Hertzen zu 


« 


“urtheilen. Auf gleiche Weife hi Sad dig, 


ause nander gefehte... 2. 2... 
.. Das folgende fünfte Capitel handelt von. 


dem Allgemeinen natürlichen Verderbniß de 
Menfchen ,. da ſie gewohnt find,, vielmehr den 


rigen Eintheilungen des Gewiſſens richtig 


untern und niedrigern Kräften zu folgen, alg, 


den oben. Dieſes Verderben iſt allgemein, 
und wal es von dem gegenwärtigen Zuſtande 





der Kräfte abhanget, dem Menfchen natürlich, 


nicht aber weſentlich. Es. beficher dieſelbe 
Verderbuiß nicht bloß und allein in einer Be⸗ 
gaubung, fondern auch in etwas pofitiven, 


weil aus einer. verdorbenen Kraft, auch eine 


pafitiv böfe Handlung, folgen. muß, welches 

man bin dem verdorbenen Berftande, Wilſen 
und Affecten zeigen Fan. . Diele Merderbnig 
wird von den Eltern auf die Kinder: natürlis 
her Weiſe fortgepflanzt, wie die heil, Schrift, 
lehret; auch die Möglichkeit davon einigers 


maaſſen von dır Natur hergeleitet werden. fan, 


ijn ſo ferne man bedenket, daß von einem wis ° 


nig volfonmenen, fein mehr volfemmenes . 
enuftehen Tanz ingleichen dag die Kraft: von 
dam jeugenden, dem gezeugten imde denigen 
EZ .. j “ »p 3° ’ ; * Zu⸗ 
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Zuſtande witgetheilet werden, in welchem ſie 
bey dem zeugenden geweſt find; daß die Er⸗ 


fahrung bezeige, wie bey allen Thieren durch 


— 


die Generation, die Triebe und Neigungen 


fortgepflanzet werden welche einem jedem 


Thiere eigen ſind; daß ein Kind im Mutter⸗ 


leibe alle Neigungen mit dee Mutter gemein 


abe, und alfo ſchon im Mutterleibe eine Faͤ⸗ 
gkeit erlange. Man’ tan noch hinzuthun, 
daß die Kinder von der erſten Kindheit an, den 


‚Gebrauch der untern Kräfte haben, und fehr 


fpäte den Gebraudy der Vernunft erlangen, 
bey deſſen Entſtehung, jene eine Fertigkeit und 


die Herrſchaft erhalten. Dieſes Verderben 


wird bey dem natuͤrlichen Menſchen ungerhals 


- ten: Lind eben daher entſteht die Sünde, Das 
her kan fein Menſch (*) eine wahrhaftig gute 


Handlung vornehmen da alle Kräfte hiers 
zu nicht hinlaͤnglich genug find: Daher hat 
audy der Menſch in geiſtlichen Dingen feinen 
freyen Willen, das ift, es fehle dem Mens 


ſchen das Vermögen, das Gute und Böfe zu 


erkennen, und daffelbige aus eigener Wahl, 
entweder zu thun, oder zu laſſen. 

Es folget daher im ſechſten Capitel die Leh⸗ 
ge von der Bekehrung, oder der Art und 
Weife, wie man zu cinen beffern und gercis 
higten Zuſtande kommen kan. Dan gehoͤ⸗ 

ret 


0 Es verfeßet "4 nehmlich aus der ganzen 
‚ bafi.der von Natur verdorbe⸗ 
en er alihier gemeinet fey, welcher nichts 
mioralif Gutes vornehmen fan. 
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Set die Etidlung und die Schenkung der-Giik- 
de. Ein ieglicher, der Die Erloͤſung and Shen · 
kung dir Guade annimmt, und Chriſtum, als 
den zureichenden Grund ſeiner Seeligkeit an⸗ 
fieht, auth deſſen Handluüngen, äls die Mo— 
riven oder wegungsgrunde ſeines Lebens⸗ 
wandels brauchet der iſt und heiſt cin Chriſte. 
"Das übrige yon der Belehrung; von der Es 
kaͤnntniß und Bereuung der Suͤnde, nebſt 
"Denen folgenden! Stuͤcken, wird nach der or⸗ 
dentlichen dogmatiſchen Lehratt ausgefuͤhtet 
.. Uebrigens muß bey der Bekehrungnoch 
angemerket werden/ daß dieſelbe ihre Stuffen 
‘habe; daß dieſelbe in einem ſchwerer, im ail⸗ 
"dern aber leichter ſey; daß der Menſch fich ders 
ſelben bewuft‘ ſeyn Fönnez’ daß fie oft muͤſſe 
wiederholet werden; ja daf sud) die tägliche 
Buſſe hoͤchſt ndchwendig fey. | 
Nun kommt der Herr Verfaſſer im ſtehen⸗ 
ten Coxielatf das Principinm oder die Haupt⸗ 
| Pp guelſe 


6 Dier bar uch, sk Sa gegen die 
Suͤnde ge 

 nady'dem Lehrfatze Auguſtini· Nonremiteirur 
peccatum, niſi refticpatur ablatum. Allein 
man, folte hier billig eine Einſchrenkung mas 
chen, teil es Fülle geben fan, da die Erſe⸗ 
" gung ummöglid) ift, In dieſen Fällen aber 
wird bie Vergebung der Suͤnde nicht urmmögs 
lich , wenn font ein Sünden rechtfchaffene 
Buſſe thut, Auguſtinusk hen auch ni € 
anders verftanden haben, ‚daß H 
das geſtohlne nicht ——— WR; da muß 
ai noch da ſcyn. 
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vet die Erſetzung des Schadegs, 
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amfeder riſt lichen lichen. Handlungen⸗Ein bekehr⸗ 
ter und —— — Chriſi iſt in die Vers 
einigung mit GOtt und Chriſto getxeten; Lind 
daher entſtehet die auͤherwiegende Liebe gegen 
„Sort und Chriſtum, welche der Grund aller 
innerlichen und. Aufferlichen. Dendlungen iſt, 
der ſich bey. einem Wiedergebohrnen finden 
muß, weil. nichts gift, la die Handlungen, die 
aus der Liebe flieſſen. Galat. V. 6. 14.1 Cor. 
. XIL 3 1. Dicſer Grund iſt ſa wichtig, dag man - | 
‚Seiten. andern feines gleichen annehmen fan; 
‚and demnach äft er ayıch, der einzige. Dieſe 
"7 ‚Siebe ii derjenige Grundſatz, welcher von dem 
nnterſchieden ift, der ſich durch die Matur bey 
dem Menſchen geſchaͤftig erweife. Daher 
kenmen nun bey einem wiebergehoßrnen Men⸗ 
ſchen zweyerley Srundfüge : Einmahl die 
Grundſaͤtze der Vernunft und Matur; und 
hernach die Grundſaͤtze der Liebe zu Gott. Dies 
‚fer letzte Grund der Handlungen iſt fo beſchaf⸗ 
‚Ten, daß er den Grund der Natur uͤbertrifft, 
und bey der Colliſion ein tcbergewidste bey 
xinem rechtſchaffenen Ehriften hat. Goldyes 
heiſſet die Werleugnung fein felbft, wenn man 
das Principlum der Natur zu überwinden fus 
et: Das bedeutet fo viel: wir follen uns 
‚felbft verleugnen, damit dagjenige wicderhers 
_ gefielles werde, was bey dem Falle Adams ver⸗ 
lohren gegangen iſt, da die eigene Liebe der 
göttlichen vorgezogen werden. 
Das folgende adıte Capitel handelt von 
da Natur und Gnade, vom Fleiſch und Gei⸗ 
| ſte, 


— —— — —2 —* 
— — — — — — — 








’ 
’ 


—3 


ſten wou Unterſchiede deſſelben und ſeiner be⸗ 


ſondern Art. Die Naguc heiſſet in der theo⸗ 


logiſchen Moral der Jubegriff aller vatuͤrlichen 
maraliſchen. Kräfte, die bey einem Menſchen 
fa unzureichend find, daß dic .unsery: Kräfte 
die obern in der. Herrſchaft übertroffen, und 
die. obern alfp ſchwaͤcher find ale die unseren 


(*)- ‚Diefes alles heiſſet Fieiſch. Gnade hin⸗ 


gegen iſt der Inbegriff der Kräfte, welche von 


‚dem dreyeinigen Gott, am Ehrifti willen, dem 
Menſchen bey der. Belehrung gefchenfer find, 


durchwelche er zu heiligen Handlungen geſchickt 
gemacht wird. Der Unterſchied zwiſchen der 
Datur und Gnade beſtehet darinne daß zur 


Natur, fo wohl alle Bewegungen der Kräfte: 


der Seele, welche dem goͤttlichen Gefge wie 
derſtreben, als. auch diejenigen Bewegungen 
gehören, welche-auf dem Wege den natürlishen 


Erkenntniß und natürliche- Beivegungsgrün 


de entfichen. Hichzegen jur Gnade..rcchnet 
man dic. natürlichen Gründe ber Erkenntniß 
von der Wahrheit der chriftlichen Religion, 
und befonders von dem Erloͤſungswerke; dar 


zu. Die überwiegende, ebe und Neigung zur 
Uebung dieſer erkannten Wahrheit gehoͤret. 


p.s Die 


C) Auf ſolche Weiſe aber wird die. natürliche 
"ober philoſophiſche Tugend, da ein natuͤrli⸗ 
cher Menfch nach den obern Kräften der. Sees 

Ig handelt, Fein: Fleiſch ſeyn, welches: doch 


. mch der Schrift.alfe-ferm mah, da Beiti:Werf - 
Eu enuns sit nafnicht von Cieiſte Gattes her⸗ 
FORM W WB 
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amBeder: Alien Dandlungen Ein beket 
‚Kr und wie dergrbohrner Chriſt iſt in die Ver⸗ 


xinigung mit GHtt und Chrifto. geiyercn: Lind 
daher entſtehet die aͤherwiegenoe Liebe gegen 





Gott und Chriſtum, welche der Grund aller 


‚ünnerlichen, ynd, oͤuſſerlichen Deu if, 
der ſich bey einem ‚Wirdergebo hrnen finden 


‚muß, weil.nichig sit: als dir ‚Hanplungin, die. 


aus der Liebe-flicffen. Galat. V.6. 14-1 Eor. 
‚ XIL 3 1. Dicfer Grund, iitfa wichtig, da man 
‚Keinen. andern feines gleichen annehmen kan; 
. ‚and demnach iſt er auch der inzige. Dieſe 
"Siebe iſt derjchigt Grundſatz, ‚welcher. von dem 
zu wat igten it, ‚der ſich durch die Natur bey 


— 


Menſchen geſchaͤftig erweiſck. ee . 


—* nun.beg einem wichesgehahenen SU en⸗ 
ſchen zweyerley Grundſatze? Einmahl die 
Grund ſatze der Vernunft und Natur; und 

hernach die Grundſaͤtze der Liebe zu Gott. Dies 
‚fer legte Grund der Handlungen ift fo befehafs 
fen, daß er den Grund der Natur übertrifft, 
und bey der-Coflifion ein Uebergewichte bey 


sine zechrfchaffenen Chriſten dat. Solches 


heiſſet die Werleugnung fein ſelbſt, wenn man 
das Principium der Natur zu uͤberwinden ſu⸗ 


het. Das bedeutet fo viel: wir ſollen uns 


Jelbſt verleugnen, damit dagjenige wicderhers 
geſtellet werde, was bey dem Falle Adams ver⸗ 
lohren gegangen iſt, da die eigene Liebe der 
goͤttlichen vorgezogen worden. 

Das folgende achte Eapitel: handele von 
ber Matur und Gnade vom Ste und Geis 


ſte, 
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ſtem van Unterſchiede deffelben und feiner ber 

- „fondern.Art.. Die. Najuc heiſſet in der cheq⸗ 
loyifhen Moral der Inbegriff aller natuͤrlichen 
mgraliſchen Kräfte, die ‚ben einem Menſchen 
ſo unzureichend ſind,, daß dic untern Kräfte 
Ye obern in der. Herrſchaft uͤbertreffen, und 
die, abern alfp ſchwaͤcher find als die unsern 


“ 
- 


("I Dieſes alles Heiffet Fieiſch. Gnade fin 


gegen iſt der Inbegriff der Kräfte, welche von 


‚dem dregeinigen Gott, am Chrifti willen, dem 


Menſchen bey der Befehrung geſchenket find, 
durchwelche er zu heiligen Handlungen geſchickt 


„gsmache wigd. Der Unterſchied zwilche der 
‚Mare. und. Gnade beficher darinne, daß ur 
Natur, fo wohl alle Bewegungen ber, Kräfte: 


ber. Seele, welche dem goͤttlichen Geſctze wi⸗ 


derſtreben, als. auch diejenigen Bewegungen 


gehören, welche-auf dem Wege den natürlishen 
Erkenntniß und natürliche. Bewegungsgruͤn⸗ 
de entfichen. megen zur Gnade rechnet 
man die natürlichen Gründe ber Erkenntniß 
‚von der Wahrheit ‚der chriftlichen. Meligion, 


und befonders von. dem Erlöfungewarke; dar⸗ 


zu. die überwiegende, Siebe und Neigumg zur 
Uebung fer ectarnnna Wahrheit gehoret. 
ot 5 edle P. 5. Bye ME 
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x her Menſch nach den obern Kräften der See⸗ 
- Ig handelt, Fein: Fleiſch .fenn ; welches · doch 
>. U, Mach der Schreft alſo ſeyn mu; da keiti Wert 


etwas gilt dab micht von Arie fahr 


Femme, 
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0) Uuf folche Weife aber wird die, natürliche 
oder philofophifche Tugend, da ein natürlis 
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Die Uebereinſtimmimg der Natur inb Gna⸗ 
de beſtehet darinne, daß dey benden die Handͤlun⸗ 
gender geiſtigen Natur gemäß geſchehen nehm⸗ 
lich nach den pſychologiſchen Geſetzen, durch 

‚de Erkenntnißkraͤſte, mid die Neigungen wel⸗ 

he daher entſtehen. Ingleichen daß bey bey⸗ 
den eine gewiſſe Ordnung ſtatt finder. Wie die 
Matur gewiſſe Grade und Stufen hat; ſo 
finden ſich auch ſolche bey der Gnade. Man 
kan bey beyden die Schoͤpfung, die Erhaltung, 
‚den göttlichen allgemeinen und beſondern Ein 
fluß, die Vorfehung und Regierung "Gottes 
betrachten. Endlich koͤnnen beyde eine und 
eben bieſelbe Handlung bey einem Menſchen 
hervorbringen; dergeſtalt, daß chen 'dicfelbe 
‘Handlung bald von der Natur, bafd vonder 

Gnade, bald von allen beyden, abhanget. Will 

man wiſſen, ob etwas Aus der Matur, oder 
von der Gnade hetkomme, "fo'fan man fol 

ches aus’ der Beichaffekit der Erfenntniß 
ſehen. ' Denn wenn. man etwas deswegen für 
wahr annimmt, weil eg Gott geoffenbähret 

‚Harz däbey nicht auf menſchliche Argumenta 
und Zweifel ſiehet; auch feine Neigung: bloß 
auf ſolche Erkenntniß, und die überwiegende 
Siebe Gottes und Ehrifti, mit Hintanfegung 
aller natürlichen Neigungen und Triebe vichs 

tet: ſo it dieſes alles ein Werk der Gnmde, 
Iſt aber. eine Handlung nicht alſo befchaffen, 

ſo kommt fie von dee Maturher., 
" Das neunte Kapitel handelt von der Pflicht, 


der Tugend, und ber Zurechnung in berechriſt⸗ 
u . . “ lichen 
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lichen Moral. Pflicht Heft eine Handlung; 
welche nach dem Geſetze eingerichtet ift, und. - 
durch das. Geſetze beflimmer wird. Daherfoli 
gt, daß man feiner Pflicht Gnuͤge leiſten 
muͤſſe. Die Zurechnung gefehiehet, wenn mar 
‚gentanden für den Lirfyber einer That anficht; 
und bezeuget, daß die Folgen’ derfelben' vor 
ihn gehören. Der Urheber einer Thar iſt ders 
jenige, in deſſen Wollen oder Nichtwollen 

eine That ihren Grund hat. Eine That iſt 
eine Handlung, in ſo ferne fie auf die Bezie⸗ 

hung des Geſetzes betrachtet wirds Die Zus - 
‚zechnung üftzweyerlcy; nehmlich der That, und -- P. 
des Rechtes. Bey jenen erfläret man einen- 

für dem Lirheber einer That; und bey diefee . 
fagt man, daß fich die Zueignung des Geſetzes 

auf die Folgen feiner That ſchicken. 

- Alle Pflichten beziehen ſich auf ein Geſctz 

und auf die Verbindlichkeit, welche nicht aus 

der Aufferlichen Handlung, fondern aus den 
Bewegungsgruͤnden, entftehen. Daher nıuß 

man cine iede Pfliht, ſowohl in ſich ſelbſt, 

abs eine iegliche Tugend und Laſter, niht ad — 534 
. ben äufferlichen Handlungen, fondern aus den Zus 
Motiven beurteilen. Diefe Bewegungs⸗ | 
urſachen machen,. da man ſowohl die Var | 
einer ieglichen Pflicht, als die Berfehjedenheit - 
derſelben untereinander zeigen fan. Es ift alfo . 
- „bie Pflicht eine Handlung, welche aus der 
Matur. des Geſetzes entſtehet; die Tugend aber 
eine Geſchicklichkeit, nach den Motiven des Ge⸗ 
Aſetzes zu leben, Die Pflicht iſt dreyerley ae W 
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met wird. (J. 
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‘5 determinitet iſt, auch elne philsfophifche 


natürliche, welche durch das natürliche Ges 
OR heiſſet: Eine bürgerliche, welche durch 


bürgerliche, Geſetze van der Obrigkeit beſtim⸗ 


met wird; amd endlich die Cpriftenpflicht, 


- weldpe.man ine Handlung nennet, fo durch 


die.Liche Goftes, um Chriſti willen, beftin« 
Br BE * 7 u \ 
Wenn zwei Pflichten zufammen kommen, 
die einander gleichfam umftöffen, fo wird Dice 
ſes ein: Solifion genennet. Bey derfelbtn iff 


dieſes die Entſcheidungsregel: Welche Pflicht 


bie Licbe Gottes um Chriſti wiſlen am meiſten 
offenbahret, dieſelbe muß man erwaͤhlen; und 
welche am weniigſten dieſelbe bekannt macht, 
die muß man hintanſetzen. Daher folgen die 


KRegeln; man muß dasjenige erwaͤhlen, darzu 


‚Man die. meiften Motiven hat, man muß das 


gewiſſe dem zweifelhaften, und das deutliche 
und diftincte dem dunklen und undeutlichen vors 


‚jiehen: man muß das menſchliche dem göttlichen 


achfetzen, "und eine Handlung, darj man 


nur 
1 Ah oe 


> 


Ey In der Erklärung der nafürlichen und buͤr⸗ 


gerlichen Pflicht flehet etwas. vom Geſetze. 
Warum findet fich aber bey der chriftlichen 
Pflchtnichts von demfelben? Es fcheinet, 
baß dieſes notwendig 'aljo ſeyn müffe, de 
bie Eiebe Gottes nicht anders‘, als nach der 
Richtſchnur des Geſetzes eingerichtet werden 
muß. Golglich wird Gehorſam und Liebe 
nyothwendig hier beyfammen, ſtehen, und die 
Chriſtenpfuͤcht ausmachen muͤfſen. 


— 











| & —XRR Chrfisnorm, 59 = 
nur eine einzige oder feltene- Seligenheit. hat, 


Betjenigen vorziehen welche öfters geſchehen 


Fah. 


Wir gehen zu dem jehnten und letzten Cape. 


tel fort, in welchem Die Lehre von dem heiſi⸗ 
gen Leben überhaupt, von de ſſelben Belohnun⸗ 


gen, Vortheilen, und was ſolchem entgegen 


ſtehet, abgehandelt wird. Das heilige Leben 


iſt eine beftändige,Llebung in denjenigen Kande⸗ 


bungen, welche aus der Liebe Gottes um Chri⸗ 


Fi willen berflicfen, Die: Güter welche dies 


„es. heilige !gben begfeiten,. find die Rechtfer⸗ 


tigung, das. gute Gewiſſen, und die Freude 


ſo daher entſtehet, die Kindſchaft, Me heſon⸗ 
dere Vorſehung, und der Segen in allerley 


gteiſtlichen Gütern. Hierzu kommt noch die | 


gewiſſe Erhörung des Gebeths, und die reich⸗ 


liche Bergeltung aller Zufaͤlle und Leiden; 


wie nicht weniger die ſicherſte Hoffnung der 


. zukünftigen Seeligkeit. +: 
Doc hat: Das heilige. eben auch groſſe Be⸗ 


ſchwerlichkeiten, beſonders von,den geiſtlichen —— 
Feinden, dem Teufel, Fleiſch und Blute, ja 
auch der Weit auszuſtehen. Die Welt iftder - _ 


Inbegriff aller Dinge; welche aufferhalh dem 


‚ Menfihen find, und welche einen Bewrgiuges 


grund | jur Sunde abgehen konnen m Hier 
zeiget | 


” “0 Solte man diefeni booßehaftig von den 
böfen man nen: annehmen; ſo iſts 


vb wenig, daß fie Könnten zur Suͤnde / veizen. 
ie AL es vielmehr in der has und Aare 


r 





N 


— 
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zeiget die Welt alle ihre Herrlichkeiten, wel⸗ 


che in die Sinne fallen, und von den uncds 
fern Neigungen herkommen. Dergleichen find 


dic böfen Menfchen, boͤſe Erempel, böfe Eins 


redungen, Gewohnheiten, Gefaͤhrlichkeiten, 
Verſpottungen u. ſ. w. Hieraus fan man auf 


das Gegentheil, nehmlich ein gottloſes Leben 


ſchlieſſen; und die Beſchaffenheit deſſelben dar⸗ 
aus leichter einſehen lernen. 

So weit gehet der erſte Haupttheil der the⸗ 
ologiſchen Moral unſers gelehrten Herrn Ver⸗ 


faſſers, davon wir mit. Fleiß eine genaue Er⸗ 


zaͤhlung angeſtellet haben, damit die Leſer in 


‚vielen Puncten das folgende daran ſchlieſſen 
fkoͤnnen, weil in diefem erften Theile bey den 


allgemeinen Grundfägen doch das wichtigfte 


von der Sabbaths feyer anfuͤhren. Der Dienſt 


kommt. 9 
Der zweyte Haupttheil handelt von der 


goͤttlichen abſoluten Rechtsgelehrſawkeit, und 


von der beſondern Rechtserkenntniß. Folg⸗ 
lich iſt dieſer Theil in zween Stuͤcke zergliedert. 
Bey dem erſten finden wir drey Capitel, wel⸗ 
he von den Pflichten gegen Gott, gegen an⸗ 
dere. Menſchen, und ſich ſelbſt, nach dem Des 
calogo handeln. Wir wollen davon cine Probe 


‚ots 


lich. Nicht aber alles was zur Sünde rei⸗ 
gen kan, gehoͤret zu der Welt in dam anges 
rachten Verſtande: fonft muͤſten alle gute 
natürliche Speiſen/ Getränfe und f. f. zus 
Welt, im böfen Verſtande, gerechnet wer⸗ 
' den. \ P) 


. & virtmibus Chrifiongrum. 595 
‚Spftes, er mag oͤffeutlich, oder befonders 
gehalten werden, iſt noͤthig und nägffd), Dar 
hin gehöre auch die Gabbathefeyer, Der 
Sabbarhtag iſt derjenige Tag, welcher von. 
den, übrigen Wochentagen zu dem Ende abges 
fondert worden äft, daB er ganz und gar; in 
dem göttlichen Dienſte zugebracht werte, Gott - 
hatte. ſchon im. alten Teftamenre den Sabbathe⸗ 
tag zu heiligen gebofhen, weikher Tag hernach 
die chriftliche Freyheit mit din crften Tage im 
neuen Teftamente verwechſelt hat, Actor. XX, 
7. 1 Eor.XVI. 2. Offenb. I. 10. Da nun die 
Menſchen zum Aufferlichen Dienfte Gottes ver⸗ 
bunden find, fo find fie auch allerdings decktzu 
verbunden, daß ſie ihm ganze und vollſtaͤndige 
Tage widmen; und zwar wenigſtens einen 
Tag unter denen, die in einem Circul herum⸗ 
gehen, Da nun diefer Umlauf aus ſieben Tas 
gen befichet ; fo ift es in fo ferne dem Morals 
geſctze gemäß, oder vielmehr cin Stuͤck defs 
felben,, daß ein Tag von denfelben Gott ganz 
gewidmet werde. Dieſes aber gchört zum Ce⸗ 
remonialgeſetze, daß es genauer und beſtimm⸗ 
ter weife der fiebente Tag ſeyn ſollte, Bub - 
Mo XX. 8. und daß derſelbe auf die dafelbft 
befchriebene Weiſe gefeyert werde; welches al⸗ 
les, weil es ein Stück der Erremonialgefejce 
ft, abgeſchaffet worden. Eol. IL 16.17, Sal. _ . 
IV. 5, 11. Denn der SPpbath dis neuen Too 
ftaments fiehet auf Die Ruhe, welche durch 
Chriſtum iftermorben worden. Jeſaia LXVI. 
a23. Ebr. IV. 4. Ja ſelbſt in dem alten * 
| | a⸗ 


— 
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— 


ſtamente iſt das Geſetz des Sabbaths von den 
‚übrigen Moralgeſetzen verſchieden geweſt. Dich. 


IX. 13. 14. Ein Feſttahi iſt ein beſonderer Tag 


im Jahre, welcher wegen einer beſondern Ur⸗ 
ſache / dem öffentlichen Gottesdienſte gewidmet 
if. Da nun das Andenken ber göttlichen 


Wohlthaten und der heiligen. Männer aller 


dings nüglich iſt; folches auch von den Buß⸗ 
tagen Fan gefagt werden: ſo fo man die Feſt⸗ 


‚tage auch fegerlich begehn. Die Feyer felbft 
beſtehet darinne, daß man an den heiligen Tas 


gen zu allen möglichen Handlungen welche 


zirtg Dienfte Gottes gehören, verbunden ift. 


‚Bon den Privatcommunionen welche ohne 


Unterſchied geſchehen, urtheilet der Herr Vers 


 faffer, daß foldhe nicht zu billigen find, weil 


‚eine Vereinigung mit den Gläubigen durch 


bens gehöre, Ä 


dieſes Sacrament geſchehen fol, folches auch 


mit zum öffentlichen Bekaͤnntniß des Glau⸗ 


Aus dem zweyten Capitel bemerken wir, daß 


das Allmofengeben von! Herrn Bertling alfo 


befehrieben werde: Das Allmoſen iſt ein Ges 
ſchenk; ‚welches man um der Liebe Gottes und 
Chriſti willen, dem Nächften der durch Chris 


B— Rum erloͤſet it, und dem es an Nahkungs⸗ 


nitteln fehler, zur Erhaltung diefes Lebens 
iebt. Die fhollifhe Erklärung tauge 


nicht. viel, dar deren Urheber ſolche fehr weit 
audehnen, und das Allmofen in ein Feibliches 


und 
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und geiſtliches (*) eintheilen. In dem fols 
genden aber ſagt der Herr Verfaſſer, daß man 


allen Armen geben ſolle, welches dem zuwider 
zu ſeyn ſcheinet, da es hernach heiſt; daß ſtarke 
geſunde und faule Menſchen um kein Allmoſen 


anhalten und ſolches nehmen ſollen. Gleich⸗ 
wohl verlangen fie es oft, und find auch defe 
fen beduůrftig. Wenigftens fan 'man es nicht 


beſſer wiffen, und alfo entſtehet die Jrage: Ok. 


man den dürftigen Menſchen dieſer Art auch Alle 
mofengeben ſolle? Der Hr. Verf. antwortet, 
man muͤſſe überhaupt wegen der Wahl bey den 
Armen, die Regel der Schrift Luc. X. 33 

‚merken; daß man ſich nicht ſelbſt Arme, des 
nen man Gutes thun wolle, auslefen, ſon⸗ 


bern denen geben folle, weldye uns Gott bey 


ieder Gelegenheit darſtellet. nn 
In dem dritten Eapirel dieſes erften Theile, 
von den Pflichten gegen ſich felbft , Lautet bey 


der Eollifion der Pflichren gegen fich ſelbſt und 
gegen den Naͤchſten, die Regel alfo: Diejes 


nige ‚Handlung muß man vornehmen, bey 


6) Will man auch dieſe Eintheilung nicht ans 
nehmen; jo glauben wir Doch, daß Herr D. 
Bertling die Allmoſen ohne zulänglichen 
Grund nur auf die Erhaltung diefes hebens 
einfchränfe, weil man nach dieſer Vorſchrift 
nur auf deg zeitlichen Lebens Unterhalt, nicht 


aber auf die geifiiihe Beforgung- des dürfe 
tigen Nächften geführee wird: Welches letz⸗ 
‚tere doch auch ſehr nöthig it, undnach Ge⸗ 


legenheit vıel Geben verlanget. 


. Iuverl. Yacht, 176.09. Qq wel⸗ 


— 
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‚welcher eine gröffte Vollkomimenheit grreichet, 


und eine geringere Unvollkommenheit vermie⸗ 
den wird. Wenn alſo bey dem Naͤchſten eine 
groͤſſere Vollkommenheit, als bey uns errei⸗ 
het (), oder eine groͤſſre Unvallkommen heit, 


die Entſcheidung für dem Naͤchſten, und fa 


auch in Gegentheile. Bey gleichen Faͤllen aber 


iſt die Ausnahme bey ſich ſelbſt zu machen: 


Denn die Liebe faͤngt von ſich ſelbſt zuerſt an. 


heil dieſer göttlichen 


Ar 
) . ! 


Der zweyte Hauptt 





ee heiffet die geſellſchaftlicht 


etliche Rechtserkaͤnntniß. Mad) einer kur⸗ 
sen Einleitung handelt das erſte Capitel vor 


den Pflichten in dem Eheſtande. Dicfer iſt, 


cheologiſch zus reden, eine Geſollſchaft, da «ine 


Manns: und Weibsperfon, nach dem göttlichen 
Befehle und unter deffen Seegen., zufams 
men. gehen; fo, dag der Mann die Frau von 
AM) Wenn ich alſo bey Feuersgefahr meinem’ 

Naͤchſten 100000 Thaler retten; dabey aber 


mein Eigenthum, wenn es auch nur etliche 


7oo Thaler beträgt, verlieren fülte: Dhaͤte 
"Ach auch daran recht? Meinen Naͤchſten kan 

. I eine gröffere Vollkommenheit verfchaffen, 
“wenn ic) ihm feine 100000 Thaler zu erhals 
ten fuche, als mir, mit Erhaltung. bes weit 
wenigern. Im GBegefttheilaber fan mir mein 
Naͤchſter in folchem Falle nichts vergüten, 
amd ich kan alſo vergeblicher weife m das 


einige kommen. Wie fol man num bier 


die Handlungen gegen einander ſchaͤtzen? 


® — ——E Pr 


Sartını feinem Fleiſche (*), zur Zeugung 
and Ernährung der Kinder, und zur gemeine 
ſchaftlichen Hülfleiftung dieſes Lebens annim̃t. 
Wer nicht auf dieſe Weiſe in den Eheſtand 
trit, der faͤngt ihn auch nicht mit Gott an, 
. fondern folget blos feinen ungezähmten Luͤſten. 
Die Ehe mit der Frauen Schweftee,, wird 
nach der Schrift, hier ganz recht unter Die vers 
börhenen Grade gezchlet, mach. welchen der⸗ 
geichen Perſonen einander nicht ehelichen ſol⸗ 
len.: Die. folgende Capitel handeln von dem 
päterlichemund häuglichen Stande; das vierte _ 
Stück geher die Pflichten in einer Familie durch; 
im fuͤuften wird von den Pflichten bey den ges 
meintn Weſen, u. im ſechſten von. den Pflichten 
bey der Kirche gehandelt. Dieſes Haupeſt. iſt das 
weitlaͤuftigſte und wichtigſte. Ee kommen hier 
| ers. richtige und gute Gedanken von dem 
goͤttlichen Berufe der Lehrer ‚. und. derfelben 
Pflichten vor, die wir: aber bier: uͤbergehen 
muͤſſen. 

Es iſt noch der dritte "Hauptteil übrig, 
welcher die chriftliche Ethik vortraͤgt. Dieſe 
iſt diejenige Wiſſenſchafft, da man'Tein Bes- 
muͤrh ‚auf die chriſtlichen Tugenden richtet und 
fh) befleißiget, Biefelben in-Liebung zu bringen, 
Hierzu wird überhaupt zweyerley erfordert 

Dg 2 einn 

Hiet iſt wohl der wichtige Umftand auffens . 
gelaffen, daß diefe Verbindung auf die. ganze 

Zeit des Lebens gehe; welches doch hier fies 
‚ben follte, da die übrigen nothivendigen Stüs 

de fo zu biefer Erklaͤrung gehören, befons 
ders s eriaͤhlet werden. | 


edo R 1. Bertling de fe \ 
| einmahl, daß man fich biealten Höfen Gewohn⸗ 
heiten und Unarten abgewoͤhne; hernach aber, 
daß man neue Fertigkeiten in guten Handlun⸗ 


gen durch die Uebung zu erwerben ſuche. Hier 
kan man zwey Theile machen, und entweder 


— überhaupt von dem thaͤtigen Chriſtenthume 


geden, welches man die afcetifche Theologie 
nennet; ober man Fan eine Tugend befohders 
z treiben und zu üben fuchen, und diefes 


| heiſſet die Ethick im genauen Verſtande. Die 


Alſcetiſche Theologie, als der erſte Theil dieſes 
Hauptſtuͤcks, wird in folgenden Capiteln abs 
gehandelt: Won der täglichen Buſſe; von’ der 

chriſtlichen Klugheit; von der Betrachtung 
des göttlichen Worts; und von der Lichung 
guter Werke überhaupt. Der Specieftheil 

eher in der Ausführung von den Tugenden 

ins beſondere, da in verfchiedenen Capiteln von 
- ven Tugenden gegen. Gott, von den Tugen⸗ 
den gegen. andere und.gegen fi). felbft, im der 
erften Abtheilung gercder wird. Die andere 
Abcheilung befehreiber die Pflichten bey dem 
Hausſtande, und bey den gröffern Geſellſchaf⸗ 
sen kaͤrzlich in zwey Capiteln. Dazu noch. 
ein Anhang, nehmlich Die Prepologie hinzu⸗ 
kommt: Das chriſtliche Decorum, oder der 
chriſtliche Wohiſtand, iſt die Pflicht, wel⸗ 


| u che ein Ehrift um anderer willen, zu leiften 


ſchuldig iſt. Mom, XV, 2, J 
Wir haben hiermit den Inhalt einer chriſt⸗ 
lichen Moral vorgetragen, die beſonders dens 
fenigen lich ſeyn muß, welche fich an des be⸗ 
WU ruͤhm⸗ 


& vuircutibus ‚Chrißianorum. car. 


cüßmten’und vor kurzen verflorbenen Frey⸗ 
herrn „von Wolff; philolophiſche aa 
gewohnet haben: Man fan ſich aus. dieſem 
Buche einen guten ſyſtematiſchen Begriffe 
fes.tiwologifchen. Theiles machen? Ob aber alle. | 
> &thriftfteden richtig.angefühtr?, oder bie ge 
“ brauchten Beweiſe allegeit fattfame Srärfeha ı 
hen; wollen wie eben ſo genau nicht unterfim - 
chen, fondern diefe Arbeit dem Lefer felbi übers _ 
—F— welcher von dem Wiride dieſes Wer⸗ 
es ſchon aus unſerm Auszuge ein ige 
Urtheil faͤllen wird. * nf * 
m u 


— 
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Gianſeniſmo nuovo &e: 
J BER u das iſt: on 
RMeuer Janſeniſmus, der in feinen. 
 Zotgen eben fo.arg, oder. noch arger 
ale der alte iſt: Als ein fernerer Er⸗ 
eig der Anmwort, wider den An⸗ 
griff eines Ungenannten auf die the · 
Sdlogiſche Geſchichte. Nebſt. ei· 
ner kurzen Unterſuchung in wie 
Weit die ariſtoteliſchen Lehrſatze ben 
‚einer ſolchen Materie koͤnnen ang⸗ 
wandt werden. Venedig 1752 | 
Alph · 4:Bogen in groß Quaͤrt. 
| Di fündigenhne Schriftan,welcheWielehe .. 
II. Verideidigung von einem Strelte ſeyn 
ſoll, der ſeit vielen J hren mit groſſer Heftig⸗ 
Va EEE > I 55 2. feit 


— 
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Goa - . TIL Gianfenifmo nuee, \ 
keit in Frankreich Italien und den Nicderfans 
den gefuͤhret worden. Man ſtiehet aus dieſer 


— 


Schrift, welche mit vieler Lebhaftigkeit und ·fel⸗ 
nen Gelehrſamkeit geſchrieben iſt, daß die Strei⸗ 


igkeiten, welchs durch den Janſenius und Ques⸗ 


nell ehedem erreget worden, in ber roͤmiſch⸗ 


catholiſchen Kirche, no) nicht brygelrget find, 


und. daß. ſich immer noch Männer in gedad⸗ 


. ter Kirche finden, welche ſowohl einige Schr 
ſaͤtze der Janfeliftcn vertheidigen, als auch ſol⸗ 


che beſtreiten. Es iſt auch nicht zu glanben, 
daß die Päbfte mit ihren von Zeit zu Zeit ges 
fhärften. Bullen, dieſe Spaltungen ihrer Kits 
che aus dem Grunde heben werden. Der durch 


ſeine vorzuͤgliche Gelehrſamkeit bekannte Sci⸗ 
pio Maffei in Italien, iſt in dieſer Schrift 


die Hauptperſon. Lim die Geſchichts dieſer 
merkwuͤrdigen Streitigfeit etwas naͤher einzu⸗ 


ſehen, muͤſſen wir dem Kern. Berfaffer,auf 
dem Fuſſe nachfolgen, und auf den Anfang 


zuruͤck gehn (*). Dieſes wird in dem erſten und 
zweyten Capitel des erſten Buches vorgetragen 
& —_ 5, Eben 


) Dieſe hiſtoriſche Erzählung von dem news 
en Zanfenifmug, iſt nichts anders, ale ei⸗ 
ne furze Einleitung in alle Streitſchriften, 
"welche wegen ber janfenififchen Streitigkei⸗ 
‚ten in. Scanfreid, und Stalien ans Licht 
efreten find. Damit wis unfern Leſern den 
Zuſammenhang biefer Unruhen in nem 
kurzen Abriffe zeigen, und dieſe Geſchichte 
Plbſt in etwas erläutern, ſo muͤſſen wir auf das 
ahr 1652 und die nachfoigenden einen Blick 
guuruͤcke thun, ohne welche Betrachtung man 
den Inhalt dieſer Schrift ohnmoͤglich ball 
om⸗ 


J 


"Teen zu der Zeit, da die Bewegungen ir 


HIT. Gimfirdfino zoo \ Mor 


\ 


‘ 


Frankteich über die paͤbſtlichen Bullen wider: 


Qq 4 die 


” * 


ekommen verſtehen kan. Cornelius Janſe⸗ 
. wind, Biſchoff zu Mern, ein Mann von. 
groſſer Beleſenheit, Gelehrfamfeit und Eins 
ficht, hatte ſich ans übertriebener Liebe des 
Kicchenlehrers Auguſtinus, deſſen Buͤcher 
beſonders bekannt gemacht, ſolche zehnmahl 


mit vieler Aufmerkſamkeit durchgeleſen, und 
nachhero ein Buch, unter dem Nahmen Aus 
fitund, herausgegeben. In demfelbigen 


ſchienen den Sefniten, als abgefagten Seinz 

den des. Janſenius, fünf Saͤtze bedenklich, 
odex beſſer zu ſagen, ketzeriſch zu ſeyn. Erſt⸗ 

dich: etliche Gebothe Gottes ſind den Meng 

‚Shen, wenn ſtie auch heilig und wiedergeboh⸗ 


Ten find, nach ihren gegeuwaͤrtigen Kräften 


halten ganz ohnmoͤglich. Zweytens/ ber. 


innerlich würkenden Gnade fan der Menſch 


= "sicht wiederſtehen. Drittens, «8 wird feine 
Freyheit von ber Nothwendigkeit, fonbern . 
"nur von dem Zwange erfordert; daß der - 


‘ mwürfen fünne. Viertens, bie vorkommende 
innerliche Gnaͤde iſt, wie zu allen geiftlichen 
- "Handlungen, alſo auch zum Aufange des 
Blaubens, ohne diejenige welche die Selig⸗ 
teit wuͤrklich vollendet, nicht himtänglich. 


. 
— 


Menſch auch nach dem Falle etwas thun, und 


Funſtens: Chriſtus iſt nicht für alle Men⸗ 


ſchen geſtorben. Es iſt unfre Sache: nicht, 


dieſe Lehrſaͤtze genauer zur prüfen, und dasje⸗ 
nige anpıgeigen, was dartunewahroddt falich 


iſt. Genug, dag bie Jeſuiten nicht ruüheten, 
bis der Pabſt Innotentius X. eine Bulle 


wider den Janfenius und deſſen Anhänger 


herausgab/ und fie darinne, als Ketzer ver⸗ 


vmnnite. 


“, 





64 TIL Glanfondfne nova, 


De Zanfeniften am heftigſten waren, hieiee fich 


Herr Maffei in Paris auf. Das geſchahe im 
Jahr 1732. Zwey anſehnliche Cardinaͤle, welche 
in feine Gelehrſamkrit eingroffi sVertrauen ſetz⸗ 
sen, erſuchten ihn etwas zu entwerſen, womit 
man die Anfechter der paͤbſtl. Bulle widerlegen 
Fönnte, Er arbeitete hierauf feine Iſtoria Teo- 
logica aus, Dieſe enthaͤlt nis, als cine 
Erzählung deſſen, was die Kirchenväter im 
den erſten Günfjahrhunderten ,. in Aufchung 
der Gnade und des freyen Willens, N 


barımte. Die Bulle lefe man Beh Harbor 
in in AR, Concil. Tom. XI, p. 143: Die 
Streitigfeit aber ausführlicher in ges Hi- 
ſtor. Eccleſiaſt. & Polıc. Dec: VI. Lib. IH, 


Cap. I. p. 39. u.f. ingleichen in Melch. Leid⸗ 


| deckers Hiftoria Janfenismi, 1695 und Hr. 
Kirchenr. WalchsEinleitung in die Religionds 
ſtreitigkeiten der Papiſten, Theil U. Cap. 3. p. 
.895. 0. f. Die Janſeniſten machten nicht als 
lein in Frankreich und den Niederlanden, 
fondern auch in Italien groffes Auffehen : 
‚Und wenn es bey dem päbftl. Stuhle geſtan⸗ 

- ben, würde man fie mit Reuer und Schwerd 
perfolget Haben : Sie fanden aber in den 
Niederlanden Schuß. Sie fchichten Abgeords 
nete nach Rom, ihre Sache abzubandeln, 
wurden aber bafelbit übel augeſehn. In 
der Rückkehr hielten die Abgeordneten eine 
Unterrebunglin der Schweitz mit ben Refor⸗ 

> mieten, und befonber3 mit dem berühmten 
einr. Hottinger. Alleine man konnte kei⸗ 

ne Vereinigung Riften , wie Here Jäger in 
eisen Eccleſ. & Pol. p. 41. weiter ausfühs 


> 


| 


i_- - | f | 
* haben. Beſonders haͤlt er ſich hen den Seren 
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\ 
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des Auguſtinmus auf, und erwehnet von den 
übeigen Lehren der cathol. Kirche nichts (*).: 


8q53 Der 
© Wir inuͤſfen noch ais eine iweitere Einlel— 


+” tungin die Jjanſeniſtiſchen Streitigkeiten bey⸗ 
. kfuͤgen, daß eben zu der Zeit, da ſich Hr. Scipio 


7 Mari legte ie fi Mecheln, auf Befehl des 


Maffei zu Maris aufgehalten, und dieſen 
————— 


gemacht "bat, die Unruhen faſt am 
heftigſten geweſt ind, da’ die nachfolgen⸗ 


den Pähfte Alexander ber VII. Innoceniius 
der XIund XII. beſonders aber Clemens der 
+ X; bie allerſchaͤrfſten Bullen wider die Jan⸗ 

ſeniſten und ihre. Anhänger ‚herausgegeben, 
. auch. ber König Ludoviens XIV fie mit Ges 


faͤngniß und Verweiſang beleget. Immit⸗ 


. tell. datten bie Janfeniſten einen neuen Ver 
ſechter ihrer Lehrſaͤtze an dem Paſchaſius QUes. 


neil, einen Vresbyter Oratorii zu Paris bes 
kommen. Dieſer war ein Mann von grofs 
fer Belefenbeit in den Schriften der Kirchens 


gäter, und damals das Oberhaupt der ans 


. 
, - 


feniften. . Aber er muſte mit feinen Sreunden, . 


den Arnald und Gerberon flüchtig werden. 


Erzbiſchofs, Ind Gefängniß ; doch er fam 


los, und ging nad) Holland, woſelbſt exr 
- ein N. Teſtament mie. moralifchen Anmers 


tungen herausgab. Dieſes fand groffen Bey⸗ 
fall, und der Card. Noailles nahm fich dei 


felben, zu feinem eigenen Naghrbeile am: ders 
af gab der Pad Clemens XI. pie Bude 


berausi: welche fich mit den Worten: Unige- 


nirus DeiFilius ‚anfüngt,. weiche fo groffed 


: Auffehen gemacht hat. In derſelben werden 


ıor Lehrfüte aus gedachtem neuen Teſta⸗. 


Lv Zu 


mente als ketzeriſch verdammt: Dahin Na 
I W dieſer 


a 





ae 27.072708 

Der Hr Thieit, Den, der Gahörnnelbers 
fahe die Blätter‘ des Hr. Maffei, und gab 
drüber feinen Beyfall ju erboͤnken. Ehe aber 
diec franzoͤſiſche Ueberſectzung davon, welche die 
Hrn. P. Turneminc und Radouvillier uͤber ſich 
Jenommen hatten, zu Ende gebracht werden 
konnte, reiſere er yon Paris ab, und nahm 
- Bas, Original mit. Die beyden Cardinaͤle 
rieben darauf aus Rom: au ihr; und’ vers 
langten diefe Schrift. Sie wurde Aufs neue 
| von Bejardi und Pater Zavarone uͤbetſehen, 
und in Italien ans Licht geſtellet. Laͤnger, als 
Bir . ae ri. ıy „nad 

beit. arm 
»1 '; biefer gehoͤrt, daß man die heilige Schrift 
ec. fren lefen bürfte.. "Endlich ftarb der Ques⸗ 
wWenn? nell zu Anſterbam 1719, legte ſein Glan; 
vr „ bensbefänntaiß: vor Zeugen ab; ſetztees quch 
-  fogar, nebſt einer Appellation an eine alls 
gemeine Kirchenverſammlung, auf. Dieſes 
iſt gleichfam ein neuer Zeitraum von der 
.  Steeitigfeitüber bie Conftitution Unigenitus, 
wie man fie.neunet, welche uͤberaus groffe 
.  Zerrüttungen in: Frankreich; gemacht. Sie 
2... hat allegeit groſſe Vertheidiger aͤn sen Jeſui⸗ 
gen gefunden, tolber welche Die gegenſeitige 
©: : Warten): vhnerachtet fle wackere Biſchoͤfe ges 
habt, nichts ausrichten Bönndn. Denn die 
Jeſuiten haben allezeit den. weltlichen Arm 
zu Hulffe genommen ıc. wie es auch in uns 
. "tern Tagen . m. Frankreich gewoͤhnlich iſt. 
-: Mann man eine-vollfländige: Nachricht von 
c »biefen neuen janfenififchen Streitigkeiten 

haben will, fo lefe man Hr. Canzl. Pfaffens 

B Ad. Publ.’ Conftitution. Unigenitus 1721. 
. und Hr. BafnageHiftoire de Ik Religion des 
Eglifes Reformees. Tom. V. Chap. V.p. 56.1. 


2 
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ach 7 Yahrch kamen Animadverfiones, wel⸗ 
che zuů Frankfurt gedruckt waren, dammider 

gum Vorſcheiny wider welche Herr Maffet eine 
kurze Antwort auffegte. Nicht lange darnach 
erſchien eine Defenſa delte Animadverſo- 
ni, mit verfaͤlſchter Veyſetzung des Orts Luo 


ca 1750, welche von Seiten des Maffei eine 


Antwort, unter dem Titel: Conferma zuwe⸗ 
ge brachte. Die. IMoria letteraria d’ Italia, 


worinne! des maffeiſchen Buchs mit vielem 


Hk gedacht würde, veranlaßte den Unge⸗ 
rannten zu einem neuen Briefe, und den Hrn. 
Dlaffet' zu einer Antwort , de. er. Replica 
hennte. In oben dieſem Ichre ſahe man un⸗ 
fer Benemmng des Orts Lucca fol gendes Werk: 
Epiſtola, in qua Animadverfiones in Hifto- 
siamn Theelogicam, earumque defenfio ad 
erifin Theologicam exiguntur per Adiapho: 
zum Theologum. Dicfe Schrift wurde in 
vielen Tagebüchern,, auch in den Nouelle Lets 
terarie, di Venezia dem Herrn Maffei, als ' 


| Verfaſſer zugeeignet; man wiederrief aber dieſen 


thum, weil man aus verſchiedenen Alm» 
ſtanden ſchlieſſen konnte, daß der Verfaſſer 
ein Profeſſor Theologiaͤ und cin Anhänger 


des Scotus fey , der ſich nicht hat nennen... 
‚wollen, Endlich firengte der Gegner allen 


feinen Wis an, um den Verfaffer der theolo⸗ | 
giſchen Hiſtorie lächerlich zu machen, Dax 


Ritul der Schrift die er · herausgab, zeige 
ſchon an, in Was vor einer Schreibart fie. abge⸗ 
fa vor Dieſeñ iſt: : Linfirimto poftond _ 


. vaglio, 
/ 





| vaglio. Und auf. diefe Schrift. ifl eigentlich 


4 


gegenwaͤrtiges Buch die Antwort. Hr. Maf⸗ 
ſi nimmt ſich darinne vor, die offenbahren 
Unwahrheiten des Ungenannten zu widerle⸗ 
gen, und verſichert zugleich, daß man dieſes, 


als die leiste Antwort über dieſe Streitigkeit 
. onguichen habe, Ka 


In dem andern Capitel widerlegt er den 
Ungenannten Schritt vor Schritt. Derfelbe 
wirft m vor, daß vieles in der Iſtoria Teos 
logica ſey, welches nicht dem Hrn, Maffei zus 
gehöre, fondern gleichſam'von andern cinges 
flicket worden. Herr Maffei ruft hier aße 


diejenigen auf, mit denen er Vekanntſchaft 
gepflogen, um ihmdas Gegentheil zu zeigen. Ex 


geſtehet ziwar, daß er unterſchiedenen gelchrten 


Männern viele Stellen aus feinen Werfen wogs 
geleſen, und ihren Beyfall darüber eingehoh⸗ 


let; Allein er Ieugnet, daß man ihm etwas 


dazu folte beygetragen haben. Der Ungenann⸗ 


te wirft ferner ein, daß in der Conferma vies 


les, nachdem man die Erlaubniß zum Drucke 
gehabt, ſey verändert, theilsweggelajfen, % 
binzugefegt worden. Hier beruft ſich 

Maffei auf das Zeugniß dererjenigen, bie es 
überfcehen,, und unterfchrieben haben. - ‘Die 
Vorrede, die davor gefeget war, hält jener 


vor eine Arbeit des Herrn Maffri, und glaur ' 


bet, daß der P. Zavarona der Iſtoria Teo⸗ 


Sogica ſeinen Beyfall gegeben, ohne fie einmal 
gelefen zu haben. Hier beruft ch Hr. Maf⸗ 
fei auf die Verfaſſer jener Vorrede, die noch 
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m Sehen find, auch nicht weniger auf das Ori⸗ 


ginal der Vorrede, die er. in Händen babe; 
und wegen ded andern auf das Anfehen und 


die bekannte Gelehrſamkeit des Hrn, Zavarona. 
In dern dritten Capitel zichet er den Herrn 
Maffci auf eine ſehr beiffende Art herum, und 
wirft ihn vor, daß er weder den Beil. Aus 


guſtinus, noch andre Kirchenvaͤtet gelefen ho⸗ 


be. Bald nennet erihn- einen Porten, bald 


einen Efel mit einer Decke bon Hermelin, und 
was derglächen unanftändige Ausdräcdungen 
mehr find, die wie mit gutem Bedachte übers 


gehen. 


ielmehr wenden wir uns zu dem vierten 
Capitel, in welchen der Lingenannte fi) der 


Sache felbfien nähert. Er ſagt, man koͤn⸗ 
se heut zu Tage von der Lehre der Gnade 


und. des freyen Willens, urtheifen was man 


wolle, weil die Meynungen dee Schrer davon 
ſehr unterfchicden find ‚man auch folche bald wi⸗ 
derlegen, bald vertheibigen koͤnne. Doch dieſes 


leugnet Herr Maffei und ſagt, dieſe Lehren 


waren nur in der Art, da ſie Geheimniſſe ſind, 


verſchiedenen Auslegungen unterworfen; in 
der Sache ſelbſt aber komme man uͤberein; da⸗ 
her er ihn auf den Gotti weiſet, welcher die 
Vertheibigung der Jeſuiten übernonmen, die 


von dem Piccinine des Pelagianiſmus beſchul⸗ 


diget worden ſind. Der Ungenannte behaup⸗ 
tet, feine Lehren kaͤmen mit den Lehren der 


Machfolger des Auguſtinus und der. Thomi⸗ 


Ren überein: Dagegen für iu Herr Ref 
nn 0 | ei 
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fei auf die Widerkegung des Moris, des Gotti, 
des Balleli, und andrer Schriftſteler, und 
veiget, daß er ſich auf allen Vlaͤttern wider⸗ 
freche H. Maffei faͤhrt in ſeiner Vertheidigung 
fort, und weiſet endlich, daß alle dieſe Lehren 
des Ungenannten, denen er sine ſo feine De 
cke zugeben ſuche, auf einen neuen Janſeni⸗ 
ſmus hinaus. laufen, von welchem die Nothe 
wendigkeit der Gnade und unſrer freyen Hand⸗ 
Uungen, als cine ſehr maͤchtige Stitze quzuſe⸗ 
hen ſeh (*). Dieſe Saͤtze ſuchet ex zu beftreiten, 

und ſaget, es haͤtten diejenigen, welche wider 


? . 


R 
9% 
2 


x 
‘ 
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°C) Die Lehtſatze des Auguſtinus son der feier 


fenden Gnade Gottes, und dem freyen Wils 
len, machen das Weſen ber janſeniſtiſchen 
Streitigleit aus. Man hat über:dieſe Arti⸗ 
kel sine unglaubliche Menge von Schriften, 
in welchen bald Auguſtinus vertheidiget, bald, 


einiger Irrthuͤmer bezuͤchtiget wird. Beſon⸗ 


*2 
* * 


ders aber leget man dem. Janſenius sur Laſt, 


daß er. den Auguſtinus mit Vorurtheilen ges 
leſen, und ihm "ganz ungleiche Meynun⸗ 


gen angedichtet. Die Paͤbſte haben in den 


-. pbgebachten Bullen bie Janſeniſten eines 
.Pelagianiſmus und Seni-Pelagianifniug ber 
ſchuldiget, ohnerachtet die roͤmiſche Kirche 


dieſen Irrthuͤmern vorzũglich zugethan iſt. 


WMWenn man alſo in das innerſte dieſer Strei⸗ 
tigkeiten gehen will, fo iſt es nöthig, daß 


‚man bie Schriften welche dahin gehören, 


. ohne alle Vorurtheile durchleſe. Dabin ge: 
hören vornehmlich bes Cardinai Norifü Hifto- 


rxia Pelagiana, bed Voſſũ Hiſtorla Pelagiana, 
„7 4a Diſput. XXI, de neceſſiate gutiæ, Opp. 


| Theo- 


! 
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den Janſenius geſchrieben, nur den erſten wi⸗ 
derleget, wäl noch nietnand ‚befonders den 
ondern verbreitet. In deni fuͤuften Capitel, 
nimmt er die ganze Geſchichte dieſer Lehre zus, 
ſammen, und zeiget, die Veraͤnderung derſel⸗ 
ben. Er ſagt: Luther und Calvin haͤtten die 
Freyheit des Willens geleugnet, und ſie wuͤr⸗ 
den vielleicht mehr Machfolger gefunden ha⸗ 
ben, wenn nicht die Kirchenverſammlung zu 
Trident dieſe Ixxthuͤmer beſtritten haͤtte (9). 
In der Fortſetzung erinnert er, daß andre die⸗ 
fe Lehren ſubtiler vorgetragen, wie Pajon ger 
than, .‚deflen Lehren aker. Pabſt Pius V. und 
zwey andre Paͤbſte oͤffentlich verdammt haͤt⸗ 
a ——— — — ten. 


Theologic. p. 480 fh Ferner: Diſſertat. 

de Tridentini Concilü.Interprtationes, $,Au- 

guftini do&trinz. Parif. 1649. Nicht: weniger 

des Hrn. Kanzler Pfaffens Diflerrar. de Gra- 

. tin .&:Predeltinatione, p. 89. in: Primitüis 

.  Tubingenfib. und des Hr. Kirchenrath Waldis- 

a Einleitung in die Religionsftreitigfeiten, Part. 

" o IL Cap. Ilf.p. 850fgg. FG BE Fan a u 


) Der Hr. Berfaffer hat bie Lehre vom freyen 
Willen auf: Seiten D. Luthers ſeht fehlecht 
4 eingefehen, und betet andern dasjenige nach, 
3. wog fie von der Mepnung gebachten Doct. . 
. Luthers, ohne allen Grund geſagt haban Ed 
iſt wahr, daß, Lutherns den. freyen Willen 
5. amd deffen Kräfte, in Sachen die Seeligkeit 
Sy betreffend, geleugnet, wie ir Buch de:ier- 
‚vo arbiteio ausweiſet; aber erhat die Freye 
heit des Willeng in andern Handlungen kei⸗ 
nesweges aufgehoben. - Die Augfp- Eon 
a Be BE Rs . tt. on 
| a Var " 
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ten (9. Ex erinnere; Janfenius abe Me Leh⸗ 
ren des’ Pajons mit noch gröffern Subtilitaͤ⸗ 


ten fortzupflanzen geſucht. Deſſelben Mey⸗ 


nung ſey dieſe: die göttliche Snade beſtehe nach 


dem Falle Adams, bey dem Menſchen in ei⸗ 


nem Beheben oder Vergnügen, welches oh⸗ 
- ne vieles Ueberlegen und Bemuͤhen erfolget, 
und ohne welches er weder zum. Guten, noch 


zum Boͤſen tuͤchtig iſt. Hierauf gruͤndete er 
ſein Syſtem, und folgerte hieraus, daß man 


= fi) des Peleglanifinus (Huldig made, wenn 


fion hat fich in’ Aetie. XVIII. hierüber voll⸗ 
fommen erflären Am allerwenigſten eber 
. haf dag Eoncilium gu Trident die Sache ges 
ſchlichtet, und darinne den Lutheranern Eins 
halt gethan; da es vielmehr die groben Yrr⸗ 


thuͤmer bes Pabſtthums In dieſer Lehre, of⸗ 


fenbar an den Tag leget. Man leſe hiervon 
Chemnitii Exam. Concil. Trident. Part. I. de 


Libero Arhitrio. p. 113. ſſ. & Part IS. de 


Contritione. p. 380 f: 
) Claude Pajon it ein reformirter Prediger 
u Drieans, und ein. Schüler des beruffenen 
Moſes Ampyraldus geweſt, auch nachbere 
das Haubpt einer Secte voprben,, welche mar 
die Pajoniſten genannt had, deren Seſchichte 
‚in dag 17. Jahrhundert fällt. Er hat die 
Meynungen ſeines Vorgängers von ber Gna⸗ 
bdenwabhh, freyen Willen, und Würkung des 
goͤttlichen Worts in dem Werke der Bekeh⸗ 
Ming vorgetragen; daruͤber denn in Frank⸗ 
reich und in den Niederlande überaug Sr 
fe Bewegungen. entflanden find. Man le 
D. Val. Ernft Loͤſchers Buch: in qua Glau- 
dii Pajonii una. cum afleclis Semi Pelagianis- 
mum in Galli a revocantis viram & errores 
recenfuit. Lipf. 1692. | | 


I 
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man glaubet, daß der Wille folgen, und nicht 
folgen fan. Weiter gedenket er, daß Arnald 
und Quesnell, die Nachfolger des Janſe⸗ 
nius, diefen Grundfag fahren laffen. Hier⸗ 
bey bemerfet Hr. Maffei einige Unrichtigkeit. 
Der Orundfag des Quesnell, oder Des neuen 
Sanfenifmus ift dieſer: Die Gnade beſtehet in 
der allermächtigften Wirfung Gortes, der man 
nicht widerfichen Fan. Diefen Grundſatz hat 
er auf verfchiedene Art vorgetragen, wie man . 
aus der Bulle fehen fan. Der Synod. zu Dors 
dreht: nahm dieſen Grundſatz an, und viel 
andre vercheidigten ihn. Einer-unterden Vor⸗ 
enchmften ift der Erondermus, welcher dieſen 
Unterfchied machet: Wenn man diefe, Önade, 
als die würfende Kraft felbft anficht, kan man 
derfelben nicht widerſtehn; wann man fie 
aber als die Wirfung (effectus). betrachtet, 
Fan man berfelben widerſtehn. Diefe Erklaͤ⸗ 
‚rung nimmt auch der Lingenannte an, und vers 
theidiget ſie. Zu diefemneuen Grundſatze des 
‚veränderten Janſeniſmus fee der Ungenann⸗ 
te noch diefes hinzu, daß man von Rechts we⸗ 
gen die der Gottesgelahrheit eigenen Wörter 
verändern folte, weil. die bisherigen zweydeu⸗ 
tig und dunfel wären. Er wirft dem Hrn, 
Maffei vor, daß er diefe.dunflen Wörter felbft 
nicht werfiche, z. E. die Gnade; die übernas 
türlichen Gaben; der göttliche. Einfluß; die 
wirfende, diemitwirfende Gnade Gostesu.f.fe 
. Um aber zu zeigen, daß die Folgen aus den 
Grundfägen des veränderten Janſeniſmus eben 
fo ſchlimm find, als diefer jelbft, fo werden 


r 


| Zuverl. Nachr. 176. ch. Rrx in 
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. An dam fechften Eapitel einige Betrachtungen, 


theils uͤber die verſchiedene Bedentung des 


. Wortes Gnade; theils über den Lingenanns 


zen, und den Verfaffer der Iſtoria Teologica 


. angeftchet. Der Lngenannte wirft dieſem oft‘ 


vor, daß er nicht erkläre habe, was er cigents 


— J 


Hi unter der Gnade verſtehe; und glaubt, 
eb ſey dieſes in Kunſtgriff, weil er fich geſchen⸗ 


B et, fidy darüber zu erklaͤren. Man antwor⸗ 
tet hierauf, Hr. Maffei habe nur cine Erzaͤh⸗ 


fung von den verfhiedenen Meynungen bie 
man in vieken Jahrhunderten in Anfehung 
ber Gnade geheget, geben wollen. Die Des 


ſtandes, eine Kraft des Willens, ein goͤttli⸗ 


> &es Geſchenke, und eine Hilfe fen, thun dem 


Ungenannten feine Gnuͤge, und er-glaubet, 
es werde damit nichts geſagt. Dagegen 
führt-man Stellen aus der heil. Schrift, u. den 
erften Kirchenlebrern, beſonders dem Auguſti⸗ 


ms an, in weichen eben diefes gefagf teird, j. 


E. Hebr. IV. 16. gratiam inveniamus in au- 
silio opportuno, So fagt auch Auguſtinns: 
eft lux quædam animæ. Und wiederum: eft 


den der Lingenannte. ebenfalls vor dunkel aus 


- giebt, kommt von S. Vonaventura her, der 


ba. fihreibet : quædam infuentia procedere 


_ a lucd füperne. Hr. Maffei hat unter die 


fen Begriffen von dee Gnade, auch diefes mit 
beruͤhret, DaB die Gnade mit ung gemeinſchaft⸗ 


lich das gute Wollen vollbringe. Er fuͤhret 
nn ; nn biers 


J 


u Beutungen, daß diefe Gnade ein Licht des Ben 


Ä 


virtus gratuisa ſuperaddiea virturi nature 


"Die Benennung des göttlichen Einfluffes, 


- 
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erben des Auguflinus Worte an! gratia ejus 
illuminationern noftram etiam intrinfecus 
- operatur. Man hat in der Iſtoria Teologica 
nicht gejagt, Daß die Gnade ein wirkliches Ding 
(entita) ſey; der Lingenannte aber thut doch, 
als wenn er dieſe Meynung wirklich finde, wi⸗ 
derleget ſolche, und fuͤhret aus dem Thomas 
an, daß keine Creatur den Willen zwingen 
koͤnne. Hierauf erwiedert man, 'daß zwar 
Thomas behauptet, es koͤnne fein Dienfh, 
auch Feine Aufferliche Kraft direkte & fufhci- 
emer in den Willen wirfen. Aber er hat dies 
ſes nicht von denrisnigen Wefen gefagt, wels 
ches Gott zu dieſer Abficht beftimmer hat. Er 
fügt vielmehr, daß fo wie ſich der Wille, 
vermoͤge feiner Natur entſchlieſſet; fo. ent⸗ 
ſchlieſſe er ſich auch ex aliquo ſuperaddito, 
ſicut eſt gratia, vel virtus inclinatur. 
Ferner wirft der Ungenannte ein, daß fo 
wohl die heil, Schrift, als auch die. Kirchens 
Ichrer fagen : Gott will und wirket; ohne - 
einer übernatärlichen Gabe Ermwehnung zu 
thun: Die. Kische bittet nur die göttliche 
Almadıt. uns dieſes uͤbernatuͤrliche Geſchen⸗ 
Fe zugeben. Auf das erſte antwortet man, 
es ſey einerley, ob man fage Gott wirfe, oder 
feine Bade. Auf das andre aber, daß, wenn. | 
man feine Hülfe (ausilium,-adiumentum, 
donum) anruffe, man feine Gnade anruffe. 
Aus einem alten Kirchenbuche, welches bey 
dem Domkapitul zu Verona aufbehalten wird, 
führer man einige Stellen an’, da die chrifls 
liche Kirche auxilium gratiz, dona gra- 

u | "Mrz oo Ari! 


“ , 
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. tie, dona interiora und dergleichen von Bott 
erbittet, , Der. Ungenannte hält es alfo vor. 
shöricht zu, glauben, daß die Gnade etwas 
von Gore verfchiedeneg fey, welches von ihm 
beſtimmt, und von den Willen angenommen 
werde; ingleichen, daß cs ein bloſſ.s Gewaͤſche 
ſey, wenn man leugnet, daß fie etwas wirk⸗ 
‚ liches ſey, und enfweder Sort felbft, oder defr 
1. ken Wile darunter verfanden werde. Man 


— ſufg hier abermals die Ausſpruͤche der Apo⸗ 


tel und der Kirchenlehrer an (). 
In einer andern Ausſicht redet der Unge⸗ 
‚genannte von der Gnade fo, daß fie, entwe⸗ 


der eine thaͤtige Wirkung, dadurch Gott in 


uns 


c) Wenn man bie Etreitigkeiten vom freyen 


Willen und der wirkenden Gnade Gottes in 
ben Menſchen, etwas ſchaͤrfer anſieht, fo 
muß man geſtehen, daß bie Scholaſticker, 
die Scotiſten, und die Thomiſten, dieſe ſo 


wichtige Lehren mehr verwirrt, als entwi⸗ 


ckelt haben. Bald ſchreiben ſie alle Hand⸗ 
lungen der Gnade Gottes; bald aber auch 
ein groffes Vermögen den Kräften ded Mens 


fan zu. Es iſt daher fein Wunder, wann 


tex ber tridentinifchen Kirchenverfanems 
dung, in biefer Lehre fo dunkel find, daß man 


fie des Pelagianifmus nicht umrecht befchuls 


digen fan, Wie fehr die Lehrer deg roͤmt⸗ 


ſchen Kirche über diefe Gnade Gotteß, und 


die Kräfte des fteyen Willens geſtritten has 


ben, und wie uneinig ſie darinne ſiad, kan 


man leſen beym udov. :Molina, in Con- 


cordia de Libero arbitrio cum gratiæ donis, 
Præſcientia, Providentia, Pra=deftinatione, 


& Reprobatione, Antwerp..1596. und beym 
Antonius Ricardus, in Difpur. Theolepk. 
de Libero Arbitrio, Parif. 1646. 
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uns das Gute hervorbringet, oder das Gute 
ſelbſt fey, welches in uns hierdurch vorgebrach 
worden ift. Hiermit theilet er die Gnade in | 
die increatam, & creatam ein. . Lind da er 

. „ferner faget, daß fie vornemlich in der Wir⸗ 
fung in uns beftehe, dadurch Gore die Liebe 

in uns hervorbringetz fo nimmt cr die ae - 
in einem VBerftande, worinne nıan diefelde nie⸗ 
mals gebraucht hat. Wenn man von der gött? 
„lichen Gnade, von der Freyheit des Willens, 

von dem Lichte und der innerlichen Kraft, wels- ’ 
che uns Gore umfonft fchenfe, redet, fozicht 

ber Lingenannte aus diefem Begriffe die Fol⸗ 

ge: daß man alfo der Gnade nicht widerite: - 
hen fönne, ‚Deus ipfe eſt; proinde huic 
actioni creatura rehftere nequit. Cie ift 
allmaͤchtig, wie Gore ſelbſt, man kau fie niche 
verhindern ‚. gleich wie man Gore nicht widers + 
fiehen Fan. In dem ficbenten Eapitl wer⸗ 
den nocheinige Zivendeutigkeiten aus dem We⸗ 

ge geraͤumet, die wegen Der verſchiedenen Bes 
deutung der Gnade entjichen Fönten. Man, " 
steile diefelbe ein im die gerchtmachende (ju- 
ftificans ) die man auch fonft die heiligende, 
die thaͤtige, die mildthaͤtige Gnade nennet, von 

ber der Apoftel Paulus faget: Juftificati gra- . - 
tis per gratiam ipfius: und in die beyſtehende 
E nade (adiuvans) die manaud) disjenige hens 

nen koͤnnted die "das Gut eingiebt und her ⸗ 
vorbringet. Wenn man ſich alſo des Worts 

in undere bedienet, ſo verſtehet man es von 
den thaͤtigen Geſchenke, quod animis infun- 
diure Man verwechſelt aber die Wirkun 
Ä Krz gen 
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gen diefer beyden ſehr oft; ſo, daß man von 
beyden etwas ſaget, welches nur von einer be⸗ 
hauptet werden ſolte. Man giebt dem Unge⸗ 
‚nannten. hier Schuld, daß er dieſe Beſtim⸗ 
mungen, die aus dem Thomas genommen find, 


„fehr verwirre, und Beweiſe vor ſich anfuͤhre, 


die in der That das nicht beweifen, fondern 
vielmehr wider ihn find. Ferner befchuldiger 
man ihn, daß er dir vorhergehende, die fols 
‚gende, de mitwirkende, die zureichende Gna⸗ 
de, vor bloffe Beywoͤrter anficht, Die weiter kei⸗ 
ne Bedeutung haͤtten; weswegen man ihre 
Bedentungen aus den Stellen der Kirchenväs 
ter zu beſtimmen und feſt zu ſetzen ſuchet. In 
dem achten Capitel faͤngt man an die Folgen 
aus dieſem neuen Janſeniſmus zu zeigen, die 
aber eben. fo ſchlimm, als ſolcher ſelbſt find, 
Erſtlich ruhet dieſes Syſtem auf Saͤtzen, die 
von Clemens XI. in der Bulle ſind verdammt 
worden. Ferner waren die Urſachen, warum 


man den Grundſatz des alten Janſeniſmus 


verworffen hat, wohl dieſe, daß cr die Frey⸗ 
heit des Willens aufhebet. Dann wenn die 
Gnade .in der almächtigen Wirkung Gottes 
beſtehet, welcher man nicht widerftchen fan, 
fo fan nichts anders, als die Aufhebung der 
Freyheit daraus erfolgen. Der Ungenannte 
ſagt ſehr oft? der freye Wille werde‘ von ber 
vorhergehenden Nothwendigkeit ;@fiöhret;; die 
‚natürliche, oder vorhergehende. Nothwendig⸗ 
keit ſey die einzige, von der die wefentliche Frey⸗ 
heit des Willens aufgehoben werde. . Man 


muß aber doch fagen, daß die Wirfung, mit 
Fe . der 


N " ‘ . 
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der uns Gott felne Gnade mittheilet, vor der 
Wahl vorgche: und daraus folget dann, dog 
Dicfe in. ung wirfende Gnade, mit einer All⸗ 
macht in.uns wirfe; daß der Mille van diefer 
vorhergehenden Kraft weggeriffen‘, ja gleich 
ſam gebunden werde, yunb alfo nicht widerſte⸗ 
ben Fönne, Bon den & lviniſten ſaget er: ob 
„fie gleich, die natürliche Nothwendigkeit lei⸗ 
gnen; fo behaupten fie doch, daß der Wille fo 
wohl zum Guten als zum Boͤſen, von ciner 
Nothwendigkeit die vor der Wahl vorher ger 
het, beſtimmet werde, Man ficht aber, daß : 
fein Grundfag, und die Folgen daraus, o 
Diefer Lehre ſehr wenig unterſchieden ſeyn. 


redet ſehr oft von einer unuͤberwindlichen Hay. . 


wendigkeit zu lichen und zu glauben,. die im 
ung entſtehet, fo bald uns der heilige Geiſt 
die Uebe und den Glauben einflöffer. Dieſe 
muß nofhwendig vor der Eutſchliefſung, oder 
vor der Wahl vorhergehen. Man führer zum 


Beſchluße diefes Capitels Die Erklärungen dee 


Kirchenvaͤter non der Gnade an, barinne gar 
nichts von einer" Allmacht, die in das Weſen 
der Gnade einen Einfluß hätte, erwähnet wird, 
Alle diejenigen, weiche die Gnade, als durch 
ſich ſelbſt chätig und zureichend vertheidiget 
haben, ſind doch immer in dieſen Schranken 
geblieben, daß, ob fir gleich ſagen, daß fie 
ohnfehlbarißren Zweck erreicht, und der Wil⸗ 
le nicht widerſtehe; fie doch die Seeydeis in ſo 

weit veften, daß der Mile widerſtehen koͤnne. 
In dem eilften Capitel zeiget man einige 
Sophiſnate die der usrsannk zur Verthei⸗ 
Pr * digung 
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digung ſeiner Saͤtze gebrauchet. Unter an⸗ 
dern ſchlieſſet er: weil der Wille Gottes von 
: feinem Weſen nicht unterſchieden, das götts 


liche Wefen aber almächtig fen ;.fo folge daraus, 
9 auch der goͤtti. Wille allmaͤchtig ſey. Nun 
aber ſage Thomas, die Gnade ſey voluntas Dei 
gratis aliquid dantis; folglich ſey auch die 
Gnade allmaͤchtig. Man antwortet hier dar⸗ 


- auf, daß man die Gnade nicht in dieſem Ver⸗ 


ſtande nehme, wenn man von ihr, und dem 
freyen Willen rede. Ferner-führet er an, daß 
Die Gnade Gore feldft fey, und ihr folglich 


nicht widerftanden werden koͤnne. Doch man 


verwirret hier nur die operationes immanentes 
und tranleuntes, quæ procedunt in exter- 
hum effeftum: den abloluten Willen Gottes, 
und den bedingten (canditionatam). Demerften 
Fan niemand widerſtehen, wohl aber dem letztern. 

. Bis hieher hat man das ganze Syſtem des 


‚neuen Janfenifmus zu untergraben geſucht. 


In ‚dem andern Buche betrachtet man noch 


| einige Dinge‘, die mit diefer Materie genau 


verknüpft find, in welchen der Ungenannte 


‘ebenfalls von den übrigen catholifchen Lehren 


abgehet. Dos erſte Eapitel handelt von der 
Freyheit des Gleichgewichts des Willens (li: 


bherrtas indifferentiz). Wenn Gott, ſagt der 


Ungenannte, die Siebe gegen ihn in mir hervors 
bringet; fo bringt nicht ınche mein Wille dies 
ſelbe hervor: Da denn freylich das Gleichge⸗ 


wichte des Willens, oder des Vermögens fich zu 


entgegengefehten Dingen, fowohl zum Guten 
als zum Boͤſen zu entfchlieffen, über den Haufe 
fen faͤlt. Er fuͤhret an, ſchon Auguſtinus 
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Habe den Dela janern diefen Jerthum verlor 
chet, und man habe ſich (chon lange von bis 


fen Zeiten an, diefes Ausdrucks von der Frey⸗ 


heit bedienet. Man leugnet diefes, weil ges 


dachter Ausdruck ‚lange nach dem Auguftinus 
in diefem Berftande gebrauchet worden, . oh 
zwar diefelbe vorher mit einem andern Begriffe 


verbunden geweft, $utherus, Calvinus und. 


Janſenius haben gelehret,, daß ſich der Wille 


aus eigener Kraft, ohne Gegen a J 
egentheil nicht er⸗ 


entſchlieſſe; iedoch das 
waͤhlen koͤnne. Einige Janſeniſten waren 
dieſer Meynung; wobey inſonderheit der Ar⸗ 
naud angefuͤhret wird. Man beweiſet die Frey⸗ 


des Gleichgewichtes des Willens aus der 


eiligen Schrift, da Gott ſaget: Ich habe dir 
aſſer und Feuer vorgeleget, greiffe zu wel⸗ 
chem du wilft, Man beruft ſich auf Stellen 


des Auguflinus, darinne er ebenfalig die Srey: - - 


beit des Willens behauptet. Die übrigen Grüns 


de, welche der Ungenannte vor fi) hat, find. 


dieſe.. Auguftinus fchreiber: ideo voluntas 
. libera in bonis non eft, quia liberata non eſt. 
Alleine man feet hier gleich die folgende Er⸗ 
klaͤrung dieſer Worte aus dem Yuguftinus bey: 


nec poteft hemo boni aliquid velle, niſi ad. 


juvetur abeo, qui malum non poteft velle, 
. hoc eft gratia Dei. Der andre und ſtaͤrkſte 
" Grund des Ungenannten ift diefer: Die Ans» 
erwählten haben diefes Vermögen nicht, u. find 
doch frey. Alſo ſtand Chriſto frey, feinem ewis 
gen Vater zu gehorchen, ohne das Vermoͤgen 


— 


. 


des Willens, ſich zu entgegengeſetzten Din⸗ 
Krven 
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gen zu .entfchlieffen. Dan antwortet, Daß man 
- „bie Freyheit bey Gott und Chriſto betrachten 
muͤſſe, in: fo weit fie eine Vollkommenheit ift, 
und nicht in ſoweit fie cine Unvolfommenpeit 
zum voraus feet, nemlich das Boͤſe zu ergreifs 
fen, welches man von Gott nicht ſagen Fan (*). 
Weiter fuͤhret man an, Gott habt auch dieſe 
Freyheit: Er koͤnne erſchaffen, u. nicht erſchaf⸗ 
fen, ſeine Gnade erzeigen und nicht erzeigen. 
Div Auserwaͤhlten koͤnnen Gott für uns bit⸗ 
sen, und nicht bitten. Man widerleget noch 
einige ‚andre Säge des Ungenannten, 5. €. 
 . Daßer leugnet, daß die Freyheit des Willens 
etwas wefenzliches fey bey Subſtanzen, die 
mit Vernunft begabet find, Der Ungenannte 
leugnet ferner die zureichende Gnade Gottes, 
‚Diefes ſuchet man in dem andern Capitel zu 
"widerlegen. Schon Janſenius fagct; graria 
ſufficiens videtur monftrum quoddam, Man 
hafte.dem Ungenannten die Zeugniffe des No⸗ 
ris und Gotti entgegen geſetzet, auf welche 
er nicht geantwortet. Er behauptet ferner, daß 
die Handlungen von Gott dem Willen einge⸗ 
| ze ' , dru⸗ 
) Man hat allerdings einen unendlichen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem freyen Willen bey Bott, und 
bey den Menſchen, als Geſchoͤpfen zu machen. 
Denn bey den letztern hat die Freyheit des Wil 
—lens ihre Schranken, ‚befonderd, wenn wir fie 
\ nach dem Falle des Menfchen anfehen. . Gott 
fan, wegen feiner Vollkommenheiten niemals 
etwas wollen, was wider feine göttliche Eigen: 
fhaften ſtreitet: Dagegen der Menfch aller: 
dings eine natürliche, und ungebundene Frey⸗ 
:. heit bat, das Gute, und bag Boͤſe zu wollen. 
Gott. hingegen kan, wegen feiner Vollkommen⸗ 

Reit. nicht® anders ale has Gute mallen. 
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drucket werden. Doch hier lehren ſelbſt Jan⸗ 
ſenius, Queſnell, alle Kirchenvaͤter und neue 


Gottesgelehrte das Gegentheil. Er bes. 


zuft ſich auf das Gebet: infunde. amorem 


— 
% 


cordibus: Alleine mar bittet nur fo viel, daß 


uns Gott die Fähigkeitzur Liebe verleihen wols 
le. Man führet hier viele Steflen der hei⸗ 


Uligen Schrift und die Kirchenvaͤter zum 
Beweiſe an, die wir Wetiläuftigkeit zu vers . - 


meiden ,. nicht herſetzen wollen. Man. bes 
merket noch zu Ende des Capitels, daß der 


Ungenanute zwar die Freyheit des Gleichge⸗ 


wichts des Willens und der zurcichenden Gna⸗ 


de Gottes; nicht abge die Freyheit des Wil⸗ 


lens leugne; die er fo gar vertheidiget, dabey 


aber ſolche Gruͤnde ſetzet, und ſolche Folgerun⸗ . 5 


. gen ziehet, die gerade das Gegentheil zeigen, 


— 


und die Freyheit umſtoſſen. Er vertheidiget 


die Freyheit ſo zuverlaͤßig, daß er ſagt: auch 
ſo gar die Auserwaͤhlten wuͤrden ohne den frey⸗ 


"en Willen mit den Thieren gleiches Schickſal 


haben; tooben er boch die nothwendige Gnade, 


ben unmittelbaren Einfluß Gottes in unſre 


Handlungen behauptet. 
In dem vierten Capitel faͤhret man fort dem Ge⸗ 
gner zu zeigen, daß er ſehr ofte bey den Catholiken 


die Lehren der Pelagianer zu finben glaube (2 


9 Man fichet wohl, daß fich der Herr elite J 


alle Mühe gebe, die Lehrſaͤtze des tridentini⸗ 
ſchen Concilii zu vertheidigen. Dann in ber ſechs⸗ 


ten Seſſion, de libero arbitrio, wird ganz klar | 


gelehret, daß der Menſch noch einige Kräfte 
" Gutes zu thun, und fich zu befehren übrig has 


be; nur daß ſolche durch bi den sen etwas ges 
” ſchwa⸗ 
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Es hat Herr Maffei in der Iſtoria Teologica ge⸗ 


ſagt: wir koͤnnen uns ohne ſondern Antrieb und 


Huͤlfe nicht zu Gott bekehren. Der Gegner erwie⸗ 


dert, daß dieſes Pelagius behauptet habe: Da 
doch Pelagius yefaget: poſſe ſufſeere humanam 
naturam: Und ferner: voluntatem, & actiönem 
nulto Dei adjutorio indigere. Ferner lieſet man 


in der Iftoria Teologica, daß Bott in und das 


Wollen und Vollbringen hervorbringe. Der Bes 


gner ſagt: wenn man.nichtd mehr hinzufüge, fo 


Fännte man dieſes leichtzu einem Armintaniſmus 


"machen. Es hat Hr. Maffei in der Conferma bes 


market, daß Pelagius, wenn er fagt: Deus dat 


— 


poſſe, dieſes nur von der natuͤrlichen Kraft ver⸗ 
ſtehe. Der Gegner führet an, daß man den Aus 
guftinus alsdenn ebenfalld des Pelagianifmus ' 


ſchuldig mache,” daer fchreibt: poflehabere ſidem, 


>. 


' ficut pofle habere caritatem; naturz eft hoc. Als 


lein Pelagius veritehet bierunter, daß wir Diefe 


ubernatürliche Gabe ſchon durch die Kraft unfrer, 


Natur hätten. Und ob er gleich fagt, daß ung 


‚ Bott. diefelbe verliehen ; fo will er doch, daß Gott 


folche ale eine Eigenfch. der Natur mittheile ;dahins 
gegen. Auguftinus behauptet, daß alle Menſchen 


"mit ihrer Natur das. Vermögen zum Glauben, 


und zur Liebe empfangen: daß fie aber nicht durch 
die bloffe natürliche Kraft des Willens dazu ger 
fchickt wären. | 

Es folgt nunmehro dag 5. Gap.barinne man dis 


. 


‚nige Puncte, in welchen der Gegner wider die Res 


ligion 


fchtoächet wären , wie folche® Chemnituß in“ 


Exam, Concil, Trid, Part. Ip. 118 ff. ſattſam 
erwieſen bat. Man fuchet zwar roͤmiſch catho⸗ 
liſcher Seits den Irrthum des Pelaͤgins von ſich 
abzulehnen; es iſt aber laͤngſt dathethan, "daß 
fie denſelben in ben Lehrſaͤtzen von der Rechtfer⸗ 
tigung und Befehrung allerdings haben. Man 
lefe Veielii Tra&. de Pelagianifmi religuiis in 
Ecclefia Romana per Bullam Anti- Quefnellis- 
nam triumphante. | | " 


3 
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Kaign anftöfl, anmerket : Wir wollen uns aber. 
daͤbey nicht aufhalten. Man hat endlicdy den Wi⸗ 
berfprüchen die der Ungenannte in feinem Syſtem 
begangen, dag fechfte Kapitel gewidmet. Erhalt 
die Gnade in dem Verftande, da fein ungfchon. - . 
von Gott hervorgebracht iſt, nicht vor erwag wirk⸗ 
liches; .er nennet fie etwas gefchaffeueg, aber fein 
MWefen; fie it von Bott in und geichaflen, ſaget 

- er, allein fie hat fein eigenes Wejen. Da erfe , 
aber doch nenne bonum in nobis produttum, fo 
widerfpricht er fich, wenn er fagt, daf fie nichts 
wirkliches ſey. dem ſiebenten Capitel antwor⸗ 

tet er wieder auf einige Irrthuͤmer des Ungenann⸗ 

ten, die man in der Conferma beſonders angemer⸗ 
ket, und wider welche ſich der Ungenannte fehr 
weitlaͤuftig vertheidiget hat. In dem achten und 
legten Capitel vertheidiget fich der Berfaffer wider 
‚einige Beichuldigungn und Einwürfe, die ihm 
aufs neue gemacht worden. Hr. Muratort hatte 

in einem Werke: regolara divozione, die Mittel 
ur Andacht, ‚und die Mittel wider die Leidens 

chaften angegeben. Wider daffelbe lehnte fich der 

YUngenannte auf. Diefem folgte ein anbrer, der 
den Ungenannten zwar nicht in allen, aber doch 
in einigen Studen nachginge: Beyde werden hier 
gu rechte gewiefen. . 0 
In dem Anhangefindbet man ein Vertheibigung 
des Ariftoteleg (*). Da viele denfelben zum Vater 
aller Ketzereyen, und zum Duell aller Irrthuͤmer 
id der Vernunft, und in der Religion machen; 
j ' . : ‘ fo f 
(*) Ariſtoteles findet bier einen neuen Vertheidi⸗ 
er. Die Schidkfale der Schriften dieſes groß 
Meltweifen haben Launojus, in likfo, 

. de varia Ariftotelis Fortuna, und H. Heumann, 
A&. Philofpph. Tom. I. p. 692 ſſ ausführlicher - 
befchrieben. Es iſt auch bekannt, daß die Li- 
bri Metaphyfici, & denaturali Philofophia, in 
ber Kirchenuerfanmlunggu Partie im Jahr 1209 

‚Hoffentlich verbothen und verdammet er , 


⁊* 
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erklären ſe alles dasjenige, was mit den ariſtoteli⸗ 
= fen Saͤtzen übereinftimmet, vor falfch. Janſe⸗ 
nius wirft ihm dem Pelegianifmug vor: neque enim 
aliod eft quicquam hæreſis pelagiana de gratia & 
Jiberoarbitrio, quam pura puta ariftotelica Phi- 
loſophia: Da doch die Lehren des Pelagius in den 
Grundſaͤtzen des Pythagoras, u. Zeno ihren —* 
haben. 
find. ' Harbuin Act. Concil. Tom. VI. Part. I. 
p. 1993. Die Scholaſticker und Scotiſten, wel⸗ 
che ben Ariſtoteles zu ihren Führer. erwaͤhlet ha⸗ 
ben, find in ein ſolches Labyrinth der Irrthuͤmer 
und der Dunkelheit gerathen, daß fie ſich nicht 
wieder aus demſelben finden koͤnnen, wie ihre 
Schyiften und Fehler ausweiſen. Arfſſtoteles 
hat als ein heidniſcher Weltweiſer von den Kraͤf⸗ 
ten des freyen Willens geſchrieben, ohne ſein Au⸗ 
genmerk auf den Fall des Menſchen zu richten, 
welches letztere aber die Scholaſticker, als chriſt⸗ 
liche Lehrer allerdings thun ſollen. Folglich iſt al⸗ 
lezeit ein groſſer Unterſchied zwiſchen einem heyd⸗ 
niſchenWeltweiſen, und einem Chriſten, wenn bey⸗ 
de von der Freyheit des Willens ſchreiben. Jener 
fagt nach feinen Örundfägen, bag der Menſch die 
Freyheit des Willens ganz unbegrängt befige, und 
. aljo Gutes und Böfes wollen und nicht wollen 
koͤnne; daher denn feine Entfchlieffung ganz frey 
. fep, wie Ariftoteleg Lib. LIT. Ethicor. fagt. Der 
chriſtliche Wel horiferder die Freyheit des Willens 
nach den Lehrſaͤtzen der goͤttlichen Offenbahrung 
anfiehet, muß ſich in naͤhere Schranken einſchlieſ⸗ 
ſen; beſonders, wenn er bie Entſchlieſſungen und 
Wirkungen in geiſtlichen Dingen zu ſeinem Vor⸗ 
wurfe hat. Sichet man ben Meufchen in dem 
Stande ber Unſchuld an, ſo hatte er eine vollkom⸗ 


— 


mene und ungebundene Freyheit des Willens zum 


Guten und Boͤſen; gleich wie er ſie in dem Stan⸗ 
de der Herrlichkeit, im allerhoͤchſten Grade zum 
Guten erlangen wird. Betrachtet man ihn aber 
im Stande der gefallenen Natur, fo iſt feine Sr 

“ oo eit 
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haben. Janſenlus weiß den Äriſtoteles nichts ans 
ders vorzuwerfen, als daß er gelehrt, der freye Wille 


koͤnne vom fich ſelbſtGutes und Boͤſes thun. Alleia 


wie konnte er als ein Heyde anders urtheilen, da er 


nicht im Stande war die uͤbernatuͤrlichen u. natuͤr⸗ 


lichen Gaben zu unterſcheiden, oder zu begreiffen, 
daß wir allein durch die Gnade Gottes Gutes thun 
koͤnnen ? Launojus der geſchworne Feind des Ariſto⸗ 
teles hat alle die Stellen der Kirchenvaͤter aufge⸗ 


ſucht, wo fie den Ariſtoteles vieler Itrthuͤmer beſchul⸗ 


‚digen: Alleine dieſe Irrthuͤmer erſtrecken fich nur 
auf ſeine Unwiſſenheit in den erhabenen Seheinnife 


en ber Religion. Vornemlich befchuldigt man feine .. 


ialectick, daR fie eine Duelle vieler Irrthuͤmer ſey: 
daher der heil. Ambroſtus ſchreibet: in ipfis gymna- 
ſiis iam Dialectica taceat. Alleine diefeg iſt nur von 
ihrem vorigen Gebrauche zu verſtehen, und gilt nicht, 


wenn man fie auf eine nuͤtzlichert anwendet. Daher 


nennet fie Auguſtinus Diſciplinam diſciplinarum. 
er Ungenannte beruft ſich auf eine Verſamlung zu 


Vvaris im Yahr 1209, daman einige Bücher des Arie, 
ſtoteles abgefchafft habe; fagt aber zugleich, daß es 


libelli quidam, de Ariftotele, ut dicebantur compo- 


ſiti geweſt. Es iſt alfo noch nicht gewiß, ob eg tier 


üchen . 


heit in wirklich geiftlichen Sachen verlohren, und 
Lutherus hat dahero ganz wohl dieſe Freyheit fer- 
vumarbitrium nennen koͤnnen. Siehet man ihn 
endlich im Stande der Geneuerung an, fo hat er 


allerdings Gnadenträfte erhalten, befiger eine 


groͤſſre Freyheit des Willend indem Buten, und 


nſt nicht mehr als ein Knecht der Sünde anzuſe⸗ 


ben. Eraſmus zu Rotterdam bat ehedem in feiner 


Streitigkeit mit D. Luthern, biefe Betrachtung 


des verſchiedenen Zuſtandes des Nenſchen, aus 


der Acht gelaſſen, daher es fein Wunder iſt, daß 


er in ſeinen Schriften wider D. Luthern einen gar 


\ 


ungeſchickten Vertheidiger der Cache abgegeben: 


bvie er denn ſelbſt in einem Brieffe an den Ludov. 
Vives ſchreibet, fe, dum ſcriberet contea ſarxum 
arbitrium, amiſiſſe liberum arbitrium 
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Bücher vomriſtoteles geweſt. Er ſagt, ſie haͤtten v. 
der Metaphyſick und der natuͤrlichen Philoſophie ge⸗ 
handelt, und das Leſen daruͤber ſey auf drey Jahr 


verbothen worden. Launojus beziehet ſich oft 


auf ein Breve des Pabſts Gregorius IX. darinne 
unterſagt worden, bag man in den Schulen zu Paris 
die Phyſick des Ariſtoteles gebrauchen folle. Diefeg 
Verboth muß aber doch nicht fo allgemein geweſt 
feyn, da gedachte Phyſik bald hernach v. d. Albertug 
und Thomas mit Sommentarien verfehen worden. 


‚ Man führet bier viele Stellen aus dem Ariſtoteles 


an, toorausman fiehet, daß er ein einziges. ewiges 
Weſen, und die Nothwendigkeit dieſes zu erkennen, 


‚ eingefehen bat. Richt weniger erweifet mar, daß er 
gute, ob zwar fehr dunkle Begriffe vonder Seele ges 


babt. Er ſagt: die Seele entfchlieffet fich durch die 


Wahl u. den Verſtand; fieift ein Weſen; es iſt nicht 


möglich , baß fie mit dem Coͤrper von einer Subftang 


fey. Man jeiget ferner, daß er die Abfichten der 


> 


— 


menſchl. Handlungen am beſten eingeſehen; daher 


erunter den heydniſchen Weltweiſen, ſich den Begrif⸗ 


‚ fen welche die Chriſten davon haben, am meiften ges 


nähert habe. Man führet noch zuletzt des Ariſtoteles 
Begriffe von den Eigenfchafften Der Seele, ihrer 
Freyheit und Wirfungen an (*), 

*) Man fan zugeben, daß ſich Arifioteles fehr bemuͤ⸗ 


het habe,die Eigenfchaften und Kräfte der menſchl. Seele 
zu erforfihen. Aber da erdas innerliche, und geifil. Ders 


eben derfelben nicht gewuftz fo find feine fonft ſeht er: 
habenen Begriffe nicht guraichend , Die Freyheit des Wils 
lens, und die Kräfte der @eele gu befiinnmen, Ausuftinus 
felbſ daͤlt den Lehrſatz v.freyen Willen vor überaus ſchwer, 
ipenn er ſich Lid. I. contra Pelagium Cap, XLVII. Tom. VII. 
foß 787. alfo herans laͤſt: Quæſtio, quanda de arbitrio vo- 
kuntatis, &t Dei graria difputatur, ita eft ad dilcernendum difh- 
cilis, ur, ubi defenditur liberum arbitrium ‚ 'gratia Dei negari 
videatuf ; quando autem afleritur Dei gratis ; liberum arbi- 
trium putatur auferri. Urenim difheilis sdmodum curatio eſt. 
ficuri contratiis occurrendum eft marbis; fic in diverfitate opi- 


uionum gon aperta cuivis ad verieatis portum via. 


Innbals : 
I. Hiftoire generale d’Efp. pat Ferreras. p. 553 
‚II: Bertling de ofliciis & virtutibus Chrift. 582 
II. Gianfenifmo nuove. I 601 
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De Sach Poei Hebreorum preedio: 
‚nes scademice. | | 


dbdas iſt: — 

| ãbhandlumgen von der en 
Dichterey der Hebräer, welche Ro⸗ 
— Lowth, A. M. des neuen Col⸗ 
legii Collegiat und Poeticæ Preledor 

publicus zu Orford in den öffentl. 
 Dörfale abgelefen hat. Oxford 
‘1753 in groß Dust, N. KEN: 

4Bogen. 


Re England pflegen die Pheſeſbre⸗ nicht 
fo wie die unfrigen, täglich, und des 
Tages zu mehreren Stunden Eollegia- zu le⸗ 
fen Die allerwenigſten thun mehr als ihre " 
Pflicht erfodert. Dieſe aber beftcht darinne, 
daß fie‘des Jahres etwan zwanzig oder drey⸗ 
bpigmahl auftreten und einen Vortrag thun, 
der mit eines isden Dr a iſt. 
| er⸗ 


N 


6 32 1. Loorb de [ara 1 Hebr rorum. 
Dergltichen Vorträge fi nd ‚war vielmals an 


ſich gelehrt und wohl ausgearbeitet; aber den 


noch unaufgeklaͤrten und ſchwachen Begriffen 
junger. Leute nicht gemaͤß. Daher werden 
dieſe entweder verfäumer und lernen nichts, 
oder fehen ſich genoͤthiget theilg auf auswärtis 
ge Univerfisäten zu jiehen, theils durch andes 


rer Unterricht, oder auch durch eigenen Fleiß, 


den Mangel der Profefforum zu erſetzen, wels 
che, weil fie von ihren Pfründen leben koͤn⸗ 
fien, und nicht auf die mildreichen Hände de“ 

Herren Studenten fehen, noch um deren Gunſt 


ſich durch die bewuſten verſchiedenen Mittel 


bewerben dürfen, ſich eben nicht becifern cin 


uͤbriges zu thun, und der Jugend mie beſon⸗ 


derm Unterrichte ‚u Haufe an die Hand zu 


Sehen. 
Aus dergleichen öffentlichen Vorleſungen 


iſt auch gegenwaͤrtiges erk entſtanden, deſſen 


Verfaſſer zu verſtehen giebt, er ſey noch ein 


Junger Mann; and das ihm nur vor kurzen 


aufgetragene- Amt ‚ die Dichtkunſt öffentlich 


zu lehren, habe ihn veranlaßet, zu feinen Dors 


srägen cinen wichtigen und würdigen G 


ſtand zu wählen, welcher der Pflicht feines 


Amtes Gnüge thäte, und anfidy verdiente 
In veifere Ertvegung genommen zu werden. 
MNachdem er in dem erſten Vortrage (prele- 
&ione) den Urſprung, das Wefen, den Nu⸗ 


gen und die Borzüge der Dichtkunſt · aͤberhaupt 


gewieſen; fo ſchreitet erin dem zweyten zu ſei⸗ 
nem Zwece⸗ und wundert ſich uͤber den vers 
dors 


I 
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 borbenen Geſchmack ynferer Zeiten. Iſtes 
nicht ſchaͤndlich, fagt er, dab man aus Horas 
tio und Birgifio ſo viel Weſens macht, dag 
an Homerum und Pindgeum bis an den Him⸗ 
mel erhebt? aber an Mofen, David, Eſatam 
und. andere heilige Dichter nicht gedenkt, oder 
ſolche wohl gar verachtet? Da ſie doch die ale 
leraͤlteſten Dichter find, da die hebraͤiſche Dich⸗ 
terey eine Quelle und Muſter der fo geprieſe⸗ 
nen heidniſchen iſt, da ſie endlich auch mit ſo 
heiligen und wichtigen Dingen umgeht, und 
ſo keuſch, und untadelhaft iſt, daß fie alle Vor⸗ 
wuͤrfe, welche die abgeſagteſten Feinde der 
Dichtkunſt derſelben, aus den Beyſpielen des 
$cichtfinneg oder der Unart der griechiſchen und 
lateinifhen Dichter gemacht haben., oder 
mashen koͤnnen, zu zernichten vermoͤgend iſt. 
Man wird nicht einig, ob die griechiſche 
Dichteren, deren Tochter die lateiniſche iſt, von ⸗ 
ſich ſelbſt nach Anleitung. der Natur entftans. 
den ſey, ober ob fie von der hebraͤiſchen erzeu⸗ 
get worden, Herr Lowth erklärt fich für die‘ 
letztere Meinung, und fucht fig aus der Ber 
fchaffenheit der allerälteften griechifchen Dich: 
teren, und deren Ucbereinſtimmung mit der 


hebraͤiſchen zu erweiſen. ‘Die allererften grice | | 


chiſchen Dichter gingen,. fo wie die heiligen 
hebraͤiſchen, nur mit göttlichen Dingen um, 
Sie wandten ihren Wig und Kiel nur zu . 
Beſingung der edlen Eigenſchaften und beſon⸗ 
dern Verdienſte des höchften Weſens um das 
menſchliche Geſchlecht an. Sie weiffagten don 
En =. 7: 5 Se 
ee 
oo v 
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iufünftigen Dingen, und unterrichteten die 
Menſchen, wie man die Goͤtter, das iſt dic 


obern Weſen verehren, wie man ſich gegen 


feine Mitbuͤrger verhalten, und feine eigne 


Gluͤckſeligkeit befoͤrdern ſolle. 


Bey Betrachtung der Dichtkunſt konmt 


es haupefächlich auf drey Seucke an Aufbie 


— 


Einrichtung der Gedichte, auf den Vortrag 
und die Einkleidung der Gedankenbilder, und 


auf das Sylbenmas. In Anſehung des letz⸗ 


tern hat man von den Verfaſſer nichts neues 
zu gewarten. Er hat nach angeſtellter Pruͤ⸗ 
fung, alle alten Meinungen und kehrſaͤtze vom 
hebräifchen Sylbenmaße, irrig und ungegruͤn⸗ 
det befunden. Er hat eingefehn, daß vie 


Wiſſenſchaft defjelbe und. zugleich die Hoff 
‚nung, folches wicder herzuftellen, gänzlich und 
für immer verlohren- gegangen ſey, und: daß 


wir folchen Verluſt um defto cher verſchmer⸗ 
zen koͤnnen, da diefes der entbehrlichfte und 
unbeträchtlichfte Theil der hebräifhen Dichter 


rey iſt. Unterdeſſen zweifelt cr keinesweges, 


daß die Hebraͤer cin. Sylbenmaß gehabt ha⸗ 
ben, ob cs gleich nicht eben allzugefünftelt ges 


‚weft, und nicht gar zu forgfältig beobachtet 


worden feyn mag. Die Neigung zum eis 
men, oder, welches cinerlen ift, zu derjenigen 
Art der Rede, wo die Zunge ingewiffen Ent 
fernungen zu gleihmäßigen Fällen des Klan⸗ 
ges und Bewegungen der Rede wiederkeh⸗ 
vet, ift der Natur fo gemäß und eigen, daß 
ſich gewiſſe Voͤlker, z. E. die Araber, —— 

N. \ . . B ⸗ 
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haben, auch im altäglicgen: LUmgaiger- mit der - 
sröften Fertigkeit eine Sprache 5 Aechen, 
welche zwiſchen ber ungebundenen und derforge 
fälsig abgemeſſenen und gleichfam abgewoge⸗ 


nen Rede ein folches Mittel Hält, daß fie mee . 


zn dieſer Als zu. jener gehört, indem ſie reimet, 
ui in ihren Abſchnitten eine cbenmäßige, dar 
=" beu aber doch ungesmangene und mehr nathͤr⸗ 


liche als abgezirkelce Berhältnip, in Ankehung 


der Laͤnge beobachtet. ‚Eine ſolche Sprache 


ſcheinet auch die Spracht der hebraͤiſchen Dich⸗ 


viel Freyheiten verſtattet haben mag, die mit 
einem, kuͤnſtlich ausgeſonnenen Metro ſtreiten 
moͤgten, nichts deſto weniger mit einem anuge⸗ 
nehmen Falle das Ohr zu rühren mag vers 
mocht haben; dergleichen Gedichte etwan die 
Leder von Doct. Luthern und feinen Zeitgenoſ/⸗ 


fen in Auſehung unſerer heutigen Dichter 


ſnd. Denn ob man gleich in jenen mannich⸗ 
mal die Zunge üben die Gebuͤhr anhalten, und 
hinwiederum ein. anderinal,-bis zum Strau⸗ 
cheln beſchleinigen muß; fo find und bleiben. 
as dennoch Lieder die ein Metrum haben, imd 
ſich abfingen laßen. Daß die hebraͤiſchen Lie⸗ 
der. auch fo mögen feyn beſthaffen geweft, das ' 


erhellet nicht allein aus der ziemlich bemerflis 
chen Gleichheit der Laͤnge in den Abfchnirten, 


ſondern auch daraus , ‚daß mandye Stuͤcken 





nach dem Alphabete gemacht find; fonakein - 


neuer Vers mig demjenigen Buchſtaben ans _ 
hebet, der. im Alphabete zunaͤchſt auf denjenie. 
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zen fügt; welcher in Berk vinmindefbar vörher⸗ 


gehenden Einen Anfang machte. Berner ers 
Ferine man auch hebraiſhe Gedichte an den un⸗ 
grwohnllchen Worten, und "an der Worte Telts 
femen-und don ber Art der fregen Mede abs 
weichenden Bildungen:! Daß das hebraͤiſche 
Metrum von unterſchiedener Are geweſt feg, 
erſieht man aus der. Ungkeichheit der Zeilen 
‚über Abſchnitte, davon die einen kurz, die an⸗ 
dern lang finds Man böffnder, daß die kuͤrze⸗ 
flen wenigſt ens ſechs bie ficken‘, die laͤngſten 
aͤber nicht über 12 Bist Sylben haben; daß 
Ein’ Gedichte ſich imeiſtentheils an eine Art von 
Berfen halte, und nicht gern in ein fremdes 
Feld ausſchweife. Endlich ſcheint es auch, 
daß ſich die Verſe zugleich mit den voͤlligen 
VWerftande endigen. So Helmet der Ver⸗ 
faſſer laße ſich von dern hebraͤiſchen Metro 
w ahrſcheinlich behaupten. "Aber weiter zu ge⸗ 
hen getraut cr ſich nicht, ans Furcht auf leere 
Träume, wenigſtens unerweisliche und zuletzt 
anerhebliche und unbrauchbare Einfälle ji ges 
rathen. Hieraus folgert er dieſe beyden Soͤ⸗ 
tze: Eiſtlich; ob ſchon der Hebraͤer Dichte⸗ 
rry der griechiſchen und lateiniſchen an Anmuth 

darum nachgiebt, weil fie ſich aͤberall gleich⸗ 





förmig iſt, und ſich gleichſam ſcheuet, ſo wie 


jene mit einer Menge verfähiedener Metrorum 
zu ſpielen; fo gewinner fie dennoch am Nach⸗ 


= Beudf und Anfchen, umb erfehet dadurch den 
0, Abgang der Anmut. Zum: zwenten folge 
daraus, daß die hebraͤiſche Dichterey in als 
un i N u j J len 


I. Low de Jaera prof Hebnworiom: 67 


te Lleberfegingen viel erlebe, und daß Ye 2 
ne Sprache vermoͤgend ſey, von ihr mehr als 
den Schatten und die auſern Abriff zu und 


[2 


werfen. '--: 


7 Da alſo daejenige, worauf ſich vlebb 


leicht die mebſten Kaͤufer und Leſer "den 
Bikes: bey! Erblickung des Titels werden 


‚Dröfinirig wialpen- bergemene haben, dad . 


ſodie hinnegfält ; ſo bleiben dic heyden Haupte 
ftuͤcke der hebräifeden Dichtkunuſe, nemlich den 
Siylus oder Bortrag, md die Oecononiie 
oder Einrichtung und Ausarbeitung er Geo 
dichte noch aͤbrig. Veydes find an ſich wich⸗ 
tige Stuͤcke, und der Vetfaſfer handele fie 
auf eine gruͤnbliche Art ab. Er betrachtet zu⸗ 
erft den Seylunm. Dieſen nennt er Dun, ſo 
wie er das Carmen Wi nennet. Gemein⸗ 


glich aberſekzt man das Wort Ror durch par⸗ 
bpola oder Gleichniß (N). Die Verfaſſer ge⸗ 
ſteht / daß das Wort ſolchen Brand allerdings 
in ſich faſſez meint aber, es werde damit dee 


ganze Umfang der Bedeutung deſſelben nicht 
erſchoͤpfet. Er glaut alſo, das Wort hun 


wolle 


. 4 
u [2 


. chen Be 
) Das iſt auch in ber That die eigentlihe des - 


deutung deifelben. Im Arabifchen heift auch. 
Poein Bild oder Gleichniß, wie ich 


Sprüchtoort. Ein Spruͤchwort iff eigentlih . 


ein Ausſpruch von einer einzeln Sache, bee 
aber ein Mufter ſeyn fol, nach demſelben 


fein Urtheu bon andern aͤhnlichen Dingen gu 


bilden. 


⸗ 
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wolle dregesien ·audeuten: 1) das. fententio- 
fm, kurz gefaße und nachdruckliche, 2) Das 
tum, werblähngte und perſteckte, und 
endlich 3) dag fublime, erhabene und majeftäs 
llſche. Dane einer Redendie folche Eis, 
geofchaften Has, ſtellt er in den allerälteften 
Soruͤchen, deren Andenken in, dem, erſten 


: Buche Moſis aufbehalten iſt, auf/ und armeis 
fet aus dem Urſprunge und. der Abſicht der 





7 Dihefunß ;.dafi Dieelbe Solche Eigenfhafsen 


an fich haben muͤſſt. Die allererſte Quelle der 
Dichterey iſt eine heftige uud ungeordnete Bes 
wegung ber. Seele, welcha in vermirrte, kurz 
abgebrochdne, dunkele Worte ausbricht,, oͤf⸗ 


se von dem einem auf das andere ſpringt, 


einerley öfters wieder hohlet immer anredet 

‚oder ausruft, und mit ſich ſelhſt oder, andern 

Vorwürfen ſpricht. Die Kanſt hat he 

ae ungejäßostert Xusfprüche ber Leidenſ —* 
in eine beſſere Ordnung gebracht, und auf ed⸗ 

bare. Endzwecke Herichret, ohne ihnen die Kuͤr⸗ 


| - ge / das Bewer, die Geſchaͤftigkeit, den Unbe⸗ 


ſtand, das Umherſchwermen uud das Dunkele, 
mit einem Worte den fo genammyen Enthuſia⸗ 
ſmum zu benehmen. Daher iſt es gekommen, 
dp? die Diebe in : Verſen viel alter 9) und De 
allen 


6 Das iſt auch fein Wunder. os. es‘ gleich 

‚ manche befremben möchte, fo getrauen wir 
uns doch Mertco aubene er zu geben, 
‚welcher in feiner ‘ Abhandlung vom —2* 
eſme behaͤuptet, poetiſch zu zu M dr 


" 1. 'Lowtb de ſacra poeſs Hebraorum. 63% 
allen bekannten Völfern in allen Vorfaͤllen 
viel gebräuchlicher geweſt, als die freye Rede, 
Eben daher kommt es auch), daß Lamech feine 
. Weiber mit einem hun von ſechs Berfen an⸗ 
"redet, Geneſ. IV. 23. 245 (*) daß en 

et Ham 


leichter als in freyer Rede; weil es viel ſchwe⸗ 
rer iſt, deutlich, zuſammenhangend und hin⸗ 
laaͤnglich ſich auszudrucken, als ins Gelag 
— Abe zu ſchwatzen, welches Dichtern fred 
ehe. - en u 


) Uns Europäern, ald.gelchrten, mohl ges 
fitteten und zu einen vernünftigen Geſchma⸗ 
“de abgerichteten Völkern kommt es wunder 
lich vor, wenn wir hören, daß die Araber 
in ſolchem Tone mit einander reden: Daß 
Die Srau ihre Magd in Neimen ausſchilt, 
baß der Hr.dem Knechte inReimen feine Pfliche 
anbefiehlt, daß Frage und Antwort in Reis 
men gefthicht, ohne das geringfte Stocken 
und Bedenfen.- Wir fehen dasjenige fuͤr ei⸗ 
ne große Gefihicklichfeit an, mad doch bloß 
die Wirfung der Uebung, und die Wahrheit 
p fagen, ein plumper Mechaniſmus if. Daß 
hr muß fehr verwöhnt ſeyn, wann es der⸗ 
gleichen im Tackt und gu Sprunge gehende 
gereimte Rede lange vertragen fan. Man 
mache einen Verſuch und leſe Tennhardts 
Schriften, ſo wird man zugleich ſeine Gedult 
prüfen, und ſich überführen koͤnnen, daß auch 
"bie allerzerruͤtteſten Köpfe, zum Reimen 
. und gur poetifchen Sprache viel aufgelegter 
find., als zur gefitteten freyen Rebe. Wuͤr⸗ 
ben fich die Araber nich wundern, wenn fle 
Wwiſſen und erfahren folten, daß es Leute giebt, 
u die ohne Tackt und, ohne Keimen fprchen 
koͤnnen. u | 


\- 


640 3, Lowih. de farra noch Höhraprum. 
Dam in Verſen verflucht, Senf. IX; 25:2775 
daß Jacob feine Kinder in Werfen feguet;, daß 
Blile am in Verſen den. Iſraeliten Ungluͤck ans 
wuͤnſchet, und was dergleichen mehr. Man 
ſindet hin und wieder, daß bey den Hebraͤern 
Diejenigen. für fonderlich Eluge Leute gchalten 
worden, welche die Sprüche und Raͤtzel 
der Alten verfianden. Der Verf. meint, 
es werde damit eine doppelte Art non Gedich⸗ 
ten angedeutet; einmal £ehrfprüche, Gnomä, 
und hernach die in erhabener Schreibart abs 
efaften Weiſſagungen und andere ſchwere 
. Wedichte. Nicht alle Gedichte ſehn erhaben: 
. aber alle feyn finnreid, In folgenden Ge⸗ 
danken ſcheint er die Art der hebräifchen Dich⸗ 
tee wohl getroffen zu haben, Diefe, fagt er, 
pflegen zu allererftihe Vorhaben fur; und ohne 
Umftände auszudrucken; alsdenn wiederhoh⸗ 
Jen fie eben denfelben Gedanken, aber in einer 
andern Geſtalt, unter Gleichniffen und ähns 
lichen Bildern, nebft deren Gegentheilen. Sie 
Teen gemeinlich zwey und zwen Ansfprüche 
heben einander ‚fo daß ſowohl der Anhalt 
und die Worte des letztern, eine gewiſſe Maaße 
und Verhaͤltniß gegen den Inhalt und die 
Woorte des erſtern haben, Sie ſchmuͤcken her⸗ 
nad) die trocknen Saͤtze mit allerhand Redner⸗ 
Bluhmen, ale der Verwunderung, Verglei⸗ 
chung, und inſonderheit der Frage aus. Und 
bey dem allen beobachten fie das. Sentenlio⸗ 
..ſum, das kurze, nachdenkliche, und ſinnrei⸗ 
v | | u a 0. che, 
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- che,-wochdes die Sennen der Rede gleichſam 
ins Enge zuſammen zieht. 


Nach dem ſinnreichen Wortrage kommt der u . 


xverbluͤhmt Lind Hier nehmen, wie alle veds 


nerifchen Figuren, alfo infonderheit die Me . 


taphor, eine anſehnliche Stelle ein. Man ent⸗ 
kehnt Gkichniſſe von Dingen aus dem Reiche 
der Natur, von ſolchen die imetäglichen Le⸗ 
ben vorfommen , von ‚gcheifigten Dingen, 
and endlich von gewiſſen Begebenheiten wel⸗ 
ehe die Hiſtorie an die Hand giebt. Wer pl 
Dichter wohl verfichn,und auslegen will, dee 


maß desjenigen Volles neit dem er zu thun u 


hat, Gemuͤths⸗ und Sandart, Schräude, Ges 
‚Fee, : Gottesdienst und Geſchichte wohl inne, 
Gaben. Daß diefe Retel auch bey den He⸗ 
braͤern Statt habe, jeigt der Verfaſſer mit. 

Anfuͤhrung verſchiedener Beyfpich, Die Wor/ 
ſtellung des Gluͤckes und Ungluͤckes unter dem 
Bilde des Lichees und der Finſterniß, kemmm 
gar oft ‚bey den heiligen Dichtern vor. De 


der Jordan jaͤhrlich, wenn ihn der Anmachg - 


von dem geſchmolzenen Schnee deu ‘Berge tie " 
banons :aus feinem Beete tried, in dem Ger 


file deg jüdifchen Landes großesiinheilane | 


richten pflegte; fo muͤſſen die großen Waſſer 
in der Bibel cin Bild großes Elendes und 
harter Strafen Gottes ſeyn. Salome rühs 
inet am Libanon das männliche Anſehn, und , 
am Carmel die weibliche Schönkeit. Daher 


kommt es, daß jener Berg alles. anſehnliche, . 


dieſer alles fehöne vorbildet; daß jenet * 


* 
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u Zuſtand des jůdiſchen Volkes, . ober dei Kirche 


alten Teftaments, die Stadf Jernſalem, den 


-Bortigen Tempel, den König. von Aflyrien und 


beſſen Kriegesheer, mit einem Werte, alles 
was in einer Sache praͤchtig, ſtolz und an⸗ 


ſehnlich iſt; dieſer aber, der Carmel, alles 


fruchtbar, und zierliche andeutet. Das wil⸗ 


de Thier das ſich im Schilffrohre aufhält, (*) 


oder, welches einerlen ift, der Loͤwe, der an 
ben Ufern des Jordans fein.fager hat, iſt ein 


- Bild eines heiduifchen , troßigen und grauſa⸗ 
men Pochers und Berfölgers, . Die von der . 
Lebensart und dem Vornchmen der Hebraͤer 


hergenommenen Glelchniſſe betreffen .meiftens 


theils den Aderbau.. Denn da die Hebräer 


vonfeinem Adel und Linterfchiede der Geburth 
souften, fondern bis auf die Könige und Prie⸗ 
ſter, alle gleicher Würde waren ‚- fie auch kei⸗ 


ne Kaufmannfchaft und: Verkehr mit fremden 
Woͤlkern trieben, fondern ſich von. der Selds 


und Viehzucht nehrten; die Dichter aber von 
feinen andern als von befanniten Dingen Gleich⸗ 


‚ giffe entlehnen, konten, indern fie anders wür- 


den ımocrftändlich geworden ſeyn, zumal da 
fie ſelbſt von ausländifehen Anftalten und Ges 


braͤuchen feine Begriffe hatten; fo Bonten.firh 
auch ihre auf die Lebensart anſpielenden Gleich⸗ 
uiſſe nicht weiter als auf eine ſolche Beſchaͤfti⸗ 


gung 


Bey dieſer Gelegenheit erklärt ber Berfafs 


fer in eimer wohl gerathenen Erklärung die 
Medensart peidas Thier des Schilftee. 


“ l 


1 
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gung erſtrecken, deren ſith ſd wenig.dier von 


nehmften als die geringſten im udiſchen Wolke 


ſchamten. Daher kommen die Gleichniſſe von 
der Tenne, vom Treſchen, von der Krk 
und andern dem Anſehen nach noch viel uneb⸗ 
lern Dingen, deren ſich unfere ſtolzen Dichter 


ſchaͤmen wuͤrden; welche aber die ſchlechte und 


ungeſchmuͤckte Lebensart der Hebräer an ihten 
Dichtern entſchuldiget. Welcher von unſern 
Dichtern wuͤrde wohl ein Gleichniß von einen 
geſcheuerten und umngeſtuͤrzten irdenen Teller 


und Kahle zu verfallen? Und dennoch bedient 
fich ein Prophet 2 Rgum XXL 13. eines. fo 


gertagen Bildes, und giebt ihm damit ein ber 


fonderes Anfehen, daß er droher, Gort werde 


Jeruſalem fo umkehren und rein ausfegen, 


wie man einen Scherben ausfegt Ind umſiuͤr⸗ 
zer. Was dieden Dichtern üblichen, von den 
Glaubenslehren hergenommenen ölcidinäffe ans 
belangt, ſo iſt bey den Griechen nichts gen 
. woͤhnlicher als die Vorſtellung der Dinge, 


m 


— ohne Bforgnig ins Verachtliche 
a 


welche nach ihrer Meinung die Verblichenen 
in jener Welt zu gewarten harten. Weil ſich 


nun nuch des Werfaſſers Erachten, der Hebraͤer 
Eifenntmiß über die Grenzen des itzigen Lebens 


nicht erſtreckte; fo Fonnten auch ihre Bilder 
fich nicht weiter verſteigen, und blieben daher " 


bey demjenigen fichen, was man von bem Zu⸗ 


er, Die Verſtorbenen betreffende und weni den 


| * der Todten vor Augen ſahe. Alle da⸗ 


braͤiſchen Dichtern beygebrachte Gleichniſſe 


duverl. Nachr. 177... Tc dielen 


— 
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sis das DIN ab, welches nen man 
will/ der Griechen ihren Ad vorfiellen fan, 
aber inder That anders nichts als ein Begraͤb⸗ 
nißſchwibbogen ift, in dergleichen die Hebraͤer 
re Verſterbenes bewaſchen pflegcen (*) 


war 


‚© Bey der Gelegenheit, da der Verfaſſer die 
Bauart der hebraͤiſchen Gruͤffte beſthreibt, 
er ſeine Gedanken von den ſehens⸗ 
— igen und beruͤhmten Catacomben zu Nas 
He Mau hält fie gemeiniglich für ein Werk 
der Ehriften, welche aus Furcht der. Berfol 
gung biefe Grüffte follen erbaut, fich dars 
uin derfteckt, und mit der Zeit auch ihre Tods 
ren barinae begraben haben. Den letztern 
Gebrauch will der Verf. gar nicht in Zweifel 
ziehn; aber er ‚glaubt, daß diefe erſtaunli⸗ 
u. Km in. Felfen ausgehauenen unterirbifchen 
Gänge vielmehr von den Cimmeritd herruͤh⸗ 
„ven, und daß Homerug daher Anlaß genoms 
en, nicht allein von ihnen in der IX. Odyſſe 
sh fagen, fie wohnten unter ber Erde, ſon⸗ 
> auch nach dieſen cimmerifchen oder nas 
politaniſchen Creutzgaͤngen feinen Himmel 
.. and Hölle zu fchildern. . Die letztere Muth⸗ 
. maßung überlaffen wir denenjenigen zur Uns 
rerſuchung, welche behaupten wollen, die 
BGBrriechen hätten nebft ihrem ganzen Gottes⸗ 
Benfe und andern Wiſſenſchaften, quch die 
- : Kennfniß eines. —— Zuſtandes nach 
—— zeitlichen Leben, von dem Volke Got⸗ 
tes erhaͤlten. Das iſt aber wohl gewiß, da 
bie ben Chriſten beygemeſſene 9 ber 
Catacomben mit — Maͤhrlein ge⸗ 
=. welche die abergkäubifche und gewinn⸗ 
fige ve {m habſithume dem einfäl 
tigen 





* 


— 
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Zwar will der Berfaffer das Anſchn nicht ha⸗ 
ben, als molto er den Juden alle Kentniß eis 


ms. zukünftigen Zuftendes abſprechen; fie 


hatten aber, wie er ſagt, von bemfelben Beine 


deutlichen und geziemenden, fondern fleiſchli⸗ 


‚the. Begriffe; indem fie daher, daß fie fahen, 
wie die Todten in die rufe eingelenkt wuͤr⸗ 


‚Da. Anlaß nahmen fich einzubilden, ſie fuͤh⸗ 


‚zen unter der Erde in ihre Oynt oder Höhe 
fen; und die. Propheten hätten ſich nach fols 
en Begriffen richten und Ane folde Sprache 
annehmen müffen, weil fiefanft unverſtaͤndlich 
‚würden gervorden ſeyn. ‚Daher kaͤmen die Kies 


densarten in-die Soͤlle fabeen, in Des "In 
| a t 


2 .nere 


| ‚tigen Yilterthum aufgeheftet hat. Selfen uns 


ter der Erbe viele Meileweges weit und breit 
aushoͤhlen ‚tft ein Werk: dag ſich nicht in eis 

‚ ent Tage, noch auch bey Nacht und unver⸗ 
” merkt thun laͤſt. Sikan fahe den Chriſten zu 
ber Zeit ber Verfolgung gar zu ſehr auf die 
Hände, ald daß man ihnen die Ausführung. 
eines fo erflaunenden Werkes hätte verftats 

- ten follen. Wach der Befreyung von ihren 
Trangſalen brauchten bie Ehriften,. bie nuns 


mehr über ihre Verfolger obfegten, nicht fich 


unter die Erde zu vericharren. Und endlich 
‚hatte man zw den damaligen Zeisen mehr zu 
tbun, als daß mar auf dergleichen außs 

weifende Anfchläge hätte, verfallen. Föns 
nen, welche ber Verdruß der langen Weile, 


> 


> amd bie Unwiſſenheit nüglicherer Beſchaͤfti⸗ 
gungen, in dem Findifchen Weltalter unter 


hs 


Den fo genannten Rieſen oder ungeheurem - 


Saullenyern veranlagt und ansgeführes hat. 


I 
} 


— — 


| | 645 1 Low de facra pook Hebraorum.. 


nere der Erden, zu den Pforten des 


CTodes, zu den Steinen, suden Selten, 


zu den Riegeln der Brufft, n.w. d. m. 
Aus dieſer Borſtellung arlaͤutert der Verfaſ⸗ 
fer eine Stelle aus dem Propheten Ejechiel 
XXXII. 22. ſq. wo afle Könige ver Erden in 
der unterirdiſchen Welt, ein ieder auf ſeinem 
Throne figend, mit feinem Gewehr zur Sei⸗ 


' em vorgeflelle werden, und wie fie beym Ela⸗ 


mitte des Könige von Babel in Ihre Geſel⸗ 
ſqhaft, von igrerf'Srüßten aufftehn, ihm cuts 
gegen gehn, und ihn mit Diefer Rede bewill⸗ 
tommm? So feben wir dich denn bey 


uns, wehrder Camerad, entkräfter und 
erleget, Bezwinger der Völker. 


Hierauf kommt der Verfaſſer in dem ach⸗ 


"gen Vortrage auf Die von dem Gottesdienſte 


ber Hebraͤer entlehnten Bilder der Beiligen 
Dichter. In dem juͤdiſchen Gettesdienfte kam 
ſehr viel auf die Reinlichkeit an. Die Lehre 


vom Minen und Unreinen und von deſſen 


Ausfühnung, nimmt eine ſehr anſehnliche Stels 


le darinne ein. Darum fpielen auch die hei⸗ 


tigen Dichter auf gewiſſe eckelhafte und abs 


ſcheuliche Krankheiten mit dem gröften Wohl⸗ 
flande ; da hingegen ein anderer mit ders 
"gleichen Bildern feine $efer nur — 
Weiber ſich aufbringen wuͤrde. Die 
Bee Prieſter und der Schmuck der Hohenprie⸗ 
fter giebt auch Anlaß zu allerhand Gleichniſ⸗ 
ſen; zum Exempel zu dem Ausdrucke Pſalm 
naao 15. N AND INDPT da as 


em und 
idung 


4 I 
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fickt ward in. dem Unsern der Erde, 
ssupiklus fierem ; welcher Ausbrud auf. das 

geſtickte Gewandt des Hohenprieſters fein Ab⸗ 
ſehen hat. Eben aus dieſer Quelle will der 
Verfaſſer die Gleichniſſe herleiten, mit wel⸗ 
chen die Majeſtaͤt Goties die ſich in den Wer⸗ 
* pi ——— ‚im. Fe Pſ. 
chr herrlich beſchrieben wird, da es heiſt Vn 
39 TUN Ehre und Schmuck haſt 
du angelegt. Da ſoll der Prophet ſein Ab⸗ 
ſehen auf den Schmuck des Hohenprieſters ge⸗ 
habt. haben. Der Ausdruck DOW mu. 
vvd der den. Himmel ausbreiter wie 
einen Teppich/ (öl von dem Teppich der. 
Stifftshuͤtte hergenommen ſeyn. um. dınt. 
Man kan tiebhabern hebraͤiſcher Alterthuͤmer 


gar gerne eben die Freude goͤnnen, in welcher 


man die griechiſchen und lateiniſchen Buͤcher⸗ 
wuͤrmer nicht ſtoͤhrt, Spuhren dee Dinge 
womit ihre Einbildungskraft voll iſt, überall. 

. iu finden, wo fie felbige auffinden 
Im neunten Vortrage kommen die dichten 
riſchen Gleichniſſe vor, welche auf dic Geſchichte 
des Volkes Gottes ihr Abſehen haben. Dahin 
gehört. die Nedensart. No) ri) deren ſich die 
—* Dichter zu Beſchreibung einer bevorſte⸗ 
enden und gedrohten Verwuͤſtung eines Lan⸗ 
des bedienen, in Abſicht auf. das erſte urfprüngs: 
liche Chaos aller Dinge, welches Moſes mit 
obangefuͤhrten Worten beſchreibet. Zu eben 
dem Endzwecke dienet such. das Bild der. 

Suͤndfluth beym Jeſaias 24,1 9. fg. Verſpricht. 
| Tez | Sort. 
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Gore feinem Volke ploͤtzliche, mächtige und 
‚ augenfcheinliche Rettung, fo führt er es auf 
den wunderbahren Ausgang aus Egnpten, 
. oder auf die mageftächfihe Erfheinung auf dem 
Berge Sinai, oder-auf-die Thellung und 
Schuͤtzung des rothen Meeres, ingleichen des 
Jordans zuruͤck. Der Verfaſſer will, daß 
- die heidnifche —— dieſer von der heil. 
Geſchichte entlehnten Metaphora nicht ruͤh⸗ 
men koͤnne. Denn ob ſie gleich auch eine Goͤt⸗ 
terlehre gehabt, ſo haͤtten doch die heidniſchen 
Dichter ſolche niemals zu einem fo edlen Ende 
zwecke, wie Die hebräifchen angewender. 
Nachdem ſich der Verfaſſer bey der Meta⸗ 


ypyhora lange genug aufgehalten, fo kommt er 


im zehnten Vortrage auf die Allegorie, von 
“deren Gebrauch er einige Beyſpiele aus der 
Weiffagung Jacobs und andern Stellen der 
heiligen Bücher beybringt; ale die befannte 
DBefchreibung des Alters im Prediger XIL 2, 
6. wie auch die Stelle beym Jeſaias XVIII. 
23729. wo die gerechten Strafgerichte Gots 
tes mie dem Ackerbau, der Tenne und dem 
Treſchen, in einer anhaltenden Allegorie vers 
glichen werden. Zu einer andern Art von Als 


legorie machter die nach dem Aefopus genann⸗ 


sen Sabeln oder erdichteten Erzehlungen , des 
sen fich infonderheit der Prophet Ejzechiel flels 
Gig bedint haaaa. 

Im ııten Bortrage wird von der Allego⸗ 
ria myſtica, oder derjenigen zioegdeutigen Mes 
de gehandelt, welche einen geiftlichen und * 
755 hern 
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bern. Verſtand, untee Worten welche mag . 
zeitliches und leibliches anzuzeigen fiheihen, 
verſteckt. Hierauf beruht ein ſehr anfehnlie 
cher Theil unſerer Gottesgelahrheit. Der Ver ⸗ 
faſſer giebt kuͤrzlich Die Kennzeichen der myſti⸗ 
ſchen Allegorie an. (Es find folgende: Der 
erfte Unterſchied diefer und der gemeinen Allen 
: gorie beftcht darinne: Die gemeine kan Bil⸗ 
- Der von allen Arten der Dinge hernehmen: 
Die myſtiſche nimmt allein Bilder vor em 
juͤdiſchen Volke, von deſſen Schickſalen, Got⸗ 
tesdienſte und Gnadenbeſtimmung ber. Die 
gemeine Allegorie legt lebloſen Dingen und 
unvernuͤnftigen Thieren Leben und vernänftie 
ge Handlungen, mit einem Worte ſolche Ei⸗ 
enſchafften bey, die ihnen nur im einer ent⸗ 
m (te Betrachtung umb vermittelſt einermile  _ 
en Auslegung zukommen. Aber in: der my⸗ 
Ä Ehen Allegorie wirb alles im eigentlichen 
erſtande genommen, und von dem Gegen: 
ſtande nichts behaupte, das man nit von 
m erwarten koͤnnte. Wenn 5. E⸗ Davis 
ein Vorbild Chriſti abgäbe, "fo würde vorfen 
nein ſo etwas gemelder, das fich auf beyde gleich⸗ 
mäßig anwenden ließe. Das Verfahren mie‘ 
dem Gleichniſſe und der Allegorie. hatte det 
SBerfaffer in’ obigen unter gersiffe Regeln ge⸗ 
bracht, und mit Beyſpielen erläurent; bier 
aber verfichert er, der Heilige Geiſt habe ſich 
in Behandlung der myſtiſchen Allegorie ver⸗ 
chiedener Wege bedient. Manchmal jagt _. 
naheſte oder buchſtaͤbliche Bil fo herorr 
n Bun | 2 SE BEE 
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Ggp. I..Aetptki da fücra peeff Hobram en: 
daßes das eytferntere, oder geißliche und ge ⸗ 
eime Gegenbild beunghe darüber —— 
u. Gegentheil aber ſtrahle dieſes ein anderm al 
hohelle hervor, daß man jenes kaum daruͤber ges 
wahr werde. Zu Erläuterung, und Beſtaͤti⸗ 
gung feiner. Soͤtze fuͤhret er den zten und. 72, 
Plahnran. und beſchlieſt dieſen Vortrag da⸗ 
wmiel daß er die Dunkelheit und Ungewißheit 
der myſtiſchen Allegorie aus dem Weſen der 
Propheʒeyungen ableitet welche im Anfange 
und gu der. Zeit, wenn fie. ausgeſprochen wer⸗ 
den, dunkel, unbeftimms.und oe t ſeyn 
— mit der Zeit aber ſich aufklaͤzren, 
weyn der Ausgaug der Weiſſagung ſie bemäß« 


rer und erleuchtet; daͤbingegen bie übrige Dich⸗ 


terey zu ber. Zac ihera Urheber und dererjeni⸗ 
gen. für welche 23 verfertiget worden, leicht 
und deutlich iſz fuͤr die Rachkoͤmmlinge aber 
duntel und, upverſtaͤndlich werden muß. | 
zu 12201 —— — nimmt der, Verfaſſer 
—E omparationem ‚Bergleichung, oder Gu 
gemeinanderhaltung: vor. Da,befannte 
= angewendet. werden, fo.dienet fie. et 
Dauslicherer, Vorftellung folder Dinge 
We weniger. hefannt find 3. E. wenn Jeſaias 
3 7 den von ſeinen Siegen aufgeblaſenen 
ing on Afgrien. fo redend enfähret, ‚de 
3 fast, ‚feine Hand.habe das Meft der Völker 
‚ ausgenommen, fo, ef, weder &, noch Fe⸗ 
der ,. noch eine pipende Seele darinne geblie⸗ 
ben; oder wenn Nahum III. 12. die Feſtun⸗ 
wen welchen 1 O0R ni dem. "ee: n 


— 












ui 


ſchuͤttelt, in den Mund fallen: So dienet 


die Vergleichung zu Erhebung und Vergroͤ 
ßerung der. vorhabenden Sache. Auf ſolche 


Weiſe vergleichet Jeſaias die vor Gott fluͤch⸗ 


tenden Berge, mit Spreu bie der Wind ers, 


| greift und davon fährt. Mad) einigen allge 
. meinen Ditsachtungen über dag Wefen und die 
verſchiedenen Arten der Vergleichung, bemerkt 


« der Verfaffer, von der hebraͤiſchen insbefondre | 


biefes.: da die Griechen und Lateiner ihre Ver⸗ 


gleihungen ‚gerne lang ausdehnen, und die 
Jehnlichkeit des. Bildes mit dem Gegenbilde. 
5 alen Aion Bazuagn fh bemühen; 
uͤhren die hebraͤiſchen Dichter hingegen. 
—— — 


nach. allen 
fo berühren 


PER 


ang fürjlich J | 
Der 1216 Vortrag hat mir ber Profopopbr. 


ie zu thun. Wan leget entrocder einem Iebens, 


und vernunftlafen, oder auch erdichtetem nich 
tigem Dinge, ane erbichtete, aber. einem wich 
Erben anfänhige und wahrfiheinlicheDedein, ' - 


den Mund; ober kleidet Dir Dinge in gan 


andere Geſſalten ein: wie alſy zum Er. beym, 


v 


Jeſaias V. 14. der Hölle. cin Rachen undwee 


165, Schlund zugeſchrieben wird, den ſie ſperr⸗ 
weit aufthut, die Suͤnder zu verſchlingen. Hie⸗ 
her gehoͤrt auch diejenige Verdrehung der. Wor⸗ 


Eopus oder figure) da man einem: lebloſen 


Dinge eine Zeugung und Fortpflanzung bepg. 


Ugt, 16, wenn man fagt. die Kinder de, 
oo u 1 5 Be 05 


L. Laveb de ſacra poeß Hebraorum. 65 RL 
hit, mit veffgen Zeigen vergleiche, die dem 
‚jenigen., welcher fie von Pa abs 


x 


[4 


6 52 I. Loweb de fürra poefi Hebraorum. 
Bogens oder des Röchers,an ſtatt der Pfei⸗ 
le; oder der erftgebohrne des Todes, an 


fatt des allerſchmaͤhligſten und ſchinerzlichſten 
‘Todes. Ingleichen wenn man Dinge anredet, 


— 


die unſre Rede zu vernehmen nicht im Stande 
find; als wenn die Propheten Himmel und 
Erde zu Zeugen anruffen. Zu Hauptmuſtern 


in dieſer Art werden das Lich ber Deborah, 
. und ein anders beym Jeſaias XIV. 45127 ans 


v 


‚gegeben, In welchem letztern fo viel verſchie⸗ 
dene Perfonen auftreten, daß der Verfaſſer 

laubt, es mit Recht für ein Drama anzus 
Eben, dergleichen die ganze heidniſche Dichres 
zen nichts ähnliches aufweiſen fönne. Denn 
erftlich werden die Juden, dann die Ecdern 
Libanons, hierauf die Schatten verblichener 
Könige, alsdann der König von Babel, nach 
ihm diejenigen ſo feinen £eichnam finden, und 


zum Beſchluſſe Jehova felbft redend einge 


uͤhret. u 
„Bisher har ſich der Verfaffer bey der fir 


. gurata, das iſt umeigentlichen, entlchneen, 


und gleichnißvollen Rede aufgehalten. Im 
14ten Vortrage geht er zur. Sublimi oder 
erhabnen über, Dieſe leuchtet theils aus den 
Worten, theils aus den Gedanken hervor. 
Beyde ſind lebhaft, feurig, ungemein und 
ruͤhrend. Die gemeine Rede iſt ſchlaͤffrig, 
und bey einer Einfalt unzierlich oder wohl gar 


harte. Die Dichterſprache weckt auf, und 


reiſt den Zuhoͤrer mit ſich dahin. Sie treibt 
nie ein Strom, dreht ſich in viele Kruͤmmen 


‚L Lowb ‚de facra pocfi Hebraorum. 653 
* Wirbel, miſcht und verwirrt die Leiden⸗ 
ſchaften auf eine wunderbare Weiſe unter ein⸗ 

. ander, Doc) da ſich alles was von den.er« 
habnen die Diegeln der Rednerkunſt fo wohl 
als der Dichteren vortragen, auch auf die Bes 
braͤiſche anwenden laͤſt, und foldhes dem Leſer 
ſchon bekannt zum voraus geſetzet wird, fi ich auch 
. aus dem obigen etwas umſtaͤndlichern Berich⸗ 
. te von dem Verfahren des Herrn Lowths in 
Auslegung und Bortrage ber verbluͤhmten he⸗ 
brätfchen Dichterfprache leicht ermeffen laͤſt, .- 
wie er mit Vorſtellung der erhabnen hebraͤi⸗ 
ſchen Dichterfprache werde zu Werke gegans 
gen fenn: fo wollen wir Biefen ganzen Theil 
überfchlagen,, und das dritte Hauptſtuͤck des 
‚ganzen Werkes vornehmen ,: soeldyes mie dem 
ıgten Vortrage anhebet. Weil aber dieſes 
ein ſehr wichtiger Theil des Buches, von 
welchem wir etwas umſtaͤndlicher zu reden nde 
thig finden; fo wollen wir hierabbeechen, und  - 
die verſprochene umſtaͤndliche Machricht bie 
in den folgenden Theil veripeen Er 


IL 


m. Urban Gottlob Zherſbinde Pr 
tiſche Lebensgeſchichte Anton Col⸗ 
lins des erſten Freydenkers in En⸗ 

gelland: Mit einigen Anmerkun⸗ 

gen zur Vertheidigung der Offen⸗ 

bahrung und der Gei ham, a 











65414 Thorfäpmibe Eebenenef-Colline, 
ſehen. Dreßden und Lei, 1754 
in 8sv. 17 Bogen. 


| He Freydenker Anton Sobins het in fe 
nem Baterlande, fowohl als.auffer dem⸗ 


felben, durch fine Schrifften großes Aufſehen 


gemacht. Sein Verſtand und Wig, feine 
Beleſenheit, feine angenchme und fatiriiche 


Schreibart, ‚feine natürliche. Geſchicklichkeit 


zum Freydenken, und feine Kunſtgriffe, die 

E auf allerhand Art wohl anzuwenden wuſte, 
ſetzten ihn in den Stand, daß er alle Freygei⸗ 
Wer vor ihm und. nach ihm bis auf gegenwärs 
uge Zeit, weit übertroffen hat. . Seine eiges 


gen Landesle 








anlern verfiochenen Gottesgelehrten, „der in 

Par 
en De en. 

"Ihe Gattesgelehrce verſprochen, deſſen Le⸗ 

no * zu delcheeiben ; welches aber nicht erfuͤllet 


Ä ute haben ihn daher für liſtiger 
halten ale den. Porphyr; und. einer von 


dur dieſes rechefertigt der Herr Ver⸗ 


faſſer gegenwaͤrtiger Geſchichte des Collins, ſein 
Unternehmen, und zeigt in den Veyſpielen 
Ay Sn, Sanzlers von. Mosheim, des Hrn. 
. DD. Joͤchers, D. Rorthotds, Hrn.Profi 

| Msogs; Srn. Pratjens, Sen. Lemkers 
u. ſef. daß es keine unnuͤtze Arbeit fen, das 


u dehen eines engliſchen, ober andere Freyden⸗ 


bers zu. beſchreiben; —* da die —— 
ven Frer denter wet — 


rn Ä 


% 
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J a | \ . 
franzöftfäben, welche weiter nicht viel mehr ver⸗ 
ſtehen, ale unverſchaͤmt zu ſpokten. 


Edhde die Leſer jur Lebenogeſchichte ſelbſt gee 


fuͤhret werden, finden ſich borlaufige Betrach⸗ 
ceungen uͤber dieſelbe. Gs find allgemeine Bes 
Trachtungen über die verſtattete Freyheit zu 
bdenken in Engelland, und über den Mugen det 
Freydenkerey; wobey alles mit Nachrichten 
und Urtheilen die den Collins betreffen, em 
Wntert wird. Nachdem die Vorzüge der Of⸗ 
fenbahrang kuͤrzlich vergeftcller, und De Wafe 
‚fen beſchrieben worden, womit Collins und 
andere Trengeifter die Religion angegriffen 
Haben: So wird der Herr. Berfaffer auf die 
Beantwortung der Frage geführt: warum 
eben Engelland fo fruchtbar an Freydenkern 
- fen, und. warum man dafelbft eine größere 
Freyheit zu reden und zu ſchreiben verſtatte, 
als in andern Ländern? Diele Quellen wers 
den in dem Naturell der Engelländer, in ie 
- ser Megierungsart, in den einheiniſchen Kris | 
gen, in den Verwirrungen nach dem Tode 

Each 1. gefuche, und aus der englifhen Ger 
ſchichte erlaͤutert; vornemlich aber die Urſachen 
der Freydenkerey aus der Acte des Könige 
Jacob I. vom 25. April 168 hergeleitet, wor⸗ 
Anne die Freyheit zu reden und zu ſchreiben oͤf⸗ 
fentlich erlanber ward. Denn da fid) diefer 


König eifrigſt zur roͤmiſch catholiſchen Reli⸗ J | 


gion bekannte, und die. veformirte Religion 
in feinem Reiche verfilgen wolte, dieſes abet - 
mit Gewalt zus thun nicht vermochte; fo wols 
- " \ | . . on fe 


v 


. 65611, Thorſchmids Lebenegeſ. Collins. 
te er den Untergang der eingeführten Glau⸗ 
benslehre durch Limmege befördern... Hierzu 
‚gaben ihm die bamaligen Streitigfeiten zwi⸗ 
fchen Ben Epifcopagen, Presbyterianern, Ins 
dependenten, BWiedertäufern and -Quadern _ 
erwünfchte Gelegenheit. ‘Der König ertheilte 
daher allen denjenigen, bie von der. bifchöfli- 
den Kirche abgingen, voͤllige Freyheitihre 
beſondern gottesdienſtlichen Berfaraptlungen 
zu halten, und ihre Buͤcher ohne Cenſur deu⸗ 
cken zu laßen. Dadurch trennetr er dieſe vers 
ſchiedenen Kirchgemeinden, die vorher-alle zus 
 " - $animen wider das Pabftchum geftritten hats 
sen: Die Presbyterianer , ndependenten, 
Wiedertaͤuffer, und.die übrigen nahmen dieſe 
‚ neue Wohlchat mit beyden Händen an, und 
liegen den Dapiften Ruhe. Diefe letztern nah⸗ 
men auch an der verſtatteten Sregheit Theil; 
zurmal da ihrentwegen vornemlich die Acte zum 
Worſchein gekommen war. Anfangs brachte 
dieſer liſtige Kunſtgriff der Pfaffen alle ers 
wuͤnſchte Wirkung hervor, und viel Große 
des Hofs ließen ſich nebſt andern durch die 
roͤmiſch catholiſchen Schrifften zum Abfalle 
overleiten. Allein das jacobiſche Regiment 
nahm cin Ende mis Schrecken, und der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt muſte ſich zur Flucht ˖ nach Frankreich 
„bequemen. . Ob nun gleich den Engelländern . 
deſſen Regiment zur Laſt worden war; fo ges 
fiel, ihnen doch noch immer die Acte von ber 
Freyheit zu reden imd zu ſchreiben. Als Wil⸗ 

helm III. der große Verrheidiger Der ur oo . 
—— ji 
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Freyheit den Thron beflieg, „und den Wohlges 
fallen feiner Unterthanen an disfer Acte merk⸗ 
te, fo beftätigte er dieſelbez und es wurden 
nur die roͤmiſch catholiſchen Geiftlichen davon 
ausgenommen. Diefe von deſſen Nachfolgern 

-  beftätigte Srenheit hat ſich nad) und nach fo 
- weit ausgebreitet, daß fo gar bie arklihe 
DMeligion nicht verfhont geblieben. _ Toland, 
Collins, Tindal, Woolfton , der verdorbene “ 
Arzt Morgan, und der Lichtzieher Chubb has 
ben auf verfchicdene Weife die Religion und 
zugleich die Geiftlichen angegriffen. Nach 
der Zeit iſt es ſehr ſchwer worden, einen Frey⸗ 
denker wegen feiner Schriften vor Gerichte zu 
fodern, oder gar zu beftrafen; welches der Hr. 


* 


Verfaſſer an dem Exempel olands beweiſet. J | 


Denn als im erften Sahre diefes Jahrhun⸗ 
derts das Unterhaus yon der Verfammlung 
. der engliſchen Geiftlichkeit einige Gevollmaͤch⸗ 
tigte ernannte, ein Verzeichniß aller göttlofen 
Schriften aufjufegen, und Tolands feine mit 
darunter begriffen waren; fo wolte Bas Obers 
.. und ‚Unterhaus gerichtlich wider ihn verfah⸗ 
ven. Als aber die gefchickteften Rechtsgelehr⸗ 
gen darüber befragt wurden, und man ſelbſt 
unterſuchte, wie chemals in ähnlichen Fällen, 
becſonders 1689 wäre. verfahren worden; fo 
fiel der Ausfpruch dahin aus; daß die Ders 
fammlung von dergleichen Sachen kein ges 
‚ zichtliches Urtheil fällen koͤnne. So cifrig 
_ warb die Freyheit nach Jacobs Zeiten geſchuͤtzt. 
: Der Gere Verfaſſer zeige auch an dem Bey⸗ 
2 n 9 
ſppiele 
I ’ 


x 
r 


and die Mechte des, 


x 


...  Reögdenferey bringe in 


653 11. ThorfkhmideKcdenegel Collins. 
ſpiele Tolandsıumd Tindals, daß ſich die Frey⸗ 
denker gemeiniglich Fr Hofparthey halten, 

| daigs in Schriften zu 
vertheidigen ſuchen: Daher Re nicht nur vom 


: Hofe Befoldungen erhalten, fondern auch ih⸗ 


‘rer Schriften wegen fo leicht nicht zur Wer: 
antwortung gezogen werden. Alle Religions⸗ 
ſpoͤtter eifern fuͤr dieſe Freyheit, und fuchen dies 


ſelbe Immer weiter auszudehnen. So ſchen 
die Unternehmungen der Frehdenker aus, und 


fo verwegen find fie, wenn ſie die Religion mit 
oller erfinnlichen Bosheit angreifen, Pur 


hatzwar der Freyherr von Holberg in feinen 


vermifchten ‘Briefen nehenperr wollen, die 

ngelland der Reli⸗ 
gion mehr Nutzen als Schaden‘, welches er 
mir dem Exempel des Collins feltft, und añ⸗ 
deres Freydenker nach ihm, erweiſen tollen. 


Der Here Verfafler aber finder diefe vorgege⸗ 


benen Bortheile nicht fo wichtig, und auf eint 
To überzeugende Art dargethan, daf er fie nicht 
verwerfen, und Das Gegentheil behaupten ſollte. 
Er leugnet ſchlechterdings, daß die Freyden⸗ 
kerey in Engelland deswegen verſtattet wiirde, 
damit die Gottesgelehrten Gelegenheit haben 
moͤchten, ihre geiſtlichen Schwerdter, die ſonſt 
leichgeinroiten koͤnnten, zu wetzen. Er behau⸗ 


ptet wider den Hrn. Baron, daß viel Unord⸗ 


Rungeh und groſſes Unheil Birch die freyden⸗ 
keriſchen Schriften geſtiftet werde, welches 
‚die Widerlegungen, wenn fie auch noch fo 


— gründlich waͤren, nicht heben konnten. Er 


eiget, 





zeiget, daß man einem Sande, In welchem die. 


I S 


red zehn Meilen von London, ift der Geburts⸗ 


Thorſchmids Lebensgeſ. Collins, 759 


Freydenkerey Mode iſt, nicht Gluͤck zu wuͤn⸗ 


ſchen Urſach habe. Cr führt einen englifchen- 
Moraliſten zu feinem Zeugen auf, nachdem et 
vorher feine Gründe, die diefen vorgegebenen. 


‚Bortheilen des Freydenkers entgegen geſezt 


werden, vorgefragen hat, und thut aus deſſen ü | 


Bekenytniſſe deutlich dar, daß fich in Engele 


land nicht allein vornehme und gelehrte Leute der 
Freydenkerey ergeben, und daß die Hälfte ders 
felben in Engelland damit angeſtecket ſey; ſon⸗ 
dern daß auch, Handwerkspurfche, Bediente 


und andere gemeine $eute die Religion vers 


fpotten. Es! verfichern englifche Seribenten, 
daß ganze Städte und Gegenden mit Freyden⸗ 
Fern angefüler worden welche die freydenkeri⸗ 
ſchen Schriften‘, weilfie leiche zu haben find, 
fleißig leſen. Diele Datrioten beklagen deswee : 
gen ihe Vaterland Herzlich? Aber Glüd rufen: _ 
fie demfelben mit dem Baron nicht zu. Wir 
eilen nunmehro zur Lebensgefehichte felbft ;wers 
den uns aber dabey nicht_fo wohl mit bereits. - 
befannten Limftänden des Freydenkers beichäfs 


tigen, als vielmehr die neuen Jufäge berühren, 
welche bey diefer Arbeit hinzugefommen find. 


Heſton, ein Heiner Flecken in der Grafſchaft 


Middleſex an der Themſe in Iſtleworth⸗humd⸗ 


. 6re unſers Freydenkers am 21. Junii 1675, 


worden. Heinrich Collins, ſein Vater, be⸗ 


ſaß ein ſo groſſes Vermoͤgen, daß er jaͤhrlich 


achtzehnhundert Pfund Sterling Leibrenten 
duverl. Nacht. 177.0 Un me 


— 





ꝓſo ll. Thorſchmids Lebenogeſ. Collins. 


einnehmen hatter Er konnte. in der Jugend 
‚dir Rechtsgelahrheit wohl ſtudiret, und alle 
Cautelen und Mißbräude die dabey vorge, 
hen Fönnen, gelernet. Daher wolte er ſich nicht 
mit Proceffen vermengen, oder ein oͤffentliches 
Amt annehmen, wozu eine Kenntuiß drr Rechts⸗ 
gelagrheit erfordert ward, Ex bekannte ſich 
‚ ur englifchen Kirche, worüber nie ein. Streit 
entſtanden; allein. deffen Ehegattin ſoll Tich 
nicht nur zur roͤmiſch⸗ catholifchen. Religion 
: gehalten ; Tondern, auch den jungen Anton 
in derfelben erzogen haben. Der Urheber von 
dieſch zwo Murhmaffungen ift der franzöfifche 
Ueberſetzer von Bentleys Remarks upon a late 
‚x difcourle of Free- thinking. Allein Hr. M. 
Thor ichmid unterfucht den Grund dicher Muth⸗ 
maßungen genaue, und findet ihn. fchr feicht 
und unzulänglih. Cr erflärt die verfchiedes 
nen bentleyiſchen Stellen , die hierzu Anlaß 
gegeben, und zeigt, daß fie nicht im cigentliv 
hen Verſtande genommen werden muͤſſen; 
ſondern durchgängig wohl angebrachte Spät: 
tereyen. wider des Collins Unwiſſenheit und 
Leichtglaͤubigkeit enthalten. Dan muß dicke 
Unterſuchung ür dem Zuſammenhange, und 
in der Lebensgeſchichte ſelbſt nachleſen, wenn 


muan ſich von den beyden Umſtaͤnden recht um 


terrichten will. Der Herr Verfaſſer behau⸗ 
ptet,- daß weder Collins Mutter roͤmiſch⸗ catho⸗ 
liſch geweſt, noch der junge Anton, ihr Sohn, 
in dieſer Religion erzogen worden ſeyn koͤnne. 
Man hat dem Freydenker Schuld su 
on da 





11, Thorſchmids Lebensgeſ. Collins 761 
daß er nicht ſo wohl die Freydenkerey, als viel⸗ 
mehr hinter dieſer Decke, das Pabſtthum in 
—8 ausbreiten wolte. Dieſes nennet 
Richard Bentley, der furchtbarſte und mu⸗ 
thigſte Gegner Collins, deſſen heilige Ab⸗ 
ſicht / die er ſich in feinem Buche von der Frey⸗ 
denkerey vorgeſetzt haͤtte. Derſelbe hat auf 
einer proteſtantiſchen Schule und Univerſitaͤt 
zu Eaton und in dem Kingscollege zu Cam⸗ 
bridge die Wiſſenſchaften getrieben. Ben bye 
den finden wir bier eine kurze Befchreibung, 
und ihre Einrichtung wird dem $efer abgebils 
det. Srany Hare, nachmahliger Bifchof von 
Ehichefter.in der Graffhaft Sufkr mar des 
Collins academifcherschrmeifter. Diefer Dann 
war gelehrt, und befonders im Hebräifdien 
‚wohl erfahren: Zuweilen in der Eritid erwas 


verwegen / aber in feinen theologiſchen Lehrſa⸗ | 


gen dennody orthodor, und hat gewiß feinem 
Schüler keine gefährlidye Dingen in den Kopf 
geſetzt. Gleichwohl wirft dee fpörtifihe Wools 


ſton dieſem chrwürdigen Biſchofe, als a u 


St. Aſſaph war, öffentlich in einer Deditation 
an ihn vor, Monfieur Grounds, das ift, Eols 
line, habe feine Lchrfäge, die er iego in Schrife 
ten vortrage, von feinem Lehrer Haren zu Cams 
bridge eingefogen. Allein es wird hier gewiee _ 
fen, daß dies eine bloße Verleumdung ſey. 
Spinoza und der berufene Toland werden auch 
. des Collins tehriheifter genennet. Bon dem era 
ften muß diefes ſo verſtanden werden, daß fich 
Collins des Spinoʒaͤ Schriften, als eints 

0 blu 2 ſtum⸗ 


75: 1. Thorſchmids Kebensgeſ. Collins, 
ſtummen Lehrers, bedienet habe: der letztere 


aber kan ihm wohl einige gefaͤhrliche Meinun⸗ 
gen wider die Religion, und einen Haß wider 


die Geiſtlichen beygebracht haben, Toland wird 
hin und wieder von den Scribenten des Collins 


Derzensfriund und Lehrer in der. Deiſterey mit 
- deutlichen. Worten genennet.- Sie wechfelten 
fleißig zufammen Briefe: Sie hielten fich ets 
Eiche Jahre in Sonden zufammen auf’: To⸗ 
"and dedicirtedem Collins fein Buch Adsıaı- 
Saymum genannt, und rühmte ihn erflaunend; 
ja es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß unfer Frey⸗ 
denker ſchon zu. Cambridge Tolands Scheifr 
ten, gelefen habe. | WB 
Collins blieb nicht gar lange an dieſem Orte, 
ſondern zohe nach London, wo er ſeine Rechts⸗ 
gelahrheit zur Vollkommenheit bringen und 
aussputzen ſolte. Allein auch hier hielt er fich 


0 nicht lange auf. "Die Rechtsgelehrſamkeit war 


nicht nad) feinem Geſchmack; wie fie denn auch) 
‚fein Vater wieder hatte liegen laßen. Collins 
wolte lieber heyrathen, als bey den Juriſten 
ſchwitzen; und dieſes that er auch im 22. Jah⸗ 
re ſeines Alters. Er nahm die Tochter eines 
Rathsherren in London, des Ritters Child, 


welcher das Jahr darauf 1699. vegicrendee 


Buͤrgermeiſter ward. Seine Braut hieß 
Marthe. Zwey Söhne ſtarben noch vor 
rem Vater, und zweyen Toͤchter, dit aus 


dieſer Ehe gezeugt wurden, blicben.bis ins 30, 


Jahr Sungfrauen: Man weiß auch nicht, ob 
ſie hernach noch Männer be ommen jaben 
ee an a a — 6’ 


! 
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Sie erbten von ihren Eltern ein großes Ver⸗ 


ke 


M, 


mögen. Nach dem Tode dieſer Ehegattin hey⸗ 
rathete Collins noch einmal, welche Ehe aber 


nicht fruchtbar war. Der Hr. Verfaſſer giebt 
hier dem Collins einen wohl verdienten Lob⸗ 


ſpruch, wegen feiner ordentlichen Lebensart, . 


und befondern Keufchheit, die man an anderk 
Freygeiſtern Gfters vermiſſet. Toland, Tins 
dal und Morgan haben in dieſem Puncte ſehr 


geſuͤndigt, worunter Tindal den Vorzug ver⸗ 


dient; ja er ſoll eine Weibsperſon aus atheiſti⸗ 
ſchen Gruͤnden bewogen haben, einen falſchen 
Eid zu thun, damit er nicht als Vater bekannt 


werden moͤchte. Auch der Lichtzieher Chubb 


wolte nicht heyrathen, weil er den Eheſtand 
für beſchwehrlich hielt: Gleichwohl Hat er ſich 


nicht allezeit folder Handlungen enthalten, die . 


in diefen Stand einfihlagen. Collins aber 


erwieß ſich in Worten und Werken iederzeit 


duͤchtig. 


Nach volljogener Heyrath blieb er in Lon⸗ 


don, wo er viele Jahre dag Amt eines Frie⸗ 


derichters in dee Grafſchaft Middleſer und auf 
der Freyheit zu Weſtminſter verwaltete; wor⸗ 


zu ihm fein angeſchener Schwiegervater ver⸗ 
holfen. Die erſte Schrifft die er daſelbſt ans 


Sicht ſtellete, war von keiner Wichtigkeit Ileich⸗ 


wie auch feine Handkungen in dioſen erſten 10 
Jahzren wenig Aufmerkſamkeit verdienen. Man’ - 
weiß nur, daß er damals fleißig mit dem gro⸗ 

fen Locke Brieffe gewechſelt Haba Im Jahr 
107. gab er feine erſte Streitſchrifft worden 
9 il Un dm . 
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den Biſchof Saftrell heraus, welcher von der 
Dreyeinigkeis gefchrieben hatte. Er ließ ſchon 
damals Saͤtze mir einfließen, welche die Geiſt⸗ 
lichen beleidigen muften. Diefer Streit ward 
hernach fehr weitläuftig: Es mengten ſich ans 
- dere Gelehrte hinein; und Collins vermehrte 


denſelben durch fünf Schrifften. Zwey Jahre 


hernach erflärte ſich der Freydenker für einen 
offenbaren Feind der Geiftlihen, als er ein 
Bud) vom vollkommenen Priefterbetrug here 
“aus gab.. Diefes betraf:den 26. Artickel des 
Glaubensbekenntniſſes der engeBändif, Kirche, 
welcher durch einen Betrug ‚der Geiftlichen 
wäre eingeflictt worden, Damit fie ſich eine 
größere Macht anmaßen möchten, als ihnen zus 
kaͤme. Indeſſen fand_diefes Buch zu den. da⸗ 
maligen Zeiten, ala Sacheverells Prebigten 
alles in Unruhe ſetzten, großen Benfall, weil 
deffen Freunde in demfelben fo haͤßlich abgebils 
bet worden waren. Im folgenden “Jahre griff 
Collins den Erzbiſchof zu Dublin an; Lind 
alsdenn hielt er einige Zeit mit feinen theolo⸗ 
gifchen Zaͤnkereyen inne: Denn er trat wider 
aler Vermuthen im Merzmonath 1711. eine 
‚Meife nach Holland an. Mar gerierh auf ab 
lerhand Muthmaſſungen, und die gemeinſte war. 
- Diefe, daß er die Gelehrten dieſes Landes wolle 
kennen lernen, Allein dee. Here Verfaſſer hat 


die wahre Lirfache beffer entdeckt, welche er it 


zwo engelländifchen Schriften. gefunden. Der 
ehemahlige Schrmeifterdes Eollins Hare, giebt. 
in feinem Clergyman’s Thanks, to Phileleu- 


the 


Bd Vin Zune 


therus &c.. diefe Reife für eine Flucht aus; 
und ein ungenannter Edelmann aus Sincoln’ss 
Kun in ſeinem Enquiry intorhenarural Righr 
of Mankind to debate freely concerning Re- 


ligion fagt, daß der Verfaſſer des volltom; 
menen Pricfteebetrugs nad; Holland entwi⸗ 
ſchen ſey, che noch die Bogen von diefer Schrift 


in der Preſſe trocken geweſt. Hier gaben wir 
die wahre Urſache von diefer Dichte: Nemlich 


bie Furcht wegen einer Verantwortung harte fie . - 


veranlaſſet, weil er die Geiftlichen zu hart an 


getafter. In Holland fuchte Collins vornens - 


lich den le Clerk auf feine Seite zu bringen, 


welcher damals der beruͤhmteſte Journaliſte 


war. Beutley hat dem Herrn Clerk dieſe 


Freundſchaft mit Collins nach der Zeit uͤbel 


ausgelegt; wiewohl ſich Collins das erſte mal 
gegen ihn nicht ſonderlich wegen ſeiner Mei⸗ 
nungen herauslies. D. Hare hat ſelbſt den 


Clerk gewiſſermaßen vertheidigt, daß er mit 
de Freydenker nicht gleiche gottloſe Ablichten _ 


in Anfehung der Reſigion geheget. . Allein 
Bentley war ein Todfeind von dem letztern. 
Collins hat auch andere holländifche Gelehrte 
befucht, und theils freydenkeriſche Schriften, 


teils, freydenkende Mitglieder zu der Secte 


die er aufzurichten im Begriff war, alfjurreiben 
fich bemuͤhet. Er myß in feinem Suchen gluͤch 


lic) geweſt ſeyn, weil er zu rühmen weiß, daß ˖ 
man in Hoßand freyer als in Engelland daͤchte. 


Denn dort erſchiene der Teuſel nicht als cin 


ſchwarzer Mann; als cn Toderngertppe oder 
| N . als 
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als ein Kater, Diefes fchreibt er in den ‘Bus 
che, das er gleich nach fginer Nückunfr aus 
Holland, welche im November 1711. erfolg⸗ 
te, ans Licht ſtelletee. 
Die Furcht war nun verſchwunden, die Un⸗ 
| ruhen harten fich in etwas gelegt, und nun 
kam das berufene Buch vom Freydenfen her⸗ 
‘aus; welches durch den Urſprung und Fort⸗ 
gang einer Secte ſogenannter Freydenker vers 
anlaſſet ſeyn ſolte. Diefes Buch, weldjes der 
Religion und allen Geiſtlichen fo fehr nachtheis 
lig war, erregte groffe Unruhen, und zwar zur 
‚Zeit, als das Parlament eben perfammler war, 
und die Stadt London von Mierfchen wims 
melte, Die Wıghs waren für die Freyheit 
des Volks und.der ginmahl eingeführten Reli⸗ 
gion beſorgt: Die Torcys. hingegen fuchten 
ihren Gegnern auf alle Art Abbruch zu thun. 
Anfangs dachte man, Toland fey der Verfaßs 
fer von diefem Buche. Allein als der Buch⸗ 
drucker John von den Staatsniiniftern für 
Gerichte gefodert ward; fo fagte er aus, daß 
er das Manufcript von Collins, als dem wah⸗ 
ren Verfaſſer deffelben erhalten habe Die 
Unruhen wurden größer, da.man vom Cob 
. Ins hörte, welcher denn Feine Zeit verfäunnte,. 
eine zweyte Flucht nach Hofland vorzunehmen; 
ob gleich der. Hof aus gewiffen Urſachen feine 
“weitere Unterfuhung nftellen lich, Man 
wolte zwar vorgeben, Collins reife deswegen 
nach Holland, daß er fein Verſprechen erfuͤl⸗ 
‚km, und [eine Breunde beſuchen wolle: Auch 
er 
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der Herr Verfaſſer thut aus englifchen Scri⸗ 
benten dar, daß er ans Zaghaftigkeit entflo⸗ 
"ben fen! Daher darf man den Jeſuiten von 
Trevoux feinen Glauben beymeſſen, menn fie 


in ihren Memoiren melden, Collins habe 


dieſe Reiſe aus Liebe zu Clerken nah Hol⸗ 


land gethan, welcher auch die neue Auflage 
und Ueberſetzung des Buchs vom Freyden⸗ 
Een beſorgen helfen. Denn auſſerdem daß die⸗ 
ſecs Vorgeben aus andern Nachrichten widers 

legt werden fan; fo führe der Herr Verfaſſer 
auch. einen Brief aus der Bibliotheque Gers 
manique.an, welcher daffelbe für eine Verleum⸗ 


dung erklärt, Dec Briefſteller iſt ein Viblios _ 
thefar aus Genen, welcher 1713. mit dem Cols 


lins in einem Gaſthofe im Haag öfterg geipeis 


ſet, und eben damahls auch Elerfen, als ein  - 
Sandsmann, in Amſterdam gefprochen hat. .» 


Dieſer verfihert, daß die Sreundfchaft zwi⸗ 
fehen Clerken und Collins fehr Elein geweſt. 
Der letzte habe zwar sinft den erftern in Anıs 
fterdam beſucht; er habe etliche Freydenker, 


Die Franzoſen geweft, ben fich gehabt; fie häts 
sen Clerken zu ihrem Mitgliede werben wol⸗ 


‚len, und geglaubt, diefes leicht zu erhalten 


‚Allein fie wären erftaunt, als fie an Slerfen 


einen ftandhaften Vertheidiger der Öffenbahs 
tung gefunden, Clerk hat ihnen eine fcharfe 
Predigt gehalten: Er hat die chriftliche Reli⸗ 
gion tapfer vertheidigt: Er hat ihre Bewuͤ⸗ 
hungen der Religion zu ſchaden, verflucht, 


und die Unterredung auf einmal abgebrochen, 


U u. 5 mit 
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mit beygefuͤgter Bitte, und kalifinnigen Too 


ne: Herr Collins möchte künftig die Guͤtigkeit 
haben, und ibn mit dergleichen gänzlich vers 
ſchonen. Als den Tag darauf der Bibliothes 


kar von ohngefehr zu Clerken gefommen, haͤt⸗ 
28 diefer noch mit vielem Eifer von der Ver⸗ 


ſuchung geredet, in die er den Tag vorher waͤ⸗ 
re geführe worden. Er hätte aud Collins 


Buch allezeit für gefährlich gehalten; ob ihm 


gleich diefer einige Schmeicheleyen indemfelben 
emacht. Dieß ift die Anecdote dis Bibliothe⸗ 
ars. Hr. M. Th. urtheilet hiervon, daß fie 


ihre Nichtigkeit habe, und daß zwar Collins 


.. 


dehſucht/ den Clerk auf die Seite der Frey⸗ 


denfer zu lenken: Es wäre aber feine Bemuͤ⸗ 


hung vergebens geweſt. Collins hat auch 


eine neue Auflage gedachten Buches bey ſei⸗ 


‚nem Aufenehalt in Holland beforgt, welche 


zu Haag 1713. in Duodez und zwar in engli⸗ 
ſcher Sprache heraus gekommen. Es ftcht 
zwar &ondon auf dem Titel; aber es iſt gewiß, 


daß Th. Johnſon ver Drucker und Verleger 


deſſelben geweſt, welcher damals im Haag 


wohnte, und fi) hernach nach Rotterdam 


wendete. Noch mehr Boͤſes! Collins hat auch 
fo gar eine franzöfifche Ueberſetzung von feinen 
Buch: unternommen. Db er fie —* verfer⸗ 
tigt, daran zweifelt der Herr Verfaſſer; wie⸗ 
wohl Collins nach dem Zeugniße des de la Ro⸗ 


hey das Franzöfifche ſehr gut verſtanden hat, 
Diccſes iſt aber doch gewiß, daß die daran ges 
machten Beränderungen fo befchaffen ſeyn, daB 

/ | . . -. fe 
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fie nur aus Collins Gehirn haben entfprine 


. gen koͤnnen; daher man dieſe Licherfeung für 
ein Driginal, für eine überfehene und verbefs 
ferte Auflage halten fan. Collins muß offens 


boar dem Ueberſetzer, fo zurcden, die Geder ges _ 


führt, ihn feines Geiſtes cheilhaftig gemacht, 
und ihn in den Stand gefetst haben, nach feis 
nem Herz und Sinne zu fihreiben. Auf fols 


che Art iſt das in diefem Buche enthaltene Gift . 


weiter ausgebreitet worden, welches fonft viels 
licht nur in Engelland geblieben wäre. 


Collins reifete-endlich nad) Flandern, und’ 


genoß nicht nur von gelehrten Eatholiden, 
- fondern fü gar’von den Jeſuiten und andern 


roͤmiſch⸗ catholiſchen Geiftlichen, viel Ehre 
und Hoͤflichkeit. Hieruͤber werden ſich Diejes, 


nigen fehr wundern, welche die Spöttereyen 
in feinem Buche gelefen haben, die er wider 
die römifche Kicche anbringe, Er hatte dars 
inne alle Seiftlichen verhaßt zu machen gefucht 
und man weiß wie abfcheulich ein Freydenker 
in den Augen der Jeſuiten und Pfaffen fey. 
Gleichwohl iſt Collins ihr lieber Freund. Dies 


fe. Widerfprüche fuche der Here Verfaſſer zu 


heben, indem er darthut, bag Coins auch in 
„eben dem Buche allerhand Stellen einrädt, 


welche den Papiften gefallen muͤſſen, welche 5 
zur ‘Beförderung der Indifferentiſterey, und 


endlich des Pabſtthums ſelbſt haben dienen koͤn⸗ 
nen, Ja Bentley ſchreibt mit ausdruͤcklichen 
Worten: die neue Secte der Freydenker habe 
einen merklichen Anſatz zum Pabſtthum. Noch 


oo 


» 


merk⸗ 
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merkwuͤrdiger iſt dieſer Umſtand, daß ein roͤ⸗ 


mifch: catholifcher Geiſtlicher in den Niederlan⸗ 


den kurz hernach eine Schrifft aufgeſetzt, in 


welcher er zeiget, daß die Freyheit alles zuprüs 
fen, die in Collins Difcourfe vom Freyden⸗ 


ken feſt geſetzet werden follen, geradesweges zur 


Vereinigung. mit der .römifchen Kirche führe‘ 
So abgeſchmackt diefe Schrift iſt, fo deutlich 


erkennet man doch daraus; die Urſachen von 
den Gunſtbezeugungen, die dem Collins wider 


Vermuthen in Flandern wiederfahren ſind. 
Daſelbſt mochte ſich Collins wohl deutlicher 
als in feinem Buche entdecket hahen, und cs 
iſt kein Zweifel, daß er alda noch andere 
Dinge unternommen, Die nicht bekannt wor⸗ 


den ſind. 


Von Flandern wolte er > über Talais nad 
Paris reifen, theils die Merkwürdigkeiten das 


ſelbſt zu befchen, theils Freydenker zu wer⸗ 


ben: Wie er dann ſchon wirklich einige Fran⸗ 


zoſen in ſeinem Gefolge hatte, die zu ſeiner 


Secte gehoͤrten. Er ſchrieb an ſeine Dome⸗ 


ſtiquen, die er in London gelaſſen hatte, fie 


“ follten ach Calais überfhiffen, wo er auch 
“eintreffen. wollte. Von Paris war er ent 
ſchloſſen durch Frankreich nach Italien zu reis - 


fen. Allein mitten unter diefen Zurüftungen 


. erhielt er aus London einen unerwarteten Brief, 


dag ſeyn Anverwandeer Trolope verftorben 


fen. Daher fahe er ſich genöchigt, nach En⸗ 


gelland zuruͤcke zu kehren; wiewohl er über die 


unterbrochene Diet nach Frarlrach und I 


Pr) 
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lien ſehr unzufrieden war. Denn er wuͤrde 
daſelbſt ebenfalls wohl. ſeyn aufgenommen 
worden. a Be 
Inʒwiſchen hatten fich die Unruhen wegen 
feines Buches gelegt; ob man gleich noch wis 


der daffelbe in Schriften fochte, und feine ger 
fährlihen Abfichten zu entdecken fuchte, Die 


- fes aber hinderte ihn nicht, an neuen Schrif⸗ 


ten zu arbeiten, welche die Geiftlichen ohne Aer⸗ 


gerniß nicht lefen Fonnten. Denn er fing an, 


über die Freyheit des Menſchen unglückich zu 


philofophiren,- und wollte diefelbe umſtoßen. 
Arch dadurch 30g er ſich abermals viele Ges 


grier zu, welches ſtets ne herzlicher Wunfch 


war. In eben diefem Fahre nämlich 17 15. ers 


nennete man ihn zum Sriederichter und Linters ' 


ftatchalter in der Graffchafe Eſſer; wiewohl 


ihn einige Schrifftfieler einen Rathsherrn und 


Caßirer diefer Grafihaft nennen. Sein Amt 
beftund darinne, daß er gemeine Ruhe erhals 
ten, Fricdeneftörer, Diebe, Mörder und 
andere Mißethaͤter, die ihm überlicfert wur⸗ 


den, in Verhaft bringen, und examiniren las 


Ben mußte, auch andere nöthige Vorbereitun⸗ 
gen zu machen verbunden war, damit diefen 
Verbrechen beyden ordentlichen Gerichtsſeſ⸗ 
ſionen das Lrtheil von dem koͤnigl. Oberrichs 
ter gefprochen würde, Drey Jahr lang ſtand 
er biefem Amte mit groffer Treue und Gerech⸗ 


- .. niöfeit vor Gleichwohl hat der bekannte 


William Whiſton die engeländiihen Minie 
ſters geſcholten / daß fie dem Collins Dicke 


obrig⸗ 


Ir 
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obrigkeitliche Amt vertrauet. Ja er hät den 
Kanzler King hr angelegen, daß er dem Col⸗ 
lins das Amt eincs Sriederichters wiederneh⸗ 

: men möchte, Allein diefe Vorſtellungen hal⸗ 
fen niches: Ja Collins: ward noch mit dem 
Schatzmeiſteramte in eben der Öraffchaft beeh⸗ 
ret. Viele die fein aufrichtiges Bezeigen kann⸗ 
sen, freueten ſich über diefe Beförderung. Des 
Collins Borgänger- hatten luͤderlich gewirts 
fhaftet, und beynahe ein halbes Jahrhundert 
hindurch die alten Schulden mit mehrern ges 
baͤuft, und noch darzu von Kaufleuten und 


7. andern bemittelten Perfonen große Geldſum⸗ 


men.aufgenommen. Alle Rechnungen waren _ 
"mit Verrügereyen angefülltz Beine war richs 
tig; kein Capital, keine Intereffen wurden be- 
zahlt; ‚daher die Gläubiger mit Ungeftüm auf 

. Die Zahlung drungen. In diefem verwirrten 
+ Buftande traf Collins die Sachen beym Ans 
tritte feines neuen Amtes an. Er brachte aber 
alles durch Treue, Klugheit und Geſchicklich⸗ 
keit in Ordnung, und fegte feine Schriftitels 
lerey auf etliche Jahre ganz bey Seite, Er 
jatte mit Rechnungen, mit Schulden ,. mit 
Auszahlen nunmehro zu thun, und brachte die 
Sachen in einer Zeit von vier Jahren auf rich⸗ 
tigen Fuß. Den Aermſten der vielen Glaͤu⸗ 
biger ſchoß er aus feinem Beutel das Beld vor: 
‚Den übrigen verfprach, er die vorgeſtreckten 
Summen richtig zu verzinfen, bie das Capıral 
voͤllig bezahle werden Fönnte: Lind fo ward die 
Grafſchaft ihre Schulden-Ios. - Dadurch hat 
| a fd 
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fi Eollins den Nabmen eines gerechten und - 


treuen Schagmeifters erworben, und feinegotte 


lofen Vorgänger durch ein billiges Verhalten: 
beſchaͤmet. 3 
Unter dieſen Beſchaͤftigungen betraf ihn ein 
großes Ungluͤck. Sein einziger, ſein liebſter 
Sohn, Anton, ſtarb im 22ſten Jahre ſeines 
Alters. Er hatte zu Cambridge im Bennets⸗ 


collegio wohl ſtudirt, und wird als ein Juͤng⸗ 


ling von großer Hoffnung, von großer Einſicht, 
von einem angenehmen Weſen, und von vie⸗ 
lem Wise befchrieben. Der Freydenker 
nahm feinen ganzen Vorrath von Poiofonbte 
zuſammen, und wolte fidy tröften: Allein er 
‚empfand nicht den geringften Troft. Damit 


er ſich nun Linderung verfchaffen möchte, fo 
ſchritt er zur zweyten Ehe, im Jahre darauf, 


naͤmlich 1724. Dieſe Ehe war viranügt, aber 


unfruchtbar. Nach diefen Abwechfilungen der . 
groͤſten Betrübnig und groͤſten Freude gieng 


Collins wieder an feine vorige Handthierung: 


das iſt, er ſchrieb wider die Religion und die 
Geiſtlichen. Er widerlegte den D. Ben⸗ 


net, der wider ſeinen Prieſterbetrug die Fe⸗ 
der ergriffen hatte, und gab noch zwo Schrif⸗ 
ten heraus, welche uͤber ein Schock Gegner 


rege machten. Collins hat ſie ſelbſt auf⸗ 


gezeichnet, und in einer Vorrede mit den 
Haaren herbeygezogen, wenn fie gleih nur - 
fein Buch erwähnet hatten, ohne ea eben zu _ 
widerlegen. Endlidy ward er gezwungen, Die 
Feder niederzulegen, worzu er fi) wohl fer 

ae WWB willig 
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willig fo bald noch niche würde entfchloffen has 
ben. Er wurde zwar nicht durch den weltlis 
hen Arm mir Gewalt vom Schreiben abgehals 
ten, wie Wooljton: Allein der Zuftand feines 
Körpers erlaubte dem Geiſte nicht mehr, frey 
zu denfen. Die Steinfihmergen fingen ihn 
an zu plagen: Und als ſich die Krankheit vers 
mehrte, fahe er denn Tode mit der gröften 
Standhaftigfeit entgegen. Auf feinen Tod⸗ 
bette fol er gefage haben: Ex haͤtte fich allezeit 
nad) allem Vermögen beftrebt, ort, dem Koͤ⸗ 
nige und dem Barerlande zu dienen: Daher er 
verſichert fen, daß eran den Ort gehe, den Gott 
für diejenigen beftimme hätte, die ihn liebten. 
Gleich darauf har er. hinzu geſetzt: Die allge: 
meine Religion ſey diefe; Gott undfeinen Naͤch⸗ 


ſten zu lieben. Endlich hat er die Umfichens 
Ä den ermahnt; fie möchten doch diefe Grundſaͤ⸗ 


tze zeitlebens dor Augen haben. Dieſes find 
die letzten Worte des Freydenkers, worüber 
der Herr Verfaſſer in einer Anmerkung feine 
- Betrachtungen anftellt, und das Ende Eofs 

lins mit demjenigen verglcicht, das der Natu⸗ 
raliſt Tindal genomnien, der jenem fehr aͤhn⸗ 
lich ift. Collins machte vor feinem Tode ein 
Zeftamens, worinne er feine Gemahlin und begs 
den Töchter zu Univerſalerben einfegt Er 
bedachte auch zwey Geijtlihe, den D. Arthur 
Ashley Sykes, Rector zu Reyleigh in Effeg, 


und den Heren Thomlinfon-mit Vermaͤchtniſ⸗ 


ſen: Sein vertrauter Freund Peker des Mai⸗ 
zeaur aber bekam 100 Pfund. Man gab auch 
N vor 


* 
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war, daß diefer letztere alle Handfchrifften vor - 
Solins Ende in Verwahrung genommen; das . - — 
mit er ſie bey Seite ſchaffen moͤchte. Dieſer 
iſt es, der dem Collins viel Gafaͤlligkeiten er⸗ 
wieſen, und ihm ſo gar an einigen Schrifften 
arbeiten helfen. Collins har auch die Armnen 
mit 20 Pfunden bedacht; und den Armen an 
ſeinem Geburtsorte hat er diejenigen Guͤter 
vermacht, die er in der Grafſchaft Eſſex hin⸗ 
hinterlies; welche aber nicht viel betragen. 
Hievauf ſtarb der große Freydenker am 13ten 
des Chriſtmonats 1729 in einem Alter von 
g3 Jahren, 5 Monaten und. 22 Tagen in ſei⸗ 
nem Hauſe in Harley» Square. Seine Ge 
mahlin, Toͤchter, Freunde, und wenn wir ei⸗ 
nigen Journaliſten glauben wollen, auch die 
gelehrte Welt, hat einen erſtaunenden Verluſt 
durch dieſen Tod erlitten: man haͤtte auch dar⸗ 
zu ſetzen koͤnnen, die neunte Secte der Freyden⸗ 
fer. Sein Koͤrper ward in der oxfordiſchen 
Capelle begraben, wo man auch deffen Grab⸗ 
fihrifft in latetnifcher Sprache finder; weiche 
der Herr Verfaſſer ganz beygefügt bat. — 
Zuletzt finden wie noch einige vermiſchte 
Merkwürdigkeiten, die zu Collins $chen gu 
bören,. - Collins hat die leisten Jahre deu fe 
bens auf feinem Landgute Hatfield Peverel mit | 
ſeiner Gemahlin und Töchtern in einer natuͤrli⸗ 
den Ruhe deu Gemuͤths, als ein chsbarer 
Deiſte gelebt. Er hat ſich nicht vom Heiligen 
. Abendmahl ausgefihloffen ,. und ohne Beden⸗ 
Ian auf. die Bibel geſchworen; welches n ze . 
Avverl. Nacht. 177. Th. XÆxr ge 
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.  gelland. Diejenigen thun muͤſſen, die oͤffentliche 


anter verwalten wollen. Sein Limgang ers 


ſtreckte fich auf ecliche wenige Fremde, als 


den Herrn Sykes, der ihn widerlegt hat, den 
Heren Thomlinſon, des Maizeaux, und eints 
ge andere: die Kine Denfungsart verſtunden. 


Er war luſtig im Umgange, aber niemals uns 


zuͤchtig; er.war höflich, beſcheiden, und reich. 
ein Geld wendete er wohl an, ſonderlich auf 
uͤcher. Er war nicht niedertraͤchtig wie To⸗ 


| fand, der feine Feder feil both; nicht unkeuſch 


wie Tindal; nicht: ſo ungezogen als Morgan; 
nicht ſo grob als Woolſton; nicht ſo ungelehrt 


als Chubb. Er war kein ſtarker Trinker, ſon⸗ 


dern wartete ſeine Aemter ab, las Buͤcher, 
und dachte frei, oder ſchrieb. Er beſaß eine 


vortreffliche, ausgeſuchte zahlreiche Bibliothek, 
die nach ‚feinen Tode zu London oͤffentlich an 


die Meiſtbiethenden iſt verkauft worden. Man 
ſagt, fie hätte bey Collins Lebzeiten allen Ge⸗ 


| lehrten offen geftanden, und er Habe ihnen Buͤ⸗ 


der geliehen, daß. fie ihm ärcen widerlegen 


können: Allein der Berfaffer zweifelt, ob die 


ſes zu Collins Ruhm gereiche, welches eruebfl 


\ 


‚andern, Unterfinhungen ice mit Vorbedacht 


behy Seite ſetzt. Am Ende dieſer Schensgefchiche 


te trifft der Leſer ein Verzeichniß von denjeni⸗ 
gen. Männern an, die den Nahmen Collins 
oder Collin geführt, haben, undoft mit unſerm 


dteydenker verwechfele worden find, So weit 
gehet die Lebensgeſchichte, worinne wir unfere 


Augen vornämlirh auf die neuen Zufäge u 
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Verbeſſerungen gerichtet haben, die ige datzu 
gebracht worden ſind. 
Viele Leſer werden ſich wundern, daß fe 


von Collins Character, von feinen Eigens 
ſchaften, von feinen Schriften und Widerle⸗ 


güngen ,: wenig’oder nichts antreffen, welches 


doch nebftandern Dingen mit Recht haͤtte kͤn⸗ 
nen und folen angeführt werben, Allein Ges 
dult! es werden noch zwey Theile folgen. In 


dieſem erſten Theile hat los die Sebensgefchichte 


des Collins befehrichen. werden follenz wobey 


der Herr Verfaſſer nichts einmifchen wollen, - 
was nicht nothwendig zur Aufklärung feince 


Begebenheiten und Schickſale gehoͤrt hat. Im 


andern Theile aber wird er ſich alle Muͤhe ge⸗ | 
ben, das wahre Bild des Freydenkers genau 
zu treffen: Daher werden deſſen Gemuͤthsbe⸗ 


ſchaffenheit, Denkungsart, Slaubensbefente . 
niß Geſinnung gegen Sort, gegen Ehriftum, 
gegen die Propheten, gegen Die Apoftel, gegen 

die Kiechenväter, gegen die heilige Schrift, 


gegen die hriftliche Religion, gegen die Geiſt-⸗ 
lichen überhaupt, gegen die Geiftlichen in Ense 
gelland insbefondere, gegen andere Religions⸗ 
verwandten, feine Auslegungsart der heiligen 
Schrift, Gelehrſamkeit, Tugenden und La⸗ 


ſter, Kunftgeiffe, die Lobſpruͤche, und die vers - 


ſchiedenen Lirtheile die man von ihm sefälle . 
bat, den Inhalt des zweyten Theiles ausma⸗ 
hen, Lieber dis fol noch unterfucht were 
den, ob er ein Acheift gewefen ſey. Ben ala 
In diefen Stuͤcken wird der Hr. Verfaſſer * | 
Zn 
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che Anmerkungen und Nachrichten beybringen, 
die man in allen den kurzenLebensbeſchreibungen 
die wir bereits von dem Freydenker haben, gar 
wicht antvifft. Der dritte und letzte Theil fol 
von feinen Schriften, Streitigkeiten, und 
Gegnern handeln. Bey dem erſtern wifl der 
‚Herr Werfaſſer erſt einige hißoriſche Mach⸗ 
richten woranfegen; hernech die. berſchiebenen 
Muflagen ober Lleberfegungen anführen; den 
Jnhalt derſelben, und die vornehmſten Be⸗ 
weischuͤmer, ober vielmehr Scheingruͤnde, de⸗ 
ven ſich Collins wider die Religion und. Geiſe⸗ 
lichen bedient hat, vorſtellen, und zugleich die 
Urtheile der Gelehrten davon beyfügen:. Wir 
er denn auch die gelcheten Monstsfchrifften 


7 aunmen wird, in welchen ber colliniicgen Werke 


Erwehnung gefchiehet, Bey iedem Buche des 
Collius follen die Gegenſchriften und Widerle⸗ 
gungen zu finden ſeyn; woben- zugleich Die 

ſtaͤrkſten Bründe zur Vertheidigung der Offen 

. ‚bahrang und der Geiftlichen berührt werden, 
welche die Gegner wider den Freydenker ange, 
wandt haben. Man ficher von felhft den Nu⸗ 
gen und die Norhwendigkeis von diefen beyden 
Sesteen Theilen ein. : und Da der Hr. Verf. ver 

ſfichert, daß feine Arbeitzum Druck fertig ſey; 

So wird der Verleger wohl thun, wenn er 

die Vollſtaͤndigkeit dieſes Werke bald beförs 
dern hilft. Da diefer erfte Theil fo ſchoͤn und 

 Sleitig ausgearbeitet. wordem daß er alles übers 
erifft, was bisher von des Collins Begeben⸗ 


.4s 
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teeiten bebanut geweſt; ſo ſchen wie der Forts, 


ſetzung mit deſto mehrerer Vegierde u und u N 
mung: enger oo 
| 11 A 
..Vie de- Grotius avec Pie &cı 
das iſt: | 
Leben des Grotius, nebſt der Geſchich⸗ 
te feiner Schrifften und der oͤffent⸗ 
lichen Geſchafte, wozu er gebrau⸗ 
e Her worden. Durch Hr. de Bu⸗ 
rigny. Paris 1752. 2 Theile. l. Al⸗ 
habeth 11 Bogen, in Duodez. I 


‚6 wohl, Grotius vor andern verdient, 
daß ſein Leben vollſtaͤndig beſchrieben 
werde; fo hat es doch bisher immer daran ge⸗ 
fehle. . Denn der mangelhafte Auffag von - 
feinem Leben und Schriften, dem ein Unge⸗ 
wvanter verfertiget hat, und die Manes Grotü— 
des. Herrn. schmann find nicht hinlaͤnglich dies 
‚fen Vorwurf. abzulehnen; wiewohl der letzte 
weit ausführlicher als feine Norgänger iſt. 
+ Deffen Öefinnungen über die Religion und die 

‚Öffentlichen Geſchaͤfte, welchen er vorgeftans 
den, find von denen die von ihm Machricht 
gegeben haben, vergeffen worden: ja wenn. 
Caſpar Brandt und Adrian Eartenburg nicht 
noch an die Gedichte des Grotius ‚gedacht 
baiten; 2 würde yankaun 5 konnen, daß 

| wir 
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wir eine rechte Lebensbeſchtelbung von ihm 


aufweiſen koͤnnten. Injzwiſchen haben dieſe 


.zwey Männer hollaͤndiſch geſchrieben wodurd 
ihre Nachrichten von ſehr eingeſchraͤnktem Mu⸗ 


gen geworden. Unſer Herr Verfaſſer ver⸗ 
Diener daher allen Dank, daß er dieſe vollſtaͤn⸗ 


digere Geſchichte in einer mehr Bekannten Spra⸗ 


che abfaffen wollen, W 
Grotius erhielt den Zunamen von ſeiner 
Aeltermutter, einer Tochter Diederichs de Groot, 
Burgermeiſters zu Delft. Cornelius Cornets, 
ein Edelmann aus der Grafſchafft Burgund, 


_ Fam damals auf feinen Reifen nach Delft, und 
“fahe Ermengarden de Groot. Ste gefiel ihm: 
und er hielt um fie an. Weil fie aber.das eins 
zige Kind ihres Vaters war, fo. wurde fit an 


den Cornelius Eorners nicht anders, ale une 
ter diefen Bedingungen verheyrathet, daß die 


+ Kinder die er mit ihr zeugen würde) den Mas 


men root führen ſollten. Diefer Name bes 
deutet aber fo viel ale groß, und die Familie 
der de Groot, oder der Großen, war damals 
eine der ‚vornehmften in den Miederlanden. 
Cornelius Cornets zeugete mit feiner Ermens. 
garde de root nur einen einzigen Sohn, der 
den Namen Hugo befam , und durch ſeine 
‚große Kenntniß in der lateinifchen, gricchifchen 
und hebraͤiſchen Sprache nachhero fehr berühmt 
worden. Diefer heyrarhete Elfelingen Heems⸗ 
kerke, eine aus dem vornehmſten hollaͤndiſchen 
Adel, hatte mir ihe zwey Söhne, Cornelium, 


u wie auch Johannen de Groot, und ſtarb 1567 
en 2. | * 


1 
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‚als er zum 
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Delft war, - . 
Cornelius de Groot wurde den 25, Julius 


= 1544 1 Delft gebohren, ftudirte anfangs - - 
er 


aufder berühmten Akademie zu Loͤwen, "und 
erwarb ſich im Gricchiſchen und Hchräifchen, 
wie auch in der Mathematick eine erftaunende 


Wiſſenſchaft. Die platoniſche Phitofophie_ 
wuſte er faſt auswendig. Endlich ergriffe 
die Rechtsgelehrſamkeit Die er in der damals 


fo berühmten Suriftenfaculsät zu Orleans trieb, 
and daſelbſt auch Licentiat der Mechten wurde, 
Wie er nach Hauſe kam, trieb er die Prarir, 
wurde Rath ımd Schöppe, wie auch bald dar 


auf vom, Prinzen von Dranich zum Meqvets " 
tenmeiſter ernennet. Allein dieſes Shen ges 


fit ihm nicht. Er gieng 1575, als die Unt⸗ 


verfitat Leyden errichtet wurde, dahin, und 
Jehrte anfangs die Philoſophie, wurde aber 


nach kurzer Zeit Profeſſor der Rechte. Dieſe 
Bedienung gefich ihm fo wohl, daß er die ihm 
angetragene Rathoſtelle in dem großen Maske 


mehr als einmal ausſchlug. Das Rectorat 
Ber Akademie fuͤhrete er fechs mat, und flarb . 


‘1610 in großem Anfehen, doch ohne MachFonis 
‚men. Er hat einige juriſtiſche Schriften bins 
terlaſſen, die aber niemals gedruckt worden. 


Johann de Grsot, deffen Bruder, hatsdas  - 


SGluͤck, unter dem großen Lipſius zu fludiren. 
Er war ebenfalls im Griechiſchen ſtatch, und 
Hatte ſchon in der Jugend einige griechifche Ver⸗ 


-”r 


fe überfent. Mis der Zeit khreung er ſich de . 
ae | Ka maßen 


fuͤnften ‚male Burgeimeiſter zu I 


—F . 
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maßen in.die Hoͤhe, daß ac viermal das Vur⸗ 
germeiſteramt zu Delft bekleidete, und Cura⸗ 
cor der Akademie Leyden pourde; eine Stelle, 
Die in den damaligen. Zeiten vonrübegaus gras 
Sem Anfehen und Nachdrucke war. : Liaterdef 
Sen hielte er es fich nicht: für: die 

 MDocterwürde anzunehmen, und Rath bey dem 
Grafen von Hohenlohe zu. fean, Er brand fich 
2582 mit Aliden Overſchie in, die Ehe, und 
hintetließ mach feinem. Tode 1642 dreg Söhm 
und eine Tochter. - 

Aus diefer Ehe. war unfer. Hugo de Greot, 
den man aher mehr unter dem Namen Grotius 
kennet, der erſte Sohn, welcher 1583. den 10. 
April zu Delft dag Licht der Welt erblickte. 
Der Präfidens Bauhier giebt zwar dag Jahr 
1582. für dag Geburtsjahr. unferg Grotius 
an, Allein er irret, und das Gegentheil wird 
ihm bier. augenſcheinlich erwieſen. Grotius 
.. rebtelt von der Ngtur einen durchdringenden 
Werſtand, eine gründliche Beurtheilungsfraft, 
und ein erfinunendes Gedaͤchtniß. Schon im 
neunten Jahre machte er die ſchoͤnſten laseinie 
ſchen Elegien, ob er fi g gleich nach der Zeit nicht 
wollen bekannt werden laſſen. Seine Aufers 
ziehung war unvergleichlich. Der Vater ging 


damit um, dus ihm. einen gelchrten, aber au 


einen redlichen Mann zu machen. Deswegen 
bekam er zu Leyden, in der Gelehrſamkejt und 
In deu Gottesfurcht den ſchoͤnſten Unterricht. 
Aus feinen Briefen erhellet, daß ſein ehema⸗ 
Uger Lehrmeiſter Luͤſſon geheiſſen habe. Ex * 
BR ee?" 
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nee chn einen eortrefflichen Mann: Wir wiſſen 
aber weiter nichts von ihm. Er wurde beys 
nahe noch als ein Kind nad) dem Haag zum 
Lrengobad- gegeben, der unter den Arminias 
„nern ſehr bekannt iſt, mit welchem Grotius 
bis an ſein Ende ſehr genaue Freundſchafk 

egete. Im zwoͤlften Jahre gieng er nach 
Senden, hatte daſelbſt den Brancifcus Junius 
zum Aufſeherz und Joſeph Scaliger, das 
Orakel der Gelehrten, gab: ſich ſelbſt um dem 
Jungen Grotius Muͤhe. Eu geſtehet in einem 
ſeiner Gedichte, daß er hier manche Nacht ge⸗ 
Rn und fi zum Denkſpruche die Worte 

ewählet habe: Hora ruit. Die gröften Ey 
kehrten ‚ Dertahus, Gilot, Meurfius, Bar⸗ 
Maus, Daniel Heinſius und Douza, hielten ihn 
für ein Wunder. Heinfins-insbefondere fagte 
yon ihm, gr wäre ſchon uls ein Mann: gem 
bohren, da es andere allererſt wuͤrden. 


Li 


! 


‚Eben. biefes war bie Zeit da ſich Hollen 
von dem. ſpaniſchen Joche zu. befreyen ſuchte/ 
Die Königin Eliſabeth Hatte..ignen einigen 
Beyſtand gefebicht; allein das meifte kam doch 
suf anfreich a, welches: entweder ben Krieg 
panden fortzuſetzen, oder die Niederlande! 
an in pen Friedensvergleich, auf eine Hz, M 
vortheilhalfte Act zu,bringen ſuchete. Dies 
ferwegen wurden Abgefanbre an —2 den 
IV. geſchicket, welches der Graf Juſtin von 
Naſſau und der Großpenfionair Barucnelt 
waren, . Grotius ſuchte fich die Reife der Ges 
oo x 5 ſand⸗ 





. 


7864 II Pie de Grotiur par de Beriguy. 


fandten zu, Rutze zu machen , und begleitete 
ben Großpenſionair, für den er eine beſondere 
Hochachtung hegte. Er kam alſo nach Frauk⸗ 


reich, wo man ihn ſchon zu feinen Vortheil 


Eannte. Der chemahlige Ambaſſadeur in Hols 
‚Band Herr von Büzanval ſtellete ihn dem Koͤ⸗ 
nige vor, der ihn fehr gnädig begegnete, und 
ihn mit feinem Bildniße nebſt einer güfdchen 


Kette ein Geſchenk machete. Grorlus wurde 


darüber. fo voll Freuden, daß er Sich in Kur 
per ſtechen ließ, und fein Bild mic der koͤnigli⸗ 
chen Gnadenkette auszuzieren befahl. Er wurs 
‚de zugleich während diefer Reiſe Doctor der 
Vechte. Ein ganzes. Jahr brachte or in Frank⸗ 
reich zu, ohne gleichwohl den Praͤfident Thua⸗ 


nus zu ſprechen. Dieſes fein Misvergnuͤgen 


ſuchete er dadurch zu lindern, daß er gleich 
nach feiner Ruͤckkunft nach Delft, an ihn ſchrieb, 
und ihm meldete, daß er bey feiner Langen Ans 


. wefenheit in Frankreich niemals das Vergnüs 


gen, ihn zu ſehen, erhalten koͤnnen; woben er 
—— ‚ fine Hochachtung gegen ihn durch 
ieſe bezeigen zu duͤrfen. Thuanus nahm 


dieſes Schreiben ſehr gut auf, und unterhielt, 
S ungeachtet der Ungleichheit unter ihnen, bis an 


fin. Ende mit dem jungen Grotiu einen be 
fländigen Briefwechſel. Diefe ihre‘ Freund⸗ 


ſchaft wurde durch den Tod des Thuanus uns 


terbrochen, auf welchen Grotius ein Gedichte 
verfertigte, und es dem Sohne des Paͤſiden⸗ 
sen, Franz Auguſt Thuanus' zueignete. Es 
iſt eines der ſchoͤnſten unter den Gedichten * 
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* Wie er der Mechtegelcher 


ſers Werfaffere. - 
ſamken und Poeſie einige Zeit widmete, ſo 
ſieng er auch An, einige Proben ſeines Privat⸗ 


fleiſſes aus Licht zu ſtellen. Die erſte von die⸗ 
fen war des Martianus Capella Werck von 


der Heyrath des Mercıntus mit dee Philols⸗ 
, davon Die Ausgabe 1599 im vierzehnten 


| hre feines Alters geſchahe. Geäliger und 
ae große Gelehrten erflaunten daruͤber, zus 


. mal da- er unfäglich viele Sachen daben hat⸗ 


te nachlefen muͤſſen. Einige. find. der Meinung, . 
Scaiger hätte ihm ſehr dabey geholfen; allein - 


es iſt nicht. ©chliger , fordern fein Bater. ges 


| m" wie et ri geſtehet x Da en | 


¶ Herr Darin führe hier zum Beweiſe daß. 


Grotius in der Ausgabe des Eapella von feis 
I dem Vater einigen Beyftand — eine 
Stelle aus deffen Gedichte anf den Geburts⸗ 
108 feines Vaters an. Allein in biefer Stel⸗ 
- Je ſtehet weder vom Capella noch von dem 
Beptrage feined Vaters dazu etwas. Gro⸗ 
rius ſagt darinne, er haͤtte unter Anfuͤh⸗ 
rung feines Vaters, die ſieben Kuͤnſte und 
die ſchoͤnen Wiſſenſchuften erlernet, und alſe 
alles was er dem Leſer darbaͤte, dem Vater 
zu danken. Allein hat ihm deswegen der Va⸗ 
ter ben Capella herausgeben elfen? Geſetzt 
aber, Grotius haͤtte ſich des 
Wiſenſchaften ſeines Vaters, oder eines 


Scaligers bedient, waͤre er deswegen weniger 


ein Wunder feiner Zeit geweſt ) Uns deucht, 
wenn es ja gelten ſoll, daß Grotius hier auf 
‚ Die Ausgobe des Eapella giele, welches gleich; 


wohl mie (B; fo har der Junge Hugo Ba 


athes und der - 


= 


BE . Vie de'Gmenins par de Builgny.. 
ſchon fo frühe zu (reiben anfing, umb eine 
große Menge Vuͤcher ans Licht geſtellet hat, 
folre man glauben, er müfle daderch vieles 
Geld erworben haben: Aber falſch! Er nahm 
niemals fuͤr feine Echeifften Geld. Die Art 
wie er eu mit feinen Verlegern hielt, mar Dies. 
ſe; er lies ſich etwa hundert Erempları auf 
groß Papier, und ſchoͤn eingebunden geben 
womit er feine Freunde beſchenkte. 
Im Jahre 1599 gab Orotius eine Probe 
feiner Geſchicklichkeit, da er des beruͤhmten 








 Mathematides, Simen Sterine holäns 


diſch geſchriebenes Werk vom Abweichen der 
Magnetnadel inb, Latein uͤberſetzete, welches 
& der Republic von Venedig zuſchrieb. Das 
| N darauf, nämlich 1600 gab er Aras 
A Phoenoͤmena, die in griechiſcher Spraihe 
verfaſſet find, im Lateiniſchen heraus, und rich⸗ 
teie die Zuſchrift vor dieſem Werke au die 
Staaten von Holland und Weſtfriesland. Er 
empſtug wegen · der Ausgabe Biefeg Werkes die 
groͤſten Lobſpruͤche vom Scaliger, vom Thua⸗ 
nus und vom Lipfius. . Bey allen dieſen Be⸗ 
muͤhungen unterlies er nicht die Poeſie zů ec 
... ' 1F — hen. 


ben allen mit Recht ſagen können, er babe 
alles vom Bater. Denn Johann Grotius 
‚gab unferm Hugo ein Dane. vom Eapella, 
welches dieſer dem Scaliger wies, mid von 
‚ {hm aufgemuntert wurde , dieſen Schriftſtel⸗ 
ae Meibig fu ufen 7 a a en chat, und 
daburch die erfte Begierde aus gu ges 
been, bey ſich erregte. her 








— 


viele Bewunderet als Leſer. Allein er konnte 
es doch nicht allen. recht machen/ zumal denen, 
die keine Scaligers oder Peine Voßier waren, 
Boalzach fpriche, ich würde den Grotiug 
höher ſchaͤtzen wenn er nicht die In⸗ 
ftieutionen in Derfe gebracht, oderam 
dere Stücke non eben der Art gefchries 
ben hätte. Allein Balzac bedenket nicht, dag 
Grotius diefe Beichäftigungen in feiner zarten 
Jugend, und mod) dazu ohne die geringfie 
Abſicht fie iemals drucken zu laſſen, unternom⸗ 
men (*). Unſer junger Schrifftſteller |. u 
oo | PA - 
* (M) ESs iſt zu beisundern, daß Balzae immer an. 
großen Keuten, und bisweilen an denjenigen, - 
: denen er gleichwohl nachzuahmen jüchte, - 
etwas augzufegen gefunden hat. Er liebte 
im feinen Schriffren eine figürliche Schreibs 
7. der, die bisweilen gar in einen smuf 


— - 
r 
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(6 in der Poefle gerade am wenigſten zu. Er 
ſchreibt dieſerwegen an den Präfldent Thuanus: 


Nos certe carminis gloria nulli non cedimus. 


Ueberdem gab er feine Gedichte nicht gern her 
aus... Wilhelm Grotius , fein Bruder Harte 
an der Bekanntmachung derfelben am meiften 
Theil. Denn weil in Deutſchland einige das 
von, wiewodi fehr fehlerhaft twaren gedruckt 
worden ;' fo entfchlöß ſich diefir, die Papiere feis 
nes Bruders durchzuſuchen, die Poeſien her⸗ 
aus zu nehmen, und fie 1616 in Druck zu ges 
ben. Grotius fchreibt ſelbſt in einem Briefe 


- vom 14. Decembr. defielben “Jahres, daß er 


\ 


Das Vorhaben feines Bruders mit Widerwile 
len aufgenommen. Denn er ſahe vorher, da 


‚erdarüber vide Borwürfe-aussuftchen habe; 


jumal da es zu der Zeit geſchahe, als er an 
einer Vereinigung der Religionen afbeitete, 
Man befhuldigte ihn, daß er die heidnifchen . 


2. Bortheiten in feine Gedichte gemiſchet, und 


daß er vom Kriege nicht fo wohl wie ein ruhi⸗ 
ger Chriſt, als wie ein eifriger Bürger geres 
Det habe. Diefe Beſchuldigungen rühreten ihn 
ungemein; fogar daß er noch in feinen Alter 


ausſchlug; und tadelt den Srotius, ben er 
doch ſtarck las. Er liebet eine abgebrochne, 
: Bermifchte und Fühne Denfungsart; und Las 
delt gleichwohl den Montagne. Bruyere Fan 
;" Baher wahl Kecht haben, wenn er fpricht : 
Balıec Pan —— — ne an eis 
F m Echr eſchmack zu, u, dee 
ick deuten, er Geſchmack zu Finden, 





. 
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— keines von feinen Gedichten, auffe 2 
die geiftlichen, gedrucket zu ſehen. 
Bey ſo großem Ruhme fehlte es ſchon damals 


sinferm jungen Scheifftfteler nicht an Belle 


nungen. Die vereinigten Provinzen ernam⸗ 
sen Ihn zu ihrem Geſchichtſchreiber und zogen 
ihn, ohne daß er es iemals verlangte, in die⸗ 
fer Stelle dem Baudius vor, der damals uf 
deer: Univerfitäe Senden die Beredſamkeit mit 
- großem Ruhme lehrte. Faſt um gleiche Zeit 
wolte ihn Heinrich der IV. König in Iran 
reich , zw. feinem Bibliothekario machen, Es 
kam aber auf eine fehleunige Art ECafaubonus 
darzu. Der damalige Bibliorhefarius, Gop 
felin, war alt, und Heinrich lies ſich diefers ⸗ 
wegen einen würdigen Nachfolger vorſchlagen. 
Caſaubonus hatte um diefe Zeit den gröften . 
* Damen unter den Gelehrten. Man fiel alfo 
auf ihn. Der König wollte ihn in Geheim 
ſprechen. Es gefihahes Lind er ernannte ihn - 
zum Bihliorhefariis, da Goffelin, wie er glaus - 
. bete, nicht mehr über ein Jahr Ichen könnte, 
Er fette zugleich folgende merkwuͤrdige Worte 
- Hinzu, die, wie Dr. Burigay meldet, einem 
fo großen Prinzen-fehr wohl ſtunden: Ihr 
ſehet meine fchönen Bücher; ihr foller 
mir fagen, was darinne ftebt. Denn . 
ich verftehe davon nicht das geringſte. 
Inzreifchen ftarb Goſſelin doch erſt drey Fahre 
hernach. Die Jeſuiten fahen alfo ungern, daß 
Caſaubonus, als der hartnaͤckigſte unter en f 
Kenern N er Stck betommen follte. * = 
u 1. Zu 
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Jagen dem Koͤnige an, den ſchöonſten Buͤcher⸗ 


ſchatz doch keinem ſolchen Manne anzuvertrau⸗ 
en. Der König wurde wankend; und damit 
er nicht das Anfchen hätte, den Eafaubon der 


KReligion wegen. zu erlaſſen; fo rieth man ihm, 


den jungen Grotius aus Holland zu Liefer 


Stdtelle zu berufen. Allein der Präfident Thu⸗ 


anus that beym Könige Vorſtellung, und Ca⸗ 
ſaubonus blieb Bibliothekarius. — 

NMunmehr fing Grotius an, den Rechts⸗ 
ſachen mit Ernſte obzuliegen. Er war noch 
nicht ſiebenzehn Jahr alt, als er feinen erſten 


Rechtshandel fuͤhrete, wobey er-einen durch⸗ 


gängigen Ruhm erwarb, und ſolchen auch die 


ganze Zeit uͤber, die er Advocat war, behielte. 
Allein dieſes Leben gefiel ihm doch nicht. Er 


ſchreibt daruͤber in einem Briefe an den Daniel 


Heinſius unterm 2 1. Jul. 1603, folgende merk⸗ 
wuͤrdige Worte: Auſſerdem, daß die Pro⸗ 
ceſſe einem friedfertigen Manne gar 
nicht zutraͤglich ſind, ſo hat man noch 
von dem Theile, wider den man ſchrei⸗ 
bet, einen beſtaͤndigen Haß, von dem⸗ 
jenigen, den man vertheidiget, weni⸗ 
gen Dank, und bey der Welt ſehr we 
nig Ehre zu gewarten. Wie viel Gu⸗ 


. ges bärte man. wicht in Der Zeit lernen 


Fönnen, die man mir fofchlechtem und 


 verdrieslichem Zeuge verdirber. Ich 
- würde ein befferer Weltweife, ein befs 


ferer (Brieche, ein beſſerer Aenner der 


Alterthuͤmer, der Posten und der Hhi⸗ 


lolo⸗ 
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lologie ſeyn, wenn ich mich nicht-mit 
den Rechtshaͤndeln abgegeben haͤtte. uns 
zwiſchen hatte er es doch fiinen Rechtshaͤndeln 
und dem dadurch erhaltenen allgemeinch Beige 
falle zu danfen, daß er. 1607. zum Generalad⸗ 
vocat des Fiſci von Holland und Seeland er⸗ 
nannt wurde; eine Stelle die von großer Wide. 
tigkeit iſt. Johann Grotius fahe feinen Sohn. 
nicht fo. bald zu diefer Stelle erhoben, ‚als ee 
ſchon darauf bedacht war, ihn anfländig zu 
vermählen. Die Wahl fiel auf Marien von 
. Meigesberg , die mit den vornehmften Fami⸗ 
lienin Secland verwandt. wars wie denn.derem 
Bater das Burgermeifteramt.zu Beer befleis 
‚ bet hatte, Die Heyrath wurde 1608 voll;as 
gen, und unfer Grotius befam von den groͤ⸗ 
fien Gelehrten deswegen Gluͤckwuͤnſchungsge⸗ 
dichte. Er hatte gegen diefe feine Eh gattin 
die vollkommenſte Hochachtung, und lebte mie 
ihr in ſteter Eintracht. Im Jahr 1609 Fans 
fein Werk von der Freyheit auf dem Meere 
zum Borfeheine, Es geſchah aber wider feis 
nen Willen, und er geſtand nad; der Zeit ſelbſt, 
be zwar feine Abficht dabey gut geweſt; Base 
ud) felbit aber.gar zus fehr feine Jugend ver⸗ 
rathe. Man war damit in. manchen Laͤndern 
nicht zufrieden. Man ſchrieb wider. ihn in. 
Spanien.und in England, woſelbſt der bee. 
rühmte Selden mit feinem Buche Mare clau⸗ 
ſum wider ihn aufftand, mit welchem Grotius 
ſehr wohl zufrieden war, Er wollte ihn auch 
nicht taiderlegen, weil ihhm gu der Zeit, de 
Fuverl. lache, 177.0 Pyo Sch ; 


\ 
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Seldens Buch heraus fam, die Hellaͤnder ſcho 

vielen Verdruß verurſachet hatten. 
Das Jahr nach der Herausgabe feines Tra⸗ 
etats vom freyen Meere, erſchien ein ande⸗ 
res Werk von ihm Deantiquitate Reipublicae 
batavae, welches den Staaten von Holland 
, sad Weflfriesland, denen er es zueignete, fehr 
wohl gefiel; wie ſie ihm denn darüber cin ans 
ſehnliches Gefchenf machten. Er: hat ſich 
aber doch in demſelben aus Liebe fuͤr ſein Vater⸗ 
land zu einigen Saͤtzen verleiten laſſen, die er 
mach der Zeit nicht eben für gar zu richtig hiel⸗ 
ı te Dahin gehöret der, daß die Holländer 
allezeit freye Leute und niemals ben alten Frans 
. den. untsrthänig geweft. Im Jahre 1613 
 KarbEliasDldenbarnevelt, Denfionair von ots 
eerdam, und Bruder des Großpenſionairs 
von Holland. Dieſe Stelle wurde unſerm 
Grotius von der Stadt Rotterdam angetra 
gen. Er ſahe ſich aber. genoͤthiget, wegen des 
Feindſeligkeit die damals ſchon unter den Ges 
- mwuͤthern herrſchete, von den Herren von Rot⸗ 
— terdam zu verlangen, daß er niemals von der 
Stelle eines Penfionairs koͤnnte abgeſetzet werg 
den: und unter dieſer Bedingung nahm er fie 
endlich an. Won dieſer Zeit an kam er mit 
dem Großpenſionair in ſehr genaue Freund⸗ 
ſchaft. Er bewarb ſich auch nicht wenig dar⸗ 
um, weil dieſer Mann, große Erfahrung hats 
ge, ſelbſt acht Jahre Penfionair von. Rotter⸗ 
dam, und über dreyßig Jahre Großpenſio⸗ 

nair von Holland geweft war, Es begab 


R 
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aſich hierauf, dag Grotius wegen einiger hol⸗ 


aͤndiſchen Schiffe. die auf der Ruͤckreiſe aus 


: Gränland von den Engländern waren anges 
halten, und ihrer ganzen Ladung . beraubee 
worden, nach) Engelland gefandt wurde; weil 
man dafelbft vorgegeben hatte, die Engländer 

waͤren Herren zur. Sea Grotius gieng: alfo 
bin, richtete aber nichts aus, fondern die Hols 

Länder muften ſich entſchlieſſen, Fünftig unter 

‚guter Bedeckung nach Grönland zu fahren, 
um Feindfeligfeiter mit Seindfeligfeiten zu ver» 

‚greiben. Diefer Entfhluß war für die Engs 
länder dringender als; ale Bücher und alle 
Beweife: Siegrnannten Commiffarien die mie . 

den Soltänbern eine Sonferenz halten 'muften, 
‚am in.diefer Sache zur Richtigkeit zu gelans- 

gen. Weiliman ihnen diefen eriten Grundfag 
bolländifcher Seits nicht einräumen wollte, 

daß ihnen Grönland zugehöre (*), und fie 
nichts. für ſich vorzubringen wuſten; To zerfchlug 
fi) diefe Konferenz... Ob nun gleich Grotius 
feine: Berrichtungen- in England nicht nach 
Wunſche ausführen Fonnte, fo wurde er doch . 
som Könige Jacob dem I. fehr gnädig empfans ' 

sen, und hatte das befondere Gluͤck, daſelbſt 

x | j y2 den 

¶ Die Engländer ſchuͤtzen ſich mit ber Erfin⸗ 
bung Grönland, und es hat einigermaßen 

bag Anfehn , daß ihr Hugo Willughhey Yo. 

1553. dahin gefommen tft, ob er gleich wer 
gen feines hernach an der Küfte von Kapps _ 
land erlittenen Schiffbruches feinen Nugen - 
davon hat ziehen koͤnnen. | 
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den Eafanbonus zu ſehen, auch mir iin öfe 
- ters und- lange von der Bereinigung der Meli: 
gionen zu reden, darüber nachhero fo vid 
- Briefe gewechfelt worden. Mad} feiner An 
Funft aus England, muſte er in einer. gar ſon⸗ 
derbaren Sache den Ausfprisch geben; da de 
‚  Mepublif einigen Privarleuten verſtattet Hatte, 
Kapers zu halten, und die See etwas ficher 
zu machen. Dieſe hatten ſich fo gar an ein⸗ 
gen freundſchaftlichen und beſonders an pem⸗ 
merſchen Schiffen vergriffen, und ſolche ge⸗ 
pluͤndert. Es wurde alſo bey den Staaten 
‚. von Holland die Klage angebracht, und Gros 
- tius entſchied, daß die Republik nicht zu Ers 
ſetzung des Schadens verbunden wäre; weil 
dieſe Kapers ausdrüdlichen Befehl Härten, der 
Allirten ihre Schiffe frey paßiren zu Saffen. 
Die Mienge der Gefchäfte die ihm auf dem Hals 
fe lag, hielt ihn gleichwohl nicht ab, dem Hrn. 
du Maurier, dem franzöfifchen Geſandten, 
mit dem er große Freundſchaft hielte, einen 
weitlaͤuftigen Aufſatz von’ der beſten Art zuflus 
diren auf Verlangen zu geben; der nachgchends 
1637 ineiner Sammlung von mandherley Ars 
sen feine Studia einzurichten; unter dem Ti⸗ 
tel: de omni genere ftudiorum recte inftiru- 
‚endo, dod) ohne Vorwiſſen unſers Vexrfaſ⸗ 
ſers gedrucket worden. Herr Burigny mas 
chet aus demſelben cinen Auszug, den wir un 
fern: Leſern nachzuſehen rathen; iedoch fehen 
wir nicht ab, warum Grotius erſt nach dem 
Reechte, und zwar nach demöffentlichen Staates 
ee 77.7 (7 
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rechte, die Geſchichte, ſo wohl die algemeinen 
als befondern will etlernet wiſſen. 


Wir kommen nunmehro zum zweyten Bus. 


che/ worinne der. Geſchichtſchreiber die Streis‘ ' 
tigkeiten der Religion erzaͤhlet, in welche Gros. 
tius mit verwickelt worden Wir haben ſchon 

“ "im vorhergehenden gemeldet, daß er damals 
Penfionair zu Rotterdam geworden, als die 
Gemüther wider einander. aufgebracht waren. , 
Schon feit 1608 hatten Arminius und Gemar,. 
zwey Profeflores der Gottesgelahrtheit zu Ley⸗ 
den, nebſt ihren Anhängern gegen einander über: 
die Praͤdeſtination gefritten. Wir trauen uns 
fern Leſern zu, daß fie groͤſtentheils wiſſen wer⸗ 
den, was die Arminianer oder die ſogenann⸗ 
ten Remonftranten, was die omarijten, oder . 
die Gegenremonftranten behauptet haben, Wir 
wollen nur erzählen, wie unfer Grotius uns 
gluͤcklicher Weiſe in diefen Streit gezogen wor⸗ 
den. Arminius, der den Magiſtrat auf der 
Seite hatte, wollte feine Sache vor demfelben 
entfchicden wiſſen. Allein Gomar behauptete; 


— 


eine theologiſche Streitigkeit koͤnne nicht anders 


als durch eine Kirchenverſammlung beygelegt 
werden. Aber dieſes half ihm nichts: er mu⸗ 
ſte erſcheinen, es wurde aber nichts ausge⸗ 


macht. Bald darauf lies man eine neue De . 


putation von ſechs Arminianern und ſechs Gos 
mariften vor deu Staaten von Holland Hals. 
ten; worauf ihnen von beyden Seiten ſtill zu 
feon; angerathen wurde, ohne etwas zu ent⸗ 
ſwebben. Arminius war kurz vor dieſer Der; 
a BE — vu | 
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putation geftorben, und Grotius verfertigte ein 
Lobgedichte auf ihn, welthesumter den Goma⸗ 
riſten einiges Aufſehen machte. Den 1 4ten 
Kan 160 10 lieſſen die Arminianer den Staa 
fen von Holland eine Remonſtranz wider die 
ühnen von den Gomariſten gemachten Beſchul⸗ 
Digungen übergeben, Weil Ltenbogard, Pre 
Diger im Haag, großen: Antheil daran Hatte, 
ſo fihiene es, daß Grotius, als fein vertranter 
Sreund ; mit ihm zugleich daran gearbeitet. 
Wider diefe Remonſtranz wurde von den Go⸗ 


mariſten eine Gegenremonſtranz verfertiget, 


wodurch fie den Namen der Gegenremonftrans 
ten bekamen. Endlich drung man von Seiten 
der Arminlaner, zu Endigung-der Streitigkei⸗ 
gen, auf eine Toleranz; von Seiten dee Go⸗ 


mariſten aber auf einen Nationalſynodum. Die 


. 
J 


J 
u - 


‚SBerbitterungen kamen hierdurch gleichwohl 


nicht zum Ende. Man fieng wieder an, über 
Die Trage zu ſtreiten: Ob der, Magiftrat oder 
die Kirche die Sache ausmachen müfle? Und 
weil;es etwas lange währete, fo gingen von 


beyden Seiten Gewaltthaͤtigkeiten vor, und dies 


fes zwar eben um die. Zeit, als Grotius bie 

enfionaicftelle antreten follte. Er that dars 
über die ebenfals gemeldete Reiſe nach Enge 
Aland, : und.werfertigte! daſelbſt einen Elcinen 
Tractat von der’ Bereinigung ber Difidenten 
in Anſehung der Praͤdeſtination und der Gna⸗ 


"be; bekam / aber nach feiner Wiederkunft nebſt 


Barnevelten Befehl, ein Ediet aufjuſetzen, 
wodurch die Ruhe hergeſtellet wuͤrde. Es wur 


* 
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de kung; ; aber zum gänjlichen Misvergnuͤgen 
Der Gomariſten, die fich ſehr darüber beſchwe⸗ 
reten, und auch dawider ſchrieben; bey wel⸗ 
cher Gelegenheit Grotius feinen fhönen Tradtat 
de imperio funimarum goteſtatum circafacrn 
herausgab. Wie aber die Somariften dem Edi⸗ 
cte gar nicht folgen wollten; fo wurde endlich 
von den Staaten vermöge eines Derrets vom 

4. Augſt. 16177, beſchloſſen, die Emigkrit durch 
die Soldaten herjuſtellen. 

Dieſes war nun das ungluͤckliche Deart 
welches Barnevelts Tod, und des Grotius 
Ruin nach ſich zog. Denn der Prinz Moritz 

von Naſſan geriet Barüber ir großen Eifer, - 
weil er ſich für beleidiget hichte, daß man Ihn 
als Statthalter und oberſten General, bey 
einem ſolchen Entſchluſſe nicht zu Rathe gezo⸗ 
gen hatte. Er fand hierdurch die bequemſttse 
Gelegenheit, fich an dem Großpenſtonair zu 
raͤchen. ‚Er ertlaͤrte ſich oͤffentlich fuͤr die Go⸗ 
mariſten, und die Stade: Amſterdam folgete 
ihm. Die Staaten ſahen ſich daher genöthb  - 
get, eine Deputation nad Amſterdam zu fh 


. ehr, worunter Grotius der Sornchmfle war, — 


und durchgängig das Wort führete, Der Sa . 
nat der Statt woͤllte kein Gehoͤr geben, und 


befland aufeiier Ricchenverfattindung, dicde 


Sache den Ausſchlag geben müßte. Grotius 


. war wegen bes üblen Erfolges dieſer Deputa⸗ | “ 


tion fo misvergnuͤgt, daß er in ein bögartis 
ges Fieber ſtel, und beynahe das Leben darüber 
eingebuͤßet hatte Tree un 
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ab, wo es beſſer mit ihm wurde. Im Jahre 


161 3 kamen die Staaten von Holland auf den 
Estibluß, gewiſſe Regeln auflegen zu laffen, 
wornach ſich die Geiftlihen begder Partheyen 
zu richten hätten, und daß man, um die Vers 
einigung derfelben deſto eher zu bewerkſtelli⸗ 
: gen, biejmigen welche dawider handeln würs 
ben, entweder mit einer weltlichen. oder ‚einer 
Kirchenſtrafe belegen ſollte. Diefer Vorſchlag 
misfiel dem Prinzen von Naſſau. Er drang 
nebſt den Generalfiaaten auf einen Mational⸗ 
ſynodum, der auch endlich, der Proteflarios 
nen. ungeachtet, die Holland Utrecht und Obers 
gi dawider einlegten,, in Holland felbft, zu 
ordrech, angeſtellet wurde. Unterdeſſen da 
ſich die vorhin erwehnten Staaten ſtandhaft 
dawider ſetzeten, und ſogar andere Solda⸗ 
tin anwurben, weil fie den Beſatzungen 
bie unterm Prinzen ſtunden, nicht viel autrau⸗ 
eten; fo entſchloh Mich der Prinz, ſelhſt in die 
. gedachten Provinzen zu marfchiren, die neuen 
Soldaten abzufetzen, und die Widriggefinne: 
ten zw Paaren zu treiben, In Obernffel wurs 
de er gleich fertige - AUtrecht wurde. zwar, durch 

. Die Deputirten, Qretius und Hoggerberz zur 
Gegenwehr, unter Erwartung eines Beyſtan⸗ 
des von Holland aufgemuntert:.,es war aber 
vergebens, Der Pein nahm die Stadt Urtrecht 
ein, und gieng nunmehr ſelbſt auf Holland 
loß. Er hatte einen toͤdlichen Haß auf den 
SGroßpenſioniar, und brachte es dahero fü 
weit, daß derſelbe mit dem Grotius und Hoo⸗ 
—8 Fa ger⸗ 
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| gerberz im Augſt. 161 8gefangen genoplicn wur⸗ | 


de, So bald dieſes geſchehen wurde es dem 


Volcke durch eine angeichlagene Nachricht, die 
iedoch Feine Unterſchrift hatte‘, bekannt gemas 
chet, und diefe, drey Leute als die Störer der 
innerlichen :Ruhe angegeben. Ja es hies fü 
gar, der Großpenfionair Barnevelt und Gros 
tius hätten ſchon ſeit 1609 an, da der Stils. 
fland gemacht worden, .non den Spaniern 
Geld, genommen, um die Miederlande wieders 
um · in diefer ihre Hände zu ſpielen. Die Ges 
- fangenen wurden fehr hart gehalten, und. Gros 
tius durfte nicht einmal mit feiner Gemahlin, 
auch nicht in Gegenwart der Wache fprechen; . 
Bey fo grauſamen Verfahren des Prinzen. 
von Oranien, gab endlich Holland ebenfalls ſeie 
ne Einwilligung zum Nationalfpnodg, Er 


wurde den 13. Novemb. 1618 gehalten, und = 


beftand meift aus Gegenremonftransen. Die 
wenigen Arminianer, deren etwa vierzehn wa⸗ 
ten, proteflirten dawider, daß ſich die Gegen⸗ 
parthey zum Richter aufgewerfen hätte, und 
erhaͤrteten, daß der. ganze Synodus uns 
schtmäßig fey: Es half aber alles nichts, 
Man gab Befehl, fih an:die Proteftationen 
der Arminianer nicht zu kehren, fondern in der 

Unterfuchung fortzufahren. Diefe wollten fich 
elfo von Dordrecht wegbegeben. Man. hieß 
fie aber da bleiben, und verdammte ihre Artis 
gel. Epifcopius und andre ihrer Geiftlichen 
wurden abgefeget, und der Spaltungen, auch 
aͤrgerlicher Schren befchuldiger; das. Endurtheil 
I | | Py 5 des 
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des Synodi aber den 2. Julii 1619 durch die 
Generalſtaaten gebilliget. Die arminianiſchen 
Geiſtlichen wurden entweder verbannet oder 
gefangen geſetzt; und nach Endigung der Ver⸗ 


ſammlung ſchritte man dazu, den drey Gefan⸗ 


genen den Proceß zu machen. Die General⸗ 
ſtaaten ſetzten den 19. November 1018 feche 
Commiſſarien nieder, die aus den ſieben Pro: 
Yinzen genommen, und alle geſchworne Feinde 


der Staatsgefangenen waren, um den Proceß 


zu madyen. Barnevelt nahm diefe Michter 
nicht an, fondern eriwiederte, er Eönne nur 
von der Preving Holland, nicht aber vonden 
Generalſtaaten gerichtet werden. Ueberhaupt 
gieng es bey dieſem Proceſſe offenbahr ungerecht, 


"and vor den Augen aller Welt falfch zu. Bars 


nevelt mufte alfo dieſen unrechtmäßigen Rich» 
terri antworten, die ihm bereits den Tod gefchwos 
ren hatten; und:fie fprachen ihm endlich das 
Leben ab. Wir wollen die Gründe, die wis 


der ihn angeführet worden , nicht der Länge 


nad) herfetzen; fondern unſern Leſern nur ſo 
viel ſagen, daß ſie ziemlich zuſammen geraffet 
ſind, und den wackern Barnevelt eines ſo grau⸗ 
ſamen Urtheils keinesweges ſchuldig machen. 
Ludewig der XIII. war mit dieſem Verfahren 
gar nicht zufrieden, und ſandte einen außeror⸗ 
dentlichen Abgeſandten an die Generalſtaaten, 
der nebſt dem Maurier, ordentlichen franzöfls 


ſchen Ambaffadeur dafelbft, Vorftellungen das 


gegen ehun mufte. Allein die Generalftaaten 


% 


antworten dem König: er Eönne ſich auf ihre 
0 Bimpe 
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Klugheit: und Gerechtigkeit verlaffen: die Ge⸗ 
fangerien wären. aufrährerifthe Leuthe ,. und 
großer Verbrechen ſchuldig. Herr Burigny 
erinnert bey diefer- Erzehlung © MDiefe Ant⸗ 
wort batten die Generalſtaaten ohn⸗ 
ſtreitig mit dem Prinz Moritz überles’ 
et, Der es ſehr Abel empfand, daß der 
önig von Sranfreich fo ſtark auf die’ 
Erhaltung derjenigen Leute Orange, 
die er, der Prinz, für feine offenbaren 
Seinde hielte. Maurier befam den 13, May 
1619 Nachricht, daß Tages zuvor das Lircheil” 
über Barnevelten gefprochen worden, und - 
ſolcher noch an dieſem Tage hingerichtet werden 
ſollte. Maurier gieng ſogleich nach der Vers 
ſammlung der Generalſtaaten, um fuͤr den Ver⸗ 
urtheilten Aufſchub zu erlangen. Er ward aber 
nicht vorgelaſſen; Barnevelt hingegen aufs 
Geruͤſte gefuͤhret, das man in dem Schloſſe 


zu Haag / gerade bem Zimmer des Prinzen von 


Oranien gegen uͤber, aufgerichtet hatte. Bar⸗ 

nevelt kam aufs Geruͤſte und ſagte zum Vol⸗ 

fe: Buͤrger! Ich bin mein ganzes CLe⸗ 

ben hindurch euer Mitbuͤrger geweſt; 
laubet nicht, daß ich als ein Vetraͤther 
erbe, ſondern weil ich Freyheit und 

Die Rechte des Vaterlandes behauptet 

habe; worauf ihn der Scharfrichter ſo gleich 

hinrichtete. Man erzehlt fuͤr gewiß, Her Prinz 

von Oranien habe ſich noch das grauſame Ver⸗ 

gnuͤgen gemacht, feinen Feind ſterben zu ſehen; 

weswegen er die Eyerution durch «in Augengies 

0 - 0 
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‚ beobachtet. Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß 
diefer große Mann, dem die Hollaͤnder einen 
Theil. ihrer Frehheit zu danfen haben, der den 
vereinigten Provinzen eben ſo ſtarck im Cabi⸗ 
nette, als der Prinz Moritz im Felde gedienet, 
fein ungluͤckliches Schickſal bloß dem Muthe 
zuzuſchreiben hat, mit welchem er ſich der di⸗ 
cctatoriſchen Gewalt des Prinzen ſo ſtandhaft 

‚tmiberfest, | BR | 


Fuͤnf Tage nach der Hinrichtung Barnevelts 
murde Grotius vorgefodert. Er gab den 
Richtern gleich bey dem erſten Berhär zur Ant: 

wort; er fey ein Holländer, Minifier und 

Denfionair einer hollaͤndiſchen Stadt, und 
koͤnne laut iheer- Privilegien nur die Hollaͤn⸗ 
der fuͤr ſeine Richter erkennen. Eben dieſes 
hatten die Rotterdammer dem Prinzen vorſtel⸗ 
len laſſen. Sie baten ſich ihren Penſionarius 
wieder aus; verſprachen ihn bey ſich zu behal⸗ 
ten, denſelben zu richten, und wo er ſchuldig 


befunden wuͤrde, mit ibm nach aller Strenge 


zu verfahren, Statt aller Antwort wies fie 
der Prinz an die Generalſtaaten. Grotius 
hatte bisher im Gefaͤngniße noch Feder und 
Qinte gehabt; Mach dem erfien Verhoͤr aber - 
wurde ihm auch diefes genommen. (Er verfiel 

in eine. gefährliche Krankheit. Seine Gemah⸗ 
lin flehete innigft, nur in Gegenwart der Wa⸗ 
‚che mit ihm fprechen zu duͤrfen; allein fie ers 
langete nichts, Die Graufamkeit gieng weis 

ser. Man foderte ihn nebſt den andern geradt 
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alsdann vor, wenn er franf wart Man lies 
ihm Feine Freyheit fich zu vertheidigen:. ‚Man 
drohete. Man marterte fie; daß fie-auf der 
Stelle antworten follten: Und wenn fie wis’ ' 
geantwortet hatten, fo wollte nıan ihnen Die 
an fie ergangenen Tragen nebft ihren Antwors 
‘ten niche einmal vorlefen.‘ Dem Grotius 
verboch man inebefondere, eine Vertheidigung 
. "fehriftlich aufzufegen: Und da er endlich dar⸗ 
auf fehr drang, fo gab man ihm nur fünf 


"Stunden Zeit, und einen ginzigen Bogen Pas : 


pier. Man fagt, Grotius hätte nur geftchen 


dürfen, er habe gefchlet, und bäte um Berges _ 
bung; fo wäre er auf fregen Suß geftellet wors 


den. Allein erhatte ein wich zu edles Herz das 
zu. Endlich verurfheiften ihn, fine Richter 
d. 18 May 1619 und machten ein Decret wider 
ihn, welches in ſeiner Art recht · fonderbar iſt. 
Wenn wir nicht ſchon ziemlich weitlaͤuftig ges 


weit, und noch vieles zu bemerken übrig wäs 


ve ; fo hätten wir wohl &uft, das ganze Ur⸗ 
heil der Öeneralftaaren herzuſetzen. Wir wol⸗ 
len inzwiſchen, mit Auslaflung des A 

etwas davon herfegen. Es heift: Grotius 
habe, ohne darüber befragt zu ſeyn, won ſelbſt 
geſtanden, daß er die Neligion umſtuͤrzen, und 
die Kirche Gottes unterdrücken: und beunruhi⸗ 


gen wollen; er habe um dieſes zu chun, ente 


ſetzliche uud hoͤchſt fhädliche Dinge wider die 
Republik, und unter andern diefes behauptet, 


daß iegliche Provin das Recht habe, in Reli⸗ 


si ans⸗ 
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‚gionsfachen zu entfcheiden, (*) und daß es ben 
„andern nicht frey fiche, ſich um die Streitig⸗ 
keiten zu bekuͤmmern, die dieferwegen in. einer 
Provinʒ beſonders entftehen; er habe viele Mei⸗ 
nungen wider die reformirte Religion anzunch⸗ 


. men gefuchti; er habe fi) dem Nationalſyno⸗ 


‘ 


do widerfet, amd auch andre bewggen, ſich 
ſolchem zu widerfegen; er habe in der Repu⸗ 
bIE Unruhen errichtet, er habe.an dem Des 
eret vom 4. Auguſt 1617, worinnebden holläns 
diſchen Städten erlauber wird: neue Truppen 
zu werben, Theil gehabt, er habe vorgegeben, 


dieſe Soldaten folten wider dir Generalſtaaten, 


‚and ſelbſt wider den Prinz Moritz dienen: Er 
habe dem Oberlandshaupfmann von Utrrecht 


gerathen, niemanden alsder Provinz Holland u, 


het, fen befragt worden. | 


den Staaten von Utrecht Schorfam zus leiften ı« 


- Dieferwegen verbammeten fie ihn zu einem ewi⸗ 
gen Gefaͤngniße, und confifeirten feine Guͤter. 


Er ſelbſt hat. viele diefer Befchuldigungen als 
offenbar falſch erwicfenz andere aber niemals 
geftanden, fondern befländig dawider geredet; 
‚Ja fogar behauptet, daß ernicht umden zehnten 
Theil deffen was in dem Urtheil wider ihn ſte⸗ 


Dieſem 


. (Y. Sollte man wohl laͤcherlichere Gründe bey 


einem Catholicken antreffen, der einen Pro⸗ 
teſtanten verurtheilet ? Der Biſchof von Meaux 

- fagt, es ſey bey der Verurtheilung dieſer 
Staatsgefangenen und dem Concilio zu Dor⸗ 
drecht, ſo wie auf dem Concilio zu Trident 
hergegangen, mo bie Parthey die da Recht 
haben will, fich über die andere die Uns 
techt Baben foll, zum Michter aufwirft. 
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Dieſem Urtheilsſpruche zu folge, wir⸗ 


be Grotius den 6. Junii 1619 vom Haag nach 
Loͤwenſtein, einer Feſtung nahe bey Gotcum in 
Suͤdholland abgefuͤhret, und ihm täglich‘ 24 


Sols zum Unterhalte ausgemachet. Allein 
feine Ehegattin erklärte ſich, daß fie ihn ſelbſt 


unterhalten würde, und einer" Huͤlfe germübers 


hoben ſeyn möchte ,..die ihr zum Schimpfe ge⸗ 
reiche. Sie beachte es auch nad) langen An⸗ 
ſuchen kaum ſo weit, daß ſie bey ihrem Ge⸗ 


mahl in der Feſtung Loͤwenſtein woͤchentlich 


zwey mal eingeben konnte. Mun empfand uns 


ſer Gefangene allererſt die Vortheile, welche 
die Liebe zu den. Wiſſenſchafen erwecket. Daa 


Studiren war ſeine Beſchaͤftigung und ſein 


Troſt. Er hatte ſchon im Haag die Zeit uͤber, 
da man ihm Tinte und. Feder gelaſſen, an eis 


nem lateinifchen Werke, von den Mitteln die . 


Streitigkeiten, benzulegen gearbeitet... Dickes 


gefaffer hatte. Grotius ſchrieb aus Loͤwenſtein 
viele Briefe, worinne er treuen Freunden von 
feinens Etusiren daſelbſt Nachricht giebt, Er 
Mi die griechifchen Tragödienfchreiber, und 
sche aus ihnen die moralifchen Stellen. Sonns 
tags las er-die Bücher von, der Wahrheit der 


Werk wurde zwar dem Prinzen Morig übers - 
reichet; es verringerte aber gleichwohl die Vers  « 
achtung nicht, die er wider die Remonſtranten 


chriftfichen Religion, wwidmetediefer Sache noch 


einigeMebenftiinden, und war felbft aufein Werk | 
von siner fo wichrigen Mäterie in bel on 
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ſcher Sprache bedacht, ſetzete es auch wirflich 
in ˖ helländifchen Verſen auf. Er arbeitete an 
einer Ueberſetzung der Phönizerinnen des Eus 

ripides. Er verfertigte feine Anfangsgründe 
des holändifchen Rechts in niederländifeher 
Sprache; ſchrieb auch cine kurze Unter⸗ 
weiſung fuͤr ſeine Tochter Cornelia. Ferner 
(chrich er ein Geſpraͤch zwiſchen einem Vater 
und einem Sohne uͤber die Motwendigkeit, 
wenig zu reden. Unterdeſſen hatte er ſchon 
achtzehn Monathe in Loͤwenſtein zugebracht. 
Seine Ehehegattin dachte dabey immerfort auf 
ſeine Freyheit, und ſuchete nur ein Mittel, wie 
fie ihn aus dem Gefaͤngniße bringen koͤnnte. 
Die Art wiefie ſolches bewerfftelliger, if fo bes 


x kannt, daß mir nicht Lirfache haben, diefe B 


gebenheit zu wiederholen. 
Das übrige folgt künftig. . 
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| Venetiae Ecclefre &e. 


das if: 


; Die Kirchen au Venedig, durch alte, — 


und zum Theil anietzt zuerſt ans 

Licht gebrachte Denkmale erleuch⸗ 

tet, und in Zehenden getheilet, von 
Flaminio Cornelio, einem, Raths⸗ 


herrn zu Venedig. Venedig, inmn 
Jahr 1749. in 4to 10 Bande, wo⸗⸗ 


"on der erſte II Alph. der andere I 
Alph. 6 Bog. der dritte, H Ah, 5" 
Bog. der vierte IE Alph. 4 Bog.der 


fünfte IL Alph. 4. Bog. der fehle = 


1 Alph. 9. Bog der fiebende il Alph. 
6.309. der achte IE Alyh. 9. B. der 


der neunte IT Alph. 7. Bog. undder 


zehnte 11 Alph. 5. Bog. betraͤgtt. 


"go. | I Venatie scclofe | | 
Eccleſiæ Torcellanz &c. 
Pr; Pass 
Die Kichen zu Torcello, durch alte, 
und zum Theil anietzt zuerſt ang 
- Licht gebrachte Denkmale erleuchtet 
von Slaminio Cornelio, Raths⸗ 
herrn zu Venedig, im Jahr 1749. 
iinmn ato 2 Theile, der erſte von 1 Alph. 
5Bog. und der andre von II Alph. 


I 


| E— hat ſich die Stadt Venedig gleich von 


‚dem Anfange ihrer Erbauung an, in Ab⸗ 
fiht ſowohl auf den weltlichen als geiftlichen 
Staat fehr-berühme gemaht : Und hiers 
aus laͤſt fich leicht ſchließen, daß in felbiger 
viel alte Denkmale zu finden feyn.müßen, wo⸗ 
durch die geiftliche und welcliche Geſchichte bes 
reichert werden fan. Allein diefes Feld ift 


fo weirläuftig, daß es eine erſtaunende Arbeit 


erfordert, ja eincs ‚einigen Menfchen Werk 
nicht ift, die fo große Menge der hin und wies 
der. zerſtreueten Sachen zufammen zu lefen, 
folche auf einmal aus der. Dunkelheit hervor 
zu zichen, und von den Babeln nach den Res 
geln einer gefunden Eritif zu fäubern. Das 
ber. koͤmmt es, daß die meiften Schriftftcher 
. welche Venedig zu ihrem Augenmerfe gehabt, 
nur cin befondere dahin gehöriges Stuͤck vor 
die Hand genommen, und daher einige bloß 
| von 
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von dem Urſprunge der Stadt gehandelt, an⸗ 
dere die venetianiſchen Krieghumd Schlachten, 
andere die obrigkeitlichen Aemter und Perfos 
nen, andere dieöffentlichen und Privargebäude, 
noch andere.die vornehmen Familien allda, und 
die berühmten Männer aus ihnen, wiederum 
andere die Handlung, dieinnerliche Berfaffung, 
oder den Zuftand der Gelchrfamfeit zu Vene⸗ 
Big, ihrer Aufmerkſamkeit gewürdiget haben. 
Aber bey denen zu Venedig befindlichen Kir⸗ 
chen hat noch niemand die davon vorhandenen: 
alten Denfmale unterſucht, und die daraus 
gezogenen Nachrichten ans Licht geftellet. Da 
nunder Berfafler gegenwärtigen Werfiswahr 
nah, daß in Anfehung der Kirchen zu Vene⸗ 
dig viel merfwürdiges im verborgenen liege, 
wovon die Nachrichten vielleicht durch die Laͤn⸗ 
ge der Zeit gar hätten untergehn können; fo 
entfchloß er ſich, diefes noch unbefäete Feld zu 
bauen, fammlete zu dem Ende die dahin gehoͤ⸗ 
rigen Urkunden und Denfmale, und liefert 
‚Daher gegenwärtiges Werf. Er will ſolches 
nicht fürein Buch ausgeben, aus welchem die 
ganze venetianiſche Kirchengefchichte erlernet 
. werben koͤnne; fondern es fol bloß eine Be⸗ 
fhreibung ſaͤmmtlicher zu Venedig befindlicher 
Kirchen, Elöfter, und anderer geijtlichen Ges 


bäude ſeyn: Ja der Verfaſſer glauber genug 


zu thun, wenn er von dem Lirfprunge und 
der Wiederanfrichtung ſolcher Kirchen, ingleis 
Sen von denen Reliquien der Heiligen, . wels - 
che in felbigen verwahret feyn follen, und dem 
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was ſonſt etwa merkwuͤrdiges Daben.vorfält, 
Nachricht ertheilet; zu welchem Ende er theils 


ungezweifelte Denkmale zuſam̃en geſuchet hat, 


theils ſich auch auf gegruͤndete Traditiones be⸗ 
ziehet. Ob wir nun wohl letzteres an ſeinen 
Ort geſtellet ſeyn laſſen; ſo iſt dennoch nicht 
zu leugnen, daß der Verfaſſer dasjenige, was 
zu der Geſchichte der von ihm beſchriebenen 
Kirchen ſelbſt gehoͤret, theils aus guten Ges 


ſchichtſchreibern, worunter er ſich beſonders des 


Danduls Chronick bedienet, theils aus andern, 
“auch vielen noch ungedruckten Denkmalen 
hernimmt. Unter die letztern gehoͤren nicht 
nur die in denen Kirchen und Cloͤſtern hin 
und wieder befindliche Auffchriften, fondern 
auch cinige bisher noch nicht zum Vorſchein 
gekommene gefhriebene Nachrichten und Ur⸗ 
kunden, ſo er in den Acchiven der Kirche, 
oder anderswo gefunden; wie er denn fonders 
lich feiner Bemuͤhung in Auffüchung aller zu 
feinem Zwecke dienlicher Nachrichten, Erweh⸗ 
nung that... Wir müffen geſtehn, daß der 
Verfaſſer wenn man deffen Vorurtheile in Ans 


ſehung der Religion ausnimmt,. welche ihm 


hin und wieder Dinge zu erzählen veranlaßen, 
fo nur bey feinen Religionsverwandten Glaus 
ben verdichen, fonft gar einen aufrichtigen 
Geſchichtſchreiber abzugeben ſcheine; und es 
{ Fein Zweifel, daß gegenwärtiges Werf zur 
rläuterung der venetianifchen Kirchengeſchich⸗ 
te vieles beytragen werde, Beſonders hat ders 
ſelbe bey Gelegenheit die Reihe der Kirchenvorftes 
75 NT ber 
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denen von. ihm befehrichenen Kirchen und geifte 
Meihe ‚der Pfarrer beygefuͤget, 
befonderg der-von Venedig fir ungemein dien⸗ 


lich haͤlt. Denn: obwohl Johannes Baptifta 


geonarducius, ein venetianifcher Priefter, und 
der berühmte Apoftolus Zeno dergleichen Bere 
zeichniße albereit herausgegeben; ſo hat es doch 


— 


Pfarrer einige vorgekommen, welche entweder 


zu beſondern geiftlichen Ehrenſtellen gelan⸗ 
get, oder Reliquien der Heiligen nah Bis 
nedig gebracht, oder fonft ſich beruͤhmt gemacht, 
und eines oder das andre gethan haben, wo⸗ 


durch der Kirchenhiſtorie der Stadt Venedig 


einiges Licht angezuͤndet werden kan; ſo hat er 
ſolches nicht unangemerkt vorbey: gelaßen. 
Im übrigen bindet ſich derſelbe in Anfehung 
der Kirchen und geiſtlichen Stiftungen, ſo er 


ber von Caſtello, und. die Patriarchen von 
Grado, aus noch ungedrudten Nachrichten 
zu erlaͤutern geſucht; ingleichen uͤberhaupt 


lichen Fuſungen fo viel es ſich thun laßen, 
iedesmal die 
welches er zur Vollkommenheit der Hiſtorie, 


dem Verfaſſer gegluͤcket, ſolche hin und wieder 
zu ergaͤnzen. Sind unter ſolchen Namen der 


beſchreibt, an keine gewiſſe Ordnung; hat aber 


ſchreibung gewidmet. Wir. haben bereits 


\ ! 


doch folche in Zehnden eingetheilet, und dabey - 
diejenigen geiftlichen Orte oder Stiftungen, 
von welchen er, aus. Mangel der Machrichten 
- ‚nicht viel zu ſagen gewuſt, unter die andern 
Eingefchaltet; welchen er eine weitläuftigere Bes . 


gwälf folihe Zefnben; mehft dem erftn Tele 
u 334 des 
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des Derhpefenben Zehendens erhalten, welche 
zuſammen zehn Bände ausmachen, die zwar 


alle auf :dem Titel das Jahr 1749 führen, 
die 5 aber nur vor kurzen an,das Licht 


getrete 

Der Berfaffer hat ſi & hlerbey ſelbſt de Wor⸗ 
ſehrift gemacht, zufoͤrderſt die in Haͤnden has 
benden Denkmale gegen einander zu halten, 
und ſich das zuverlaͤßige aus ſelbigen. zu Nutze 
zu machen; wo er aber einige Luͤcken, Dunkel⸗ 
heiten oder Abweichungen unter einander anges 
troffen, das nöthige aus ben beften Geſchicht⸗ 
‚fehreibern zu ergänzen; und wa er weder der⸗ 
‚gleichen Huͤlfsmittel vor fich gefchen, noch auf 
‚eine gewiß Tradition fußen koͤnnen, lieber die 
Sache unausgemacht gelafien, als etwas uns 
gewiſſes für Wahrheit auszugeben. Er ger 
denket zugleich, daß ec ben det Hemmusgabe 
dieſes Werkes fonderlih auf Die Biogrophos 
Antwerpienſes fein Abfchen gerichtet, welche 
x ihren Actis Sanctorum, Denkmale und 


| ischlimer won noͤthen ‚haben, damit fie’ 
im Stande ſeyn mögen, das wahre von dem 


falſchen, und das zweifelgafte von dem ges 
wiſſen durch Huͤlfe einer "gefunden Critik zu 
unterſcheiden; wobey er fid) beklagt, daß als 
diefelben zum Behuff ihres unter der Feder 

benden großen Werfes, unter andern durch 

uropa angeftellten Reiſen auch nach Vene⸗ 
dig gekommen, fi) niemand die Muͤhe geben 
“wollen, ihnen mit denen alten Denkmalen 
m bie Hend zu schen; ut der. Beten 


l 
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ſich gluͤcklich ſchaͤtze, durch fein gegenmärtiges 

Buch zur Befoͤrderung eines ſo großen Vor⸗ 
ens etwas beytragen zu koͤnnen. u 

In Anfehung der Perfonen, von welchen 

‚ ex bey gegebener Gelegenheit etwas nacht als 

von andern redet, hat er fein Augenmerk 

hauptfächlich auf diejenigen gerichtet, welche 
fichd durch ihre Froͤmmigkeit und heiligen der 
‚benswandel hervor gethan: bey denenjes 
nigen aber, welche ſich um die gelehrte Welt 
verdient gemadht, hat er fi) um deswillen nichs 
viel aufgehalten, weil von ihnen theils Mar⸗ 


— 


cus Foſcareno nächftens ein befönderes Werl - 


herausgeben wird, theils aud) allbereit in des 
Johannis de Auguftinis Lebensbefchreibungen 
Der gelehreen Venetianer von denenfelben fatts . 
fame Nachricht anzutreffen iſt; dabingegenber 
Verf. bloß bie geiftliche Geſchichte der Stadt 
. Venedig, und die Beförderung der Ehre Got⸗ 
tes zum Zwecke hatz ob ſchon einige nicht zur ® 
‚geben möchten, daß alles, was er von denen 
Heiligen und deren Verehrung, ober von den 
Elöftern und andern dergleichen geiftlichen 
Stiftungen erzählet, wahrhaftig dahin abziele, 
Am übrigen urtheilet der Verfaſſer inder Bors 
vede zum dritten Theile ganz recht, wenn er 
den Nugen der Münzen, Aufſchriften und Dis 
plomatum anpreift, und behauptet, daß durch 
ſelbige die alte und mittlere Gefchichte, und . 
Bas was aus deufelben durch Die Länge der Zeit 
in DVergeffenheit gefommen, oder durch die 
Nachlaͤßigkeit der Geſchichtſchreiber aus der. 
rn 35. Acht 


— 


Menge ſich hedienet; wie er denn unter angern 
durch deren Beyhuͤlfe ſich im Stande geſehen, 


— 


Acht gelaßen, oder auch durch die. Unwiſſen⸗ 


‚heit der Abfchreiber verderbet : worden, mit 


Beyhuͤlfe siner gefunden Critik wieder herge⸗ 


ſtellet werden koͤnne. Ex hat daher feine Ers 


zaͤhlungen fo viel.möglih, durch Urkunden, 
<Auffchriften und Müngen. zu beftätigen geſu⸗ 
‚het, hauptfächlidy aber der erftern in großer 





hem Leſer die ganze Reyhe ber Patriarchen von 


Grado vor Augen zu legen, und unterfchiedene 
Dunkelheiten zu vertreiben, auch Fehler zu 
werbeflern, welche fih in Serdinandi Ughelli 
Italia Sacra finden. ln 
Die Reihe der. Patriarchen von Grado ift 
ein, Theil des. erſten Abſchnitts vom vierten 
Zehend, allmo vonder Kirche des heil. Sylve⸗ 
firt gehandelt wird. Denn an diefe Kirche ſtoͤßt 
der Pallaſt der Patriarchen, den fie von der 
eit an bewohnet haben, als der patriarchali⸗ 


ſche Sig von Grado nah Venedig gebracht 


worden, . weldyes der Berfafleg in das Jahr 
Chriſti 1018 feet, nachdem gedachte Stadt 
durch eine fihändliche That des Poponis, Pas 
triarchens zu Aquileja verwuͤſtet worden war, 


. Unter denen Münzen hat der Verfaſſer ſonder⸗ 


lich diejenigen feiner Aufmerffamkcit gewürdis 
get, welche von Zeit zu Zeit unter denen Grund» 
feinen der venetianiſchen Kirchen gefunden 


worden, — ihm Petrus Gradonico, 


ingleichen Johannes Superantio, und Anto⸗ 
nius Savorgnano mitgetheilet haben. Dem 
F ob⸗ 


N 
. 


— 
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obſchon dieſe Gewohnheit, unter die Grund⸗ 
ſteine Muͤnzen zu legen, zu Venedig nicht von 


den erſten Zeifen-der Stadt an uͤblich ges 
weft zu ſeyn ſcheinet, indem man dergleichen. 


vor dem ı6ten Jahrhunderte nicht aufzuweis - 
ſen hat; fo glaubt dennoch der Berfaffer, daß 


folche wenigftens: bey den Nachkommen einen 
ſtarken Beweisgrund von ‚der Geſchichte der 


damaligen Zeiten abgeben werden. Er hat 
folche zu dem Ende, an der Zahl. 17. in Ku⸗ 


pfer ficchen, und dem fiebenden Zehend vorfes 
gen laßen. Es find lauter ſolche Münzen, 
welche auf die Erbauung, und NBiederanrichs 


tung der geiftlichen Gebäude, unter deren 
. Grund man fie geleget, ‘oder auf.andre dergleise 


hen Vorfälle, ausdrücklich gefchlagen wor⸗ 


den. Zwo andre derleihen Münzen find der 
Abhandlung von der Kirche zur heil. Jung⸗ 


frau Marien. de Pietate und Miraculorum 
eygefuͤget. Auſſer diefen iſt gegenmärtiges 


erk hin und wieder noch mit mehrern Ku⸗ 


pfern gezieret, wenn es nemlich dem Verfaſſer 
etwa gefhienen, daß cine Reliquie, cin Bild 
eines Heiligen, oder fonft etwas merkwuͤrdiges 
werth fey, dem Leſer vor Augen geftellee zu 
werden. 2 a 

So ein aufrichfiger und fleißiger Schrifte 
ſteller nun unfer Verfaſſer zu feyn ſcheinet; fo 
fehr nimmt cs uns Wunder , wenn derſelbe 
‚ in der Borrede zum Sten Theile auf diejenigen 


Geſchichtſchreiber unwillig iſt, welche ſich ſehr 
mit der Chronologie beſchaͤftigen, wie wo Fu 
' Ä Ä nicht 
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nicht ſo wohl ein Feind von der Chronologie 
ſelbſt zu ſeyn, als bloß Bicfee zu tadeln ſchei⸗ 

net, wenn die Geſchichtſchreiber mitten in ih⸗ 
ve Geſchichte eine lange chronologiſche Untere 
ſuchung einmifchen, und dadurch dem $efer vers 
druͤßlich fallen. Die Chronologie felbft aber 
* hat der Verfaſſer nicht aus der Acht gelaßen, 
ſondern bey ieder Sache die er vortraͤgt, die 
Jahrzahl, wenn ſolche geſchehen, ingleichen 
wenn die Patriarchen, Presbyter, Aebte, far⸗ 
ver und ſ. f. gelebet haben, und zu ihrer Wuͤr⸗ 
de gelanget ſind, iedesmal ſorgfaͤltig angemer⸗ 
ket, und durch Urkunden beſtaͤtiget. Was 
die Schreibart anbetrifft ſo hat ſich derſelbe, 
um auch auswaͤrtigen Nationen verſtaͤndlich 
zu ſeyn, der lateiniſchen, und zwar einer meh⸗ 
rentheils reinen und zierlichen (denn die Druck⸗ 
fehler wollen wir demſelben nicht zur Laſt legen) 
bedienet, welche keinesweges unter die ſchlech⸗ 
ten zu ‚ähfen iſt; dahero er nicht nöthig gg 

— habt Härte, : ſich in der Vorrede zum erften 
Theile bey dem Leſer feiner Latinitaͤt halber fo 
fehr zu entſchuldigen. 

Im uͤbrigen waren dem Verfaſſer, als er 
mit der Beſchreibung der venetianiſchen Kir⸗ 
‚hen und übrigen geiſtlichen Gebaͤude daſelbſt, 
und mit Aufſuchung der dazu noͤthigen Urkun⸗ 
den beſchaͤftiget war, unterſchiedene Nachrich⸗ 
ten von den Kirchen und Cloͤſtern auf der 
Inſul Torcelo zu Hand gekommen; welches 
um defto weniger zu verwundern ift, da diefe 
"und einige andre Inſuln, welche vor it 

ne 
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nebft Venedig zufammen le contrade hieſſen, 
nicht nur bey einander liegen, fondern auch 
mit Venedig einerley Ulrfprung haben. Denn 
zur Zeit des Einbruchs welchen der Hun⸗ 
nen König Attila im sten Jahrhunderte in 
Italien vornahm, flüchteten die Einwohner 
aus Furcht auf.die in dem adriatiichen Meere, 
gelegenen Fleinen Inſuln, und legten Bene 
dig nebſt andern Städten an; woher «8 denn 
gekommen, daß diefe Städte und Inſeln audy, 
in Anfehung des geiftlichen Zuflandes, icdere 
zeit in eiger nahen. Verbindung mit einander - 
geftanden. Der Verfaffer hat alfo für gur bes 
funden, die zugleich oben von uns angekuͤn⸗ 
digte Erläuterung der Kirchen zu Torcello, zwis 
ſchen die Befchreibung der Kirchen zu Venedig 
einzufchalten, und ehe er in dicfer weiter forts 
faͤhret, zuförderft jene der gelehrten Welt mit 
zutheilen. u . 
Das Bud) ift in 2 Theile gerheilet,, und in | 
Anfehung der Einrichtung dem venctianifchen 
Werke völlig gleich; .iedech mit dem kleinen 
Unterfchiede, daß er fich. hier im Stande ges 
feben, mit der Hauptzund Cathedralkirche zu 
Torcello den Anfang zu machen, und fo dann 
mit, denen Übrigen fortzufahreh; da er hingen 
gen in Anfchung Venedig gar Feine Ordnung... 
. beobachtet hat. In der Vorrede zu den tors 
cellaniſchen Kirchen bezicher ex fich auf eine ge 
ſchriebene Chronicke, welche unter allen vene⸗ 
tianifchen Chronicken für die aͤlteſte gehalten, 
und, gemeiniglich dem Johanni Sagernino, 
* 


— 
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. obſchon nach des Herrn Verfaſſers Meinung, 


delt. 


faͤlſchlich zugeſchrieben zu werden pflegt. Er 
hat aus diefer Handfihrift dasjenige Stüc, 
worinne von dem Urfprunge der Kirchen zu 
Torcello und daſiger Didchs gehandelt wird, 
der Vorrede einverleiber. "Man findet aber 
in felbigem.nichts, als cine fabelßafte Erzaͤh⸗ 
lung von Erfcheinung der Heiligen, und von ver⸗ 
meinten Wunderwerfen:. Wie denn der Ver 
faſſer ſelbſt ſich nicht entbrechen fan, ſolche Ers 
zählungen unter Bie gottfeligen Fabeln und 
heiligen Erdichtungen zu rechnen; wobey er 
zugleich anmerft, daß, wo es auf die Erzähs 
- Tung von Wunderwerfen anfomme, man fehe - 
forgfältig, und nicht fo leichtgläubig feyn muͤſſe, 
indem ſonderlich in.denen dunfeln Jahrhun⸗ 
derten die Leute gewohnt geweſt, andaͤchtige 
Erdichtungen auszuſinnen, und Dinge wel: 
the bloß der allgemeinen Vorſehung Gottes zu 
danken geweſt, durch Zufäge in Wunderwerke 
zu verwandeln. Auffer den Kirchen und ans 
dern geiftlichen Plägen zu Torcello ſelbſt, hat 
der Verfaffer aud) die zu Majurbio, Buriano 
und Murlang niitgenommen , und, felbige auf 
eben die Weife, wie bie. übrigen abgehan⸗ 


Es moͤchte zu weitlaͤuftig, und den meiſten 


. unfrer Leſer verdrüßlich fallen, wenn wir die 


Dramen von allen 187 Kirchen, Cloͤſtern, und 
andern heiligen Orten zu Venedig und Tors 


?ello, welche der. Berfaffer in gegenmärtigen 


— beyden Werken beſchreibt, nach der — her⸗ 
* 


- 
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fügen würde, - Wir, wollen vielmehr, dem Le⸗ 
fer eine Probe, von dergleichen Beſchreibun⸗ 
gen felbft mirsheilen, und erwaͤhlen dazu das . 
Tloſter zuv⸗heiligen Marik de virginibus zu 
"Menedig, aus dem Sen Zehen. — 
AlsHugolinus, Kardinal und Biſchof 
von Dftia und nachheriger Pabft unter dem - 
Mamen Gregorius der gte,.von.dem Pabfte 
Honorio IL. nad) Venedig gefchickt wurde, um 
den dafigen Herzog und die Republik uff 
die Seite gedachten Pabfts wider den Kayfee 
Sridericum IL zu lenken, rieth diefer dem Dor 
ge, Petro Ziani an, zu Ehren der heil, Jung 
foͤqu Mariä eine Kirche ohnweit der Cathe⸗ 
dralficche zu St, Petri zu bauen; welches 
dieſer auch that, noch ein Cloſter hinzufügte, 
und beyde zur heil. Maria Nova in Jeruſa⸗ 
lem, oder de virginibus nennte, indem gleich 
damalen die Kirche der Mutter Gottes zu Je⸗ 
rufalem von denen Saraeenen verwuͤſtet wor⸗ * 
den war, Nach Erbauung der Kirche und des 
Cloſters, wurden in legteres einige Jungfrau⸗ 
en aus den vornehmſten Bamilien der Vene⸗ 
tianer aufgenommen, ihnen die Regeln des 
heil. Auguſtini vorgeſchrieben, und ſolche eini⸗ 
gen gottſeeligen Moͤnchen aus der Congrega⸗ 
tion des heil. Marci de Mantua, fo gleichfallss 
ihre Wohnung im Cloſter erhielten, zur Un⸗ 
terweiſung übergeben, das Cloſter aber zur heil. 
Maria von den Jungfrauen genennet. Als 
hierauf nach drey Jahren obgedachter —** 
nus den, päbftlichen Stuhl beſtieg, theilte ders 
ðuverl. Nachr. 178. ch, | Aaa ſelbe F 


— 


I. 
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felbe dem Cloſter ſo ehedeſſen auf ſein Anrathen 


erbauet worden war, auſſer denen geiſtlichen 


Freyheiten, auch leibliche Wohlthaten mit, und 
gab ihm unter andern ſo viel Geld, daß es 13 
Güter in dem padifanifihen Gebiete davor kau⸗ 
fen konnte. Die Paduaner hingegen ertheile 
ten a. 1229 annoch diefes Privilegium, daß 


die Einkuͤnfte folder Cloſterguͤter zu Kriegs 


nn 


N 


und Friedenszeiten ungehindert follten von dar 
weggebracht werden fönnen, welches ermeldeter 

abſt nicht nur. beftätigee, fondern auch noch 

berdem die Güter des Cloſters von der Abs 
gabe des Zeenden befrepers. Eben diefer Pabſt 
befahl a. 1734 , daß, das Cloſter von niemand 
anders als von denen aus dem Orden St. 
Marci de Mantua hierzu verordneten Geift: 
lichen viſitiret werden folle; und in einer ans 


dern Bulle vom 1. Yun. 1238, ſaget derfelbe, 


es fen fonft niemanden, als dem röntifchen 
Stühle unterworfen, befichle aud), daß wider 
felbiges niemalen der Bann oder ein Verbot 
ertheilet werden fole, als von dem Pabfte 
felbft, wovon beyde Urkunden gleichfalls in 


dem Archive aufbehaften werden. In dem fols 


genden Fahre erlaubte der Bifchoff von Caſtel⸗ 
lo auf Anfuchen des Kerzogsgu Venedig, und 
mehr bemeldeten Pabſts —** , dem Clo⸗ 
ſter, von einem nahe daran gelegenen, zu dem 


 Bisthume gehörigen Lachen fo viel auszufüle 


Yen, daß des Cloſters Gebäude erweitert wers 
‘den Fonnten, wovon gleichfalls die. Urkunde 
aus dem patriarchaliſchen Archive allhier einges 

En 717.7; 
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ruͤcket iſt. Die Vefrenung der Cloſterguͤter 
von allem Zehenden hat eben dieſer Pabſt un⸗ 
tern 4. Januar. 1239. wiederhohlet: die fol⸗ 


genden Paͤbſte aber haben ſolches, und uͤber⸗ 


haupt alle dem Cloſter vorher ertheilte Frey⸗ 
heiten, und zwar Pabſt Innocentius IV. a. 
1253. Alerander IV. aber a. 1256, 1259. und 
1260, beftätigef, von welchem allen der Vers 
faffer die Urkunden aus dem Cloſterarchive 
hervorgezogen, und felbigen cin eben dafelbft 
befindliches Ermahnungsfihreiben Pabfts Cle⸗ 
mens IV. vom 5. April 1257, an den Staat 
von Tarvifo beygefüger. hat, die Einkünfte 
dererjenigen Guͤter welche das Elofter in fols 
chem Diftricte befaß, und folche von dem aus des 
Herzogs Petri Ziani Teftamente erhaltenen 
Bermächtniße erfaufer hatte, frey nad) Vene⸗ 
dig paßiren zu lagen. Pabſt Öregorius X. 
‚hat: nicht nur im Jahr 1272. gleichfalls bie 
Rechte und Freyheiten des Elofters überhaupt; 
ſondern auch insbefondere dasjenige beſtaͤtiget, 
ſo das Capitel zu St. Marci de Mantua der 
Aebtißin und den Nonnen zugeſtanden hatte, 
daß wenn ein neuer Prior des Cloſters zu er⸗ 
waͤhlen waͤre, die Moͤnche auch einen ol 
chen wuͤrklich gewaͤhlet hätten, felbiger nicht 


. eher kund gemacher werden folle, bis die Aeb⸗ 


tißin und Nonnen auch ihre Einſtimmung 
darein ertheilet haben würden; ingleichen fols 
le der Schatz des Elofters unter der Aebtißin 


. und der Nonnen Verwahrung feyn, und von 


ihnen die Mönche das Geld zu den nöthigen 
A42aa42 Aus⸗ 


ee" 


— Aebrißin den Eyd annahm, ihr und den üpri 
gen Monnen aber_einen gefibickten Prieſter 
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Ausgaben. bekommen, die Rechnung hinge⸗ 


gen dem Prior und den Möncen-abgeleget, 
und denen Nonnen zugeſtellet, nicht weniger 
‚ fein unbewegliches Gurt des Clofiers-ohne: der 
Nonnen Borwilfen und Einwilligung verfan 
fet werden. 

Eine Fauptveraͤnderung mit dieſem Clo⸗ 
fer geſchahe zu den Zeiten Pabſt Bonifacii 
.VMI. Denn als diefem Hinterbracht "wurde, 


daß der Prior und die Moͤnche des Cloſters, 


an ſtatt fuͤr das geiſtliche Wohl der Nonnen 
zu ſorgen, und ihnen die Sacramente zu ads 
‚minifteiren, fi gar übel aufführten, und vie 
les Aergerniß gäben, daher das Cloſter felbft 
in Verfall zu gerarben anfleng ; fo ſchickte ders 
felbe den Pfarrer zu St. Bartholomaͤi zu Bes 
ncdig, Leonardum Falctto, nachherigen Pas 
triarchen zu Conſtantinopel, dahin; welcher 


nach porgaͤngiger Unterfachung, den Prior und 


2*8 


ſammtliche Mönche dus dem Cloſter jagte, 
and letteres zu cmem bloßen Jungfrauen lo⸗ 
ſter machte, welches nur von einer Aebtißin, 
fo die Ronnen ſelbſt zu exwaͤhlen haͤtten, regie⸗ 
ret werden ſollte: wie er denn die damalen 
vorgenommene Wahl im Namen des paͤbſtli⸗ 
chen Stuhls beſtaͤtigte, und von der neuen 


zuordnete, welcher ſie Beichte hören, und ih⸗ 


nen die Sacramente austheilceh koͤnnte. Der 


ausgejagte Prior hingegen und ſeine Moͤnche 
wurden in andere Cloſter vertheilet; welches 
| | alles 
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-ales aus alten Urkunden und unter andern . 


aus einigen Bricfen Pobſt Johannis XXII. 


gebene Freyheit beſtaͤtiget worden, vermoͤ 
welcher es von allen Collecten und Beytrage 
fuͤr die Legaten und Nuncios Apoſtolicos des 
roͤmiſchen Stuhls frey geſprochen war. 


nun wohl die Mönche aus dem Cloſter gejagt - 


waren, fo entzogen fich dennoch die Achtißin 


und die Nonnen feincsweges der Congregatton 
zu St. Marci felbft, . untermarfen fih vich 

‚mehr im Jahr 1346. einer von ſolchem Drden 
‚angeftellten Viſitation gehorfamlich , wovon 


nicht minder eine alte geſchriebene Urkunde 3 


- 


zeiget, und dahingegen aus einer marmornen 
Innſchrift zu erfchen iſt, daß a. 1365. beynas 


he das ganze Elofter im Feuer aufgegangen, | 
ru Benftand des Doge aber, Andres Con⸗ 


taremi wieder hergeftellee worden, _ Merk 
würdig iſt es, daß bis auf diefe Zeit in denen 
‚alten Denftnalen Fein Name einer Aebtißin 


zu finden iſt. Denn obwohl in einer geſchrie⸗ 
venen ohngefaͤhr im 160ten Jahrhunderte aud- 


geaͤrbeiteten Hiſtorie des Cloſters, 8 Aebtißin⸗ 


nen genennet werden; ſo erklaͤret dennoch der 


Verfaſſer dieſe Handfärift für verdächtig, wel⸗ 


ches ſo gleich daraus wahrſcheinlich iſt weil 


in ſelbiger Julia, Kanfers Friderici Aenobar⸗ 


bi Tochter, zur erſten Aebtißin gemacht wird. 
Was die Folge der Aebtißinnen anbelangt, 


und Clementis VI. zu erſehen iſt, in welchen 
- zugleich -eine andere dieſem Cloſter ehedem ge 


x. 


ſo erzaͤhlet zwar obgedachte geſchriebene Hifto: J 


Aaa 3 rxie 
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rie abermals deren unterſchiedene; allein man 
Tan ſich darauf nicht verlaßen. So viel ift 


gewiß, und aus des Pabſts Eugenii Boſt aͤti⸗ 
gungsbtiefe zu erſehen, daß a. 1432 an ſtart 
der verftorbenen Aebtißin Soradamor, eine 


andere mit Damen Helena Eontareno, und 
zwey Jahr darauf Soradamor die andere er⸗ 
vwaͤhlet worden, unter deren legtern Regie⸗ 


rung Pabſt Nicolaus V. nicht nur die Frey⸗ 


heiten des Cloſters beſtaͤtiget, ſondern auch im 


Jahr 1448. an den Biſchoff zu Caſtello ein 
nachdrüdliches Schreiben abgelaßen hat, wor⸗ 


inne er ihm anbefohlen, in die Negierung des 
dem römifchen Stuhle unmittelbar unterwors 


fenen Cloſters fich nicht zu mengen, fondern 
folche der Aebtißin alleine zu uͤberlaßen. Auf 
bie Soradamor folgte a. 1455. Pantaſilea 


.  Eontareno,'und auf diefe nach 6 Jahren Frans 
riſca Quirino, auf die letztere hingegen nad. 


22 Jahren: Elifabech Bragadeno, unter des’ 
ren Megierung das Elofter im Jahr 1487 wie 
derum einen anfehnlichen Theil feiner Gchäude 
durch Feuer verlohr. Im übrigen ift merk 
würdig, daß um felbige Zeit die Cloſterjung⸗ 
fern zu St. Maria! weder ein ordentliches Ges 
Lübde zis hun, noch den Schleyer anzuneh⸗ 


men, noch auch an eine ordentliche Regel ſich 
zu binden pflegten, ſondern in ihrer Freyheit 


lebten, auch das Cloſter wieder verlaßen, und 

nach Delichen heyrathen, oder fonft wieder in 

den weltlichen Stand treten fonnten; wie fol 

ches in einer Urkunde Innocentil IX. ve 
- . ir . a 
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Jahr 1488. angeführer wird, in welcher ge⸗ 
dachter Pabſt der Priorin und ‚einigen andern 
Nonnen diefes Elofters bie Erfaubniß ertheilt, 
daffelbe zu verlaßen, und ſich mit ihrem gana 


‚zen Vermögen in cin anderes Cloſter zu St. 


Daniel von dem Orden des heil. Auguftini zus 
begeben. Als ferner a. 1492 Pabft Innocen⸗ 


tius VIII alle und iede denen -Elöfkern und. 


andern geifilichen Dertern von dem vorigen 
Pabſt ertheilse Indulgenzen bis auf weitere 


Verordnung wiederrief, fo beflätigte er dene 


noch oben angeführte Indulgenz des Cloſters 
der heil, Maria vom iten und 2. Man, noch 
auf 2 Jahre, welches auch der folgende Pabſt 
Alcgander der VI. auf das 1493. und 2. fole 
‚genden Jahre that; gleich wie dieſer überhaupt 


des Cloſters Rechte und Freyheiten untern stem - 


Julii 1493. beftätigte, auch unter andern die 


Erlaubniß gab, daß ſich die Aebtißin uud die: _ 
NMonnon in felbigein einen Prieſter, melden 
‚fie. wollten, erwaͤhlen Fonnten, um bey ihnen 


die Amtsverrichtung zu thun; ingleichen daß 
ſte igre ‚Anverwandtinnen und andere Freun⸗ 
dinnen, iedoch bloß des Tages über, in das 


Cloſter laßen durften: welche Indulgenz ihnen 
eben dieſer Pabſt im Jahr 1495. auf den Tga8 
der Geburt Mariä ſelbigen Jahrez ertheilet, 
ſolche Wohlthat auch, und nebſt ihm einige der 
ſolgenden Paͤbſte, berfihiedenslich iedoch iedes⸗ 


mal nur auf ein einiges Jahr wiederhohlet. 


Um Abige Zeit pflegten die Mannen in oft 7 


— 


ansezogenem, ſo wohl F den uͤbrigen Cloͤſtern 


Fe aa Ge!" 
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zu Venedig und Torcello, abermals feine Clo⸗ 
. flerregeln zu beobachten, fondern ein freyes 
Leben zu führen; dergeftallt, daß fic Bloß durch 
die Kleidung und Wohnung im Clofter, von 
denen weltlichen Weibesperfonen unterfchicden 
waren , und dabero Gonventuales genennet 
- wurden. Diefem Liebel fuchte zwar der Pa⸗ 
triarch zu Benedig’auf Befehl Pabſt Leonis X. 
zu ſteuren, und auſſer denen übrigen auch' in 
dem LCloſter zur heil, Mariä, die vormalige 
-— Heiligkeit und Strenge wicder einzuführen. 
Da er aber fahe, daß Ermahnungen nicht helfen 
. ‚wollten‘, entſchloß er fih dem Elofter zu St 
Mariaͤ einige Nonnen aus andern Clöftern, 
welche die ſtrengen Regeln beobachteten, an: 
noch einzuverleiben. Alein diefeg nahmen die 
Cloſterjungfern, welche an das fteye Leben 
. + einmal gewohnt waren; ungemein übel; ja fie 
5 Appelireten for gar an ‚den paͤbſtlichen Stuhl, 
iedoch ohne die gewünfthte Wirfung. -Denn. 
ob ſchon der Pabft dem Biſchoff Altobelo 
Avoraldo die Unterſuchung der Sache aufs 
trug fomochte dennoch deffen erftatteter Be⸗ 
richt für die armen Cloſterjungfern nicht vers 
kheifhaft ausgefallen feyn. Denn fie muflen 
mit ihrem gröften Widerwillen gefchehen laſ⸗ 
fen, daß tm Jahr 15 19 einige Fromme Now . 
nen aug'dem Cloſter zu St, Juſtina, woman 
die firengen Regeln beobachtete, nach St. Mu 
= ri& gebracht, und diefem Cloſter cinverleibet 
" wurden; ja der Patriarch Antonius wies von 
den Cloſtereinkuͤnften, denen bisherigen Nonnen - 
\ = | „t x nur 
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nur etwas gewiffes zu ihrem Unterhalte an, 
Das übrige aber befamen die Obſervantes, wel: 
che and) die Rechnung führten. , Hierüber 
brachten jene abermals Beichwerde an, und 
beklagten ſich, daß fie ihres cigenen Vermoͤ⸗ .. 
gens ungeachtet, Hunger leiden müften ,. wes⸗ 
Hafber zwar der Rath zu Bencdig einige Abge⸗ 
ordnete nicherfegte; allein dieſe beſtimmten .des 
nen Conventualen ebenfalls bloß einen gewiſ⸗ 
ſen Autheil von denen Cloſtereinkuͤnften, und 

ſpprachen das übrige denen Obſervantibus zu. 
Daben blichb eg auch, der von neuen an den 
Pabſt gebrachten Beſchwehrden ungcachtet 

. a, als a. 1523 die bieherige Aebtißin vers 
ſtarb, ward die neue Marina Barbaro, von 
denen Obfervantibus gewählt, und von dem 
Patriarchen, vermöge der von dem Pabſt er⸗ 
haltenen Gewalt beflätiger; die Darauf folgens 
de Michaela Euppo aber a, 1537 fogar von 
dem Patriarchen ſelbſt geſetzet. i 
Nach der Zeit entſtunden unterſchiedene 
Streitigkeiten unter denen Nonnen beyderley 

Ordens; dahero Pabſt Clemens VIL im Jahr 
1527 einige von denen Obſervantibus wieder⸗ 

um in ihre alten Eföftee ſchickte, im uͤbrigen 


aber im folgenden Jahre die Wahl der Aebtifs.  . u 
fin Sophia Pifano beftärigte, und zugleich die 


"Eidesformul vorſchrieb, nach welcher dieſe 
und alle andern künftigen Aebtißinnen dem roͤ⸗ 
mifcher Stuhle ſchwoͤren ſollten, welche For⸗ 

mul dahin auslaͤuft: Dem heil. Petro, der 

. "Kirche, und dem iedesmaligen Papſte getreu 
an Aaa 5 0, 0b 
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und gehorſam zu fen ; bey dem Nathfchlage oder 
That, wo der Pabſt das geben oder ein Glied 
verlichren und gefangen werden fönnte, ſich 
nicht finden laßen, dern Legato apoftolico die 
sebührende Ehre zu bezeugen, ihn mit dem 
was er bedarf, zu verforgen, ‚und endlich die 


Zafelgüter der Abtey ohne Vorwiffen des 
Pabſts weber zu verfauffen, noch zu verſchen⸗ 
fen, zu Lehn zu geben, oder fonft zu veräufe 


fern. Allein die Reformation fchien noch niche 
vollendet; weshalben der Pabſt Clemens VII, 


"3529 dem Biſchoff zu Pavia diefelbe auftrug, 


Ja, als ſich kurz darauf neue Zwiſtigkeiten 


nachdem ſolche der neue Patriarch zu Venedig, 
welcher ſich mit dem Doge in Anſehung der 
Leichenbegleitung auf den Todesfall einer Non⸗ 
ne nicht vertragen konnte, ausgeſchlagen hat⸗ 
te. Jacob von Peſaro aber nahm dieſes Amt 
uͤber ſich, und verbot nicht nur zu dem Ende 


1531, andere Weibesperſonen in das Cloſter 


einzunchmen, fondern Hub aud) 1537 den bis⸗ 


herigen Unterfchied- unter denen Obfervantis 


bus und Conventualen gänzlich auf, und lies 


‚ale Nonnen obfervantes werden. Inzwi⸗ 
ſchen war nicht aller Unterſchied unter denen 
Monnen felbft aufgehoben: Wentgftens blich 


der unter denen fo genannten Profeßis, oder 
de officio, welche bloß denen heiligen Verrich⸗ 


‚Lungen gewidmet waren, und unter denen fo 
. genannten Converſis, noch allemal, wie denn 


der Pabft a. 1541 anbefohl, daß ſich die ers 
ſtern bloß der een Nonnenkleidung, die 
converfä aber der fchwarzen bedienen follten. 


unter 
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unter denen Nonnen ereigneten, beftellte Pabſt 


- Paulus III. obbefagten Bischoff zu Paviazum , 
beftändigen Bifitator und Auffeher des Elos _ 


fters ; welches er iedoch bald darauf widerrief, 
und das Cloſter durch Hieronymum Barba⸗ 


dicum nur ein für, allemal vifititen lies. 
Eben, diefer Pabſt beftärigte gedachten Nons ' 


nen alle die von feinen Worgängerh dem Elor 
ſter, auch zu der Zeit, da ſolches zum Theil 
aus Mönchen beftand, ertheilten Freyheiten, 

welchem auch Pabft Paufus IV. und Pius IV. 


nachfolgete. Julius III. aber chat noch mehr, \ 


und vereinigte a, 1551 die Pfarrkirche zum 
- heil, Odorich im tarviſiniſchen Gebiete, mit dem 
Cloſter, befahl aud) im folgenden Jahre, daß. 
alle diejenigen, welche. einige von denen zum 


Cloſter gehörigen Laͤndereyen befaßen, zu de⸗ 


ren Abtretung angehalten werden follten. Der 
Verfaſſer befräftiget alles dieſes durch aug dem 
Archive felbft genommene Urkunden, und er⸗ 
innert zuletzt, daß durch einen vom Rathe zu 


Bencdig a.1613 gefaßsen Schluß, alle Jahre 


am 1, May der Doge in Begleitung des ganz 


zzen Raths, die Kirche zur heil, Maria von den 


Jungfrauen, in Proceßion befuhen muß 
welches noch bis auf den heutigen Tag üblich 
iſt: Icdoch Hat der Verfaffer die Urkunde 
yon ſolchem Rathsſchluße nicht beygefuͤget. 
In gedachter Kirche ſoll ein wunderthaͤtiges 
Marienbild, welches von Jeruſalem dahin ge⸗ 
‚bracht worden, und dem Vorgeben nach, Die 


Kranken heilst, ingleichen unterſchiedene Re⸗ 


liquien, 
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l'quien, als ein Fuß vom heil. Johanne Ca⸗ 
lybita, eine Sand des heil, Theodori Hera⸗ 
cleenfis des Maͤrtyrers, der Mund des: heil. 
Jacobi des Märtyrers , und überdem drey 
ganze Körper von Heiligen, fo man in Rom 
ausgegraben, und ihnen die Damen des heil, 
Magni, Pil, und Honorati bepgeleger Bat, 
befindlich fen. Der Einweyhungstag der 


Kirche wird.aßjährlich den 20. Junii gefcyert: 


fie fol auch ’a. 1581 den ıten Auguft erneuert 
worden fyn. _ | | 

. Aus diefer Befchreibung von dem Cloſter 
zur heil. Maria von denen Jungfrauen und 
der dazu gehörigen Kirche, werden ſich unſre 
$efer von dem ganzen Werke einen Begriff mas 
een fönnen, und fonder Zweifel mie uns we 
nigftens fo viel zugeftehen, daß dem Verfaſ⸗ 


„fer das Lob eines fleifigen und getreuen- Ger 
ſchicheſchreibers nicht abgeſprochen werden 


koͤnne. 


L 
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u Fortſetzung der Nachricht aus des 
Herrn Robert Lowth preledtionibus 


academicis de facra poefi Hebræorum. 


( 


Ri: haben von dea zwey erften Haupt, 


> ſtuͤcken dieſes beträchtlichen Buchs 


i in dem vorherachenden Theile unferer Nach⸗ 


KR 


richten gehandelt, und wollen nunmehro von 
tt, . j , . \ \.n dem 
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ARTE 0.0, 
dem dritten, als dem wichtigſten Haupt⸗ 
ſtuͤcke, unſerm Berfprechen gemäß reden, 


Es" werden- in dieſem dritten Theile Die. 
verfibiedenen Arten der hebräiichen Ducht⸗ 
Funft durchgegangen, und gewiefen, zu wel⸗ 
cher Art der Gedichte iedes von den heiligen 
poetiſchen Büchern gehöu., 


Ob man gleich in den prophetifchen Büchern 
Feine Spuhr von einem Metro gewahrt wir: 
fo find doch die Weiffagungen in einem foprähe °— 1 
tigen und erhabenen Vortrage abgefaſſet, dAB 
man ſie mit Recht den Gedichten zuzaͤhlet. J 
Darum fängt auch der Verf. diefe jene Abs 1 
handlung von den verfchiedenen Arten hebraͤi⸗ 
ſcher Gedichte, mit dem prophetifchen Gedich⸗ 
te MWan, und nach cince kurzen Unter⸗ 
fuchung, ob aud) in den prophetifchen Büchern 
ein Metrum flat habe, (*) welches er behau⸗ 
0 ptet, 
(*) Er ſpottet der Maſotethen mit ihrer angne 
maaſten Wiſſenſchaft des hebraͤiſchen Metri. 
Sie haͤtten, ſagt er, gewiſſe Buͤcher des al⸗ 
ten Teſt. mit einer von der gemeinen unters 
ſchiedenen Accenfuatien verſehen, um da; 
mit anzuzeigen, daß ſolches Gedichte. wären; 
da fie hinwiederum andere nach.der profais 
ſchen Ars accentuict, welche doch unftreitig ° 
Gedichte find Z.E. das hoheLied und die Klaag.·  . 
lieder. In Anſehung der Abſchnitte der Zeis , 
ten, kommen weder ÜDtanuferipte noch gedruz 
ckte Ausgaben ſo wenig in den metriſchen als 
J 3*F | in 
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ptet, () und erweiſet ſolches ſowohl aus der Ue⸗ 
bereinſtimmung ‚der Worte, Gedanken, und 
| Lei⸗ 


im obbeſagten nicht dafür gehaltenen Büchern 
, miteinander überein. Bey ber Gelegenheit 
gedenferer eines fehr alten und merfiwürdigen 
hebraͤiſchen Manuſc. des Codicis facri, der 
in der königlichen Bibliöthef zu Oreßden 
aufbehalten wırd, und von dem der Berfafs 
fer verfichert, daf er ihn ſelbſt gefehen habe, 
und daß derieibe die Nichtigkeit des niafores 
| tiſch jüdischen Metri blog ſtelle. In felbir 
J gem Manuſcripte ſteht in den übrigen profais 
ſchen Büchern, die chaldeiſche Ueberſetzung 
wiſchen den Jeilen; fü Daß beyde Sprachen 
Zeile fuͤr Zeile mit einander abwechſeln; aber 
7 in den metriſchen Büchern hat ber Abfchreiber 
ſich ſo wenig an die maſoretiſche Accentuation 
und Abſchnitte in Verſe gekehrt, daß er viel⸗ 
mehr beyde Sprachen untereinander gemengt, 
einem ieden hebraͤtſchen Commati die chalde⸗ 
iſche Ueberſetzung ohne Adfaß beygefuͤget, und 
fd damit durchgängig fortgefahren, Daß bald . 
7 wen hebräifche Lommata und ein chaldeis 
— ſches, auf eine Zeile; bald hinwiederum 
zwey chaldeiſche Commata und ein hebraͤi⸗ 
ſches auf cine andere Zeile zu ſtehen kommen. 
| €: erhellet daraus, daß die Abtheilung in 
sites oder Verſe in den metriſchen Buͤchern, 
‚eine ganz neue Erfindung ſey, und auf kei⸗ 
niem andern Grunde, als einer eiteln Eins 
bildung der Kenntniß des hebräifchen Metri, 
‚deren id) die Maſorethen anmaaften und 
rühmten, brufe. . 
(*) Solte nicht der prophetifche Vortrag biels 
| mehr. der arabifchen Rednerſprache ahnlich 
., fepn, weiche ein Mittelding zwiſchen der ges 
A‘ h. j \ ” mei⸗ 
⸗ I“. 
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Leidenſchaften, als auch aus dem Worte MI: 
felbft, welches feiner Meinung nach nicht nur ' 
. einen Propheten, der Fünftige Dinge: weiffa- 
get, fondern auch einen Dicheer bedeutet, der. 
unter dem Klange muficalifcher Werkzeuge feis 
ne Gedithte abfinge. Diefe. Meinung zu be 
ftätigen, beruft er ſich auf die Gewohnheit 
der Propheten s Schulen, in welchen zu Sa⸗ 
muels Zeiten nicht nur Propheten fondern 
auch‘ Prophetinnen gezogen wurden, welche 
wenn der Geift Gottes, wie cs heift, über ſie 
gerieth, ihre Prophezeiungen abfungen, dazu 
tantzten und auf der Harfe fpielten oder ſpie⸗ 
Ien lichen. Daher fey es gefommen, fagt der 
Berfaffer, daß die Hebräer fo wohl den. Pros | 
pheten, als den Dichter oder Sänger, mit 
dem einzigen Worte NA) angsdeuret hätten. 
Daß das Wort -MNY2I nicht eigentlich cine - 
Weiſſagung, fondern überhaupt cin Gedicht 
anzeige, erhelle auch daraus, daß der chaldais 
ſche Lleberfeger das Wort NUO Proverb. 30, 
1. und 3.1. 1. durch NY überfer>, da doch 
beyde Capitel nicht das geringfte einer Weiſ⸗ 
| 2. Tagung 
meinen Erzehlungs⸗ und der foͤrmlichen Dich: > 
terfprache iſt? und ſich fo weit von jener 
‚entfernt, daß fie von diejer in anders nichts 
als im Mangel des Metri abweicht. . Sie it 
nicht weniger erhaben, verblühmt und feus 
rig als die Dichterfprache :_fle reimet eben 
ſo wohl wie diefe, nurdaß die Reime abwech⸗ 
jeln, und die Verſe nicht gleich lang find. 
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fagung ähnliches enthie lten ©). So habe m man 
auch diejenigen gemeiniglich zu Propheten ge⸗ 
waͤhlet, welche ſich zuvor in der geiſtlichen Dich⸗ 
terey wohl geübt gehabet (**). Deren Amt ſey 
geweſt, Licder für die Gemeinde zumachen, 
und folche in öffentlicher Verſammlung vors 
‚ jufingen. Ein großer “Theil der öffentlichen 
jüdifchen Kirchengeſaͤnge wären ohngezweifelt 
wirkliche Weiffagungen geweſt: Und hin: 
wiederum hätte man viel eigentlich fogenanns 
te Werffagungen in der Gemeinde abgefungen, 
Zum Binfpiel der erfien Are, "oder der wirk⸗ 
lichen in förmliche Gedichte eingefleidere Weile 
fagungen, flelt der Verf. den Gefang Diofis 
Deuteron XXX. und erſten Schwanengefang 

Cap. 33. vor: anderer zu geichwoeigen. 
Die prophetiſche Dichrereg wer alſo aus 
den ofenilichen Gottesdie lenſte, und den dabey 
ge⸗ 


Die Bedeutung beyder Worte laͤſt ſich am 
beiten aus ber arabiſchen Sprache beſtimmen. 
64 Nabuwah heift emetinfüttdigung : 


. Manfcha, (iſt dag bebräifche NUN) etwas 
ausgedachtes, erſonnenes, ein Gedichte; und 
wird von iedem ſchriftlichen Aufſatze, er ſey 
nun in freyer oder gebundener Rede, gebraucht. 


ws In Anfehung.der großen Aehnlichteit zwi⸗ 
ſchen dem Urſprunge und der Aufführung der » 

iüůdiſchen und heidniſchen Propheten, wird e8 

— YÜr einen uneingenommenen Beurtheiler 
Schwer, partheilich zu feyn, und dem einem 
Shelle mehr Recht als dem andern wieder⸗ 
führen zu laßen. 
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gewoͤhulichen Gefangen entftanden, Weil nun 
Die Iſraeliten chorweiſe gegen einander zu fins 
.gen pflegen, und die Antiphonen oder Nach⸗ 
geſaͤnge⸗ den Phonis oder den Vorgefängen, 
fo wohl in Anfehung der $änge ber Ausfprür 
he, als auch des. Inhaltes und der Gedan⸗ 
Een, in einer gewiſſen Verhaͤltniß flchen müs 
ſten; fo konnte es nicht anders feyn, die pros 
pherifche Dichterey mufte das Sententiofum, 
das kurze, finnreiche und nachdrüdliche We⸗ 
fen annehmen. Dieſe Eigenfchaft der prophe⸗ 
tifchen Dichteren wird im rgtem Vortrage 
mit Beyfpielen dargethan. Nun befindet man, 
daß fi) der WVorfa gegen den Machfag 
auf unterfchiedene Weife verhalte, , Zuwellen - 
+ giebt es parallela ſynonyma, da der Nachſatz 
eben das mit andern Worten ausdrurfet, was 
Der Vorſatz ſagt, z E. im ı 14. Pſalm. Dieſe 
Art kommt am haͤuffigſten vor, und der Verf. 
. führt von ihr eine große Menge Beyſpiele an, 
Ferner giebt es parallelaantitheta, wo die vors 
habende Sache mit Bcybringung des Gegen: 
theiles erläutert wird, z. E. Droverb. 27, 6. 
Heilſam find die Schläge des Freun⸗ 
des; der Auf Des Seindes aber abfcheus 
lich; u. few. Das ganze Buch der Spruͤch⸗ 
wörter ift beynahe auf diefe Art zufammen : 
gewebt; dach laͤſt fie fich auch in andern Ge⸗ 
dichten blicken, 3. E. im Geſange der Hanna, 
ı Samuel2, 4:7. Syn diefem Paralleliimo 
der. Ausdrücke befiche, nach des Verfaſſers 
Vermuthen die hebräifche Dichterey: und er 
duverl. Nachr. 178. Th. Bbb be⸗ 
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beftätigt fine Meinung aus des Rabbi Aza⸗ 

riaͤ von ihm angeführten Worten. .3u eben 

dieſem Paralleliſmo bringe er auch sine beſon⸗ 
dere den Hebraͤern eigne uns aber befremdende 
Art, eine beſtimmte Zahl in dem Vorſatzze zu 
nennen, und im Nachſatze ihr eine andere gleichz 

falls beſtimmte hinzuzufügen; da wir hinge⸗ 
gen in beyden Fallen eine unbeftimmre ange 
ben würden. Als: Aus ſechch Ungluͤcken 
wird er dich erretten, und in Den fies 

benden wird dich Fein Unfall treffen; 

mgleichen: Einmal bat Bott gereder; 
zweymal bab ich es gehoͤret. 

Aus den bisher angegebenen Arten dee-Par 
ralleliſmi fententiarum und deren verſchiede⸗ 
nen Mifchung, entftchen allerhand. neue Arten, 

in denen. der Paralleliſmus mannichmal fo vers 
ſteckt liegt, daß man ihn kaum bemerfen Fan, 
NE die Stelle Pfalm IL 6. 3 U 
up Myn hu, 560 ich babe meinen 
Rönig gefalbt auf Dem Serge meines 
Heiligthums Zion, feheint dem erften Anfes 
Ben nad. ein Monocolum zu ſeyn; allein im 
der That ift.fie ein Dicokon oder Ausfpruh 
von zwey Abfären, die. neben einander. unser 
Abficht auf einander ſtehen, und fo müffen 
auseinander gefeigt werden, 079 190) UN 
iſt der Borfag; wonp An pe pr Mood iſt 
der Rachſatz. Zum Befchluße diefes Bor 
trages erinnsetder Verf. es fomme auf Beob⸗ 
actung diefer Lehre von dem Paralleliſmo, weis 
che Letzre manche für eine unzeitige, unerhebli⸗ 


— 
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che Kleinigkeit anfehen möchten, in ber hebräis 
ſchen Dichterey gar viel an; und bloß. ihre 
Vernachlaͤßigung habe die Ausleger oͤfters zu 
groben Fehlern verleitet. 

Nachdem der Verfaſſer mit den angefuͤhrten 
Beweiſen dargethan, daß die prophetiſchen Buͤ⸗ 
cher allerdings Gedichte find; fo ſuͤcht er im 
dem 2oſten Vortrage den characterem gene- 


ralem,; oder die Hauptzuͤge und vornehmſten 


Kennzeichen der prophetiſchen Dichterey zu be⸗ 
ſtimmen. Er fägt alſo: nicht alles was in 
den Propheten ſteht, find Weiſſagungen, noch 
auch Gedichte, Denn vieles in denſelben ff 
bloß dichterifeh, ohne prophetifch zu ſeyn; und 
im Gegentheile ift vieles unleugbar prophes 
tiſch, welches in gameinen und ganz nicht dichtee 
riſchen Ausdrücken vorgetragen wird, Man muͤſ⸗ 
- fe alfo von der prophetifchen Dichterey, die les 
diglich hiſtoriſchen Erzehlungen von der Zeit, 
den Umftänden und dem Anlas teder Prophes - 
zeiung, dergleichen Sefaias und Jeremias viele 
beybringen; ferner das ganze Bud, Fond, 
welches alsffer dem Gebethe des Propheten, das 
eine Ode fen, nichts dichterifches enthielte; 


desgleichen viel Weiffagungen des Ezechiels, die 


zwar anfehnlich und nachdruͤcklich, doch aber 
nur in einer gemeinen Redner nicht aber Dichs 
terfprache vorgetragen wären! denn aud) aus 
eben der Urſache das. ganze Buch Daniels, - 
und zuletzt alle zwar dichterifchen, aber nicht 
zugleich prophetifchen Stüde von untere 
fhiedener Art, als Oden, Elegien, u, ſ. w. 
| Bbb 2 der⸗ 
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dergleichen man eine große Anzahl beym Je: 


ſaias, Ezechiel, Habacuk, und andere findet, 


abfondern. Aus dem Lieberfchufle nun, und 
den übrigen in den hiftorifchen Büchern des 
alten Teft. hin umd wicder eingeftreuten dichtes 


riſchen Prophezeiungen,, „macht: der Werfaffer 


von der prophetifchen Dichterey folgenden Ent⸗ 
wurff, den er aus dem Weſen der Prophete⸗ 
ren genommen. ine iede Prophezeiung zies 
[ct zum Mugen dererjenigen ab, welche der. arts 
gefündigten Begebenheit noch gewärfig find, 
Sie ſucht dDiefelben entweder zu ſchrecken oder 
zu tröften; und das thut fle mie Vorſtellung 
und Ausſchmuͤckung allerhand großer, edler, 
nicht gar zu beflimmeer und eingefchränfter, 


„ fondern vielmehr weis ausfehender und zwey⸗ 


deutiger Dilder ; daher fie dann notwendig 
dunfel feyn muB. . Sie hat aber auch ihre 
Abficht auf diesenigen, welche nach Erfüllung 
der Weiffagugg leben. Denen zu gefallen folte 
‚der Prophet fih ganz deutlicher und beftimms 
tcr Ausdrücke bedienen, um fie von der Wahr⸗ 
heit der göttlichen Ausfprüde zu uͤberzeugen. 
Allein er läft fi) damit begnügen, dab er 
feine allgemeinen, vieldeusigen und unbe 
ſtimmten dunfeln Gleichniſſe, mit einer fpars 
ſamen Zulage, naͤherer, eigentlicher und be⸗ 
ſtimmter Anweiſungen gleichſam wuͤrzet. Da 
‚ferner der Prophet oͤfters auf mehrere, der 
Zeit, den Orten und den Perfonen nach unter: 
ſchiedene Begebenheiten auf einmal abſieht, 
und durd) perfchiedene Staffeln zu feinem cnds 
_ | lichen 
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lichen vornehmften Zwecke fortſchreitet; fo 
muß’ er nothwendig bey allgemeinen Begriffen 
und Bildern von weitem Umfange bleiben, und ' 
damit feine Rede dunkel machen, die gefer oder 
Zuhörer aber im Zweiffelzurüdelaßen. Wenn 
man diefe Briefe von ‘dem Wefen und den 
Abfichten. der Prophezeiung, mit den Beſtand⸗ 
theilen der Dichterey zufammen ſetzt; fo fols‘  _ 
get daraus, daß die prophetifche Dichterey eis 
ne anmuthige, einnchmende, rührende, von 
aufgehäuften prächtigen Bildern keuchtende 
Rede fen, die mit Sleichniffen, welche fie von 
befannten Dingen .entlehnet, auf eine unbe 
flimmte und auf Schrauben gefegte Art zus 
Fünftige Dinge andeutet. In Anfehung der 
Schickung des Vortrages, bindet fich folcher 
Vortrag an Feine Gefege, fondern der Pros 
phet überläffer feiner-Zunge den Ziegel, und 
feiner Einbildungskraft die Wahl der Bilder 
Qu’ und deren Bereinigung. Zum Mufter eines 
propherifchen Gedichtes ftellt der Verfaſſer das 
34. Sapitel Jeſaiaͤ vor, geht folches durch, und 
wendet bey demfelben feine Schrfäge an. 
Im zıflen Vortrage fhildert er die Eigene. 
fchaften und Kennzeichen eines ieden der heilis 
‚gen Propheten ab. In⸗den griechiichen Ora⸗ 
culis die auf uns gekommen find, finder e _ '. 
‚ nicht alleine nichts Das mit der Hoheit der her 
braiſchen prophetiihen,Dichrerey verdientever⸗ 
glichen zu werden, ſondern nicht einmal 
etwas einigermaaſſen betraͤchtliches. Aber fuͤr 
bie vierte Ecloge des Virgilli iſt er ganz einge⸗ 
| B836bb3 nom⸗ 
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‚842 . W.Lowibprelöime 
nommen, und fan fich daher. nicht enchalten, 
bey ihre file zu fiehen. Daß fie etwas übers 
natürliches enthalte, das iſt bey ihm eine aus 
gemachte Sache: aber wie Virgilius dazu 

komme, das tft ſchwer zu entfcheiden, und es 
finden fich uͤberall Schwicrigfeiten, iman mag 
nun dafür halten, der lateiniſche Dichter Habe 
den Stoff derfelben von den Iudzis Helleni- 
flis und der. interpretatione LXXvirali, oder 
von der carminibus ſibyllinis erhalten. Kei⸗ 
‚ne einzige zur Zeit noch befannte Auslegung 
beſagter Ecloge thut dem Herrn Lowth Genuͤge, 
ſondern er wirft ſie alle in einer leſens wuͤrdi⸗ 
gen Anmerkung p. 214 über den Hauffen. 
Endlich bricht erin das offenhersige Vekenntniß 

aus, je mehr und öfters er beſagte Echoge laͤſe, 


befto weniger verftche er fie, und fange an,. 


durch fie von der Wahrheit des Ausſpruches 
Socratis beym Platone überzeugt zu werden, 


daß die Dichter, wenn der Geift Gottes über - 


fie gerathe, Dinge ausfprechen , die weder 
andere Menſchen noch fie felbpt verſtehen, oder 
auch verſtehen Fönnen , weif Fein menfchlicher 
Werftand datinne'fy. Herr Lowth wird 

‚ vhnfehlbar die Anwendung darvon nicht wei⸗ 
- ter als auf die heidniſchen Propheten erftredt 
wiſſen wollen... Doch hätte er vielleicht beffer 
gethan, wenn er feine mehr gelehrt als vorſich⸗ 
ge Unterfuchung zuruͤcke gehalten hätte, weil 
ruchloſe Gentiipee ſich ſolche zum Nachtheile 


1} 
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Im 22. Vortrage nimmt er die NP oder die 


Elegie vor, davon die Klagelieder Jeremiß 


und bildet deren Geſtallt. Er giebt gemifle 


Gedichte, die alle Leidenſchaften zulaßen, z. E. 


die Ode; es giebt andere, die beynahe alle aus⸗ 
ſchließen, z. E. die Gnomaͤ. Andere nehmen 
ur einige wenige Gemuͤthsregungen an; als 
bie Tragödie und die Propheterey. Das Trau⸗ 


cerlied beichäftige ſich einzig und allein mit. der. 


Klagen Die Lateiner nennen cd Elegie, die 


Hebraer, wie geſagt, MI. oder auch zuwei⸗ 


kn 713... Esrühret von.dem Gebrauche her, 
die Todten öffenslich zu: beweinen und zu.bes 
Magen Weil nun das Wehklagen, eineniger 
ſchickten, bedaͤchtlichen und zufammenhangens 
den Dede nicht faͤhig iſt, indem die ungeſtuͤ⸗ 
men: Bewegungen des Herzens wild und wuͤ⸗ 
fie herausſtuͤrzen; fo Fan man von einemförıns 
lichen Klagliede, in welchen die Kunſt der Nu⸗ 


‚tur nachahmet, mit Recht keine Ordnungund 


Zuſammenhang fodern (*). Unſere Kürze 
leidet es nicht, von der. Lünftlichen Zergliedes 
sung der Threnorum melde man p. 222. 
antrifft, "Bericht zu erſtatten: Wie wir denn 
auch die Anmerkungen uͤber das Sylbenmaß, 

und den Inhalt dieſes wehmuͤthigen Buches 


uͤbergehen muͤſſen. | 
Bu Ir; Bbb — : Sm 


: (*) Nur fcheint mit dem ungefünftelten des 

Rlageliedes, der Zwang der alphabetifcyen 
Ordnung zu Anfange des letzten Kapitels in 
Jeremia Klagliedern, nicht wohl zu beſtehen. 


you 40 , 
tt. E02. Pe — wo. 
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Im 23. Vortrage ſucht er die Spuhren der 


‚andern hin und wieder zerfireuten, bey den 
Propheten, in den Pfalmen, dem “Buche 


Hiob und andern befindlichen Klagelisdern auf, 


— J 


legt davon den 42. Pſalm, wie der Sirſch 


reyt nach friſchen Waſſer; infonders 
eit aber das Trauerlied Davius auf Die Mie⸗ 


derlage und den Tod Sauls und Jonathans, 


aus 2. Samuel ı, 17:27. zur Probe vor, und 


: geht daffelbe genauer durch (*).. 


Der 24. Vortrag betrifft die Doru Spruͤ⸗ 
che, oder Lehrgedichte. Hierher gehören 


die Sprüche Salomonis, fein Prediger, den 


aber Herr Lowth gerne von der Zahl der poe⸗ 


tiſchen Bücher ausgefchloffen hätte, die als. 
phabetiſchen Pfalmen, ‚und die zwey griedhis 


ſchen Sprößlinge eines Kebräifhen Stams 
nr W | mes, 


(*) Da’ e8 von Befagfem Trauerliche heiſt, es 
ſey aus dem Buche 1 genommen ; bie 
WVeberſetzer und Ausleger aber über der Bes 
deutung diefed Nahmens nicht einig find: 
Se nimmt Here Lowth daher Anlaß, feine 
Muthmaßung besfolls zu aͤuſſern. Ge hält 
bofür, es fen dag Buch Yun,eine alte vers 
lohren gegangene Sammlung hebräifcher ans 
hächtiger Geſaͤnge geweſt, und nach Gewohn⸗ 
heit der Hebraͤer, ein Buch nad) dem Ins 
fangsworte deffelben zu nennen, darum dag 
Buch ur genennt worden , weil es nicht 
allein nit dieſem Worte angefangen, fondern 
auch folches zu Anfange iedes Gedichtes ges 
ftanden habe, Es bedeutet aber u3Y fü viel 
alg canebat, er faug, oder es ſange. 


Hi 
L 
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mes, die ſogenannte Weigheit Salomonis, 


und der Jeſus Sirach. Beyde rühren von 


Juden her, und find nad) dem Mufter Salo⸗ 


. monig gebildet; doch ift der Sirahı dem Ur⸗ 


bilde viel aͤhnlicher, älter, vollfommener, und 


der. Quelle näher als die Weißheit. Diefe. 

if urfprünglich griechifch geſchrieben: Der 
irach hingegen aus dem Hebräifchen von eiv 

nem fo gefreuen und ſich an die Lirfchrife zu 


binden fo beforgten Lleberferer in dag Griechi⸗ 


fehe übertragen worden, daß man nur Wort 


für Wort, fo zu fagen, aus dem Griechiſchen 


ins Hebräifihe wieder überfegen darf, um die 


alte Urſchrift wieder zu befommen: Wie Hr. 
Cowth mit dem 24. Capitel des Sirachs ver 


fucht hat, welches er p. 242 ſeqq. sıyngas, 


"wie man «8 nennt, oder. Abſchnittsweiſe dem 
Leſer hebraͤiſch vorlegt. 

Der 2te Vortrag unterſucht dag Weſen 

und die Kennzeichen der Ode; A genannt. 


Die Odo ift die Wirkung der munterften und 


\ 


anmuthigften Regungen der Freude, der Lie⸗ 


be und der Bewunderung. : Sie hat ihren 


Grund in der Verpflichtung des Menfchen ger . 


gen Gott. So bald der erfie Menſch feine 


Vollkommenheiten erfännee , konnte er ſich 
nicht entbrechen, gegen deren Licheber feine 

Dankbarkeit ducch einen freudigen Geſang zu 
-auffern. Ebnermaßen haben es alle Völfer 


bey ihrem Gottesdienſte Hi ein weſentliches 
Stuͤcke deſſelben erachtet, Gott fuͤr ſeine Wohl⸗ 
ihaten in einem nem Scans zu danken. Hernach 


—*8P 


bs brauchte 
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brauchte man auch die Gefänge, berühmter 
$eute Siege und ſtattliche Verrichtungen zu 
preifen; davon man unterfchiedene Beyſpiele 
in der Schrift findet. Was der Verfafler von 
‚ven Beftandtheilen und den Eigenſchaften der 


-  Dde beifbringe,, ift zu weitläuftig, ſolches ans 


zuführen. So viel müffen wir bemerken, daß 
er der Ode drey Characteres, Schwunge oder 
Grade beylegt, dieer in dem 25. 26. und 
27. Bortrage vornimmt, als erftlich den ges 
meinen und geringeren, ,. hernach den mittlern, 
und endlich den erhabenen. Zu dem erſten 
gehören die Sieber , welche von froßen oder 
gemäßigten Regungen zeigen, Liebe und Ver⸗ 
langen drücke der 63. Pſ. aus, Schmerz und 
Hoffnung der gofte , eine-freudige Hoffnung 
der 85ſte, der gofte innige doch gemäßigte 
Freude; ingleichen dee 123, welchen der Bers 
faſſer in einer lateiniſchen fapphifchen von ihm 
. verfertigten Ode darftellt (*). 2 


[) 

(*) Er hat noch mehr dergleichen. nicht übelges 
rathene lateinifche Ueberfegungen von feiner 
: Hand hin und wieder mit angebracht. Les 
berhaupt zeiget feine Schreibart, daß er auf 
dad Latein mehr Fleiß gewendet habe, als die 
Engländer gemeiniglich thun. Da ferner dies 
fer Pialm gleich andern nlehrern bie Auffchrift 
mean mi führe, fo hält fi) der Vers 
faffer bey Unterfuchung des wahren Gins 
nes diefer Redensart auf. Er ſcheint ſich 
die gemeine Meinung. ber meiſten Ausle⸗ 
"ger nicht übel gefallen zu laßen, welche Fr 
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In die mittlere Claſſe der Oden ſetzt er 


Diejenigen, welche aus einem Gewebe und 


Abwechſelung des anmuthigen und erhabenen 
beſtehen; er ſtellet auch) zur Probe den gıften 
und dann den 81 Pf. vor: Bey Gelegenheit 
Der Bemerkung, daß die Oden der» Hebraͤer 
ſich meiſtentheils mit Erhebung der Wunder 
and Wohlthaten hefchäftigen, dic Gott zu als 
len Zeiten an. feinem Volke gethan, fucht er 
-den, wie viele dafür halten, unvergeblihen 
Fehler wider die Regeln der Dichtfunft, wels . 


chen man dem Pindaro. fo hoch anrechnet, zu 


beſchoͤnigen und abzulehnen. Dan fegt neme 
Sich an gedachtem Dichter dieſes aus, daß er 
| fein Hauptwerk Faum mit ein paar Worten 
beruͤhrt , alſobald auf. Nebenwerke verfällt, 
und in die Goͤttergeſchichte und Alterthums⸗ 


maͤhr⸗ 


für Salten, bie fogenannten Bieder der —* 
Aſcenſionum, waͤren 'in der Abſicht verfertigte 
Rieder worden, damals geſungen zu merden, 
. da bie Juden aus der dabyloniſchen Gefan⸗ 
genfehaft wieder in ihr Vaterland zuruͤcke 
gekommen ; welche Wiederkehr infonderheit 
myor Das Hinauffahren genannt wird. 
Doch kommt ihm die Meinung noch wahrs 
ſcheinlicher vor, welche-diefe Lieder für folche : 
anfieht, die man En der aeit abgefungen, 
wenn die Juden alljährlich zu Begehung ber . 
‚ hohen Feſte nach Jeruſalem reiten, und da zus ( 
fammen famen; weil e8 von folchen Reifen 
gemeiniglich oh ybir nad, Serufalem 
—— nleſchen —wyrh m 


—* 





848 u II. Lowtb praleötioner 


mährgen ſo weit ausſchweifet, daß er ſei⸗ 
nen Gegenſtaͤnd dadurch aus den Augen vers 
liehrt (*). Zum Befchluffe legt der Verfaſſer 
| | au 


(*) Der Fehler ift, in fo ferne man anders nichte 
als die firengen Geſetze der Dichtkunſt zu 
Mathe zieht, viel zu plump und altväterifch, 
als dafi er fich folte befchönigen lafien. Und 
überhaupt wollte man mit Pindaro fo uns 
freundlich verfahren, wie unfere Voreltern, 
welche ihre abgemergelten, entfräfteten Al 

ten, ob. folche gleich In der jugend Hels 
doern koͤnnen geweſt feyn, unbarmherzig tobt 
ſchlugen, oder lebendig begruben; ſo moͤchte 

ihm wohl nicht viel von ſeinem ehemah⸗ 
ligen Ruhme uͤbrig bleiben. Doch wir wol⸗ 

len deſſen Kranz nicht antaſten; zumal da 
man heut zu Tage, vielleicht nicht ganz mit 
Unrechte, wenig nach ihm fragt. Aber ſein 
Verfahren laͤſt ſich doch mit der Gewohnheit 
ſeiner Zeiten und feinem Gewerbe entſchul⸗ 
digen. Wir haben ung vielmal gewundert, 

daß man von den alten Dichtern ihrer Le⸗ 
bensart und den Mitteln ihres Unterhaltes 
fo- wenig Rachricht findet; und können faum 
begreiffen, wovon doch diefe Leute gelebt has 

ben müffen,. da man feine Spuhr findet, 

daß fie Handwerke getrieben, fie auch- wie uns 

fere Gelehrten und Canonici, ſich nicht von 
franden erhalten. Endlich Haben wir ges 
unden:, Daß in ben fegenaunten mittlern 

Zeiten, e8 ſowohl in Abend: als Morgenlande 

gewiſſe fo genannte Minifteloß und wowras 
J gegeben, (von welchen die noch nicht ganz 
| ausgeitorbenen Meifterfanger herrühren) wel⸗ 
u rthe von dem Handel nit ihren Gedichten Iebs 
en Diefe Leite machten zum Voraus auf 

. . - n 
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zu einem Mufter der-mittleen Art von der bes 
braͤiſchen Ode, feine audy in Verfen nach Art _ 
einer Ode abgefaßte lateinifche Heberfegung des 
ı9ten Pſalnies vor, | Bu 
Zur dritten Elaffe der Oden bringt er dieje⸗ 
nigen , in welchen fich'das Erhabene vor ans 





dern hervorthut. Das Erhabene entftcher en» 


weder aus der Veranlaßung, den Limftänden, 
Abſichten, Schiefung und der ganzen Geſtallt 
J I der 


ben Kauff Gedichte auf allerhand Faͤlle, ſetz⸗ 
ten ſich damit auf den Markt und bothen 
feil; fo wie die Advocaten in Spanien mit 
ihren Briefſchaften thun. Wer nun ein Hoch: 
zeit⸗ oder Geburts > oder Leichencarmen, einen - 
Bluͤckwunſch oder Mitleidstundfchaft haben . 


wollte, der gieng in die KRramladen der Pre 


ten, und fuchte fich eines nach feinem Beutel 
und nach feinem Gefchmacte aus. So mach⸗ 

ten e8 die alten Dichter, Pındarug, und an⸗ 
dere dergleichen brave Meifterfänger auch. 
Sie verfertigten Gedichte auf den Kauf, zo⸗ 

ben damit auf die berühmten Spiele und 
Märkte, und verhandelten fie. Boſtellte fich 

nun ein Sieger ein Siegeslied, Jo hatte es 
der Poet fchon fertig, und flickte nur noch. 
den Ermel dran; das tft: er, fehte ein paar . 
Zeilen hinzu,. die fich für die Perfon ſchickten. 
Wie hätte fonft Pindarug, wenn er es nicht 
fo gemacht, fo lange Gefänge in furzer Zeit 
Wbverfertigen koͤnnen, da die Sieger erſt abends 
gekroͤnt wurden, und dag Siegeslied zu Eh⸗ 
ren des Siegers noch denfelben Abend abge: 
— ſungen werden mufte? Das tft die wahrer; 
fache des unzeitigen Gewaͤſches in den meiſten 

pindariſchen Oden. | 
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der Ode; oder aus den allgemeinen Quellen 
des Erhabnen, nemlich.dem Pracht der Ges 
danken, und dem Nachdrucke der Worte; oder 
endlich aus einem Zufammenfage- von beyden, 
Bon allen drey Arten der erhabenen Ode bringt 
der Verfaffer folgende Mufter bey: Von der 
erſten Art, den soften und 24ften‘Pfalm, des 
ven jenen dag Vorhaben‘, dieſen die Veranla⸗ 
ßung erhaben macht. Jener handelt den Sag 
ab; Sort hat feinen Gefallen am Opfer, fons 
dern verlangt ein laufer Herz: Diefer aber 
ward bey Gelegenheit der Lleberbringung der 
Bundeslade “ den Berg Zion aufgeſetzt und 
abgefungen. Zum Mufter der zweyten Art, 
in welcher das Erhabene mehr im Vortrage 
herrſcht, als in der Sache felbft liegt, führt 
der Verfafler das Lied Moſis Erodi ı5. und 
den 29, Pfalm, den er in lateiniſche Anapaͤ⸗ 
ſtos uͤberſetzt hat, an. Bey der dritten Art der 
erhabenen Ode legt er Mofis Lied Deuteron. 
XXXH, das !ied Deborä, Fudic. V, das Lied 
Habakuks, in deffen Prophezeyung Cap. III; 


imnſonderhzeit aber das Siegeslied der Iſraeliten 


über den König von Babel. aus efaia XIV. 
- 43 27. dor, welches letztere er in lateiniſche 
foppbifche Verſe überfest hat. \ 

Unter dem Worte VW begreiffen die He⸗ 
braͤer auch das Lied, welches die Griechen 
Idyllion nannten. Eicn hießen, dem Vor⸗ 
geben des Berfaffers nach, alle Gedichte die 
abgeſungen wurden, . Alfo war sdvAA ein 
Pleines Weiftgen oder Kieögen, cin Ges 

Ä dichte 
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Fu Bichte von nicht dergröften Kunft, noch Wich⸗ 


tigkeit, noch $änge, noch Anfehn und Hoheit 


im Vortrage. Hierher rechner der Berfafler 
erftlich ‘die hifterifchen Pſalmen, z. E. den 
78ſten, den rosten und 106ten die er mit den ˖ 
Hymnis der Griechen vergleicht (*), von wels 
chen er glaubt, daß fie den Namen der Moyrm 
in eigentlichen Verſtande und mit Recht 

Ä Ä Ä vers 


() Es nimmt und Wunder, wie der Verfaſſer 
die Worte fo misbrauchen, und Dinge ven 


’ 


ganz berfchiedener Art unter einander menge - . 


fan. Idpllium und Hymnus find zwey fo 
widrige Dinge, als ein Schaferlicd und ein 
Kirchenlied. Es iſt andem: Idyllium heiſt 
eigentlich ein kleiner Verſuch, ſpecimen, eſſay. 

Es koͤnnte alſo ein iedes Gedichte von ieder 

Art bedeuten, darinne man ſeine Geſchicklich⸗ 

- feit verſucht und zeiget. Aber man muß 


in den Sprachen nicht bloß vernunftmäßig " 


aus der Analogie ſchließen, fordern auch die 
Willkuͤhr des Gebrauches zu Rathe yiehn. 
Man fan die alten Griechen nicht mehr zur 
Rede fegen, warum. fie den Begriff eines 
Echäferliedes, und Feines andern, mit dent 
Horte Idyllion verknüpft haben. Daß fie aber 
ſolches gethan, ift gewiß. Steht es ung frey, 
"über unfere fittenlebrifche Betrachtungen in 
freger und gebundner Rede, dag Wort Vers 


füch und Efaizu fügen; fofind die Alten nicht . 


weniger befugt geweſt, ihre Schaͤferlieder 

Vrla u nennen. Bey der Benennung der 

Dinge bat man nicht allegeit erſt die Logic 

nachgefchlagen ; und vielmals gſt ein bloßer 

Zufall an der weit ausſehenden Verbindung 
°e der Namen mit ben Dingen, fchuld. 


952. . I Lowtb pralelionei., 
‚ verdienen, "Sn. einigen diefer Paten , ale 
im 136. kommt ein Schaltverß ( interca- 
" Jaris verfus) vor; und der wird allem Anfehn 
nach unfern Verfaſſer veranlaft haben, dieſe 


Yet von Siedern Idyllia zu benennen. Er 


giebt ferner die Urfachen an, warum er das 
tied Jeſaia IX. 8 bis X. 4. (*) den 104. im: 
gleichen den 139. Pſalm in dieſe Claſſe bringe; 
welchen legtern Pfalm er in einem lateiniſchen 
Carmineepico darſtelet. 
Der. zote und zıte Vortrag betrifft das 
aan mW oder das hohe Lied Salomonis, 
In jenem wird erwieſen, daß es fein förmlis 
‚ches Drama ſey; in diefem aber von deffen 
Gegenſtande, Abfichten, und Ausdrüden ge 
> handel. Das Wort Drama hat man, wie 

der Verfaffer ſich darüber beſchweret, in eine 


vielengere Bedeufung eingeſchrenkt, als es der 


Umfang deſſelben leidet. Man nenne nem⸗ 
lich heut zu Tage nur die reg lmaͤßigen, ‚Für 
die Schaubuͤhne verfertiggen Vorſtellungen lu⸗ 

ſtiger und trauriger Begebenheiten, Dramata, 
das iſt Comoͤdien und Tragoͤdien. Aber Dra 
ma bedeutet alle Handlung , und faflet folglich 
auch alle Gedichte in ſich, in welchen 2 oder meh⸗ 
rere Perſonen redend eingefuͤhrt werden, z. E. 
in den Schaͤferliedern. Von der letztern Art 
der Unterredung in Gedichten finden ſich in den 
| " u heilis 


) Hier yore er fich über bie gemeine Ab: 
 . theilung der heiligen Bücher in Sapitel, weil 
dieſes Lied entzwey geriſſen und ın zwey Case 

pitel vertheilt worden iſt. 


— 
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‚heiligen Büchern gar häufige Merkmale, ale 
Jeſaiaͤ 63, 1:6. und Palm 121.. Ja nach 
des Verfaſſers Meinung gehört das ganze 
Hohelied zu derfelben Elaffe, und diejenigen 
irren fich, welche es für ein förmliches in en . 
gern Verftande genommenes Drama anſehen. 

Er erklaͤret fih fuͤr Boſſuets Muchmaßung 
von dem Inhalte, der Abſicht und Einthei⸗ 
lung, diefes Liedes; das iſt, er ſieht es für ein 
in fieben Abfchnitte, oder Auftriete vertheils 
tes Hochzeit Lied an, davon in jedem die fieben Tas - 
ge hindurch, fo lange die Hochzeit bey dem 
Hebraͤem zur wehrsn pflegte, ein neuer Abs - 
ſchnitt abgeftungen worden. Doch hält er es ale 
lerdings für. eine muftifche Allegorie oder ge⸗ 
heime bildliche Vorſtellung des Bundes Got⸗ 
tes mit feiner Kirche; welcher, wie mit Exem⸗ 
peln dargethan wird, von den Propheten uns 
tee dem Bilde eines Ehebundes pflegt vorges 
ftelle zu werden. Inſonderheit giebt er den - 
Auslegern die Regel, fowohl in diefem kuͤtzli⸗ 
hen Gedichte, als Überall in der ganzen heilis 
gen Schrift, die Gleichniſſe nicht gar zu ges 
nau zu nehmen, oder-allzuforgfältig.nach als _ 
len Theilen und Betrachtungen zu unterfuchen - 
- und. gegen ihren Verſtand zu halten; weilman 
damit nothwendig ins lächerliche und ungereim⸗ 
te verfaßenmüffe. Daß diefes Lied zu den Schaͤ⸗ 
ferliederı gehöre, weiſt ſich von felbflen ; ine 
dem ein Schäfer durchgängig mit feiner Schäs 
ferin ſpricht, und nur zuweilen von den Ge⸗ 
Suwerl Nachr. 178, CH, Ece Mir 
& \ 


954 II. Lowtb preledhone - 


feidlinnen und Brautführerinnen derfelben un⸗ 
terbrochen wird, 0 Ä 
 - Die drey letzten Vortraͤge halten ſich beym 
Buche Hiob auf; und zwar erweget der 32ffe 
deffen Inhalt und Endzweck. Der folgende ers 
weit, daß es fein förmliches Drama fey; und 
endlich beleuchtes der letzte die in diefem Ges 
dichte enthaltenen Mores oder Gemuͤthsbilder, 
Denkungsarten und Ausdruͤcke. Das Hiob 
Ecin erdichteter Name, und die vorgetragene 
Begebenheit fein Mährlein ſey, fondern daß 
jener in Idumaͤa, und vieleicht noch vor Mofe 
gelebt habe, Eommt dem Berfaffer glaublich 
vor; und zwar fihlieft er jenes aus den Mas 
men der Derter, von welchen Hiobs Fremde 
benennet werden, die alle in Edom oder auf 
deſſen Grenzen gelegen: Diefes aber aus dem 
Opfer, weldjes, des heiligen Schriftftellers 
Berichte nach, Hiob nach feiner Wiederhers 
ſtellung Sort fol gebracht. haben, und zu Mo⸗ 
ſes Zeiten nicht mehr ſcheint uͤblich geweſt zu 
ſeyn; nemlich ficben Stiere und ficben Widder, 
Der Inhalt, die Einrichtung und Abficht des 
Gedichten iſt dem Herrn Lowth zufolge.diefe: 
" Bor. hatte den Hiob mir einer doppelten Rus 
"the geftäuper, und demfelben anfangs feine 
Habe und Kinder genommen: Hernach aber 
deſſen geib mie Krankheit, Schmerzen und Beus 
len gefchlagen. Daß dieſes alles den Hiob fo 
empfindlich licht gerührer habe, als die dritte 
Plage die Gott über ihn verhing, dic Verfol⸗ 
gung feiner eigenen Freunde, wird mit, Aufs 


fuͤh⸗ 


} 
/ 
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führung ihrer Reden dargerhan. ˖ Sie beang⸗ 
ftigen und quälen den guten Manıt mit Bes - 
hauptung des Ausſpruches, Gott koͤnne nie⸗ 
maanden mit einem fo ſichtbaren Strafgerichte 
heimſuchen, den er als einen treuen Diene 
liebe, Diefe wichtige Frage: ob Gott feine 
"Kinder fo (Harf-angreiffe ?- wird im ganzen  - 


Werke unterfucht und ausgemadit. Der Bes 


ſchluß von allen iſt dieſer: Der Menſch muͤſſe, 
in Betrachtung Teines Verderbens, ſeiner, 
Blindheit und Schwaͤche, ind auf der ande⸗ 
ren Seite, der uͤberſchwaͤnglichen Weisheit, 
ind Macht Gottes, dein hohen Eindrucke von 
feinen eigenen Kräften und feiner Gerechtig⸗ 
feit entſagen; auf Ögte vertrauen, und ſich mit 
der erſinnlichſten Demuth und Gehorſam ſeiner 
Fuͤhrung in allen Dingen uͤberlaßen. Es er⸗ 
hellet leichte hieraus, daß das Buch Hiob fein 
Drama ſey, wenn das Wort Drama in ge⸗ 
nauern Verſtande genommen wird. Der haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Beſtandtheil eines Dramatis iſt die 
Handlung; die Gemuͤthsregungen find nur 
ein Nebenwerk, welches jene begleitet. Sie , 
werden der Handlung wegen, nicht aber die 
Hamdlung Ihrentwegen aufgcführe. Nun 
aber thun fich im Buche Hiobs viel und mans 
nichfaltige Handlungen hervor: aber.die Hands 
lung. den Umſturz der gegenwärtigen Ber. 
ſchaffenheit betreffend, wird man nirgends ges 
wahr. - Denn der doppelte hiftorifche Theil ge: 
hört nicht mit zum Gedichte, weder derjenige 
welcher erzehler, wie Hiob unglücklich wird, 
Ceca no 


J { _ . 
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noch auch desjenige welcher ihn wicherum be> 
glückt darſtellet. Das erweift der Berfaffer 
mit einena doppelten Beyſpiele aus dem So⸗ 
phocles. Diefer Dichter ſtellt den Verfall des 
Könige Dedipus in das aͤuſſerſte Elend, in dem- 
jenigen. Stüde, das nach ihm Ocdipus Ty⸗ 
rannus heiſt, fo ordentlich und ſichtbar vor, 
daß man die Urſachen, Folgen und den fin; 
fenweiſen Zutritt feines -Unfterns vor Augen 
ſieht. Hier hätte der Dichter Gelegenheit ger 
nug gehabt, feine Stärfe-in Bildung der un 
geftümeften und Fläglichften Regungen zu zei⸗ 
gen, wenn er feine Pflicht ans der Acht laſ⸗ 
en und ſich von feinem Endzwecke, das ift 
der Handlung, oder der traurigen Begebens 
heit hätte entfernen wollen, In ders zwey⸗ 
ten Oedipo, mit dem Zunamen Colöneo, iſt 
er zwar auch nicht ſchlaͤfrig, fondern feuert 
vielmehr vielfaͤltige Seidenfchaften, Mitleid, 
- Rlagen, Zorn, Stolz, Ernidrigung, Ber 
zweiflung, Berwundrung, und andre mehr 
an: Aber. man nehme auch alle diefen Schmuck 
hinweg; fo bleibt dad) die Handlung, die Des 
 "gebenheit, das Wefen des Dramatis übrig (*). 
u 4 . Unser 

*) Aber, da man zugeſteht, daß das Buch His 
98 ein — je —8— — Faber 
niemand zweifelt, daß die erſten Verſuche 
jeder Dinge unvollfommen-gerathen ; Eönns 

te dann dieſes Buch darum nicht auch ein 
Drama ſeyn /weil es nicht mit ben aufgepußten 
amd ausgefeilten Kunſtregeln des tiſtoten⸗ 
a u ent⸗ 


* 


— 
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Linterdeffen erinnert der Verfaſſer, daß dem 


Wehrte des Buches Hiobs darum nichts ab: 
gehe, ob es gleich kein Drama fey; da man 


an ihm von allen Theilen des Dramatis nichts 


als die Handlung ven + 
Von den Gemüthsbildern, den Gedanken 

und Ausdrücken des’ ‘Buches Hiobs etwas aus 

vorhabendem Werke anzuführen, haften wir umt. 


fo vielmehr für unnöthig, da nicht allein dieſe 


Dinge ziemlich befannt find, fondern auch un⸗ 
fere Pflicht ung auf der Leſer Gedult zuruͤcke zu 


ſehhen, und zum Schluffe zu eilen befiehlet. 


Wir wollen oe von den beyden Beylagen, 


diefes Werkes weiter nithts als deren Tisel ans 


führen, welche einen hinlänglichen Begriff von 
ihren Inhalte umd Abfichten mittheilen. Die 
erfte heiſt metricze Harianae brevis confuta- 
tio. Sie befteht nur in einem Bogen, und 
zeigt an dem CX. Pſalm die Nichtigkeit des’ 
Lehrgebaͤudes von der hebraͤiſchen Proſodie, 

welche den Biſchof zu Lwene, Franz Hare, 


ce |; 


entworfen iſt? Zumal da man aus der Er⸗ 


fahrung weiß, daß dieſelben mehr auf fei⸗ 
mem Kluͤgeln als auf Weſen und Erfahrung 
beruhen: Sollen Ariftotelld Regein tin uns, 
trüglicher Maßſtab ber Dichtfunft ſeyn, ſo 
wird fich Fein einziges weder altes noch 
neues Drama rechtfertigen fonnen. Ja ein 
nach Ariſtotelis Begriffen voͤllig and ſorg⸗ 


faͤltig eingerichtetes Stuͤck wuͤrde, um nicht 


uaͤcherlich zu werden, in feiner audern als der 
platoniſchen Stadt koͤnnen aufgefuͤhrt wer 
den. — 


l 
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zum Erfinder hat; Des zweyten Añhanges 
Aufſchrift ift folgende: Oratio anniverfaria 
in memorigm publigorum bencfadtorum 


.  Academiae Oxonienfis, ‚ex inltituto honora- | 


tifjmi domini, & Patris adımadum. reverendi 
Nathanaelis.. Domini..Crewe, nuper Baronis 
de Stene & Epilcopt Munelinenfis, habita in 
theatrg Sheldoniano Vi, Nonas Iulü 175 1. & 
„RobertoLowth A.M, e Coll. Novo, paeticae 
Expralektiore , ‚Archidiacorio Wintonienfe. 
Man Fan fie für einen Euren, Bericht der Auf⸗ 
Funft.und des Anwachſes der oxfordiſchen Uni⸗ 
verſitaͤt anſehen. Sie nennt,die Wohlthaͤter 
die etwas zu ihrer Aufnahme beygetragen. Die 
Stiftung ſo dieſe Rede veranlaßet hat, und 
welche die alljaͤhrliche Erneurung dererjenigen 
mildthaͤtigen Namen, die ſich um beſagte hohe 
Schule verdient gemacht, zum Endzwecke 
hat, rührt; wie aus dem Titel erhellet, von 
dem Biſchoff zu Dunelm Nathanael Exrewe 
her. Es haͤlt ſoſche einer nicht mehr als eins 
mal, der die dafuͤr ausgeſetzte Belohnung dar 
von traͤgt. | Ä 
u u 


tt | UL on 
Johann Ehriſtoph Koͤchers, der 
Gottesgelahrtheit Doctors, und 
Öffentlichen Lehrers in Jena, Gate 
getiſche Geſchichte der pabſtiſchen 
Kirche, aus bewährten lurkunden 
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undSchriftſtellern verfaßer und ing 


in-300. 


Te Hoom. Here Verfaſſer erfuͤlet hier: 
mie das Verſprechen, welches er in 


Licht gegeben. Jena 1753. 1Alph. 


der Vorrede feiner Einleitung im die cas: 
techetiſche Theologie gethan hat, und liefert 


die Geſchichte der catecherifchen Schriften der 
von der evangelifch lutheriſchen abgefonderten 
roͤmiſch satholifchen Kirche, Die ganze Abs 


handlung wird in acht Capitel abgetheilet; 


und in dem erften von den Lirfachen , durch 


welche die catcchetifche Unterweifung. in der 


römifchen Kirche veranlaßet und befördert 
worden, ausführlich gehandelt, Es wird aus 


den unleugbaren Zeugniffen D. Luthers, Phil. 


Melanchthons, des gottſeligen Fuͤrſten zu 


‚Anhalt Georgens, und anderer mehr erwichen, - 


wie [ehr man diefe nörhige und nuͤtzliche Gates 


chiſmusuͤbung, vor der Kirchenreformation : 


unterlafen habe; an a Hohe und Niedri⸗ 
ge in einer ſolchen —2 der goͤttli⸗ 
chen Wahrheiten geſtecket, daß die meiſten 
kaum die Anfangsgruͤnde ihres Glaubens ge⸗ 
wuſt, am wenigſten aber eine nähere Erkennt⸗ 


niß von dem Glauben und der Uebung de 


wahren Gottſeligkeit gehabt haben. Was man 


etwan in den damals vorhandenen catcchetis . 


ſchen Büchern fand, das beftund aus fehr 
wenig Stüden der chriftlichen Lehre, nemlich 
aus den zehn Geboten, dem apoftolifchen Glau⸗ 

eg ben 


r 
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ben, umd dem Vater unſer. Dägegen’ harte 
man eine große Menge von allerhand Gebet; 
fein zur Maria, und andern Heiligen, nebſt ders 
gleichen abergläubifhen Menſchentande mehr 
angefüget (*). Nachdem Luther diefen großen 
Fehler der römifchen Kirche eingefehen, und 
ihn durch KHerausgabeeines Catechiſmi zu wers 
beſſern gefucher , fo find die Papiſten gleich⸗ 
ſam aus dem Schlummer erwachet, und ha 
ben angefangen, eben foldye catcchetiſche Ans 
eifungen zu entwerfen; befonders, da der 
Vegas Bifconti, nebft der Kirchenverſammlung 
zu Trident, über diefen Mangel öffentliche Kla⸗ 
ge geführet, und diesfalls Vorſtellung gethan 
at, + . J 
b⸗ In dem zweyten Capitel findet man eine 
hiſtoriſche Nachricht von den Catechiſmen, 
welche noch vor dem tridentiniſchen Catechiſmo 
heraus gekommen find. Wir wollen da 
von die merkwuͤrdigſten namhaft machen. 
Der erſte ift gleich nach Endigung bis zu 
” „Auge 
- 3... Ö©) &utherne rühmel es opp. Jenenf. Tom.IV. 
| p- 83: als eine befonbere Gnade Gottes, daß 
mitten unter der päbftl. Sinfterniß die gen 
be 


*. 


Gebote; auch andere Stücke ber chriftl. 
noch aufbehalten worben find. Es iſt a 
ganz falſch, wenn die Roͤmiſch⸗ Eatholifchen 
daher gefchloffen haben, daß bie reine Lehre 
unverfälfcht. im Schoße ihrer: Kirche bewah⸗ 
ret worden, und Lutheri Neformation al; 
fo unnöthig geweft fen. Man leſe hiervon 

udbei Abhandlung: de Judicio B. M. Lu- 
theri dejromana ecclef. expenfo & vindica- 
to, Mifcell.S,Part.I.p.899. 
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Augfpurg 1530., ächaltenen, Reichstages 


herauggefommen‘, ‚und ‚Doctor Luther giebt 
hierüber die Anmerkungen, dag man darinng 


"die Gedote fo wohl, als auch das Vater unfer 
getrennet habe. Aber von dem Verfaſſer hat 


man feine ſichere Nachricht (*). Hierauf folg⸗ 


ten die Catechiſmen des Eraſmus von Rotter⸗ 
dam, und des George Wiccels, an welchen 


Luther uͤberaus viel auszuſetzen fand. So 


machte man auch in der Kirchenverfammlung 


zu Cölln 1556. den Schluß, eine ſolche cate⸗ 
chetiſche Anweifung vor die gemeinen Leute her⸗ 
aus zu geben, welche aber ſo kurz und ma⸗ 
ger gerathen, daß Gropper ſie zu erweitern ‘vor 


noͤthig achtete. Michael Helding, oder Si⸗ 
donius, folgte bald nach, und lieferte einen 


Catechiſmen, welcher aber nach dieſes Biſchofs 
Art nichts anders, als eine Bereinigung ber 


zum Grunde hatte (**). Die Gettesgelehtten 


ten fich gleichfalls über dieſe Arbeit, und es 
lies befonders der Cardinal Cafpar Eontaren 


roͤmiſchen, lutherifchen und reformirten Kirche 


in Italien waren nicht fäumig, fondern mad: - 


eine chriſtliche Untermeitung (chriftianam in- 


Ss . „Am 


© Es wird hier feine weitere Nachricht geger 


ben, wer dieſen Catechifmen entworfen : 
boch hat man fichern Grund zu glauben, daß 
8 ein Calvinifte geweſt fen, weil man 


in biefer Kirche eine andere Ahtheilung der 


Gebote beobachtet. 


) Wie viele Antheil Sidonius an dem Buche 


nterim gehabt abe, iſt aus der Geſchichte 
ekannt. 


* 


z . 
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ftrultionem ). 1553. heraus gehen. . Die 
Adſicht ift, die damals entitandenen Religions⸗ 

ſttreitigkeiten in dieſem Budje,deyzulegen, weil 
dieſer Mann nach ſeinem friedliebenden Gemuͤ⸗ 
the gerne eine Vereinigung geſtiftet hätte, wel⸗ 
che gute Abficht ihm aber vom Pabft Paulus 
dem dritten fehr ſchlecht belohnet worden (*). 


Das dritte Sapitelhandelt etwas weitläufs 
tiger von des Pet. Caniſius (**) catechetiſchem 
Unterrichte, den er auf Befehl des roͤmiſchen 
Kaiſers Ferdinands geſchrieben hat, und mel: 
her nachhero häufig. aufgelegt und erwei⸗ 
tert worden. Das merkwuͤrdigſte dabey iſt 
wohl dieſes, daß gedachter Kaiſer zu diefem 
Catechiſmen ſelbſt eine Worrede gemacht, und 


(Man leſe hierdon unſers Herrn Doct. Kies⸗ 
lings Epiſtolam ad Card. Quirinum, de Conta- 

J reno purioris doctrinae, in atticulo de Ju- 

-ftificatione, teſte & confeflore, 1749. 


() €8 if noͤthig anzufuͤhren, daß dieſer Cani⸗ 
ſius, ein Mann von großer Gelehrſamkeit 
und Klugheit zu ſeiner Zeit geweſt iſt, deſ⸗ 
ſen man ſich am kaiſerlichen Hofe, in den 
wichtigſten Nelisiongfachen bedient hat. So 
hoch 'aber fein Anfehen am Faiferl, Hofe ftiege, 
ſoo geringe war es hingegen ben dem Pabite, 
‚Welcher ihm nicht viel zutrauete. In'des S. 
an Tabulario — Roman. Seculi 
‚VI, findet man eine ſchoͤne Sammlung ven 
dieſes Mannes Briefen, dahin wir den Ber 
2. fer.verweifen. 00": 


, 


* " ° 
“ [2 
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ihn in ſeinen Laͤnderm eingeführechaet‘). Doch 


den dieſes war den päbftl, Hofe ſeht empfind⸗ 


lich, daß ſich der Kaifer in Religions ſachen 
miſchete, darinne ſich der Pabſt, als’ ein 
Biſchof der Seelen, das Recht alleine vorbe⸗ 
alten hatte: Wiewohl der glorwuͤrdigſte Kai⸗ 
dieſen Zorn wenig furchte, und ſactſam 
überzeugt wor, wie nachlaͤßig die Paͤbſte zeit⸗ 
hero diefeg vermeinte Statthalteramt Chriſti 
auf Erden verwaltet hatten, I 
In dem vierten Capitel wird von dem tri⸗ 
dentinischen Catechiſmusbuche eine ausführlis 


che Abhandlung geliefert, und diefe ganze Ges 


ſchichte in ihren: Zuſammenhange vorgetragen, 


Kaifer Ferdinand I. und.der König in Franke 

reich, Earl der IX; ließen durch ihre Gcfands 

ten, bey der tridentiniſchen Kirchenverfomms 
" . nd * lung 


| ) Diefer loͤbl. Kaiſer war ehedem als roͤmi⸗ 


ſſchher König den paͤbſtl. Stuhle ſehr ergeben, 
Nachdem er aber bie Grundſaͤtze der lutheri⸗ 
chen Religion näher eingefehen,- und zugleich 
die päbftlichen Kumſtgriffe entdecket/ hat ey 

fich gegen die Eutheraner weit gnaͤdiger erwie⸗ 
- "fen; wie er denn durch feinen Geſandten auf 

ber Kirchenverſammlung zu Trident ſehr dar⸗ 

auf gedrungen hat, das Beil Abendmal un? 
ter beyderlen Geſtalt reichen -zu läßen. Da 
er ſolches nicht erhalten, hat er ſich auf die 
erhaltene Nachricht, voller Verdruß heraus⸗ 
gelaßen, und aug dem 95. Palm David 

. gelage: " Wiergig Jahr lang habe ich Muͤhe 
gehabt mit diefgm Volke; es find Leute, des 

ren Hertz immer den Irrweg will. Man leſe 
Vifcontt Memoires, Lettre 8. p.80. 


\ ‘ 
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lung auf die Ausfertigung eines Glaubensbu⸗ 
ches, oder Catechiſmi ernſtlich tringen, um den 
gemeinen Leuten cine noͤthige Erkenntniß ihres 
Glaubens zu verſchaffen. Ohnerachtet man 
nun erſtlich allerhand Einwuͤrfe machte, und 
die Sache dem Pabſte zur Entſcheidung uͤber⸗ 

laßen wolte; ſo ſahe man ſich doch endlich ge⸗ 
nothi get, die Hand ans Werk zu legen, und 


einen foldyen Catechiſmen zu entwerfen. Aus 


ganz zuncrläßigen Lirfunden ift befannt, daß 
an diejer Ausarbeitung die Cardindle Seri⸗ 
pondus, Antonianus, Medina, Galeſtus 


und Poggius, den meiſten Antheil gchabt. 
Doc wurdediefer gemachte. Entwurf nicht fo 


\ 


gleid) ausgefertiget, fondern der Ze Pius 
der V. übergab diefe Arbeit der Aufficht an 
derer Carbinäle und gelchreen Männer, uns 


ter welchen Marinus, Tufcararius und Fro⸗ 


rerus vorzuͤglich ſtehen, welche dieſen tridenti⸗ 


niſchen Catechismen zu Stande brachten, ſo, 


daß er auf Befehl des Pabit Pius des V. im 
Jahr 1567. ans ihr treten konnte. Doc) 
iſt hierbey ein - allgemeiner. Irrthum welchen 


viele Geſchichtſchreiber begangen haben, noch 
anzumerken. Dann da man dieſem Catechis⸗ 


men bald den Namen des roͤmiſchen, bald des 
tridentiniſchen beygeleget; fo hat man ihn als 
zwey ünterfchiedene Bücher angefchn‘, da cs 
doch nur cin Buch ift, wie aus der Liebers 
ſchrift erhellet: Der roͤmiſche Catechiſmus, 


nach dee Verordnung der tridentiniſchen Kir⸗ 


| Genverfannmlung, E achbẽco if ‚ve Fe 


⸗ 














“ 
— 
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tiſche Glaubensbuch haͤufig anfgelegt, in kleine 

- Auszüge gebracht, ja auch ertteirerf,. und in 
mancherleg Sprachen überfeget worden. Der 
Inhalt koͤmmt mit den Schrfägen der tridentiz 

niſchen Kirchenverfammlung‘ völig uͤberein, 
und enthält. alle jrrrhümer, welche man das 


mals der Kirche aufgedrungen hat. Dienada - 


- folgenden Paͤbſte haben diefes ‘Buch durch neue 
‚Bullen beftätiger, und es in der ganzen roͤ⸗ 
mifch catholifchen Kirche gemein gemacht : 
wiewohl nachhero die Jeſuiten, als die janfes 
niftifchen und qgesnchifehen Streitigkeiten ents 
ftanden find, ſolches ziemlich angefochten. Man 
muß fich dabey wundern, daß fein Gottesge⸗ 
& Ichrser der proteftantifchen Kirche diefes. Bud) 


Schritt vor. Schritt widerleget hat; dann 


was. einige darwider geſchrieben, betrifft nur 
einzelne Stüde (). | | 


In dem fünften Capitel wird von den vors 
nehmften und befannteften Eatehifmen, wel⸗ 
che nachhero heraus gekommen find, weitläufs - 
tig gehandelt; dahin vorzuͤglich die Bücher 
des Nauſe, Clichtoveus, Voglers, Dans 
voltius, Cuſanus, und Bellarminus in 
.. Jes⸗ 


— 8 
% 
* 


)Wir halten davor, daß beſonders darum 
‚7 Seine vollſtaͤndige Widerlegung des tridenti⸗ 
niſchen Catechiſmus herausgefommen, weil 
Martin Chemnitius, in feinem Exam. Concil. 
Trident. bereits das geſagt hat, was audre 
ſagen können. Denn da es einerley Lehr⸗ 
füge find, ſo wirde auch ſolche Widerle⸗ 
gung auf eins hinaus gelauffen ſeyn. 


u - nr wen 
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Jedboch behaͤlt der bellarminiſche Catechiſimnus 
den Vorzug, da er auf Befehl Pabſt Cle⸗ 


mens des VIII. geſchrieben, und nachhero in 
alle Sprachen uͤberſetzet worden, damit die 
Mißionarien ſich deſſen beſonders gebrauchen 
koͤnnten. Ein juͤdiſcher Proſelyt Joh. Baptiſta 
Jonas hat ihn fogar in das. Hebraͤiſche ges 
bracht, um vieleicht dadurch feine ehemaligen 
Brüder nadı dem Fleifche zu gewinnen. (Es 
find dem Bellarminus zwar andre, als der 
Heſſel, Wild, Beil, Joh. Sancto Thoma 
nachgegangen, haben aber bey weiten nicht eis 
nen folchen Benfal erhalten, | 

In dem ſechſten Eapitel wird diefe Gefchichs 
te fortgeſetzt, und cine ausführliche Nachricht » 
von andern Catechifmusverfaffern gegeben. 
Die Anzahl ift gar anſehnlich, und gehören 


. "dahin vornemlich die Catcchifmen des Didacus 


Kimenes, des Hunncus, die Hervetus, des 
Sonnius und Clingens. Dazu kommen noch 
viele Ausgaben von deutſchen Catechiſmusbuͤ⸗ 
chern, welche aber groͤſtentheils nur Auszuͤge, 
und uͤber dieſes zum theil ſo uͤbel gerathen ſind, 
daß ſie ihren Verfaſſern wenig Ehre bringen. 
Dahin gehoͤrt inſonderheit das catholiſche Fruͤh⸗ 
ſtuͤck uͤber den Catechiſmus, welches allerhand 
unnuͤtze und laͤcherliche Fragen in ſich faſſet. 


MNlicht weniger der catholiſche Unterricht, wel⸗ 
cher zu Muͤnſter heraus gekommen iſt, dars 


inne man mehr etwas zum Lachen, als zur Er⸗ 


bauung findet, Es iſt dahero bey eitter fo groſ⸗ 


fen Menge der Eatechifmusbächer zu verwun⸗ 
en ir y a dern, 
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dern, daß der abgefallene Landgraf zu Heſſen, 
Ernſt, in ſeinem ſo wahrhaften als aufrich⸗ 
tigen, und diſcert gefianten Catholiſchen, noch 
uͤber den Mangel eines volftändigen Catechiſ⸗ 
mus feiner Kirche, klaget (8). | 


Das fiebende Cap. giebt eine weitere Nach⸗ 
richt von andern tatechetifchen Schriften, wel 
che in den römischen Kirchen vorhanden find, 
Denn nachdem man den großen Nutzen ſolcher 
catcchetifchen Uebungen in der römifihen Kir⸗ 
che cingefehen, hat man ſich nachhero mit defto 
größerm Fleiße darauf gelegt, die cacholifche 
Schrare felbft zu verbeſſern und den Geijtlis 
chen eine Anweifung zur Eatechifation , in die 
Hände zu liefern, Unter ſolchen Büchern tes 
hen des Michael.Sidonius, oder Heidings. 
Biſchofs in Merfeburg 84 Catechiſmuspre⸗ 
digten oben An, welche man aus dem Lateini⸗ 
fen in dag Deuiſche uͤberſetzt, und häufig 
aufgeleget hat. Jodocus, Monluc, Veneiſt, 
Stapleton, Mußus, und viel andre find dies 
fen Fußtapfen nachgegangen, und haben fol- 
che Tatechiſmuspredigten ans Licht geftellet, 
‚Denn da man theils die Unwiſſenheit der 

nn ee 
(H Andr. Kühn hat dieſe Schrift in einem 

Buche; de diſcreto Catholico autocätacrito, 
ſehr gründlich widerlegee. Dem Landgras 

fen aber wäre wohl Fein befirer Rath zu ges 

ben geweſt; als die heil. Schrift und Lu⸗ 
ters Catechiſmus in die Hand zu nehmen, 
wodurch er dieſen Mangel reichlich wuͤrde har 


. 


*  benerfegen können. 
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Geiſtlichen, in Unterweiſung der Jugend und 
des gemeinen Volkes, theils die große Blind⸗ 
heit des Poͤbels eingefein ; ‚fo hat man vor 
nöthig erachtet, beyde den Lernenden und Leh⸗ 
renden, begreifl. Hülfsmittel an die Hand zu 
geben (*) und diefen Fehler zu verbefern. So 
gar es auch nicht an Öelchrten der- römifchen 

irche gefehlt, welche eine Anweifung jum 
Catechiſmen gefihrieben: haben, dahin vor 
nemlich $udewig Carbon , Ludew. Graveta, 
Martin Cowreus, Anton Poffewin, Johann 
Mabillon, Voſſuet, und Fleury - gehören. 
Die beyden letztern haben ſich befonders viel 
Ehre durch ihre catechetifche Bücher erworben, 
ob man ſchon zu Kom damit nit röllig zus 

-fricden geweft if. Denn diefe beyden ges 
‚Ichrten Aebte banden ſich nach der franzoͤſiſchen 
Freyheit, nicht fo genau an die Schlüße 
‚der sridentinifihen Verſammlung, und fireus 
eten viele Schrfäge mit, cin, welche jenen 
| a voͤllig 


(*) Dock. Luther hat die Nutzbarkeit der Cate⸗ 
chiſation vollflommen eingefehen, wenn er 
Tom. I. Isleb. .p.556. alfo fchreibee: Und 
wen bie Intherifche Lehre nichts hatte anders 
genutzet, ald daß fie den Catechiſmum und 

- zehn Gebote hat wieder dem Volke befgun! 
gemacht, welche unter dem Pabſtthume müſte 
‚die geringfte Lehre feyn ; fo hätte fie doch 

- mehr in Der chziftl. Kirchegebauet, denn Pas 
ris und alle Hohe Schulen; fo lange fie auf 
‚Erden gewefen. Man fichet alfo ganz deuts 
lic) , wıe man ſich catholifcher Seits die lu⸗ 
theriſchen Anſtallten zu Nutze gemacht habe. 


! 














\ 
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angelegen fenn laßen, ‚dee römifchen Kirche 
‚ eine feinere Geſtallt zu geben, und den Vor⸗ 
wurf, als ob die feute in der Aufferften Line 
wiſſenheit göttlicher Wahrheit flecften, aufjus 
heben. Ja man bat nachhero in dein Pas 
ftorali Nomano, den Schrern einen kurzen Lins 
gerricht vorgefehrichen, wie die catechetifchen Lies 


bungen mit der, Jugend und dem gemeinem 


Volke zu freiben ſeyn (*). | 
In dem achten Capitel wird die Abhand⸗ 


lung von der catechetiſchen Unterweiſung in 


der roͤmiſchen Kirche weiter fortgeſetzt. Es 
nerdient hier einige Aufmerkſamkeit, dag ſich 
alle hohe Haͤupter zugleich diefem fo noͤthig als 
nüglichen, Werke unterzogen, und die Anords 
nungen in ihren tändern und Staaten ges 


macht haben, daßpie catecherifche Unterwei⸗ 


fung 


. () Bieleicht hat man es darinne der Intherifchen 
'  Kieche ebenfalls nachgethan; wie deun in der 
churſaͤchiſchen Kicchenorbnung die Art zu car 
techifiren kuͤrzlich vorgeſchrieben, und «inges. 
ſchaͤrft worden iſt: Nicht zu gedenken, daß 
man nachhero gar Befehle gegeben hat, daß 


die Prediger, bey Wlegung ıhrer Probepre⸗ 


bigten, auch zugleich ein Zeugniß von ihrer 
Geſchicklichkeit in der Catechiſation haben muͤſ⸗ 
fen. Die Befehle ſtehen in der Ausgabe ber 
Kirchenordnung. p. 536 in der neueften Aug; 
gabe 1730. 


Auverliände, 173.05. DD, 


4 a 
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‚fung fleißiger, als chedem gefchehen iſt, ges 
"sricben würde. Diefe Abfichten find allerdings _ 
ſehr loͤblich. Allein, wann man in casholifchen 
Meichen‘, als Spanien, Portugal und Ita⸗ 
lien, die Sache genauer unterfuchen wolte, fo 
‚würde man leider finden , daß das gemeine 
Volk anießo eben fo wohl als chedem, ‚in den 
Feſſeln der Blindheit _ und Unwiſſenheit ges 
führee werde, Inzwiſchen find doc) die Paͤb⸗ 
fie munter werden, das Seelforgerame beffer 
zu führen; dahero auch Pabft Benedictus der 
XII. disfalls gar loͤbliche Verordnungen erge⸗ 
ben laßen, die Eatechifmusübung alle Senn 
tage, in der öffentlichen Verſammlung zu treis 
ben. Gleiches Lob verdienen viele Cardinaͤle, 
Erz⸗ und Bifchöfe, fonderlich aber Earl Bors 
romeus Erzbiſchof in Mayhland, welcher die 
Catechiſation feinen untergebenen Geiftlichen 
auf das nachdruͤcklichſte anbefohlen hat; Wie 
man dann auch in den meiften Ländern des’ 
deutſchen Reichs, catholifcher Seits eben.diefe 
Verordnung gemacht, daß man die Catechi⸗ 
freusübungen etwas fleißiger treiben ſoll. Es 
feheinet alfo ben fo verbefferten Anftalten, ale 
ob die rämifche Kirche eine feinere Bildung er: 
halten, und der Weg gebähnet werde, zu cis 
ı nererheiterten Erkenntuiß der göttlichen Wahr⸗ 
- beiten zu gelangen, hingegen aber die groben 
Irrthuͤmer je mehr und mehr abzulegen. Nun 
find wir zwar der Meinung, daß dem ohnges 
achtet noch Feine völlige Ausbreitung des vb 
. . len 


der paͤbſtl. Kirche. Li 
len Lichtes des Evangelil im Pabfirgume zu 
vermuthen fey (*)!: Doch wollen wir foldye £ 
glückfelige Aufheiterunig: der Wahrheit von 

Herjen wuͤnſchen. Uebrigens Ban dieſe Schrift 
zu einem Beweiſe von der Staͤrke des Herrn 
Verfaſſers in der Kirchengeſchichte unſerer Zei⸗ 
ten dienen, und bey Liebhabern der feinern Ge⸗ 
lehrſamkeit ein Verlangen erwecken, die ver⸗ 
ſprochene catechetiſche Geſchichte der reformir⸗ Ze 
ten Kirche bald zu ſehen. , | | 


o Unſter Einſicht nach werben dieſe Aaſtelten 
noch keine wuͤrkliche Verbeſſerung ber roͤmi⸗ 
ſcchen Kirchen, in den weſentlichen ibn 
nach ſich ziehen, fo lange man noch dem, ges 

meinen Volke den Gebrauch dor heil. Slider 
unterfaget: - Denn da ſich alle Catechiſmen 
ber Römifchcatholifchen auf bie Lehrſaͤße der 
tridentiniſchen Verſammlung gründen 5 ſo 
find fie in der That nichts anders, als ein 
eitfaden, die Unwiſſenden in dem Labyrinthe 

der Blindheit auf gate Art herum zu führen. 
Dann die Unwiſſenheit dee römifchen entlter 

: Het vornemlich aus dem Many ei bee heil; 
‚ Schrift; wie ſolches der ſeel. D. Jan in ſeiner 
Diſſert. de Barbarie medü zui, ex — * | 
feripture S. orta, erwiefen bat. Daferne 
man nun ben Gebrauch der heil. Bücher nicht - 
gemeinen machet,- iſt ed ſchwer, wenn fich der 
gemeine Mann von den großen. Irrthuͤman 
loßmachen ſol 


* 
& Sn: MW 





872 IV. De Lich de adoratime baflin. 
. 555IIV,. J =. 
- "Difquihtio Theologica & Hiftorica 
de adoratione hoſtiæ. 


as iſt;: 
Johann Wilhelm von Lich theologt- 
ſche und hiſtoriſche Unterſuchung 
"der. Anbetung der Hoſtie und Ent⸗ 
ziehung des heiligen Kelchs im 
Abendmale, nebſt einigen bruͤder⸗ 
lichen Erinnerungen an die catho⸗ 
lliſchen und evangeliſchen Glaubens⸗ 
genoſſen. Schwabach, 1753. in gr. 


| is wohl gerathene Schrift ift fihon Ao. 
— 1720. in deutſcher Sprache herausge⸗ 
kommen, und hat ſich ſolchen Beyfall erworben, 
daß es dem Herrn Verfaſſer gefallen, ſie in 
lateiniſcher Schreibars zu entwerfen, und mit 
 brseächtlichen Zuſaͤtzen zu erweitern, Allein der 
J Tod hat ihn ben Dicfer Arbeit uͤbereilet: das 
—— bet deffen würdiger Herr Sohn, dieſe grös 
ſten theils ausgearbeiteten Blätter, in Ord⸗ 
mnung gebracht, und ſie der gelehrten Welt mit⸗ 
getheilt,, wie cr in dee Vorrede erzaͤhlet. 
Die ganze Abhandlung koͤmmt mit dem deut⸗ 
ſchen Epemplar uͤberein, und’ beftcher aus 6 
Kapiteln, welche aber.hin und wieder mit. de 

nigen Erweiterungen bereichert worden. 
u . oo “ as 
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Das erſte Capitel welches aus 34 St. be⸗ 
ſteht redet überhaupt von der Anbetiing der ge⸗ 
ſegneten Hoſtie, und erweiſer, Daß man we⸗ 


Der aus den Schrifiſiellen der erſten Kirchene  - 


behrer, noch auch aus den Gebraͤuchen der Ehrb 
ſten in den erſten Yahrhunderten, bie auf das 
dreyzehende Jahrhundert/ einige Beweiſe von 


dieſem abſcheulichen Mißbrauche aufbringen. 
konne: Wie er bann die von dem Belurmin 
verdrehten Stellen des: Ambroſius Chryſe⸗ 


ſtomus, Auguftinus und anderer Kirchenvã⸗ 


[2 
. 


ser, mit ganz. bündigen Örimden rereet, und - 


Fehe überzengend erweißg ;" deß die "Ehtifken . 


der damaligen Zeiten‘, bey dem Sebbanchẽ 
des Heiligen Nachtmals keinesweges. nie derge⸗ 
fallen find, vielmehr in den gottesdienſtlichen 


Handlungen ihr Gebeth ſtehend, oder auch zu⸗ 


weilen, aus beſondret 
chenverſannnlung zu Nieaa unterſagt, daß: 


nan Sonntagen, wicht weniger an den Oſter⸗ 


und Pfingſtfeſten, zum Gedacheniß der Freude 


über die Auferſtehung Ehriſti und die Ausgieſ⸗ 


fung des heiligen Geiſtes, niemand Enien- ſolle, 


indem man diefe Zeit, ala Tage der Frauden 


angefehen (*). In dem dreyzehenden Jahre 
wa . Ddd 3 
() Wenn mar bie Gebräuche der’ erſten Thri⸗ 


ſſtten bey dem gottesdienſtlichen Handlüngen 


betrachiet, fü iſt eb gewiß, daß Die en ſo 
‚wohl fiehem alg — — Bein 
e 


x 


!: 
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knienb verrich⸗ 
eet haben. Doch.har man auch auf der Kir⸗ 


iguna. 
nd 


ft 
Faͤllen 


—⸗ 


974 N. .De Lich de adergtiene hoflie: 


Hunderte hat, ſich endlich die Gewohnheit , die 
geweyhete Hoſtie in die Hoͤhe aufzuheben, mit ei⸗ 
ner Glocke bey der Einſegnung anzuſchlagen, 
und auf pie Knie nieder zu fallen, auf Ver⸗ 
. anftaltung des Cardinals Gido, in Deutſch⸗ 
land eingefchlichen, Doch wirb dabey wohl 
angeführer , daß es keinegpeges in Abficht 
auf die Anbetung und Verehrung ber geiler 
gueten Hoſtie, fondern darum geſchehen ſey, 
Die Säfte dieſes Liehesmahls zur Buſſe und 
Andacht ; durch diefe finnlichen Zeichen nach⸗ 
druͤcklich zu erwecken, Machhero hat der Pabſt 
Honorxius IH. durch eine Bulle eben diefen Ge⸗ 
brauch siogefüßret; Mbodh.peift es nur: Das 
anweſende Bold foll ſich bey Salsa De 
nn ee jet]? 


Gallen ihr Gebeth verrichtet Haben. Mat 


an von diefer Stellung der Ehriften bey ih⸗ 


rent Gebete, ausführlich nachleſen, was Hik 
dbebvxand in Compendio vererum drandi rie 
. um, und. Wirfus in Exercitat.. IV de Ge: 
Nbuijs Orantium in orat. Daminica p. $7 das 
Yon gefchrieben haben. Gleichwohl findet 
- mai keine Spuhr, daß fie die Hoftie, beym 
BGebrauche bed heil. Abenbmalg, Eniend anges 
betet Hätten. Dahero iſt der Beweis des Fo⸗ 
hann Dallaͤus, de Cultih. Latinor. religio- 
- fis Libro. VII. Cap. XIII- XVI p. 905, und 
bes Pictetd, in Examine Religionis Pontifi- 
eiae Serm. IV. p. 235. fehr ſtark, da fie er⸗ 
weiſen, daß bie Chriſten weber von Juden 
noch Heyden, nimals Hieſer abgoͤttiſchen Ver⸗ 
echrung beſchuldiget worden. 5 


- 


. 


V. De Lith de ddoratious bofie, "7% 
Meſſe und Aufheben der Hoftie, mit Ehr⸗ 
1 furcht beugen, welches auch ben dem Austra⸗ 
1 gen der Hoftie zu den Kranken, gefchehen fol, 
I pe22. Der Pabfl Innocentius ILL. hat nach⸗ 
hero dieſe fehändliche Abgoͤtterey, durch bie 
: Lehre der Transſubſtantiation oder wefentlis -. 
chen Verwandlung im heiligen Nachtmahle, 
. in der 4ten Tateranifchen Kircjennerfammlung 
fefte geſetzet, u. ſolche der Kirche aufgedrungen.: 
So iſt auch leſenswuͤrdig, was der Hr. Verf. 
aus einigen Zeugniſſen Detor Luthers und 
des Lupus anmerket, daß man ſogar noch zur 
Zeit der Reformation, in Mayland und vie⸗ 
len Kirchen in Frankreich, dieſen Gebrauch die’ 
Hoftie. aufzuheben, und vor ihr nieder zu fale 
fen, nicht angenommen; weldjeg zu einem kla⸗ 
ren Beweiſe dienet, daß diefe abergläubifche 
Gewohnheit doch nicht allgemein geweſt ſey. 
‚ Ferner wird ©. 30. und ferner erwieſen, daß 
weder die alte noch neuere griechiſche Kirche ., 
dieſen Gebrauch beobachtet, ob gleich Seo Alkıs - 
- tius und Renaudot berelben diefer Kirche 
aufzubürden fuchen, um dadurch die Einigkeit 
der griechifhen und lateinifehen Kirche defte 
ſcheinbarer zu machen (*). 0 
Bu Ä Ddd 4 Das 
(*) Was die Bergung der Knie in ber grie⸗ 
hifchen Kirche, bey dem Gebrauche. des 
heiligen Abendmahls, und die Erhebung deg 
7 gefegneten Brods betrifft, fo hat.unfeg bes 
ruͤhmter Hr. Doct. Kießling infeinem ucıe, ‚ 


ud 
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876 IV. De Lub ds adoyatione bofiie, 


Das zweyte Capitel handelt von der weſent⸗ 
lichen Verwandlung im heil. Abendmahle, und 

begreift 35'5.. Nachdem der Verfaſſer im 
Anfange dargethan, daß die Meinung der roͤ⸗ 


miſchen Kirche der heiligen Schrift ganz ents 


gegen ſey; fo rettet er die Stellen einiger gries 
chiſchen und lateiniſchen Kirchenvaͤter, aus 
welchen erhellet, daß fie den Worten Chriſti: 
Das ift mein Leib! Das ift mein Blut, 
niemals die Kraft einer wefentlichen Werwand⸗ 
lung bengeleget hakaa (*). Weiter gehet eranf 
die Streitigkeiten „ amselche in der rönsiichen 
Kirche über diefe Lehre, bey Gelegenbeit be 

Ä ne e⸗ 


Hiſtoria concertationis Græcorum, Latino- 

rumque, de Transſubſtantiatione Cap. VI. 
98 . XIV. p. 241. ausführlich davon gehandelt 
nnnd erwieſen, daß die Griechen keinesweges 
die Hoſtie anbeten. on 


[*) Diefe Stellen ber. erfien Kirchenvaͤter has 
ben vor andern fehr gründlich gerettet oh, 
Coſinus, in Hiffpria Translübftanriationis 

: ‚Papalis, Cap. I. p. 53. Albertinng, de ſacra- 

mento Euchariftie.Lib. II. Cap. I. fl. p. 258. 
Larroquanus, in. hikoria Euchariftie. Part, 
II. Cap. I. p. 187, und Claudius Prediger zu 

Gharenton, in Refponfionead librum Arnol- 

Ai, de Euchariftia.. Es fiheinet aber nicht, 

daß dem Hrn. Verf. dieſe gründlichen Schrif⸗ 

‚ ten befannt geweſt, da er. fiefnicht anges 

. führer: Doch beziehet er fich auf einige neuen, 

Als ben Herrn Canzler Pfaff und Herrn 
.. Doc. Deylinggen. | 


. 


— 


1. 





8. 


Berengarins entſtanden find. Die damali⸗ 
gen Paͤbſte, Gregorius VII. und Nicolaus II. 
waren in ben Wiſſenſchaften ſammt ihret Cle⸗ 
riſey, ſchlecht bewandert, und bekuͤmmerten 
ſich mehr. um die Regierungsgeſchaͤfte und ſein 
wolluͤſtiges Leben, als um die. Gottesgelahr⸗ 
heit: Dahero es geſchahe, daß man die Mei⸗ 


nung des Berengarius weder gehörig faſfte, 


noch auch gruͤndlich unterſuchte, ſondern ihn 
aus blindem Eifer verdammte, Doch hat es 
dem: Berengarius niemals an Veriheibigren 
gefehlt, Ueberhaupt war man gar nicht ei⸗ 
nig, wie man die geheimnißvolle Vereinigung 
zwiſchen Brod und Wein, und dem Leibe 

und Blute Chriſti nennen ſolte; daher man 
auf ſo ſeltſame, und abentheuerliche Mei⸗ 


nungen verfiel, welche noch heutiges Tages 


ihren Urhebern wenig Ehre bringen. Eini⸗ 
ge famen mit dem Pabſt Nicolaus IL. auf 
den Irrthum der Capernaiten, andere auf die 
Inpanation, bis endlich der Pabſt Innoten⸗ 


Aus NI. die Trans ſubſtantiation, oder wefene - 


liche Verwandlung einführte, und dabey als 
ferhand Wunder erdichtete; womit er aberals 


ler Welt fine Schwäche vor Augen geleget J 


hat. 

Das dritte Capitel, welches aus 18 her 
ſtehet, unterſucht die Frage: Ob die Ander 
“tung ber Hoftie eine. Abgotterey zu nenndn 
ſey? und entſcheidet ſie mit ja. Nachdem der 
Beer. Derfaffer die mal Relnung von 
5 opfer 


x» 


N. 


w. De Lih de aderationg boflie, 877 


N 


’ t 
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"98 IV. De-Litbde ndenstione bafliz. 


opfer geprüfet, geht. er auf..den neuerfunde⸗ 
nen Linterfihied, welchen man auf der triden⸗ 
riniſchen Kirchenverſammlung gemacht har, da 
man die Anbetung, in die fatrie, Dulie und 
Hyperdullie eingetheilet, und anbefohlen har, 
die Hoſtie anzubeten, teil fie als der wahre 


Leib Chriſti anzufehen wäre. Wie wenig aber 


Diet Ausflucht Stich Kalte , wenn man die 
Sache mit erleuchteren Augen anficht,, lieget 


am Tage. Denn der Heilige Stifter hat uns 


feinen Leib und Blut zu cffen und zu trinken, 
nichtiaber zum Anbeten, und als eine Mon⸗ 


ſtranz herum zu tragen, aus großer Liebe ger 


geben. Da nun auffer der heiligen Hands 
lung die facramentliche Bereinigung aufhöret, 
fo müffen die Aufferlichen Zeichen, nicht mehr 
der Leib, und das Blut Chriſti, fondern bloßes 


- Brod, und Wein bleiben. Wie aber die 


römifche Kirche vielerley Artender Abgörteren, 
in der Verehrung dee Heiligen, ihrer Bilder, _ 
md Meliquien angenommen hat; fo iſt aud) 
‚Fein Zweifel, daß eben diefe Anbetung der 
Hoſtie, allerdings eine grobe Art der Abgoͤt⸗ 
teren die man in ber römifchen Kirche beges 
het, zu nennen feg. Denn alles, was von 


- der Ehre der Anbetung ; welche Gore aller 


gebühret, abgehet, verdient‘ fchlechterdings den 
Namen der Abgötteren, welche fich in einer fo abs 
ſcheulichen Gewohnheit klar an den Tag sul 


(%).Die römifch Catholiſchen empfinden es ſehr 
übel, daß man ſie wegen der Auberung FR 
.. oſtie 
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Das vierte Capitel begreifft 68 §. und ve 


det von der Entziehung des Kelchs im heie 


ligen Abendmahle. Erſtlich werden die Bas 
woeisgründe aus der heil, Schrift und Eine 
ſetzung diefes tiebesmals, welches unzertrennt 
" ausgefpendet- werden fol, nad) ber Meihe an⸗ 
gefuͤhret; nechhero aber aus den -Zeugniflen 
Der Kirchenlehrer und. Altcrchämern der chriſt⸗ 
lichen Kirche, dargetchan, dei man beynahe 
bis in das 14te Jahrhundert, dieſes hochwuͤr⸗ 
dige Sacrament unter beyden Geſtalten, an 


allen Orten der chriſtlichen Kirche gehalten 


habe In dem 15. 6. u. fe beſchaͤftiget ſith 
Der Verfaſſer mis Widerlegung des Renau⸗ 
dots und andrer roͤmiſchen Schriftſteller, 
welche aus dem Gebrauche der ;gricchifchen;) ja 
auch der erſten Kirche, da man das vi in 
e a de ein 


Hoſtie, einer Abgoͤtterey beſchuldiget. Al⸗ 


lein dieſes iſt keine vorwitzige und unbillige 


Beſchuldigung, wenn man die Sache auf 
beyden Seiten anſieht. Es haben auch ſehr 
roße Gottesgelehrte der lutheriſchen und re⸗ 
ormirten Kirchen, die Wahrheit dieſes Vor⸗ 
Ingn dargethan. Man Igfe nur Chomni⸗ 
tii Examen Concil. Trid. Part. III. Loe. IV. 
‚Bor. Joh. Rainoldi Lib. de Romanz Ecclef. 
—*8 ob, Dalläi Lib. de cultus reli- 
ioli Obje&d, Lib. IV. Cap. IL & IIL.p. 59. 
uffard Conformitez des Ceremonies &c. 

.. Khap. VII. p. 180. Valkenier, Midletton, 
‚und andre... a 


wurfs mit unmwiberleglichen Gründen vor⸗ 


J 


888 IV. Do Lich de adorations boflie.. 


Wein eingetanchet hat, erzwingen wollen, daß 
man damals bas-heil. Nachtmahl unter einer 
Geſtalt den Tifchgeneffen Chrifli dargereichet 
habe, - Er entfräfter diefe Einwürffe mir den 
ftärfften Gruͤnden, und zeiget aus dem Gars 
dinal Bona, daB man diefe Gewohnheit auch) 
zu” dewiffen Zeiten und Zufällen, als in der 
Faſtenzeit und zum Gebrauche ber Kran⸗ 
Pen, in der morgenlänbifchen Kirche angewen⸗ 
Det (*), et . et 


R Ferner kommt er auf die zeiten, da man 
allgemach in der. römifchen: Kicche:den Layen 


.(*) Die, Griechen nennen biefe Gewohnheit eine 
Miſſam prelanttificaram, mil das eingetauch⸗ 
te Brod bereits eingeſegnet worden iſt, und 
für die Schwachen und Kranken in ber Ges 

meinde aufbehalten wird. Denn fie glauben, 
daß ed nicht erlaubet ſey, ettcäglih die Eins 

- fegnung des Brobs und Weins zu verrich⸗ 
ten. Ueber dieſes find fie der Meinung, daß 
der facramentirlichen Bereinigung dadurch 
nichts abgehe. Ob man nun gleid, biefen 
Gebrauch ber gricchifchen Kirche im gering, 
fien nicht billigen Fan ;_fo folget gleichtwohl 
noch nicht baraus, baf fie eine tveferitliche 
Verwandlung glauben. Es iſt bahero fi 
ungereinit, wenn man daraus bie Tr 
ſubſtantiation erzwingen will. Man kan von 
dieſer alten Gewohnheit der Griechen nachle⸗ 

ſen Doct. Sonntags Difp. de Intinctione 
panis euchariſtici in vinum, und Doctor 
Schmihs Diſput. de Miſſa ſies. 





| IV. De Lieb ds adorstione boſtie. 381 
ven Kelch zu entzichen angefangen har, und 
"macht. erweislich, daß man dieſe unverantworlis 
che Gewohnheit bey weiten nicht in allen Laͤn⸗ 
. dern angenommen, daß vielmehr in Italien, 
Frankreich und in den Niederlanden, Spuh⸗ 
ven und Zeugnifle vorhanden find, daB man 
noch hin und wieder ben Layen das heilige . 
Machtmahl unter. beyden Geftalten - gereichet 
babe, Diefe Abhandlung leitet ihn endlich 
auf die Kirchenverfammtung zu Trident, auf 


weldyer mandiefen Ircthum unter dengächfien 


Bannſtrahlen feft gefeget hat. Er führer 
im den 60ten und folgendeng. weitläuftigan, 
wie heftig man auf gedachter Kirchenverſamm⸗ 
lung uͤber dieſen Artikel geſtritten, da ſich 
der Kaiſer, der Koͤnig in Frankreich und Chur⸗ 


fuͤrſt zu Beyern alle Muͤhe gegeben, den Pabſt 


dahin zu bewegen, daß der entzogene Kelch 
dem.gemeinen Wolke wieder gegeben werden 
möchte. Dabey verſchweigt ex nicht, wie fche . 
die Meinungen: der anmwefenden hohen Geiſt⸗ 
lichen zertheilet geweft find, bis man endlich 
dem päbftlichen Befehle gewichen, und der 
Kelchraub im Heil, Abendmahle, als cin Ge⸗ 
ſetz eingeführee worden iſt; Dadurch dann bie 
vedlichen Abficheen der hohen Häupter ſchaͤnd⸗ 
licher Weife vereitelt worden. Doch haben 
fich die Päbfte nachhero genäthiger gefehen, 
in diefem Stücke hin und wieder nachzugeben, 
und einigen hohen Hänptern den Gebrauch dcs 
Kelchs einzugeſtehen. | F 5 


- 
1 ⸗ — 


> 
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: Das fünfte Capitel, welches 495. in ſich 
faſſet, beſteht aus unterſchiedlichen brüderlis 
chen Erinnerungen, welche der Herr Verf. 
den roͤmiſch Catholiſchen mittheilet. Die erſte 
enthaͤlt eine Ermahnung, das Vorurtheil, 
daß die roͤmiſche Kirche die alte, wahre und 
apoſtoliſche ſey, fahren zu laßen: Dagegen- er 
aus der Annehmung der neuen Irrthuͤmer er⸗ 
weiſet, daß ſie von jener vorlaͤngſt abgefallen 
ſey. Dahin rechnet er vornemlich die irrige 
Lehre von der Empfaͤngniß der Jungfrau Ma⸗ 
die, ohne Suͤnde (*). Die andere Erinnerung 
geht auf den Vorwurf, daß die Papiften Doch 
einfehen möchten, wie ihre Kirche keinesweges 
von allem Irrthume frey ſey, da die Kirchens 
verfammlungen und Päbfte in ihten Schlüfs 
fen unzählig gefehlet, und immer ein Pabft 
des andern Pabſts Schlüße. zernichtet, und 
anfgehoben hat: Wie mit verfchiedenen Bey⸗ 
fpielen dargethan wird. Beſonders wird aus 
den tchrfägen der. tridentinifchen Kicchenvers 

= | famms 


(9) Diefe Streitigfeit, welche lange Zeit zwi⸗ 
fheu den Dominicaner: und Franeifcanerors 
den mit vieler Heftigkeit geführet worden, 
hat den Paͤbſten viel zu fchaffen gemacht : 
Wie fie bannn zu unfern Zeiten aufs neue res 
ge worden it. Man fehe hiervon ben Anto⸗ 
nius Lampridius, oder Ludop. Anton. Mus 
ratorius de Superltitione vitanda feu Cen- 
fura, voti fanguinarii in honorem immacula- 
tæ conceptionis Deipare. emifli. Mediolani 
479° 


IV. De Lich de aderasione hofie. 89, 


ſammlung gezeiget „ daß ſolche den allermeiſten 
Schluͤßen der aͤlteſten Kirchenverſammlungen 
voͤllig widerſprechen. Die dritte Ermahnung 
betrifft die unbillige Zumuthung, daß die Pro⸗ 
teſtanten, ehe ſie ſich mit den Catholiſchen ein⸗ 
laßen, vorhero den Urſprung der gemachten 
Ixrthuͤmer erweiſen muͤſten. In dieſer Aus⸗ 
führung iſt der Here Verfaſſer ſehr weitläufs 
tig, und entdecket hin und wicder die Quellen 
der irrigen ehren, und Misbräuche der rön 
mifchen Kirche (*). Die vierte Erinnerung 
geher dahin, daß fie doch nicht ſo abergläubifch 
in Erdichtung der Erfcheinungen und Wun⸗ 
derwerke feyn möchten, wodurch fie gleichwohl 
die Wahrheit ihrer Lehre insgemein zu beſtaͤti⸗ 
gen fuchen. Der Here Verfaſſer führer uns. _ 

ferfchiedliche ſolche lächerliche Erfcheinungen 
und Wunder an, und zeiget, wie unglaublid 

und unvernünftig diefe Hiftörchen find.  _ 
Das fechfte Eapitel enthaͤlt einige wohl ge⸗ 
meinte Ermahnungen an die. Evangelifchen, 
umd beſteht aus 10 $. Dieſe Ermunterungen 
find nicht in befondre Regeln abgetheilet, fons 
dern faſſen nur allgemeine Grundfäge in ſich. 
— 2.7 Dahn: 


(*) Unter den. Lehren. unfter Kirche haben is 
fonderbeit der Herr Doct. Deyling, Miſcell. 


-Part IV. de Novitate Errorum Pontificio- - 


sum: Und Hr. Doctor Günther, in demon- 
ſtratione, quod Eeclefia ‚Romana non fit: 

apoftolica , fed apoftatica, den. Urfprung ber 

päbftlichen Irrthuͤmer ausgeführet, 





884 IV. De Lith de adıratione boflia. 


Dahin gehöret, daß ſich die Iutherifchen SSeifts 

Hohen einer ungeheuchelten Froͤmmigkeit, und 

wahren. Gottſeligkeit befleißigen ;, bey ihrem 

Vortrage, nebft der wichtigen Lehre Der Rechte 

fertigung, auch die Heiligkeit des Lebens, und 

ein thäriges Chriſtenthum einfchärfen follen. 

| MWeiter follcn fie ihren Zuhoͤrern die göttliche 

Wohlthat, welche der Herr unſerer Kirche 

durch den Dienft Dock. duthers erzeiget hat, 

fleißig vortragen, und fie zur Siebe und Eis 

nigkeit im Geiſte ermuntern. Man findet in 

‚ Diefen Zeilen viel nuͤtzliches und erbauliches; da> 

hero wir die guten Abfichten des Herrn Ber; 

faffers billig loben, und dieſe Blaͤtter denen 

fo ſich der Gottesgelahrheit befleißigen, mit 
guten Grunde anpreifen fönnen. | 
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| IL. 
 Ticemannus. . F 
das iſt: 


Johann Georg Lebrecht Wiltens, dee | . 
Weltweisheit und der Nechte Ds 
. tord Ticemann, oder Lsbensbefärese 


bung ves erlauchten Fuͤrſten Theo⸗ 
dorich des juͤngern, Landgrafens zu 
Thuͤringen und Marckgrafens der Lau⸗ 
ſitz, aus den Urkunden und heſten Ge⸗ 


ſchichtſchreibern hergenommen, un. 


mit 210 bisher ungedruckten Urkun. 
den, und zehen in Kupfer geſtochenen 
Siehein verſehen. Leipzig, 1754 in 
ato. IH Alph. 17 Bog. u di einem —* 


gen Kupfer, J 


Hu geben Theodorich d«8 jünger j ern = 
grafens. zu Thüringen, hat zwar wegen 

der datinne vorfommenden merfwürdigen Um⸗ 

ſtande eine er re v. | 


Ese a 


N 


EL Wiki Ticemaunui. 


| | | 
fen Geſchichtſchreiber auf ſich gezogen; es iR 
dber gleichwohl · niemand geweſt, der eine fo bes 
ſchwerliche Arbeit, ſolches zu entwerfen, unter⸗ 
hrommen hat. Hr. Rotth hat im. 173 138: Hals 
ke eine ausfuͤhrliche Lebensbeſchreibung dieſes 
landgrafen verſprochen: er ſcheinet aber durch dis 
verworrenen Nachrichten und durch die Dun; 
kelheit der Geſchichte die ſich hier finder, von 
deren Ausarbeitung abgeſchreckt worden zu 
ſeyn. Unſer Herr Doetor sind nunmehriger 
koͤniglich polniſcher Appellationrath Hr. Wilke, 

fand es daher um ſo viel noͤthiger, ſeinen Fleiß 
Ardieſer Arbeit fortzuſetzen, da ze. ſchon vor 

ainiger Zeit eine Streitſchrift von dieſem Tice⸗ 

‚mann hekannt gemachet. . Er hat-fih,deranad 
angelegen feyn kaßen, alle Urkunden aufzufus 

| hen Die er zu Erlaͤuterung dieſer Geſchichte 
habhaft werden koͤnnen, damit die $ebensbr- 
Rhreibimg nt fo viel vollkommener und glaub 
wouͤrdiger wuͤrbe, He weniger er hier den alten 
oſchichrſchreibetn hat tyauen ·duͤrfen. Wir 

‚. onen zum Warke albſt. 

1: Der Landgraf Theodorich, von dem wir 
xtzo.reden wollen, wird auch ſonſt Theoderich, 
| Thietrich, Thiedekich geriennet, "welches Wort 
- ‚dv damaligen Thringer entweder Der Kürze 
oder Schmeicheley’halber, in Dictz, Titz, Die, . 
\ serwandelt, und nachher mit der Sylbe mann 

- bereichert haben, da denn zulegt das Wort Tiejs 
mann heraus gekommen ift. Man finder dafs ı 
ſelbe fo’häufig dey den Scribenten, daß man das 
durch unſern Fuͤrſten von den andern Theod. 
2 nn... ſes 
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I. TWiht Timemun 289 
ſes Geſchlechts vecht gut. unterfiheiden an, 
Cs wird aber nicht anf einerley Art gefchrica 


ben. Der Here Werfaffer, bringet- vierzehn 
beſondere Schreibarten vor, die men in: den 


a 


Geſchichtſchreibern gder den Urkunden an, 


-eiffe. Der Vater unfers Fürften war Albers 
tus, Landgraf zu Thüringen, van. deut Die Eica- 
ſchichtſchreiber fe viele Lafter angeben, daß cd 
eben dadurch nicht glaublich ſcheinet, daß en 
ihrer fo viele an ſich gehabt. Der Hr. Verf 
aber erinnert, daß Albrecht bey feinen Laftern 
gleihwehl auch viele Tugenden beſeſſen; 
und daß er mit der Zeit feine begangenen Sch: 


7 


ker eenftlich bereuet Habe, Die Mutter Dieze 


manns war Margarethe, eine Tochter Käfer 


Friedrichs des zweyten und der Iſabellen 


die Johannem König von England zum Bas 


ter gehabt. Albrecht hatte diefe Vermaͤhlung 
den Verdienſten zu danken, die fich. fein Vater 


x 


am den Kaifer Sriedric) erworben hatte, Die _ 


Erkenntlichkeit des Kaiſers erſtreckte fich daher 
fo weit, daß er, Margarethen einen Braut: 
Mag von 10000 Mark Silberg mitgab, 1 
deren Verſicherung ihm das Pleißnerland ein⸗ 
geraͤumet wurde. Dieſes ijt die Gelegenheit, 
wie diefes Sand. an die Marcfgrafen zu. M:ifs 
fen, und von diefen nunmehr an das Chur: 


haus Sachſen gekommen iſt. Margarethe . 


mar eine Grau von großer Tugend, Sie bes 
faß Treue, Gottesfurcht, und eine, wahrhafr 
te Großmuth bey den widrigften Umſtaͤnden, 


I. 
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die ihr wegen der uͤblen Auffuͤhrung ihres Ge⸗ 
imahls Häufig zuftleßen. 
Diezmann iſt 1260 gebohren; obwohl vie⸗ 


le Geſchichtſchreiber dawider ftreiten. Allein 


"Die Urkunden, denen der Here Appellationrath 


folget, feheinen die Sache auffer Zweifel ju 


ſetzen. Sein Großvater war" Heinrich ber 
Erlauchte, von dem die Marckgrafen zu Meiſ⸗ 
ſen die Landgrafſchaft Thuͤringen haben, und 


der in der deutſchen Geſchichtẽ uͤberall ſo ruhm⸗ 
wuͤrdig vorgeſtellet wird, daß er den Beyna⸗ 


—E 


namen Erlaucht mit Rechte fuͤhret. Die Groß 


mutter vaͤterlicher Seite war Conſtantia von 


.DODeſterreich, eine Tochter Herzog Leopolds von 


Deſterreich und der Theodora‘,- die griechifchen 
Herfommens war, ‘Der Herr Berfaffer für 
chet bey diefer Gelegenheit noch die übrigen 
Borfahren unfers Fürften ans Sicht zu brin⸗ 
‚gen, umd thut ihrer weitläuftig Erwähnung. 


MNun koͤmmt er auf die Nebenverwandten 


ſeines Helden. Er hatte zween Bruͤder, Hein⸗ 


ichen und Friedrichen den angebiſſenen, nebſt 


einer Schweſter Agnes. Heinrich wurde 1256 
gebohren; und das Jahr darauf kam Friedrich 


I zur Welt, Mit dieſem letzten hielte Diezmann 


ganz beſondere Freundſchaft, ſtand demſclben 


* 


‚in feinen Widerwaͤrtigkeiten rechtſchaffen bey, 


hinterlies ihm auch bei feinem Tode, alle fin 


Land im ruhigen Beſitze. Agnes wurde an 
Heinrichen erzogen von Braunſchweig vers 


7 mmäßlet, und Hatte gegen ifre Brüder fogrofe 
J Liebe , daB fie auch ihren Gemahl bewog, ihnen 


zur 


. 








Ä ‚andere Anverwandten, nämlidy den Friedrich 
:. von Dreßden, den Herrman, und die Mutter 


\ 
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zur Erfangung ihrer Sänder ent "Anzaff Rote 
kes zu Huͤlfe zu ſchicken, welches ihnen den 


Sieg bey Luckau erfechten half. Diezmann 


hatte auch Vettern, den Theodorich und Frie⸗ 
drich, Marckgrafen von Landsberg, und noch 


dieſer beyden, die Eliſabeth, welche unſer 


Geſchichtſchreiber alle ausfuͤhrlich durchgehet. 
Diezmann wurde die ern r Jahre ſei⸗ 


nes Lebens auf dem Schloße Wartburg erzo⸗ 


gen; und man wandte allen möglichen Fleift 
an ihn. Albrecht war damals noch nicht ſo 
ausgeartet, daß er ſeinen Kindern keine Erzie⸗ 
hung hätte ſollen geben laßen; und die Mut⸗ 
ter Margarethe bemuͤhete ſich um den Unter⸗ 
richt derſelben um ſo viel mehr, je noͤthiger ſie 


es bey dem damaligen Unſtaͤnden erachtete. 


Wie aber nachmals Albrecht mit ſeiner Gemah⸗ 
lin zerfiet und ihr die Cunigunde vorzeg, fo far 
he es um die Kinder derſelben nicht eben zu Bea 
fien ass. Margarethe flüchterer und bie Söhr \ 
ne hätten es ebenfalls thun müffen, wenn nicht‘ 


Theodorich, Marckgraf von Landsberg, ber. 
Bruder unfers Albrechts, dieſen dahin bewo⸗ 
gen hätte, ihm die zween Brüder, den · Frie⸗ 


drich und unfern Digmann zur Erziehun ge” 


& 


überlaßen. Dieſer nahm fie daher zur fich und - 


lies fie in allen Wiffenfhaften unterweiſen. 
Man weiß aber nicht wie lange fie.ben ihm ges 


weft find. So viel fan man aus den Urkun⸗ 


ben: abnehmen, daß Die mann um Jahr 1378 


| Eee 4 
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ſſhon bey feinem Großdater, Heinrich dent Er⸗ 
lauchten, auf dem Sandtage in Dreßden zuge⸗ 
gen geweſt. Derfelbe hat es, auch bey Albreche 
ten fo weit gebracht, daB. er unſern Diezmann 
‚ungefähr 1279 die Herrſchaft des Pleißnerlan⸗ 
des uͤbertrug, die- er auch in die zehn Sphre 
lang geführee, , . | | 
Nachdem fein obgedachter Grosvater, und 
deſſen einziger Sohn Friedrich Tuta mit Tode 
abgingen, fo fielen unſerm Diezmann viele 
Laͤnder zu. Er war daher bald hier bald dort, 
wo ihn nämlich die meiſten Geſchaͤfte hinrie⸗ 

- ‚fen; ja er nahm dieſerwegen feinen Sig 

— bald gu Torgau, bald zu Luckau, bald zu Gus 
ben, meiſtentheils aber zu Leipzig. - An mans 
chen Dertern hatte er feine Schlöffer, z. E. 

zu Altenburg, zu Torgau, zu Luckau, zu Weiſ⸗ 
ſenfels; und zu Leipzig waren ihrer damals gar 
dreye angelegt, von denen ifo nur hoch die 
Pleiſſenburg übrig iſt. Denn die zwey an⸗ 
dern, am Barfuͤßergaͤßgen und da wo itzo 
die Paulinerfirche ftehet,. find ſchon vor fans 
ger Zeit niedergeriffen worden. 

Aunſer Fuͤrſt dachte nunmehr auch auf die 
Erhaltung feines Geſchlechtes, und verheyra⸗ 
there fich dieſerwegen mit der Judith, , Graf 
Bertholds Tochter von. Heinneberg, bie man 
damals nur ſchlechtweg Jutta nannte. Es iſt 
nicht bekannt, in welchem Jahre Diezmann 
die Judith zur Ehe genommen hat. Das 
weiß man, daß fie ein tugendhaftes Frauen⸗ 
zimmer geweſt, und gegen unſern — 

Vgroße 
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großen Hochachtung geheget hat, Bon ih? 
3. und uͤbrigen Schidfalen nach dem 
betrübten Ende ihres Gemahls, ſchweigen die - 
Schriftſteller ebenfalls; ja fic fagen nicht eins 
‚mal ; ob fie denfelben uͤberlebet habe. Allein 
Der Herr Verfaſſer bringt aus einem alten Brigs 
fe; worinne Diezmann dem Probfte der Tho⸗ 
maskirche zu Leipzig das Jus Parronatusauf | 
die Schönfelderfirche ertheilet, damit er dad, 


durch für feine und feiner lichen Ehegenoßin 
Seele ein gutes Werk ftifte, einen fattfamen "- 


. Beweis dar, daß Judith um dieſe Zeit, wel⸗ 
ches drey Monathe nor Diezmanns Tode war; 
noch gelebet habe, und glfo nach ihmnochührig 
geroeft ey. Ja er mache es fogar wahrfcheins 
lich, daß fie nach deffen Tode an den Marck⸗ 

graf Otto zu Brandenburg ſey vermählet wor⸗ 
den, ob gleich die Ehe, wegen des fruͤhen To⸗ 
des dieſes Otto nicht uͤber einige Wochen oder 
Monathe hat dauren koͤnnen. Aus einem Di⸗ 

ploma erweiſet der Here Verfaſſer, daß Jutta 
1317 der Zeitlichkeit ebenfalls ſey entriſſen 
worden. Daß Diezmann mit der Judith Er⸗ 
ben gehabt, iſt von allen geleugnet worden, 
bis Here Muͤller zu Weimar ſelches aus einer 
altenllrkunde wahrſcheinlich zu machen geſucht. 
Allein unſer Herr Verf. tritt ihm aus wichti⸗ 
gen Urſachen nicht bey. Denn es ſcheinet ihm 
das Diploma von einem andern Theodorich als 
dem unſrigen herzuruͤhren. 
Die Hofſtadt unſers Landgrafen war nach 
der damaligen Zeit ſchon ziemlich auſehnlich. 
— REee 5— Auſſer 
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Auſſer daß ihn viel fremde Fürſten, Srafen 
and andetevornehme Anverwandten befuchten, 
und ſich lange bey deinfelben aufhielten, wa⸗ 
ren auch immer viel meisnifche und thuͤring⸗ 
ſche Grafen und Edelleute bey ihm, wie aus 
den Unterſchriften der Urkunden erhellt. Er 
felbft hatte verfchiedene Minifter, Raͤthe und 
andere vornehnie Hofbedienten und Ritter, die 
- anfer Here Verfaſſer nach der Reihe namhaft 
machet. B 
So friedlich unſer Fuͤrſt immer war, ſo 
wenig genoß er eine beſtaͤndige Ruhe. Es er⸗ 
eigneten ſich zwiſchen ihm und-der Marckgrafen 
von Meiſſen, wie auch dem Landgrafen von 
Thuͤringen allerley Haͤndel. Die erſten ent⸗ 
ſtanden zwlſchen Albrechten ind feinen Soͤh⸗ 
nen. Denn dieſer ſuchte ihnen Apitzen, einen 
natuͤrlichen Sohn, den er mit der Cunigunde 
feiner Coneubine gezeuget hatte, vorzuzichen, 
- und ihm die Sandgraffchaft Thüringen auszu⸗ 
machen. Lieber diefes befamen Friedrich und 
Diezmann fo ſchlechten Unterhalt, daß fie die 
fes gänzlich aufbrachte, die Waffen wider den . 
VWater zu ergreifen. Sie führten auch geraw 
me Zeit mit ihm Krieg, worinne es gleich⸗ 
wohl nur immer bey Streifereyen blieb, nie 
„male aber jur Hauptaction kam. Inzwiſchen 
wurde doch Friedrich bey einem gewiſſen Hand⸗ 
gemenge gefangen; und man faget, Die 
mann fey mit genauer Noth entflohen. Die - 
—Zwiſtigkeiten wurden mittlerweile gehoben, and 
bie Söhne befriediget; wozu wohl der zer de 
BE, I us 
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Cunigunde, der Anno 1286 erfolgte, vleles 


beytrug. Landgraf Albrecht befam mit-feinen x 


Söhnen bald neue Verdruͤßlichkeiten. "Heinz, 
rrich der Erlauchte hatte ihm viele Länder bins 


terlaßen, und vieleicht unter der Bein _ . 
gung, daß er fine zwey Soͤhne beffer 


halten, und ihnen 'ftandesmäßiges Einfons 
“men verfihaffen ſollte. Allein an ſtatt daß 
Albrecht diefes gethan, fo füchte er vielmehr. .- 
Die geerbten Neichthümer Hu verſchleudern, gro⸗ 
- fe Geſchenke zu machen, und die Söhne nad), 
-* wie vor darben zu laßen, Dieſes erregte ihren. 
Unwillen gegen den Vater aufs neue. Es 


lag ihnen auch noch die Schmach im Köpfe; . 


die ihrer Mutter von demfelben war angethan 
worden.” Deswegen: fuchsen fie fiih abermals. 
zu rächen. Und da er noch dazu mit feinem . 
natuͤrlichen Sohne, / dem- Apitz, allerhand 
Anſchlaͤge wider ſie machete; fo griffen fie beye 
de an gröfter Eil zu den Waffen, überrafchelten 
ihren Vater, und befamen ihn zwiſchen Go⸗ 
the und Eifennach, als er 28 ſich am ‚wenig« 
ften verfahe, gefangen. Nun mufte er fic bes 
quemen, denen Söhnen einen anfehnlichen Uns 
terhalt auszumachen. Es wurde cin Bergleid 
aufgerichtet , vermöge beffen, Friedrich Frey⸗ 
berg nebſt dem Anliegenden Gebirge, Großen 
Bayn, die Städte Ortrand, Radeburg, Wahs 
renbruͤck, Mühlberg, Torgan und etliche: ans - 
dre, nebſt einigem Gelde ans den Zoͤllen be⸗ 
‚tommen ſollte; an welchen allen Diezmann 
ebenfalls Antheil hatte, dem ſo gar nach Ai | 
a \ u Wer⸗ 
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Vergleiche Maͤhlberg und Torgau befonders 
zufielen. Auf dieſe Weiſe war zwiſchen dem Bas 
ter und denen Söhnen die Ruhe wiederum her⸗ 


’ 1} 


geſtellet. Albrecht dachte nunmehr mit den 


ihm noch übrigen Ländern nad) feinem Willen 


- umgehen zu fönnen. Er lies feinen unehlichen 
Sohn, den Apig, vom Kaifer Rudolph für . 


rechtmaͤßig erflären,. und. war Willens, ihm 
alle noch vorhandene Länder zuzumenden, Fries 


drichen aber nebſt Diezmannen alle Hoffnung 
‚siner fernern Erbichaft zu benehmen Das 


erweckte dieſen beyden Brüdern einen neuen 
Verdacht. - Sie griffen daher den Water am, 
'und Thüringen wurde bald der Schauplatz 
alles Raubes und Elendes. Der Kaifer ſahe 
fi) demnach genöthiger, felbit dahin zu Fome 


men, und dem Sande die Ruhe in eigner Per⸗ 
fon zu verfihaffen. Albrecht mufte fich ver⸗ 


N 


pflichten, in Zukunft nicht. das geringfte zu 


verkauffen, zu verfchenfen, ‚oder zu -verpfäns 
den , welches dem Altern Sohne, naͤmlich Fries 


‚ deichen, auf einige Weife zum Nachtheile ges 


reichen koͤnnte. Endlich kriegte Albreche mit 


‚dem Friedericus Tuta einen Streit, der die 


Theilung einiger $änder betraf, und noch ohne 


große Mißhelligfeiten bengeleget ward, 
Es war aber niche genug, daB die beyden 


Soͤhne des Sandgrafen Albrechts mit ihrem 


ſchreiber gar nicht, Der Here Verfaffer brins 


Barer Streitigkeiten harten Sie zerfickn 
auch. mit ihrem Vetter, dem Friedericus Tuta, 
Dieſer Mißhelligkeiten gedenken die Geſchicht⸗ 


get 








— — — a. -- .“ 
. 


LI Wilkä Ticemannus, 8957 


ge aber aus einer Alten Urkunde den Beweis - 


für dieſelbe an ‚Er.; zeiget fo gar die: Urſachen, 
weswegen die Vettern mit einander uneins ge⸗ 


worden ſind. Es kam wegen der Laͤnder her, 
die von Heinrich dem Erlauchten ihrem Varer 


und SBerter zugefallen waren. ie‘ bilde. 


‚xen fi: ein, daß fie unrechtmaͤßiger Weiſe 
AUbergangen worden, und erregten deswegen 


Unruhen. Sie gewannen dabey. Friedrich 
bekam verſchiedene Oerter, und dem Diej⸗⸗ 
mann fiel die Lauſitz zu, wodurch dieſer Streit 
æbenfalls ein Ende hatte. Tuta ſtarb im Jahre 
1281 und, hinterlies den Söhnen des tandgras = 
fens Albrecht alle feine Provinzen, Dieſes 
weisse den Vater gegen feine Kinder aufs neue: 
und weil er ihnen allein nicht gewachfen war, 


ſo fischte er bey dem Marckgrafen von. Bran⸗ 


denburg und dem Grafen von Anhalt Huͤlfe. 


Allein Friedrich und Diezmann fiegten über 
den Vater und feine Gehülfen, und nörhigren 


den erſten, Ihre Forderungen einzugehen, auch 
darüber einen öffentlichen Brief auszufertigen. 
Zuvor hatten die beyden Brüder. nebſt ihrem 
Better dem Tuta ſchon mit dem Friedrich von 
Dreßden Verdruͤßlichkeiten gehabt: und der 
Here Verfaffer erweifet aus den Lirfunden, 
daß fie fo ger unter fich ſelbſt einige mal wer 


gen der Jänder, und wegen einiger Einkünfte 
aus den Zöllen uneins geweſt ſind, aber auch 


durch ihre Schiedsrichter bald wieder ic ein⸗ 
en avegeſiden won. | u 


nu Auſſet | 
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2Auſſer vielen andern Fähigkeiten befaß Diez- 


mann eine gute Kriegswiflenfchaft, Die vers 


- fchiedenen Unruhen worein er verwickelt wurs 


. de, gaben ihm ‚öfters Anlaß, feine Tapferkeit 
. , Am Kriege zu zeigen. Die erſten Seldzüge die 


er that, waren wider das Haus Brandenburg 


und Anhalt, ungefähr im. Jahre 129. Die 


Urſachen diefes Krieges mochten vieleicht dars 
inne beftchen, daß. der Vater Albrecht, nach 


dem Tode Friedrichs Tuta, dent: Marckgrafen 
von Brandenburg die Saͤdte Sangerhauſen 


und Landesberg abgetreten, und auf dieſe Weiſe 
die Söhne, den Friedrich und den Diezmann 


 ekbictert hatte, die Laͤnder von Brandenburg 


wieder abzureißen. Albresht vereinigte fich alſo 


mit Brandenburg wider Diezmannen und Fries 
drichen. Er fiel in. eigner Perfon in Thuͤrin⸗ 


en ein, wo ihn Friedrich abzuhalten ſuchte: 
vandenburg aber muſte auf Diezinannen 


in ber Saufig einen Anfall wagen. Luckau wur⸗ 


— 


de fruchtlos belagert; Und wie fie beyde, Al⸗ 


brecht und der Marckgraf Heinrich von Bram 


denburg, den beyden Bruͤdern noch nicht: ges 
wachen waren, fo riefen fie die Grafen von 
Anhalt um Beyftand an. Diefe führten ih⸗ 
nen neue Truppen zu, und vereinbarten fich 


mit ihnen. Es fam 1293 den 16. Auguſt zu 


einen Treffen, worinne der Marckgraf von 


Brandenburg ſammt ſeinen Bundesgenoſſen 


von Diezmannen überwunden wurde, Den 


andern Krieg muſten ſie wider den Kaifes 


Abdolph von Naffan führen Dielen harte 
5 | - > Jands 
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andgraf Albrecht Thüringen ;verfahft;: «(Ge 


ing es einzunehmen: und wie ihm. die zween 
Söhne Albtechts, die, fich durch ſolchen Vers 
ayf beleidiget. fanden, Widerſtand chatens 
o kam es mit diefen: zu offenbaren Streitigfci 


en. Sie vertheidigten ihre Rechte tapfer, und 


Diezmann zeigte ſich uͤberall ads ein wackerer 
nd heldenmuͤthiger Krieger. Die Unruhe 


auerte lange Zeit, und die beyden Bruͤder 


sucden bald. hier, bald dort hingetrieben. 
‚ndlich aber, waren fie wiederum gluͤcklich, und 
amen im Jahr 1208 ziemlich in ihren vorie 


en Beſitz. Sle harten aber nod) in chen dene 


[ben Fahre ncue Zwiftigfeiten, da die Buͤr⸗ 


er von Eiſenach, das noch Eaiferlich, und 


om Albrecht von Ocfterreich, dem Nachfol⸗ 
er Adolfs. von Naſſau beſetzet war, . aller» 


and Anfchläge machten, niemals unter dig 


Yerrfchafe der Söhne des Marckgrafen Als 


rechts zu kommen. Diefer war höchft geneigt, . 


r ipe Anſuchen zu willigen, . ‘Der Kaifer Als 
recht beftand auch daͤrauf, die Stadt zu bes 
alten; und deswegen gerieth er an die beyden 
Söhne des Marckgrafen, fente auch den von 
(dolfen von Naſſau mit ihnen. angefangenen 
drieg ſehr firenge fort. Er wurde aber bey 
uckau 1307-dergeftalt geſchlagen, daß cr faſt 
de Hoffnung eines fernern gläclichen Aus⸗ 


anges hätte aufgeben können, Allein erwurs - 


e doch nicht kleinmuͤthig, fondern fuchte feine 


Sachen herzuſtellen; es war. aber vergebens, 


Jenn er erfuhr ein Ungluͤck über das andere, 


Zuverl. Nachr. 19.9. Sf 0 ne 
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Ad ſtarb fahrt Anno 1308, da der Ardeg noch 


micht geendige war. 


Wir kommen nunmehr auf die Verdienſte 
unſers Diezmanns in: Kirchenſachen. Diefe 
find nicht geringes: Zufoͤrderſt Hat ihm Die Tho⸗ 
 mägtficche in Leipzig vieles zu danken, woſelbſt 
«€ einen Altar aufrichten laßen, bey dem 
taͤglich eine Meſſe muſte gehalten werden, da 

fuͤr der Probſt, der Prior und der ganze Con⸗ 
vent' am Aegidiustage jährlich etwas gewiſſes 


bekamen. Fetner als die Kirche einsmals von 


einem Bürger gewiſſe Gruͤnde geſchenket bekam, 
ſo gab Diezmann dieſelben von allen Auflagen 
frey. Er ſchenkte der Thomaskirche uͤber die⸗ 
ſes noch einen Wald von vierzig Morgen Lan⸗ 
Des, und eine Fiſcherey, brachte auch kurz vor 
ſeinem Tode das Jus Patronatus der Kirche 
in Schönfeld, nahe bey Leipzig, an die hieſige 
Thomasfirde. Dem Klofter Buch, nahe bey 
Leisnig, hat er ebenfalls viele Freyheiten und 
SGruͤnde verſtattet, wie auch dem Kloͤſter Nimtſch 
bey Grimma. Dem Moͤnnenk loſter zu Cron⸗ 
ſchwitz, den Ordenobruͤdern in: der Pfotte bey 
Naumburg, und der Abten zu Pegau find 

. von unferm Fuͤrſten viele Dinge zuge 
floſſen; anderer dergleichen ‚Dinge: zu ge 
chweigen. So anſehnlich nun alle dieſe Schens 
kungen ſind, fo kan doch das Kloſter Neuen⸗ 
zell in der Lauſitz ihrer noch mehrere von Diep 
mannen aufzuweiſen. Es hat ihn beynahe 
fuͤr den zweyten Stifter anſehen. Denn cr 
verliehe demſelben nicht nur viele Freyheiten, 
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onderm verfchaffte auch-dem Kloſter manihen 
zuwachs an Einkünften, die es lange Zeit be⸗ 
elten hat. Der Herr Verfaffer gehet bey die⸗ 
rt Gelegenheit die Freyheiten des Kloſters 
ſreuenzelle ausfuͤhrlich durch. 
Auch) in oͤffentliches Angelegenheiten "die 
as Reich betreffen, hat ſich Diezmann mit 
ieler Klugheit ſehen laßen. Er wohnete 1298 
em Reichstage zu Nuͤrnberg bey, und ſuchte 
aſelbſt den Kaiſer Albrecht, von dem Auſprur 
je den er auf Thuͤringen zu habengedachte, 
iewohl ohne Erfolg abzubringen.“ Andere 
fferieliche Handlungen und Belohnungen : bie 
ein feinen $anden gegen Wohfnerdiente. vor⸗ 
ahnt‘, ‘erwarben ihm ebenfals großen Ruhm. 
r.belehnite viele'feiner Edelleute mit Gütern, 
ie Gerechtigkeit ließ er fcharf und genau aus⸗ 
ben.Er hatte bazu vier öffentliche Gerichts⸗ 
ädte verordnet, nämlich zu Roͤrau, zu Lei⸗ 
ig; zir&üßen und zu Manrftäde. Unter den . 
rten wie er den Skaͤhten und Zuͤnften' aufm 
elfen ſuchte, waren ibefonders Me Freyheiten 
lerkwuͤrdig dit er ihnen verſtattetoe Die Ste 
ber zu Leipzig haben von ihm das Recht bes 
ninien,zroey Meilen um Leipzig Her zu fiſchen. 
orgam hat noch Die alte und nachher von den 
dachfolgern beftätigte Verordnung ‘don ihm, 
iß alle die daſelbſt handeln oder Gewerbe trei⸗ 
n, ihre Abgaben an den Ratherlegen, ahd dem⸗ 
Iben gehorchen ſollen: Zu Luckau has er gewiſſe 
ahrm. zum Aufnehmen der Stadt angeleget, 
id jedem Kaufmanne, der dahin kömmt, ſeine 
| x ffir Waa—⸗ 
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Waaren zu verfauffen, wenige Schühr zu 
entrichten verordnet; wie er Denn audy alle der 
Stadt vor: feiner Zeit verlichene Nechte nicht 
nun beftätiger, fondern auch vermehret. Gu⸗ 
ben muß ihn gleichfalls noch in gutem Andene 
fen erhalten. Denn ba er fid) hier. oftermals 
geraume Zeit aufhielte, fo gewann er die Stadt 
folieb, Daß er ihr alle von Heinrich dem Erlauch⸗ 


ien gegebene Rechte und Freyheiten beftätigee; 


hen welcher Gelegenheit ſich der Herr Werfafs 
fer angelegen ſeyn laͤſt, die Privilegig der 
Stadt Guben der Reihe nach anzuzeigen, und 
Diejenigen. hinzuzufeken die Die mann derfel- 

ben verlichen hat. nn 
Zu den ändern die Diezmann befeflen und 
zegieret hat, gehoͤret zuförderft das Pleißner⸗ 
land, von dem die Alten uneins find, wie weit 
7.88 fich eigentlich erſtrecket habe, Das ift aber 
wohl wahrſcheinlich, daß Altenburg zu, Meifs 
fen geredjnet worden. Die. alten Licfunden 
geben deutlich an, daß es eine zeitlang unterm 
Diezmann geftanden, und ‚nachher nebſt dem 
Dieifnerlande wieder ans Reich gekommen iſt. 
Auſſer diefem befam unfer Diezmann auch die 
. $aufig, nebſt einigen Stuͤcken vom Ofterlande, 
und nach einem mit dem Water geſchloſſenen 
Vergleiche, noch über diefeg Torgau nehſt «is 
nigen kleinen Laͤndereyen; ja man ficher aus 
‚den Urkunden, daß er auch Wahrenbruch und 
Muͤhlberg im Beſitze gehabt. Die öftliche 
Marf oder das Ofterland, welches Diezmann 
in fo. vielen Streitigkeiten und Händeln. be: 
. J hau⸗ 
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Hauptet \. war ein ſchoͤner Theil ſeiner $äns 
der. Es erfirechte fih vom Anfange der Els 


| fie: laͤngſt der Sale linker Hand bis Dierfeo 


burg und Halle, rechter Hand aber: biß Roch⸗ 
fig, Coldig, und Leisnig. Die Staͤdte die 
damals hier vorhanden waren, find meifteng 


ich iko da. Die älteften Geſchichtſchreiber 


bemweifen es, daß fie unterm Diezmann geſtan⸗ 


den haben, und der Herr Derfaffer machet die. 


Städte und Dörfer nambaft, die damals bes 
Fannt waren. Lieberdiefes hatte diefes Sand 
dicke Bisthümer, Stifte, Abteyen und andere 
. Möndys: und Monnenflöfter, die dag Gebiete 
unfers Fürftens anfehnlich machten. Ob aben 
Landsberg unter die Herrſchaft deffelben gehoͤ⸗ 
tet habe, ift nicht ausgemacht, ob es gleich eis 
nige behaupten wollen, Weit gewiſſer aber bleibe 


es, daß die Herrfchaft Sroitfch ihm zugehöret _ 


babe, Seine befte Provinz ift aber unftrelgig 
die Lauſitz geweſt. Diefe befam er durch einen 
Dergleich mit feinem Vetter, dem Friedrich 
Tuta 1288. Ihre Gränzen werden in einem 
Diploma fo angegeben, daß fie zwifchen der 
Elſter, dem Bober und der Oder eingefchlof 


fen geweſt. Der Herr Appellationrath giebet 


es aber etwas genauer an, daß die Lauſitz das 
mals ſich diffeits der Spree, von der Stadt 
Dame und der ſchwarzen Elfter angefangen, 
und bis zur Oder erftreckee habe, Er nens 


net auch befonders die Städte und Derter wels 


* dieſe Zeit hier ſonderlich bekannt ge⸗ 
weſt. ee Ä nu 
a öff 3 Hier⸗ 
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Hierbey entſtehet die Frage: Ob f: haraf 
Diezmann die Mardgraffihaft Lauſitz, welches 
Die itzige Miederlaufig war, an den Erzbifchof 
Burchard von Magdeburg verfaufthabe? Die 


rneuern Schrifeftelker ftrciten darüber: und bie 


alten gedenfen davon nicht das geringfte. _ Hr. 
Appelationrarh Wilke leugnet es felbft nicht, 
daß hierüber unterbeyden 1 301.3 Auguſt ein 
Vergleich ſey aufgerichtet worden, der noch 
igo vorhanden ift. Allein ca bleibt fehr zwei 
felhaft, ob diefer Verkauf jemals eine Wir⸗ 
kung gehabt:,Wenigftens. hat Diezmann nad 
, bem Inhalte des Kaufbriefes, den Beſitz der 
auſttz nicht verlichren fönnen; und hienächft 
iſt es auch erweislich, daß der Contraçct wer 
gen der hinzugerhanen und von beyden Theis 
ben nicht erfüllten Bedingungen, - feine Wirs 
kung gehabt, Daher hat denn nach Diez⸗ 
menng. Zode das Recht auf die Laufitz kei⸗ 


ce mesweges auf den Erzbifchof von Magde⸗ 


burg kommen fönnen, und ift auch nicht auf 
ihn gekommen. Ein und fiebenzig Jahre here 
nach, nemlich 1372 hat ſich Magdeburg in ei⸗ 
nem Schreiben von diefem Vergleiche losgeſagt 
und ihn für ungültig. erfläret ;. welches. ziemlich 
erweiſet, wie wenig derfelbe muͤſſe gegolten 
haben. Ben diefer Gelegenheit behauptet der 
Herr Verfaffer ‚wider sinige Gefchichrfchreiber, 
dag unfer Diezmann die Lauſitz nicht bie andels 

‚ wen Tod beherrſchet hat, Es.ſcheinet ihm viel⸗ 
mehr gloublich, daß er fie. auf das Haus Braun 
denburg aus dem Stamme Aßcanlen gentadt 
vu Denn 
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Denn:er hat in allen Unkunden gefunden aß 
ſich derſelbe bis aufs. Jahr 1304 Marckgraf 
der Saufiggenamnt, nach. der Zeit aber nipgendg 
diefen Titcl geführet- habe,. Man Fan nicht 
wohl ſagen, daß der Titel hier allezeit von un⸗ \ 
gefähr: ſeh ausgelaßen worden. : Es. Lömmg 
noch/ dagu, daß nad) dem Jahre 1304 Fein Dis 
ploma vorhanden ift, welches Diezmann ig 
einer. Stade oder einem Kloſter in der Lauſtz 
ausgefrrtiget und datirt, Auch hat nach Diez⸗ 
mann Tode, fein Bruder Friedrich der angen 
biſſene nicht die Laufitz beſeſſen, fondern bie : 
Marckgrafen von Brandenburg, aſcaniſchen 
Stammes, ſind von 1304 an Herren derſel⸗ 
ben geweſt. Daher ſcheinet es dem Hril. Bere 
faffer ron efcheinlich, daß Diezmann ungefähe | 
zu Ende des Jahres 1303: dem Markgrafen 


Hermann von Brandenburg, die taufig abgen - 


treten habe; weil gar kein Beweis, auch nicht 
einmal eine Muthmaßung vorhanden iſt, ‚dag: 
fie durch Krieg an Brandenburg follte gefoma 
men feyn, Nachher iſt fie wiederum von Sach⸗ 
fen in Beſitz genommen, dem Haufe Branden⸗ 


burg baherſcher Linie aufs neue abgetreten den, 


Marckgrafen von Meiſſen wiederum eingeräue 
net,:von dieſen an Die Koͤnige in Böhmenvera, " 
kaufet und uͤherlaßen, endlich aber: doch wie⸗ 


er an bie, Churfuͤrſten in Sachfen and Marck . 


zrafen zw Meiſſen gebracht worden. Alles die⸗ 
es wird von dem ‚Ham Vefaſſer umſtaͤndlich 


rzaͤhlet. nme R hie da Ye ..o 2) or J 3 .n Pr 7. | 
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Wie nun unfer Fuͤrſt fein Leben beynahe in 
ſteter Unruhe zugebracht; fo tft‘ er auch end⸗ 
lich gewaltſamer Weiſe geſtorben. Eben der 
heilige Ort, den er ſeit feiner Regieruug mit 
ð vielen Wohlthaten und Schenkungen ibogna⸗ 
et hatte, den er der Andacht des Gebetes 
wegen fo fleißig beſuchete, eben dieſer Ort wur⸗ 
de zuletzt der Merdplatz dieſes guͤtigen Fuͤr⸗ 
ſten. Denn als er 1307 in Weyhnachten ſei⸗ 
ner Gewohnheit nach ganz fruͤh in die Thomas⸗ 
kirche zu Leipzig geritten war, um der Meſſe 
beyzuwohnen, und ſein Gebet auf den Knien 
derrichtete; fo wurde er, waͤhrend der Zeit 
da man bey dem Lobgeſange Benedictus fit Do- 
minus &e. nach damaliger Gewohnheit die 
Sichter auslöfchete, von einem Meuchelmärs 
der mie dem Dolche tödflich verwundget, Er 
gab feinen Schmerz gleich durch ein Geſchrey 
zu erkennen, und man war fo glücklich den 
Mörder zu bekommen, von deſſen Perſon und 
. Übrigen Umftänden aber die-Gefchichefchreiber 
weiter nicht das alergeringfie melden. Diegmaii 
wurde alfo verwundet nach Haufe aufs Schloß 
zur Pleiffenburg gebradyt. - Man wandte alle 
Mittel an, ihn wieder herzuſtellen. Allein «6 
War vergebens.’ Er flarb vielmehe drey Tage 
hernach, ‘den 27ten December 1307. nachdem 
er ih vorher zum Tode als ein guter Chriſt 
vorbereitet hatte Man fragte ihn kurz vor 
‚feinem Ende, wo er wollte begraben ſeyn. Er 
anttyortete zu Reinhardebrunn, wo die Land⸗ 
| grafen zu Thüringen begraben liegen, Allein 
0 | | er 
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er aͤnderte bald darauf ſeinen Entſchluß, und 
überlies den Ort feines Vegräbniffes dem Gut⸗ 
befinden feiner Freunde. Dieſe, worunter 


insbeſondere fein Bruder Friedrich der anges 


biſſene gehoͤrte, der glei) auf diefe Nachriche 
von dem Schloffe Freyburg herzu eilete, Tiefs 
fen ihn Saher in der Paulinerkirche beylegen, 


. Der Magiftrat und die Bürger gaben die UU-- 


koſten des Begräbniffes her, und verfäümten 
ihrer Seite nichts, was ihre Berrübnif um 
den Fürften an «den. Tag legen konnte. Bein 


Monument iſt beh der wiederhohlten Verlegung 


des Grundes der Paulinerkirche nicht mehr vor⸗ 
handen. Denn derjenige Theil der Kirche, der 
Ds auffer den Mauern hervorgegangen, 
ſchon feit Tapger Zeit abgebrochen worden, 
Man hat’ unferm Diegmann aber ein andres 


Monument fegen laßen, welches noch igo ſte⸗ 


et, und von olen fan gefehen werden. Uns 


terdeſſen haben doch die Vorfahren noch einige 
Gebeine nebft der Hirnſchaale des Fürften auf ⸗· 


behalten , die man heutiges Tages in einem 
Schranke am Altar der Paulinerkirche zeige, 
welche der Here Werfaffer nicht fonder Ehre 
furcht angefehen hat. Ä 


BVtriedrich der angebiffene war nunmehr Er⸗ 


de aller Lander unfers Diezmanns. Der Kaiz : 


fer Albrecht machte aber berfchiedene Bewe⸗ 


gungen toieder ihn, ging nach Altenburg und 


nahm das Pleißnerland nebſt Eiſenach ein. Als 
kein endlich wurde dach der Friede hergeſtellet, 
and Friedrich ſuchte ſich auch des Erbtheils von 

(Ti (is 
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eute freygebig gegen die Verdienſte erfennte 
ich, in ——— beſtaͤndig, im 
Imgange heſcheiden, im Friede gelinde, und 
m Kriege niemals erſchrocken. Er hat lan⸗ 
e Feldzuͤge mit geringen Koſten gefuͤhret, und 


errliche Siege mit wenig Mannſchaft erfoch 


en. Die Feinde fanden an ihm einen muthie 
en Held, die Gefangenen einen gnädigen Sig; 
er, die Bundesgenoffen einen redlichen Vey⸗ 
tand, die Soldaten einen wachfamen Heers 
ührer, die Ilnterthanen einen gerechten Ber 
erricher, und afe feine Provinzen einen Bas 
er des Vaterlandes. Kurz die Gefchichte far  - 
et, er ſey zin Neter Sohn, „einergeser Bru⸗ 
er, ein guter Freund, ein guter Gemahl, cin 
ter Vater, ein guter Selöherr, ein guter 
zuͤrger, und ein guter Regent geweſt. So 
t der: Character unſers Diezmanns beſchaffen; 
n Character den alle Geſchichtſchreibet und 
Ile Zeitpuncte feines Lebens bewaͤhren. \ 
Diefes ift der inhalt ‘der Lebensgeſchich⸗ 
 ; die uns der "Herr :Appillationräch Wil⸗ 
: von diefem Helden geliefert... Seine Erzähs 
ıngen find durchgehends aus Urkunden ges 
ommen, die er mit der Geſchichte zufammen 
halten, und fie aus folche ergänzer hat. Man 
in Daher den hier befindlichen Codicem diplo- 
iaticum vitæ Ticemanni adjectum nicht nur 
ı diefer Geſchichte ungemein wohl brauchen, 
‚ndern er wird auch zur Erläuterung mancher. - 
Stücke in der deutſchen Geſchichte viel beytra⸗ 
n, weil die meiſten Urkunden hieher noch 
| me⸗ 
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niemals um Vorſcheine gekommen ſind. Der 
Fleiß welchen der Herr Verfaſſer durch den 
WVorſchub feines vortrefflichen und hochverdien⸗ 
ten Herrn Vaters, auf deren Sammlung ge⸗ 
wendet, iſt der Geſchicklichkeit gleich, mit wel⸗ 
cher er dieſes ſchoͤne Buch ausgearbeitet, und 
fich dadurch unter den Geſchichtſchreibern ſei⸗ 
aei⸗ eine anſehnliche Stelle erwor⸗ 

n hal, 


u. 
Commentarium græcæ pronun- 


ciationis. 
das iſt: 


Doct. Gregorii Placentini , aus dem | 


Orden des heil, Bafılii ded Großen, 

Abhandlung von der alten und wah; 
ven Ausfprache des Griechiſchen, nebſt 
einigen Anmerkungen uͤber alte, zum 
Theil vor dem noch nicht bekannt ge⸗ 
weſene Aufſchriften. Rom, 1751. 
groß 4to. 13 Bogen. 


Se Streit wegen ber Ausſprache bes Gri⸗ 
chiſchen war vor zweyhundert Jahren ſehr 
heftig, als Graſmus die mad) ihm benannte 


und von ihm erfundene Mundart zuerſt eine 


fügte, und vielen Whderſpruch bey denenjeni⸗ 
gen 


II. Placentinus de graca pronunciation-- au 1 


gen fand, die von Reuchlino und deffen Schub 
lern, nach der neuen Örichen Gewohnheit, 
deren Lehrling Neuhlin war, : F Griechiſche 
auszufprcchen gelernet hatten. 

hat zwar Wettſtein zu Ausgange des vorigen 
Seculi, und Haverkamp vor 10 bis 15 Jah⸗ 
ren das Gedaͤchtniß dieſes Streites durch Sam̃⸗ 
lung ſolcher Schriften, diebegder Theile Gruͤn⸗ 
de unterſuchen und entſcheiden einigermaßen 


wieder erneuert; Ex iſt aber erſt ſolcher in die⸗ 
fen unſern Tagen zu Rom wieder recht rege 


und hisig worden. Die Gelegenheit dazu war 
folgendes: Der P. Placentinus hatte in feis 
nem Burgen Auszuge aus Montfaucons Palaͤo⸗ 
graphia gräca, auch eine kurze Abhandlung von, 
der rechten Husfprache des Srichifchen mitge⸗ 
theilet, und darinne der reuchlinifchen wor der. 
erafmifchen den Vorzug beygelegt. Der P, 
Reifberg, ein. Jeſuit, ein unter dem ange⸗ 
nommenen Namen Mirtisbus Sarpedonius 


hekanntes Mitglied der Pafterum Arcadum, 


hatte in einer öffentlichen Linferredung bey 
der viel Jeſuiten und Ordensleute von dem gries 


chiſchen Orden de heil. Bafilli M. zugegen ges 
weft, fein Mißfallen an der zu: Rom üblichen, 


seuchlinifchen Ausfprache bezeuget, und feine, 


Zuhörer zum Lichertrite zu feiner Seite, das. 


ift zu Annahme der erafmifchen Art, bereden 


wollen, Dieſes Unternehmen verurfachte ihm 


allerhand Verdrießlichkeiten; und man foderte. 


ihn auf, die Gründe feiner verfuchten Neues 
rung anzugeben , auch deren Tauglichkeit zu u 
. .. . 2 he⸗ i 


a. re 
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Nach der Zeit 





Ji2If, Pläcehtinis. de gras prominctatione. 


bewähren. Hieraus entſtund die kleine Schrift, 
von der wir bereits in diefen unfern Blaͤttern (*) 
Nachricht ertheilee haben. - In der Vorrede 
derſelben giebt der Verfaſſer zu verſtehen, daß 
des P. Placentini Grauͤnde für die reuchliniſche 
Ausfprache ‚' ber näherer Beleuchtung nicht 
Stich hielten. Der auf diefe Weiſe angegrif: 
{ene Gegner fand fi alfo genothiget, ihm zu 
ntworten, und!ſtch zu, vertheidigen. Er thut 
ſolches auf eine jiemtich' befcheidene, doch zus 
gleich fo matte Art, daß es fiheint; er habe 
entweder die Sache nicht recht unterfiücht, und | 
die Waffen nicht zur Sand gehabt, womit er 
einen Gegner zu Boden fehldgen fönnen ; oder 
habe ihn nicht auf das ſchaͤrfſte angreifen 
wollen. Ueberhaupt enthält diefe Schrift vich 
Mebendinge und Kfeinigfeiten ; die man in ihr 
nicht ſuchen ſollte, und leicht entbehren Fännte, 
Sie zeiget von Eilfertigkeit oder Nachlaͤßig⸗ 
fit, und rechtfertigt die Entſchuldigung ihres 
Verfaflers, er habe fie bey kraͤnkſichem Leibe 
dufgeſetzt. Es blieb aber dabey nicht. Ein 
atiderer Jefuit, P. Stanislaͤus Velaſtt, aus 
‚ der Inſel Scio ei Mann der’ fich viele Jah⸗ 
- de’in Griechenland aufgehalten, und durch 
, weite Rriſen ale öftlichen und weftlichen Sands 
fihafteri der Griechen beſehen, ſtellte Eine Schrift 
ans Licht, darinne er die reuchliniſche Aus⸗ 
ſprache mit mehrerh Eifer und Gruͤndlichkeit 
dergeſtallt verchäidiger ,; daß er Wahrheit lie⸗ 
EB bende 
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Bende Gemuͤther auf feine Seite neigte, und des 
Mirtisbi ſcheinbare Einwuͤrfe zernichtete 5 06. 


man gleich an ihm nicht wahrnehmen kan, daß 


er ſich in den alten heidnifchen Schriften ums 


gefehen habe, daß er der Alterthuͤmer Fundig, 
oder iij der neuern Philologorum Schriften 


bewandert ſey (*). J 
ren Mio 


(*) Aufeichtig von der: Sache zu ſprechen, fo 
fan man nicht leugnen, daß der ganze Streit 
theils unnoͤthig und vergebeng fey, theilg 
auf ein leeres Wortgezaͤnke hinaus laufe 

. Mirtisbug behauptet, Plato und Demiofihes 
nes hätten das Griechifche fo wie Eraſmus 


ausgeſprochen; befümmert fichaber fonft um 


ı bie. Ausfproche derübrigen Zeiten nicht Seis 
:  Ne&egner wiederiegen ihn mit dem Gchrauche 
der Zeiten Conſtantini M. und der noch ſpaͤ⸗ 
tern. Solche Beweiſe will er nicht — 
wen.: Er wich fie als zur Sache nicht gehoͤ⸗ 


rig: abweiſen. Könnten auch feine Gegner 
wahrfcheinlich machen, daß Homerus feine 


Sprache eben fo role Reuchlin ſammt den neus 
en riechen auggefprochen : fo wird ſein Sag 


Dadurch Doch nicht umgeſtoßen. Bon Homerus 


bis auf.Plato find. 00 Fahre. verftrichen ; 

- und in ber Zeit. fan ſich viel ändern. Man 
an von der alten Ausſprache auf eine'neue 
verfallen feyn, und im Verfolge die alte wies 
der hervor gefucht Haben. Daß alte Namen 

. von Städten ,. Ken und Mölckern viele 
huundert Jahre gleichſam ſtille fchweigen, und 
hernach wiederum auf einmal laut werden, 
>. ohne. daB man fagen: kan, wie und durch 


wert, das iſt eine Sache dabon die Hifkorie 


pie Beyſpiele darbierhet.-- Daß. ee Min nen 
ed N ' eis 
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Wir wollen dig in vorhabender Schrift vor 
getragenen Gruͤnde der Reuchlinianer und Erafe 
mianer kuͤrzlich beruͤhren. Placentinus Karte 
W | u unter 
Kletbertrachten eben fo gehe, lehret Die Lägs 
liche Erfahrung. Der Unbefland der Mens 
ſchen im Wählen,u. das Wohlgefallen in Neue⸗ 
‚rungen geiget ſich in allen Dingen; die Uns 
veränderlichfeit der Dinge aber noͤthigt fie, 
das kurz zuvor beliebte bey Seit. zu legen, 
„und auf das ehedem verworfene zuruͤckzukom⸗ 
.. men. Doc ift im Gegentheil nicht weniger 
„Wwahrſcheinlich, baß die Griechen, wenn fie 
„ vor und nad) Platpne die Worte. fo augges 
fprochen haben, wie ſie es heutzutage thun, 
auch su Platonis Zeiten eben fo und nicht 
anders gerebet haben.. Die Stüße und der 
Eckſtein, worauf firh das ganze. Gebaͤude Mirs 
tisbi gründet, die. Stehe Platonis von dem 
ort wuse«, ift.fo fefte nicht, daß fie nicht 
fönnte umgetvorfen werben. . a. fie iſt fo 
zweydeutig, daß fie nicht mehr für. den einen 
Saufen, als für den andern ſtreitet. Der 
Deweisgrund auf Mirtisbi Seite mit dem », 

das wie ein lange fol audgefprochen wor⸗ 

ben ſeyn, weil man matheſis, problems ıı. f. 

w. im Lateinifchen. ſagt; leidet auch feinen 
MWiderfpruch und Ausnahme, Denn man fan 

‚ eben fo viel Woͤrter aufweiſen, wo bag. v mil 
‚einem i im Lateinifchen ausgedruckt wird, 
Und zudem weiß man nicht einmal recht, wie 

die Lateiner bag + auggefprochen haben. Dins 

ge von fo hohem Alter, davon ung die Alten 

ſpo gar wenig deutlichen Bericht ertheilet haben, 
—entweder weil fie ſich nicht einbilden konnten, 
daß man einmal daruͤber zanken wuͤrde, oder 
vielmehr wei fie nicht im Stande wu 
u | Sa 
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unter andern aus der Uebereinſtimmung der 


gric 
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chiſchen Endung in ng und der lateinſchen 
in is 3 E,dnbıAng und dapfilis geſch 
4 \ muͤßte 


Sachen ſchriftlich deyzubringen, Die nur eis _ 


nes mündlichen Vortrages fähig find: ders 


‚gleichen Dinge ergrübeln wollen, tft gewißs - 
lich Vermeſſenheit und unnuͤtzer Vorwitz. 


So bleibt es auch unmoͤglich, alle Schwie⸗ 
rigkeiten zu heben, die ſich von beyden Geis 
ten ereignet. Die griechifche Ausſprache iſt 
eine fo.veriworzene Sache, daß man an Ents 


wickelung derſelben ſchlechterdings verzwei⸗ 


feln muß. Aber dieſes Uebel iſt nicht allein 


der griechiſchen Sprache eigen, ſondern es . . 


iſt allen Sprachen gemein. Man bringe erſt 


⸗ 
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die Menfchen von der eingepflangten, allges - 


meinen und durch alle Sprachen getrunges 
nen Thorheit ab, anders gu fchreiben, ale 


man redet; man gebe erft einem iedem Raus . 


te fein eigenes, gehoͤriges, unveränderliches 
Zeichen;. man gewoͤhne erfl, wenn es moͤg⸗ 


lich iſt, woran billig gezweifelt wirb / die 


menſchliche Zunge, alle Toͤne aller Natio⸗ 
nen nachzuſprechen, und die Einbildungs⸗ 
kraft, ſich davon richtige Begriffe zu ma⸗ 
chen: ſo wird aller Streit und Zweifel we⸗ 
ge der Augfprache von ſelbſt wegfallen, 


arum unternimmt man denn ein Ding, 


daB menfehliche Kräfte überfleiger?,., Die 
Denkmahle deg Alterthums, woraus man 
die alte Ausſprache des Sriechifchen erfors 


fchen fünnte, .mangeln ugs: und die von _ 


haͤndigen ſind nicht hinlaͤnglich. Gefegt auch 
wir haͤtten deren einen guten Vorrath zur 
Hand; ſo wird doch uͤber Sachen geſtrit⸗ 
| fe, 


el 
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müßte eheden wie i qusgeſprochen worden ſeyn. 
Sarpedonius hatte ſolches für einen untaug⸗ 


lichen und laͤcherlichen Schluß ausgeſchriehen. 


Jener 


‚ten, bie ſich ſchrifclich nicht vortragen laßen. 


Man will eine allgemeine Regel von Dins 
gen machen, bie der Willfuhr der Menſchen 


unterworfen find. Man will Dingen eine 


unveränbderliche Geftalt geben, die. immer⸗ 
währende Veränderungen leiden. Iſt es wohl 
glaublich, Daß die Griechen, die aus fo 
viel fremden Völkern beftunden, davon ie 


des fi von dem andern in allen Stuͤcken 


beynahe zu unterfiheiden fuchte, und feine 


‚eigene Sprachehatte, In der Ausfprache der 


Buchftaben folten übereingeftimmet haben? 


Mirtisbus redet don Platonis und Demos 


ſthenis Ausfprache. Beyde fprachen Aetifch. 


- " Seine Gegner bringen Beiweife aus ben Kirs 


chendaͤtern und andern neuern Schrifftellern 
bey, die gemein Griechifch rebten und ſchrie⸗ 
ben.. Sollte denn in ber attiſchen und ge⸗ 
meinen Ausfprache nicht eben ſo wohl ein 


:  Unterfchieb geweſt ſeyn, alsin beyden Spra⸗ 
chen ſelbſt war? Sollte man nicht alſo von 
dieſen Sebderfechtern behaupten koͤnnen, daß 


+, 
v 


der eine, wie man im Sprichworte ſagt, von 


Aepfeln, und ber andere von Birnen ſpreche? 
Mit Griechenland war e8 ehedent eben fo wie 


mit Deutfähland befepaffen. Sachfen, Frans 


Een, Schwaben, Tyroler, Rheinlänber, auch 
fo gar Niederländer find Deutiche, Ein ies 
der aber redet feine befondere Sprache. Sie 


bedienen fich nicht allein auderer Worte, fons 


dern fprechen auch die Buchflaben andere 
aus. Ein Defterreicher fpricht dag ae oder ai 
fü aus, bag fein Sachfe ihm folgen fon. 

n 
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.- 


‘ 
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Sener bringe alfo zu deffen Rechtfertigung, 


gleich zu Anfange feiner Schrift noch mehe J 


dergleichen Exempel bey: Als Ja-Ons, veſtis. 

* Bgg2 Gppoc. 
Ein Niederlaͤnder und Niederſachſe ſpricht, 

ſprechen, auf eine einem Oberſachſen unnach⸗ 
ahnibare Weiſe aus: N heift bey den Hole 

laͤndern ſo viel als ei, ae fo viel ale ein lang 

“3, undoe fo viel als ein lang u. Ein Hol⸗ 
laaͤnder wied nie, wie der Sachſe thut, dund 


t vermengen. Mer weiß aber benno, 0b - - 


nicht über tauſend Jahr etwa iemand fon - 
men und ertveifen wird, die Holländer haͤt 
ten das Deutiche eben fo wie bie Hochdeuts. 


\ = ſchen ausgeſprochen. Thun aber nicht die 


ein gleiches, die vomattifchen oderdem mar 
ceedoniſchen Griethifch auf bie ganze Sprache . 
Schließen? Erläutern diejenigen nicht Dans | 
0 $elmit gleich Dunkeln, voelche die römifche 


7Ausſprache mit der griechifchen zuſammenſe⸗ 


. gen? Da doch’ fürg erſte die Römer Nach⸗ 
iommen dorifcher und aolifcher Völker wa⸗ 

"ren, und fürs zweyte Fein einziges heut zu 

7 3 Zage lebendes Turopäifches Boldt; daB La⸗ 
reiniſche fo wie bagandere ausfbricht. Wars | 

‚nt fol man in einer alten laͤngſt berfiorbee 
"nen Sprache etwas verfüchen, das man in 
7° feiner eignen nicht zu Stande bringen fan? - 

Man bediene fich aller möglichen Drittel, eis 
ne einzige beutiche Ausfprache feſt zu ſetzen, 


and überall einzuführen, Man lege aller 


Deutſchen Mund in eme Kalte. Es fen bier 
fes möglich, es gluͤcke. Ueberdem brauche 
man alle menfchliche Worficht „ daß bie ges 
troffene Einrichtung dauerhaft fen. Wird 
man damit verhindern koͤnnen, daß derfauf 
der Zeiten durch unvermerkte 9 nderunten 
* on 


\ 


{ 
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Baãoc, birrhus, wagdxAnroc,bas in der vul- 
gara überall wo es vorkomme, paraclitus, nicht 
parsclerus heiße, xugıs EAsycos, kyrie eleilon, 

Ä a | nicht 


von 100 Jahren gu 100 Fahren, den Damm 
nicht einreiße, ‚und uber 1000 Jahr unfer 

- heutiges Deutſch nicht p unkennthar ausfe 
he, als ung dasjenige Deutſch ſeltſam und 
uͤngeſchlachtet vorkommt, welches zu Witte 
kinds Zeiten gefprochen wurde. Man lerne 

nur Griechiſch, und. befuämmere ſich übrigend 

ſo wenig um die alte Ausſprache, als die 
Leute thun, welche Franzoͤſiſch, Englife, 
Arabiſch, u. ſw. lernen, um Bücher in fob 

. chen Sprachen zu lefen und gu verſtehen, ob 
fie gleich, uͤbrigens ihr lebtage feinen Englaͤn⸗ 
Der oder Araber geſehen oder gehört haben. 
Daß man das Griechiſche vielleicht nicht reqt 
aus ſpricht, ſchadet dem Verſtaͤndniß geiechts 
‚scher Bücher nicht. Daß vielleicht ein ieder 
WMenſch anders fieht „. hört, ſchmeckt, fühkt 
. and empfindet, als. ber andere, hindert und 
- nicht, daß wir unſere Empfindungen und 
„ Begriffe einander nicht mitkheilen, in. bürs 
| ee Geſellſchaft leben, und ein ander 
beyſtehen koͤnnuen. Darum hoͤrt einer. nicht 
N, auf. ein Menſch zu ſeyn, weil er vieleicht 
‘ein feiner Geſichtsbildung vollkommen aͤhn⸗ 
Jliches Muſter nicht. findet. Mau verlliebe 
Nich alſo in dergleichen Kleinigkeiten nicht, 
man zanke darüber nicht, ſondern verſpahre 
feinen Zorn für edlere Dinge. Man vwehle 
Fb umgehiudert einen ſelbſt belichigen Weg, 
hindere aber andere nicht, durch andere 
Wege eben fo weit zu fommen. Sollten wir 
- und heut zu Tage- eine Urt dag Griechiſche 


nauszuſprechen wehlen, fo würbe freplich bie 
no, —7 | E era 
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nicht eleeſlon. Hierauf kommt er auf den. 
Machtſpruch Platonis, auf welchen Sarpedo⸗ 
nius fein Gebaͤude gebauet hat. Man erſieht 

aus demſelben ſo viel, daß die uralten Grie⸗ 
chen den Tag —2 mit einem Jota, die 


etwas neuern &usen, und endlich Platonie 


eitgenoßen zusee, per n, genennes Der _ 

hiloſoph mißbiliget bie letzte Ausſprache, 
und ſuchet die erſte wieder in Schwang zu 
bringen, und zwar darum, weil dem Zuhoͤrer 
ſogleich mit dem Laute siusea die Ableitung 
des Wortes eingefloͤßet werde, welche durch 
die beyden andern Arten aͤuszuſprechen, verdun⸗ 
Felt wird. Hieraus folgerte Sarpedonius/ 
dag „ müße von den alten Griechen nach den 
eraſmiſchen Weiſe wie ein lang e, fo wie wir 
ſagen, leben, geben, fireben, x. ausgefpros 
hen worden feyn. Es folgt aber, wie Dias 
entinus wohl erinnert, mehr nicht daraus, 
ils daß + anders ald »geflungen habe. Lies 
rigeng bleibt unausgemacht, ob m dem. e ober 
em i näher gekommen fen. Zudem, fagt er, 
nuͤſſe dicke. befondete Ausfprache des n, das 


ſittelding zwiſchen e und i, nicht lange dm u | 


7 . J Ggg 3 . Pr 
erafıntiche für und die suträglichfte, und das 


ber borzüglic anzuräthen fepn. Denn fit’ 
r 


bat mehr Veränderung, und giebt weniger 

Anlaß, im Schreiben zu irren, als die reuch⸗ 

liniſche. Macht fich aber iemand ein Gewiſe 
u, von derjenigen Art abzugehen, von der 

er glaube fie fey die alte; fa'folge er feinem 


Gutdünfen ohne Schulſtolz und blinden 


ifer. on 
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Gebrauche gewiſt ſeyn; weil man erweiſen 
koͤnne, daß gleich nach Alexandri des Großen 
Zeiten das 1 wie ein i'ausgeſprochen werden, 
Auf die Stelle Terentiani Mauri : Ä 
Lireram namque & videmus:efle ad ara 
proximm 
Sicut o & a videntur eſſe vieinæ fibi. 
Temporum momenta diftant, non foni 
natcivitas: antwortet er: 
Man wiſſe noch nicht recht, wie die alten Latei⸗ 
ner das e ausgeſprochen. Gellius und Quin⸗ 
tilian ſagten, man hätte ehedem e und i 
verwechfelt; und in vielen Worten dag i ſo 
zweydeutig ausgeſprochen, daß man nicht mer⸗ 
ken koͤnnen, ob es ein e oder ĩ ſeyn ſollte. Den 
dritten Hauptgrund Sarpedonii zum Bo 
huff der Erafmianer, aus dem Euftathio, vom 
Geblaͤcke der Schafe, den die Griechen mit 
Bund nie mit Bay ausdrucken, beantwor⸗ 
„set Placentinus unter, andern damit, daß er 
fagt, er habe von einem Schäfer gehoͤrt, die 
ganzʒ jungen Schafe gäben beym Saugen ch 
. nen Laut won fi, der wie vi ‚oder wi Elänge; 
nachdem fie aber fteiffer. geworden, hörte man 
vvon ihnen den Laut we, oder auch be. | 
Machdem der Berfafler des Gegners Eins 
wuͤrfe widerlegt, bemüht er ſich mit Epems 
„ yeln darzuchun, daß das. m wie ein lang ge 
dehntes ı müffe ausgefprochen werden, und 
ehedem ſchon zu Homer! Zeiten fo ausgefpro« 
. chen worden fen. Der erfte Beweiß ift vom 
Euſtathis entiehnt, welcher behauptet, Ho⸗ 
| u I merus 
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mierus habe in den Alliterationibus ober Laut⸗ 
Kpielen ein befonderes Wergnügen gefunden, 
und daher öfters gleichlautende. Wörter, aber 
von verſchiedener Bedeutung zufammengefegt: 
Als Acor und inzov 5 ws, Und au; dem 
und, ion ;.nßzs und "Bw und fo weiter (*) 
Der zweyte Beweiß will fhon mehr far | 
gen. Wenn die Poeten das n in einey 

ylbe, die kurz feyn follte, nicht braus : 
chen konnten, fo machten fie cin daraus. So | 
ſagten fie unge, Ant, dwewi, FÜR Yaralın, | 
aAug, dmdang. Ferner beruft er fih.auf das 1 
- mehr als: halb griechiſche coptifche Alphaber, 
in welchem Ste Buchflaben, A, d, 4, vida, hida, 
zida, thita lauten, Nun aber iſt befannt,daß 
die Copten ihr Alphabet und Sprachevon Als , . 
xander M. Zeiten her haben, In der uralten Ä 
ſyriſchen Ueberſetzung des neuen Teſtaments 
hieße Konen nicht Crete, ſondern Criti, KAn- 
ungc nicht Clemens, ſondern Climis. So ſag⸗ 
ten, auch die Araber für mag nicht Felix. 
ſſondern Filix, Die Nußen fprächen endlich ‘ 
das n auch wie tin saus., Diefe Zeugnife 
wollten ben weitern mehr fagen als die zwene. - 
design Stellen eines Terentiani Mauri, ce 
nes Aufonii, Martialis und anderer niht ,  _ 

Bu 1:7: © 4 sar 

' ©) Diefer Beweiß hat gar nichts auffih.Denn  ' - 
es ſteht dahin, ob bey dergleichen Wortfivy 

.. ‚sungen nicht der Zufall mehr Antheil als 

der Vorſatz hahe, und ob der Poet eben fo " 
kunſtreich, oder wielmehr Eindifch gemefl, - 
als fein Grammaticus vom XIII Seculo, 
da das gelehrte Leute waren, die Knittelhar⸗ 
dos machen konnten. — 
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gar zu alter und wenig erheblicher Schriftſtel⸗ 
ler: Im vierten Abſchnitte will er dacchun, 
daß das nicht anders als ı geflungen habe. In 


"fünften kommt er auf die fogenanmten Di- 


phthongos, und bringt unter andern cine merk⸗ 
würdige und. entfcheidende Stelle aus dem 
Sertus Einpieicusbey,conrra Mathemat. c. 5. 
aus welcher erhellet, daß y chedem wie ein 
lang e, und nicht wie cin Zweylautling ai aus⸗ 
gefprochen worden ſey. Er nennet 4 daſelbſt 
sorge cin Element, einen einfachen ſelbſt 


beſtehenden $aut, und thut hinzu: xy 6 13 


ẽ⸗ 99 —*2 Katy 0138 —R 2a) aouvSs- 


roc ng auasrelloAac EE dexns uerdı TEÄRG, dal 
x Sros sorxeiov. Da derlauts,u.derflaut 
» einfach, und zuſam̃engeſetzt, u. unver: 
aͤnderlich v. Anfange bis zu Ende iſt, fo 


muß er auch ein Element ſeyn. Das⸗ 


fpricht iederman als einen einfuchen faut aus, 
Iſt ihm nun y undesgleich, fo muß beydes auch 
einfach, folglich wie e und i ausgeſprochen 
werden, Er führt endlich Euftatkium an, 


. ber ausdrücklid) fast‘: xsvog xyssos Ta dura 
xarcdè rau 4xXov dmagadligurıg eisi. Die 
"Stellen, die. der Verfaſſer wegen des ay und 


sı aus dem Terentiano Mauro anführt ,. find 


nicht weniger deutlich. Ferner will er aus ch 


ner Stelle Ciceronis beweifen, daß die Gries 
hen au niche wie au, fondern wie aw, oder 
ein gelindes-af ausgefprochen. Beſagte Stell 


, „aus dem zweyten ‘Buche de divinatione laws 
tet alſo: Cum M. Craflus.ezercirum, Brun- 


dufii 


⸗ - 
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dufii imponeret, quidam in portu Caricas 
Cauno advectas vendens, Cauneas clamita- 


bar. Dicamus fi placer moꝝmitum ab eo Craſ- 
Sam, caveret ne irer; non fuifie ‚periurum, 
fi omini paruiffer. Daß man, os wie.ı gus⸗ 
geſprochen, muß das bekaunte Drafel aus dem 


Die Athenienſer konten x darüber nicht 


Zbuchdides crweiſen. | 


ober Auudc Peftilenz gemeinet habe, Folg⸗ 


lich, ſchlieſt man, müfle eines wie, Das ander . , 


du wurd. . 


4 
1 


vergleichen, ob das Orakel Aywos theure Zeit, 


ve geflungen haben. bir übergehen andere 


| bier angefuͤhrte Beweiſe. 


Im ſechſten Abſchnitte wird dargethan, daß 
das griechiſche B nicht wie das lateiniſche B, 


ſondern wie cin V oder deutſches W. ausge 


fprochen worden , weil die Griechen das. las 


teinifche V mit einem B in ihrer Sprache auge ⸗ 


druckten. . Als ‚veftis mit Pesıs ,. Corvinus, 


mit xaeflvos, Flavius mit Meß, m. fh w. 
ingleichen weil Marius Victorinus das di- 


gamma zolicum, das ſeinem Geſtaͤndniße 


nach anders nichts als ein V iſt, Bau nenu⸗ 


net. Im ſiebenden Abſchnitte kommt der 
Verf. auf die alten Aufſchriften, deren Zeug⸗ 


niß ſein Gegner darum verworfen hatte, weil 
ſie mehrentheils von ungelehrten Leuten her⸗ 
zührten, die nicht recht leſen und ſchreiben koͤn⸗ 
nen. P. Placentinus giebt das gerne zu, he⸗ 


merket aber gar wohl, daß ihrem Zeugniße 
G 885 dvar⸗ 


4 
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darum nicht allein nichts abgehe, fondern es 
um ſo viel’ gültiger fen, weil die gemeinen Leu⸗ 
te in ihren Auflänenungefünftekt find, umd fo 

ſchreiben, wie fie reden. Er ſtreuet hin und 
wieder Anmerfungen über einige alte heidni⸗ 
ſche und chriſtliche Gebräuche und Bilder, 
dierman auf die Leichenſteirie zu hauen pfleg⸗ 
te, mit ein, bie gar artig find, und ſich wehl 
defen Laien. Z. E. die Anmerkung, daß wo 
man Fiſche auf einem alten. Leichenſteine fände, 
man folches für ein Grab eines Ehriften Hab 
sen muͤſſe, weil die Anfangsbuchftaben der 
Worte Inads Keisag Ass vıds garge jufanımen 
genommen, das Wort 'yIuc das ift Fiſch, 
susmadıten, mithin der Herr Chriſtus unter 
dem fintibildlichen Zeichen eines Fifches worges 
fiel werde u 

Pag. 63. kommt endlich der Verfaſſer nach 
- einem langen Ausſchweife auf fein Vorhaben 
zuruͤck, und ſchlieſt alfe: Nachdem mic vies 

len Beyfpielen alter Steine erwiefen ift, daß 
as und s, 2 und „‚inglekhen s und «, wie auch 
Bund v verwechfelt worden: was tan man ſich 

‚ andersdaraus nehmen, als daß alle diefe Buch⸗ 

ſtaben müßen gleich gelautet haben: als a, wie 
e, n und wie, Bwieun,femw.. Er giebt 
zu, daß das :n zuweilen möchte wie ein E aus 
gefprochen worden ſeyn; glaubt aber, man koͤn⸗ 
nre nicht recht beftimmen, wie die Lateiner das 
Xausgeſprochen. Victotinus ſage: Erernas ha- 
buit apiid Græoos poteſtates, ur z_efler bre- 
ve, & productum, & I quodammodo ſo- 
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naret, cum &E& 1 jun&tum effer. Daß es 
auch wie ein J ausgeſprochtn worden ſey, er⸗ 
helle nicht allein daraus, daß die Lateiner wie 
Servius fagt, Graca quæ in 7 exeunt, ple- 
rumque in i# ‚folvunt, ut imzodapn, Hippa- 


damia, zmeAdan, Penelopia, fondern auch aus | 
dem Zeugniße Dionyfü Halicarnaffenfi s de 
ſtrudura orat. welcher ſagt: za and er . 


‚um Bon zus YAdrans Agaldeı vor iigon, a 


Si Kyw, Kereiac drösyousve TETömarog, der 


Laut des abildet ſich, u ſtaͤmt fich gleich» 


ſam unten an der Wurzel der unge, . 


nichtab j obenan, und bricht aus einem 
nicht gaf zu wett offenen Munde here. 


vor. Diefe Beſchreibung kommt dem i, nicht | 


aber dem e zu: Daß das e wie ein lang i aus⸗ 


geſprochen ſey, bezeuget Priſcianus, wenn er 


ſagt: Japud antiquos Latinos] pot e po- 
nebatur,, & zı diphtihongum faciebar, quam 
pro omni i longo fcribebant more Gre- 


corum antiquo. Wird der reuchliniſchen 


Ausfprache der Vorwurff des immerwaͤhren⸗ 
den Einerleylauts (tauroph.onie) oder des‘ 
fo genannten Jotacifmi gemacht: fo ſchuͤtzet 


ſie der Verfaſſer mit dem Zeugniße Platonis 


welcher ſagt: o XE 
naAa exegaeo. Unſere Vorfa ren bedien⸗ 
ten 

(*) Aus dieſer Stelle kan ſowohl der eine Theil 
erweiſen, daß ehedem wie I geflungen; 

als der andere, baß es wie ei ausgeſprochen 

| worden. Dergleichen Dinge laßen fich wie 


geſagt, fchriftlich nicht fo vortragen, daß man 
/ 


Aigt zugleich folte undeuslich werden. 


\ 
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ten ſich des Jora in ihrer Sprache ſehr 
oft. Es wird hier nicht gefragt, was wohl 
ſſtehe, was wohl laute; ſondern was ehedem 
geſchehen fey? Quintilianus nenne die Grie⸗ 
chen deswegen graciles, weil fie beynahe nie 
den Mund auffperren. Eben deswegen fchries 
ben andere von ihnen, fie fprädhen prefle. 

Im niten Abſchnitte ‚giebt der Werfaffer 
zwar zu, daß die griechiſche Ausfprache feit 
Platonis Zeiten eine Abänderung möchte ges 
litten haben: Glaubt aber, fie wäre darum 
ſich ſelbſt nicht unähnficher geworden, als cin 

» Greiß feiner. Jugend ſey. Die FJerfuͤhrung 
griechiſcher Völker nad) Syrien und Egy 

- pten, bie Verlegung des Kayferreiches nach 
Eonftantinopel , und der damit verfnüpfte 
Uebergang römifcher Kriegesuölfer aus Ita⸗ 

‚ lien in Griechenland, der Einbruch der Bars 
baren im gten u. folgenden Seculis, haben ohns 
laͤugbar eine große Zerruͤttung in der griechi⸗ 
ſchen Sprache gemacht. Nchts deſtoweniger 
aber haͤtte die Ausſprache eben ſowohl einer⸗ 

ley bleiben koͤnnen, als die lateiniſche Aus⸗ 
ſprache in der italieniſchen Sprache verblie⸗ 
beſn iſt. Es’ hätten zu allen Seiten öffentlis 
che und hohe Schulen in Griechenland gebfüs 
het, wo man die von den Vorfahren erhalte. 
ne Ausfprache auf die Nachkommen fortge _ 
pflanzet. Zuletzt wieberräth der Verf. im 

-  ı2ten Abfihnitte den jungen römifchen Stu⸗ 
denten die erafmifche Ausſprache, denen Mir⸗ 
tlisbus ſolche angepriefen hatte, weil er 
EEE geneh⸗ 
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genchmer als Die alte ſchon erlernte reuchlinfe 


ſche ſey; weil diefelben; wenn fie folche ſpraͤchen, 


niemand verſtehen wuͤrde; weil ſie ſich vergebene 


Mühe mit Erlernung einer Ausſprache mache 


ten, die auf einem nichtigen Grunde beruhe und. 


feinen ältern Urfprung als Eraſmi Seichtgläue 


bigkeit oder Uebereilung habe. 

Neue europaͤiſche Staats⸗ und Reiſegeo 
graphie, worinne kuͤrzlich alles, was 
zur geographiſchen, phyſikaliſchen, po⸗ 


itiſchen, hiſtoriſchen und topographi⸗ 
ſchen Kenntniß eines jeden Staats 


' 


+ 


- gehöre, nach und nach vorgeſtellet, 
und mit nöthigen Landkarten, au 


andern zur Hiſtorie dienlichen Ku— 
pfern/ derſehen wird. Dreßd. und Lei⸗ 


219 


Hirte wird eing von den. wichfigften geo⸗ 
’ graphifchen Werfen, werden, welches 
Deutfchland aufweifen fan, und wir hät? 
ten unsfelbft einen Vorwurf zu machen, wenn 
wir noch länger anftünden , einige Anzeige 
davon zu thun. Der Herr Berfaffer „oder 
die Herren Verfaffer, indem aus dem Forts 


upfeen und Landkarten. 


gange des Werkes. zu erhellen ſcheint, daß ih⸗ 
— rer 


\ 


⁊ 


- 


x 
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_ Empor, birrhus, wuganAnroc,das an der vul- 


chen Sprachen zu 


ich alfo in dergleichen Kleinigkeiten nicht, 
man janke darüber nicht, ſondern verſpahre 
feinen Zorn für edlere Dinge. Man webhle 
- Fi ungehindert einen ſelbſt beliebigen Weg, 
hindere aber andere nicht, durch andere 


gara überall wo esvorfomme, paraclitus, nicht 
paracletus heiße, wugıs EAsgcob, kyrie eleilon, 


nicht 


von ioo Jahren zu 100 Jahren,:den Damm 


nicht einreiße, ‚und über 1o00 Jahr. unſer 
deutiges Deutſch nicht fo unfennthar ausſe⸗ 


he, als uns dasjenige Deutſch ſeltſam und 
ungefchlachtet vorkommt, welches zu Witte⸗ 
kinds Zeiten geſprochen wurde. Dan lerne 
nur Griechiſch, und. bekůmmere ſich übrigens 
ſo wenig um die alte Ausfprache,, als bie 
Leute thun, welche Franzoͤſiſch, Englife, 
Arabiſch, u. w. en um Bücher In fol 

| fen und zu verfichen, ob 
fie gleich) übrigengihr lebtage feinen Englaͤn⸗ 
der oder Araber gefeben: oder. gehört Haben. 


" Daß man das Griechiſche dielleicht nicht regt 
ausſpricht, ſchadet dem Verſtaͤndniß griechts 


ſcher Bücher nicht. Daß vielleicht ein ieder 


. Menfch anders fieht „hört, ſchmeckt, fühlt 


and empfindet, als.der andere, hindert und 


"nicht, daß wir andere Empfindungen, und 


Begriffe einander nicht mitiheilen , in buͤr⸗ 
Geſellſchaft leben, und ein amder 


x 


340 
Ba be fehen können, Darum hoͤrt einer. nicht 
auf ein Mench zu ſeyn, weil er vieleicht 

ein ſeiner Geſichtsbildung vollfommen aͤhn⸗ 


liches Muſter nicht. findet. Man verlliebe 


Wege eben ſo weit zu kommen. Sollten wir 


ung heut su Tage eine Art das Gricchifche 
ausjzuſprechen wehlen, fo würde fryplich Die 
. oo. _ z ' a - era 


\ 


/ 











I. Placentinus de græca prenuncistione 915 
nicht eleelon. - Hierauf kommt er auf den. 
Machiſpruͤch Platonis, auf welchen Sarpedo⸗⸗ 
nius fein Gebaͤude gebauet hat. Man erſteht 

aus demſelben ſo viel, daß die uralten Gries 
hen den Tag iusex; mit einem Jota, bie 


etwas neuern züsen, und endlid Platonis : -, 


jeitgenoßen zuiez, per n, genennes, Der _ ' 

er oph mißbilliget die Achte Ausſprache, 
und ſuchet die.erfie wieder in Schwang ju 
bringen, und zwar darum, weil dem Zuhoͤrer 

ſogleich mit dem $aute süsea bie Ableitung \ 
des Borges eingeflößee werde, welche durch 


die beyden andern Arten Ausjufprechen, verduns  - ". 


fele wird. Hieraus folgerte Sarpedonius; 

dag muͤße von den alten Griechen nach dev . 
erafmifchen Weiſe wie ein lang e, fo wie wir 
fagen, feben, geben, ſtreben, x. ausgeſpro⸗ 
‚hen worden feyn. ’ Es-folgt aber, wie Pla⸗ 
centinus wohl erinnert, mehr nicht daraus, 
ale daß + anders als » geflungen habe. Lies 
brigeng bleibt unausgemacht, ob z dem e oder - 
dem i näher gekommen fen. Zudem, fagt er, 
muͤſſe dicfe. befondete Ausfprache desn, das 


7 —Ggg3 Be 
eraſmiſche für uns die zutraͤglichſte, und das. 


hat mehr Veränderung, und giebt weniger 
Anlaß, im Schreiben zu irren, als die reuch⸗ 
tintfche, Macht fich aber iemand ein. Gewiſe 
n, vor derjenigen Art abzugehen, von der 
ee glaubt fie ſey die alte; ſo folge cr feinen 
fen ohne Schuiftelg und blinden ‘ 
fer. | | | W 


——— — a —— | — — — —— — 
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Mittelding zwiſchen e und i, nicht kange im. u | 


Ber vorzüglich anzurathen ſeyn. Denn fit" 


DIEN 
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‚920.U. Placentisus de gr&ca pronunclatione. 
Gebrauche gewiſt ſeyn; weil man erweiſen 
koͤnne, daß gleich nach Alexandri des Großen 
Zeiten das wie ein i'ausgeſprochen worden. 
Auf die Stelle Terentiani Mauri: 
Literam namque 5 videmus eſſe ad areo 

. praximam ©. . Ä 

Sicut o & a videntur eſſe vicin® ſibi. 
Temporum momenta diftant, non foni 
ur. narimitas: antwortet er: 
Man wiffe noch nicht recht, wie diealten Lateis 
ner das e ausgeſprochen. Gelius und Quin⸗ 
tilian ſagten, man hätte ehedem e und i 
verwechſelt; und in vielen Worten das i fo 
zwendeutig ausgeſprochen, daß man nicht mer⸗ 


Ten können ‚ob es eine oder i ſeyn folte. Den 


dritten Hauptgrund Sarpedonli zum Be⸗ 


Lu der Erafmianer, aus dem Euftathio, vom 


} 
{ 


J 


1 


k 


eblaͤcke der. Schafe, den die Griechen mit 

Ba und nice mit Ay ausdrucken, beantwor⸗ 
‚tet Placentinus unter, andern damit, daß er 
fagt, er habe von einem Schäfer gehört, die 
ganz jungen Schafe gäben beym Saugen ch 
nen Laut won fidh, der wie vi oder wi Klänge; 


nachdem fie aber fteiffer geworden, hörte man 


von ihnen den Laut we, oder auch be. | 
Machdem der Berfaffer des Gegners Eins 


. wuͤrfe widerlegt, bemüht er fih mit Epems 


„ peln darzuchum, daß das.q wie ein lang ge 
" Hehntes ı müfle ausgefprochen werden, und 


ehedem ſchon zu Homeri Zeiten fo ausgefpro« 


chen worden ſey. Der erſte Beweiß iſt vom 


Euſtathie entiehnt, welcher behauptet, Ho⸗ 
| u merus 


I. 








I. Plscemtinus de greca pronweriatiane. gar 


merus habe in den Alliterarionibus oder Laut⸗ 
ſpielen ein befonderes ‚Vergnügen gefunden, 
und daher öfters gleichlautende Wörter, aber 
von verſchiedener Bedeutung zuſammengeſetzt: 
Als Acor und inzov 5 Kusv, Und aus; dens 
und, den ;.4ßgs und Yo und fo weiter (*). 
Der zweyte Beweiß will ſchon mehr fr 
gen. Wenn die Poeten das n in cnay  . 
plbe , die kurz fegn follte, nicht braus 
chen konnten, fo machten fie ein « daraus, So 
fagten fie dogs, Ant, dudamı, für vorne 
aAng, Indann. Ferner beruft er fih.auf das 
mehr als: halb griechiſche coptifche Alphabet, | 
in welchem Ste Buchftaben, ß, » (4, vida, hida, 
zida, chita lauten, Nun aber iſ befand 
die Copten ihr Alphabet und Spradyevon Ale , . N 
xander M. Zeiten her haben. In der uralten Ä 
ſyriſchen Ueberfegung des neuen Teſtaments 
hießt Keen nicht Crete, fondern-Criti, KAR- 
ung nicht Clemens, fondern Climis, So fag: 
ten, auch die Araber für Dmasz nicht Felix, 
ſondern Filix, Die Nußen fprächen endlich . \ 
das n auch wie tin saus.. Diele Zuge © 
wollten bey weiten mehr fagen als die zweg:  - | 
deutigen Stellen eines Terentiani Maui, ce 
nes Auſonii, Martialis und anderer nicht . 
4 — Ggg 4— gar 
) Dieſer Beweiß hat gar nichts auf fich. Denn > 
es ftcht dahin, ob bey dergleichen Wortfuͤ⸗ 
gungen nicht der Zufall mehr Antheil als 
der Vorſatz habe, und ob der Poet eben 0 
kunſtreich, oder pielmehr Findifch gewefl, - _ 
als fein Grammaticus vom XI Seculo, 
da dag gelehrte Leute waren, die Knittelhar⸗ 
dos machen konnten. B 





J 
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gar zu alter und wenig erheblicher Schriftſtel⸗ 
der: Im vierten Abſchnitte will er darthun/ 

daß das unicht anders als ı geflungen habe, Im 
* fünfsen komme er auf die ſogenannten Di- 
phthongos, und bringt unter andern cine merk⸗ 
wirdige und. entfcheidende Stelle aus dem 
Seytus Empiricus bey, contra Mathemat. c.5. 
aus welcher erhellet, daß az chedem wie ein 
lang e, und nicht wie ein Zweylautling ai aus⸗ 
geſprochen worden ſey. Er nennet a4 daſelbſt 


Fcouxcio⸗ ein Element, einen einfachen ſelbſt 


s.- 


 Beichenben aut, und thut hinzu: ‚Kay 2 78 
‚& PIoyya; na46 738 5 oyasıöng ı wa] acruvs- 
ros ꝓ — B BE EE 
x) roc comxcev. Da der Laut u, u. derlaut 
veinfach, und zuſam̃engeſetzt, u. unver: 
änderlich v. Anfange bis zu Ende iſt, fo 
muß er auch ein Element feyn. - Das a 
fpricht iederman als einen einfuchen Laut aus, 
Iſt ihm nun aj und.«s gleich, ſo muß beydes auch 
einfach, folglich wie e und i ausgeſprochen 
werden. Er fuͤhrt endlich Euſtatbium an, 
der ausdrüclid) ſagt: xsuoc 2* ꝓsroc Te dura 


' Kar ror AXaY ÄmagaÄAAgurug eich. Die 


Stellen, die, der Verfaſſer wegen des ay und 
ss aug dem Terentiano Mauro anführt ,. find 
nicht weniger deutlich. Serner will er aus ei⸗ 
ner Stelle Ciceronis beweifen, daß die Grie⸗ 
hen au niche wie au, fondern wie aw, ‚oder 
ein gelindes-af ausgefprochen. Beſagte Stele 
‚aus dem zweyten Buche de divinatione laus 
‚tet alſo: : Cum M. Craſſis exercitum — 

— i 


a. 
204 








\ 
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dyfi imponeret, quidam i in portu Caricas u 


bar. Dicamus fi placer mosıirum ab eo Craf- 
Sum, caveret ne iret; non fuiſſe ‚periiurumy 
fi omini paruifler. | Daß man os wie. gus⸗ 


geſprochen, muß das bekannte Orakel aus dem 
Thucydides erweiſen. j 


[As uöe] ; 


Momdoc)] 
Die Athenienſer konten fi ch daruͤber nicht 


ns dweiwnos wohspos nal, 


Cauno adveltas vendens , Cauneas clamita- _ 


a worg 


vergleichen, ob das Orakel Auwas theure Zeit, 


oder Ads Peſtilenz gemeinet gabe, Folg⸗ 


lich, ſchlieſt man / müfle eines wie, Das ander 
re geflungen haben. Wir uͤbergehen andere 
‚bier angeführte Beweiſe. 


Sm fechften Abſchnitte wird dargethan, daß 
das griechiſche B nicht. wie das lateinifche B, 


‚sondern wie ein V oder deutfches W. ausge 
ſprochen worden , weil die Griechen das. las 


teinifche V mit einem B in ihrer Sprache aus 
druchten. Als veſtis mit Pesıs ;. Corvinus, 


"mit noefivos, Flavius mie »Aaßıos, 2, ſ. w. 
ingleichen weil Marius Victorinus das di- 


gamma zolicum, das feinem Geſtaͤndniße 


nach anders nichts, als ein V iſt, Pau neue 
net. Sn: fiebenden Abfchnitee kommt der 


Verf. auf die alten Auffcheiften, deren Zeugs 
niß fein Gegner darum verworfen hatte, weil 


ſie mehrentheils von ungelehrten Leuten her; 
- zührten, die nicht recht leſen und fchreiben Fön: 
nen. P. Placentinus giebt das gerne zu, ber 


merket aber gar wohl, daß ihrem Zengniße 
8 995 dar: 


4 
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darum nicht allein nichts abgehe, fondern es 
um fo viel guͤltiger fen, weil die gemeinen Leu⸗ 
te in ihren Aufſaͤtzen ungekuͤnſtelt find, und ſo 
ſchreiben, wie fie reden. Er ſtreuet hin und 
wieder Anmerfüngen über einige alte heidni⸗ 
ſche und chriſtliche Gebräuche und Bilder, 
die / man auf die Leichenſteitie zu hauen pflegs 
te, mit ein, die gar arfig find, und fidy wohl 
defen laßen. Z. E. die Anmerkung, daß wo 
man Fiſche aufeinem alten. Leichenfteine fände, 
man folches für ein Grab eines Chriften Hals 
ten muͤſſe, weil die Anfangsbuchftaben der 
Worte Inass Keisas Assvıds arge jufammen 
‚ genommen, das Wort 'yHus das ift Fiſch, 
ausmadıten, mifhin der Herr Chriftus unter 
dem fintibildlichen Zeichen eines Tifches norges 
fielt werde - — 
Pag. 63. kommt endlich der Verfaſſer nach 
- ‚einem langen Ausfchweife auf. fein Vorhaben 
zuruͤck, und ſchlieſt alfe: Nachdem mic vies 
: Ten Beyfpielen alter Steine erwiefen ift, daß 
' gesund 5, n und „inglekhen sı und «, wie auch 
P und v verwechſelt worden: was fan man ſich 
‚ andersdaraus nehmen, als daß alle diefe Buch⸗ 
ſtaben müßen gleich gelautet haben : alg a, wie 
e, n und wies, Bwieun.fm Er giebt 
zu, daß das n zuweilen möchte wie ein E aus 
gefpeochen worden ſeyn; glaubt aber, man koͤn⸗ 
‚ne nicht echt beſtimmen, wie die Lateiner das 
Kausgefprochen, Bictorinusfage:E ternas ha- 
buit apud Græcos poteftates, ut x eſſet bre- 
ve, & productum, & I quodammodo ſo- 


4 
I. 
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naret, cum & E& 1 junctum eſſet. Do Bu 


auch wie ein I ausgefprodjtn worden ſey, er⸗ 
belle nicht allein daraus, daß dic Lateiner wie 


Servius fagt, Graca quæ in 7 excunt, ple⸗ 


rumque in i# ‚folvunt, ut imrodapn, Hippa- 


damia, ameAden, Penelopia, fondern auch aus 
dem Zeugniße Dienyfü Halicarnaſſenſi s de 
ſtruddura orat. welcher ſagt: za — Et 1 


‚m Pac Tas YAncans elde⸗ vor xov,a 
Si Cyo, MErelnc drosyousva TETOmaros,. DER. 


Laut dee abildet ſich, u fräintfich gleiche 
ſam unten an der Wurzel der Zunge, i 


nicht Sg oben an, und bricht aus einem 
nicht gak zu wett: offenen Munde here, 
vor. Diefe Befchreibung kommt dem i, nicht 
aber dem e zu: Daß das ı wie ein lang i auss 


geſprochen fey) bezeuget Prifcianus, wenn er" 


fagt: Japud antiquos [Larinos ] port po 
nebatur, & zı diphthiongum faciebar, quam 
‚pro omni i longo ſeribebant more Gre- 


corum antiqua. Wird der reuchliniſchen | 


Ausfprache der Vorwurff des immerwährens 


den Einerleylauts (rautophonie) oder des \ 


ſo genannten Jotacifmi gemacht: fo ſchuͤtzet 


ſie der Verfaffer mit dem Zeugniße Platonis 


welcher fügt: os E TOT Fü 


Mala ixgavea. Unfere Vorfah venbedien 


Ä ter) 
(*) Aus dieſer Stelle kan ſowohl der eine Theil 
erweiſen, daB er ehedem wie I geflungen; 
als der andere, baß es wie ei ausgefprochen 
y worden. Dergleichen Dinge laßen ſich wie 


geſlagt, fchriftkichnicht fo vortragen, dakman 
„wicht zugleich ſolte undeuslich werden. J 


r 


. 
« 


N 
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ten fich des Jora in ihrer Sprache ſehr 
oft. Es wird hier nicht gefragt, was wahl 
fiche, was wohl laute; fondern was ehedem 


geſchehen fey? Quintifianus nenne die Grie⸗ 


chen deswegen graciles, weil fie beynahe nie 


den Mund aufſperren. Eben deswegen ſchrie⸗ 


ben andere von ihnen, ſie ſpraͤchen preſſe. 
Km niten Abſchnitte giebt der Verfaſſer 
zwar zu, daß die griechiſche Ausſprache ſeit 
Platonis Zeiten eine Abaͤnderung moͤchte ge⸗ 
litten haben: Glaubt aber, ſie waͤre darum 
ſich ſelbſt nicht unaͤhnlicher geworden, als ein 


Greiß feiner. Jugend ſey. Die Jerfuͤhrung 
griechiſcher Voͤlker nah Syrien und Egy⸗ 


‚pten, die Verlegung des Kayſerreiches nach 
Conftantinopel, und der damit verfnüpfte 
Uebergang römifcher Kriegesvälfer aus Ita⸗ 


‚ lien in Griechenland, der Einbruch der Bars 


baren im gten u. folgenden Seculis, haben ohns 


laͤugbar eine große Zerrüttung in der griechi⸗ 


ſchen Sprache gemacht. Nichts. deſtoweniger 
aber hätte die Ausfprache cben ſowohl einers 
Icn bleiben koͤnnen, als die lateinifche Aus⸗ 


ſprache in, der italieniſchen ie verblies 


ben if. Es’ hätten zu allen Zeiten öffenslis 


- „che und hohe Schulen in Griechenland geblüs 


tisbus ſolche angeprieſen hatte, weil fie unan⸗ 


het, wo man die von den Vorfahren erhalte⸗ 


ne Ausſprache auf die Nachkommen fortge⸗ 


pflanzet. Zuletzt wiederraͤth der Verf. im 
ı2ten Abſchnitte den jungen roͤmiſchen Stu⸗ 
denten die eraſmiſche Ausſprache, denen Mir⸗ 


geneh⸗ 


21 8 
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ſche fen; weil dieſelben, wenn fie ſolche ſpraͤchen, 


niemand verfichen wuͤrde; weil fie fich vergebene 


- Mühe mit Erlernung einer Aysfprache mach⸗ 


Ex 


4 


ten, die auf einem nichtigen Grunde beruhe und 


feinen Altern Urfprung als Erafmi Seichtgläue 


bigkeit oder Uebereilung habe. 
..1. 


Neue europaͤiſche Staats⸗und Reiſegeo. 
graphie, worinne kuͤrzlich alles, was 


sur geographiſchen, phyſikaliſchen, po⸗ 


Jitifchen, hiſtoriſchen und topographi⸗ 


ſchen Kenntniß eines jeden Staats 
gehoͤret, nach und nach vorgeſtellet, 


und mit noͤthigen Landkarten, auch 
andern zur Hiſtorie dienlichen Rus _ , 


pfern, derſehen wird. Dreßd. und Leis 


k 


. ppig 1750: 1754 in groß 80. TV Baͤn⸗ 


be, 
2419 
Hirte wird eing von den wichtigſten geo⸗ 

graphiſchen Werken werden, welches 


Deutſchland aufweiſen kan, und wir haͤt⸗ 
ten uns ſelbſt einen Vorwurf zu machen, wenn 


upfern und Landkarten. 


OD 
fi . 


wir noch länger anſtuͤnden, cinige Anzeige 


davon zu thun. Der Here VBerfafler „.oder 


die Herren Verfaſſer, Indem aus dem Horte 


N 


gange des Werkes zu erhellen ſcheint, daß ih⸗ 
2 ——crer 


- 


gummen 12 Alph. flart, ned 


N 


928 IU, Neue europäifche Staats⸗ 
rer mehrere Theil: daran nehmen, haben’ eine 
etwas weitere Abſicht, als man fich gemeis 


niglich in den bisherigen Geographien gefer 
tzet. Sie woßen ihren $efern ein Handbuch 


"mirtheifen (*), worinne kuͤrzlich alles dagjenis 


ge. zuſammen gefaffet feyn fol, was zur geos 


graphiſchen, phufifalifäyen, politifchen, hiſto⸗ 


riſchen und topographifchen Kennmiß eines 
Staates gehöretz daher fle ſolches anftazt eis 
ner Geographie, dem Inhalte gemäßer , lies 
ber eine Sänderfunde benennen wollen, wenn 


man nicht befürchtet härte, daß dieſes Wort 


vielen unverſtaͤndlich geweſt. Man nenne 
es eine Staatsgeographie, weil darinne zugleich 


dasjenige abhandelt wird, was zur Kenntniß 


der innern, geiſtlichen und weltlichen Staats⸗ 


verfaſſung gehoͤrt. Es heiſſet auch eine Rei⸗ 


ſegeographie, weil es eines Theils beſonders 
für Reiſende ein ſehr nuͤtzliches Handbuch ſeyn 
wird, daraus einer lernt, was er auf ſeinen Rei⸗ 

Bi \ .. . fen 


 (*) Uns dünft nicht, daß man diefe® Werk 
füglich ein Handbuch nennen könne: Denn 
wir fehen voraus, daß man mit ‚Deutfchs 
land allein ſechs bie fieben Bände anfüllen 
werde. Allein dieſes Fan deswegen feinen 
Vorrwurf wider daffelbe abgeben 5 indem es 
doch allezeit nußbarer ſeyn muß, eine aus⸗ 


fuͤhrliche und vollſtaͤndige Vorſtellung von 


ſeinem Vaterlande zu haben, die man in 
berfchiedenen Umftänden und Abfichten braus 
chen fan, als ſich mit einem trockenen und 
bloßen Gerippe einer Kenntniß davon zu bis 
gnuͤgen. on 


— — — — 
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fen zu beobachten, und wornacher ſich in jrdem 
Sande zu erkundigen habe; und andern Theile, 
weil man mir diefem Werfe ohne große Kos 
ſten und mit guter Bequemlichkeit; auf. feis 
ner, Stube fremde $änder durchreifen und eis 
ne ziemliche, Kennmiß' von felbigen erlangen 
kan3.5 
In Anſehung ber beſondern Einrichtung 
iſt man darinne groͤſtenthells der Vorſchrift 
des ehemaligen beruͤhmten Rectors zu Goͤrlitz 
M. Sam. Groſſers gefolget, welche derſelbe 
in ſeiner in Tabellen vorgetragenen Erdbeſchrei⸗ 
BE bung 
() Wir zweifeln ſehr, daß man dieſes fuͤr eie 
nen hinlaͤnglichen Grund der Benennung 
annehmen werde. Denn ſollte man nicht 
aus demfelben einer jeden Erdbefchreibung 
Pden Namen einer Meifegeographie beylegen 
tönnen? Nach unferm Begriffe twürde ein 
fo benanntes Buch, eine Befchreibung eines 
Landes ſeyn, welche anzeigete, auf was für 
Wegen, mit was für Bequemlichkeiten oder / 
Gelegenheiten man ein and durchreiſen koͤn⸗ 
‚ne, wie weit ein Ort von dem andern liege, 
was für Stationen ober Herbergen und 
Nachtlager man unterwegens babe, und 
was detgleichen mehr iſt. Dabey koͤnnten 
und müften denn alle Merkwürdigkeiten er 
ned Drted und des Landes überhaupt mit 
‚berühret werden: Zeilers Neifebefchreibuns 
gen find gewiffeemaßen wahre Neifegeogras . 
phien. Wir treffen aber. auch in .diefem Bus 
- che ſehr vieles von den obgebachten Stücken 
allezeit in dem 3. Kapitel eines jeden Landes 
an; daher ed denn mit Recht den Nanıım 
einer Reifegeographiezubehaupten vermag... 


‘ +. 
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IL IN 
bung erwählct hat. Dieſem zu Folge wird 
jedes fand in fünf befondern Kapiteln abges 
handelt. In dem erſten ift die geographifche 
Beſchreihung deffelben, als die Lage, Graͤnzen, 
Groͤße, Fluͤſſe, Eintheilung in Kreiſe oder 
Diſtricte, mit Anfuͤhrung der vornehmſten 
in jedem gelegenen Derter, und die beſten Land⸗ 


karten beſchriceben. In dem zweyten wird die 
phyhyſtcaliſche Beſchaffenheit eines Landes un: 
rerſuchet, als die Luft, Fruchtbarkeit, Waͤl⸗ 


der und Gebirge, die Bergwerke, Edelge⸗ 
feine, Fabricken und Geſundbrunnen u.d.m. 
In dem dritten hat man fo viel als möglid 
geweſt iſt, von der politifchen Beſchaffenheit 
und Staatsverfaflung deffelben, als von den 
Einwohnern, deren Sprade, vom Poſtwe⸗ 


| ‚feri, yon der Landesverfaſſung, den Collegiis 


and hoben und niedern Gerichten, den Landes⸗ 
geſetzen, dem Police: und Muͤnzweſen, dem 
Adel und deren Gütern, dem Soldatenwes 
fen, ven der Gerichtsbarkeit in geiftltchen 
Sachen und von der Neligion, von dem Zus 
ftande der Gelehrſamkeit, von den Landcscins 
fünften, von dem Commercienweſen u. ſ. w. 
zuverlaͤßige Nachrichten mützutheilen geſuche. 


dem vierten wird darauf die hiſtoriſche 


Befchaffenheit deſſelben, als die Regenten 


und Succeßionsfolge, die merfwürdigften 


Kriege und innerlichen Unruhen, die wefents 


lichen Höheiten und Vorzüge, das Wapen, 


die Anfprüche, die beften Schriften, und au 
wohl einige zur Hiſtorie gehörige Gedächtniße 
0 — muͤnzen 








} 
» 
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muͤnzen kuͤrzlich angezeiget. Das fünfte Ras 


. -Pitel endlich enthält eine Beſchreibung der 





merkwuͤrdigſten Städte und-Derter eines Lan⸗ 


des, toben man die alphabetifihe Ordnung 
erwählet, und. diefe Städtebefihreibung mit. 
Steig von dergeographifchen Befchreibung abs 
gefondert hat, damit cs defto beffer zum 34 
ſchlagen koͤnne gebraucht werden. 

Der erſte Band dieſes brauchbaren Wer⸗ 
kes enthaͤlt vier Buͤcher, wovon das erſte das 
Koͤnigreich Boͤhmen, das zweyte das Marck⸗ 
grafthum Maͤhren, das dritte das Herzog⸗ 
thum Schleſien und die Grafſchaft Glatz, und 
das vierte die Marckgrafthuͤmer Ober⸗ und Nie⸗ 
derlauſitz nach der angefuͤhrten Ordnung ab⸗ 
handelt. In dem zweyten Bande faͤngt man 
an, Deutſchland zu beſchreiben; und nach ei⸗ 
ner vorhergehenden Einleituug zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß von Deutſchland uͤberhaupt, 
wird darinne nur das erſte Buch davon ge⸗ 


liefert, welches die Sande des oͤſterreichiſchen 


Kreifes vorftelig machet. Das zweyte Buch, 
welches den bayerifchen Kreis, und das dritte 
welches den ſchwaͤbiſchen Kreis im fich faffer, 
füllen den dritten Band an, welchem eine 
Vorrede des Herrn M, Friedrich Chriſtian 
Baumeiſters, Rectors zu Goͤrlitz vorgefeget 
iſt, die nicht wenig zur Empfehlung bieſes 
Werkes beytragen kan. Der vierte Band 
iſt mit einer leſenswuͤrdigen Vorrede des Hrn. 
Johann George Eſtors, hochberuͤhmten Vice⸗ 
kanzlers der Univerſitaͤt zu Marburg, beglei⸗ 
duyerl. Nachr. 179. Cp, . HbG ef, 


S 


8 


* 
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get, worinne er feine Gedanken von einer 


volfommenen ausführlihen Staatsgeogras 
phie eröffnet, und in einem Entwurfe von dis 
tigen hegifchen tanden erläutert. Sonſt be 
ſteht diefer Band nur aus dem vierten Buche 


von Deutſchland, worinne der oberrheinifche 


Kreis befthrieben wird, Weil diefer Band 
erft kürzlich zum -Borfcheine gefommen : fo 
wollen wir daraus eins. und dag andere un 
fern Leſern zur Probe von der Ausarbeitung 
ſelbſt anführen, “ 

Gleich anfänglich merken wir an, daß der 
oberrheinifche Kreis allhier noch nach feiner 
Alten Verfaſſung und feinem ehemahligen 


Uilrnfange betrachtet, folglich auch das das 


von abgeriffene eig und Lothringen mits 
genommen wird, Bon dem Erzbifchofe zu 
Biſanz oder Beläncon wird angeführet, daf 


ſolcher bis zum ryßwickiſchen Frieden ein wirk: 
licher Stand des Reichs geweſt ſey, und bes 


ſonders zu dieſem Kreiſe gehoͤrt habe. Man 
findet auch, daß er bis 1671 Auf dem Reichs⸗ 


Sage erfhicnen. Ob er nun gleich nach der 


Zeit davon weggeblieben: So folger daraus 


doch nicht, daß das Erzbischum Biſanz mit 
Burgund durch den nimägifchen Frieden von 


den Meiche abgeriffen und an Frankreich übers 
laßen worden. Es finder ſich nirgends wo, 
daß folches gefchehen fey, und am wenigften 
in demryswicfifchen Sriedensinftrumente; ob: 


- gleich Herr Hübner und Herr Hager in ihren 


Geographien folches bejaen. Ausden Reichs⸗ 
tag 


” 
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ragsprotocollen erheiler vielmehr, daß noch bis 


. auf den heutigen Tag der Erzbifihof Mn feiner. 


Ordnung aufgerufen werde, und. folglich noch 
im bürgerlichen Beſitze der Reichsſtandſchaft 


ſey. u | 
Es finden ſich In diefen Landen gewaltig ho⸗ 
he und in einem Striche hintereinander forts 


gehende Gebirge, Morunter Folgende die nam⸗ 


hafteften find. Das vogefifhe, welches auch 
fonft das wasganifche heift und in der mitte 


lern Zeit oft den Damen eines Volkes gefüße 
tet hat, war vor Zeiten untergfam: 3 
die Öftern Kriege der Franzoſen aber iſt es 


ſelbſt für große Heard gangbar gemacht wor⸗ 


den. Der Vogelsberg ift ein großer gebirgi⸗ 


urch 


ger Diſtriet an der Wetterau, der ſicth in 


- Heffen hinein erſtrecket, und wovon verſchies. 


dene Höhe auch verfihiedene Namen haben, 


Der Malchenberg in der obern Grafſchaft 


Kasenelnbogen, fol aus MAibocum feinen 
Damen erhalten haben; und bey ihm wird 
das Beinbruch, Ofteocollum, in großer Menge 
gefunden, Der Dynsberg in dem Amte Gley⸗ 
berg, wegen deſſen Namen man noch unei⸗ 


nig ift, ob folcher von einem gewiſſen Heilis 


gen Dinns oder Dionyſius, oder von den dfr 


‚tern Dünften um ihn enſtanden ſey. Indeſ⸗ 


fer ift es doch wahrſcheinlich, daß er des Taria 
tus Taunus ift (*), Der Rothaat iſt ein groſ⸗ 
Kl 25 ſer 


X 


(*) Sonſt behauptet man auch, baß ber Tan | 


aus der. berühmte Donnersberg in der Farb 


m 


J J 
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ſer hoher und harter Felſenberg an den Graͤn⸗ 
zen der Grafſchaft Wittgenſiein, auf wel⸗ 
chem vier ziemlich anſchnliche Fluͤſſe gegen 
alle vier Theile der Welt entſpringen, nämlich 
die Sohn, die Dill, die Siege und die Eder. 
Der Weiſener wird für den hoͤchſten Berg in 
" Misderheffen gehalten, unweit Efchwege, wos 
ſelbſt man Steinkohlen gräbt. Wir überges 
hen viel andere, fo wie die daher entftehenden 
und mit eigenen Namen. benannten Thaͤler; 
wie auc) ‚die vielerley Waldungen. - Doch 
koͤnnen wir nicht unbemerkt laßen, dag fi 
zwiſchen Hanau und Gelnhauſen ein ſtarker 
Eichenwald findet, den man den verfluchten 
Wald zu nennen. pflege, und ſollen deſſen 
Baͤume. niemals Eicheln tragen, auch die 
‚ Dlätter, alle abwärts hängen, als wenn fie 

“vom Froſte geruͤhret und welk wären. 

* : Goldbergwerfe giebt es in diefen Landen 
zwar nicht: dorh führen der Rhein und die 
‚Eder Gold mit ſich; und in Heſſen ift es jes 
dem Bauer erlaubt, aus dem Ederfande 
ſolches zu waſchen, da ihm denn die Rennt⸗ 

- kammer 9 Thaler fürs Loth, bezahle, wor 
aus der Ichtverftorbene Landgraf Karl Duca⸗ 
ten fchlagen laßen. Silber und Kupferbirg- ' 
werke Hingegen findet man, davon einige [ehr 
u = ero⸗ 


An dent Amte Altzey ſeyn ſoll. Allein Zoll⸗ 


J mann de vera Thuringorum origine p. 269 
hat hinlänglich. erwiefen,, daB Daun, Taum 


Don „Zum „einen jeden Berg überhaupt be 
- beutet babe, . 
4 . r 


j / 
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ergiebig find, in Heffen, Waldeck, Lothrin⸗ 
gen, Elſaß, und zu Markkirchen im Leber⸗ 
thale. Man trifft auch Bleybergwerke, Queck⸗ 
filber, Stahlgruben, und im Solmiſchen, 


NMaſſauweilburgiſchen, Heßiſchen, Naſſaui⸗ J 


ſchen, dem Sundgau und in der Wetterau Ei⸗ 


ſenbergwerke am Von Mineralien bat mat: 


in der Gegend von Marburg Berginnober 
oder natürlich gewachſenen Zinnober (*)5 und“ 
an andern Orten Spiesglas und Kobold, Vis 
triol, Schwefelkieſe, Alaun, Steinfohlen,' 
guten Thon zu Geſchirren, Schieferbruͤche, 
Siegelerde, Gips, Pechgruben, verſteinerte 
Seemuſcheln vor der Stadt Frankfurth Acha⸗ 
te, Chalcedonier, Granaten, Lafurſteine und 
Safpis, und-in dem. Rheinftrome kleine Chry⸗ 
fallen, die man Rheinkieſel nennet, und be⸗ 
onders in Frankreich wie Edelgeſteine ſchleift. 
Sen der Herrſchaft Nunfek bricht man einen 
(hönen weiffen Marmel; und in Solmsgrei⸗ 
fenſteiniſchen findet ſtch Thmarger. Auch he⸗ 
en die heßiſchen Sande gute Marmorbruͤche. 
Aus den Loͤhnberge bey Wetzlar bricht man’ 
dreyerley Arten Föfttichen Marmek, der mit 
ar Tre 


0 Herr CRor erinnert in der Vorrede su eben 
dieſem Bande X $ daß dieſes der Wahrheit” 
nicht gemaͤß ſey, und meldet, daß derglei⸗ 
chen weder vor dem noch itzt jemals daſelbſt 
gefunden worden. Die Fake ruͤhrt vom 
dem fügenannten rothen. Berge an Marburg; 

gegen Elnhauſen zu, her, welcher aus ro⸗ 
them Sande beſtehet. 


1 


N 


| 
*. 
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Blauen, gelben, rothen und andern Adern 
durchwachſen und geftreifer if. Den fehäne 
ſten weiſſen Alabafter findet man bey Conne⸗ 


feld in dem Amte Spangenberg; Kalffteine 


‚ aber und Bruchfteine an einigen andern Or⸗ 


ten, Bey Spangenberg werden Steine ges 
funden, welche faft die Geftalt einer Spange 


haben; weswegen andy der Ort alſo ſoll feyn 


nennet worden. 

Was für. Einwohner in den Altern Zeiten 
dieſe Rreislande bewohnt, folches wird aus 
der alten, Geographie hinlänglih und gelchrt 
vorgeſtellet. Die heutigen Einwohner im Eis 


ſas und Lothringen haben zwar noch viel Deuts 


ſches an fich, aber doch auch ſchon vieles von 


den Sitten: und Gebraͤuchen der Franzofen 
angenommen, und alfo eine vermiſchte deut⸗ 


(de und franzöfifche Lebensart. Die heutigen 


‚Helfen Hingegen haben noch ziemlich getreu⸗ 


lich die Sitten und Gemuͤtheart ihrer Vor 
ältern, der alten Catien bepbehalten; und 
des Tacitus Beſchreibung derfelben trifft auch 


meiſtens noch bey ihren Urenkeln ein. Sie 


find ſtarke, dauerhafte Leute, tapfer, ſtreit⸗ 
bar und gute Soldagn, gutherzig und mit 


einem Worte redliche Drutfche, die. noch fehr 


über die Gebräuche ihrer Vorfahren kalten, 


In Anſehung der Kleidertracht herrſchet chen 


niches, befonderg, auſſer daß In Strasburg 
noch ein eigener Kopfput des Frauenzimmers 


| gerosbnlich iſt, der von ſtarkem Schleyer, 


reit, cin wenig in die Hoͤhe gethuͤrmet, Pr 
a a 


| 
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faft einer Krone aͤhnlich ſieht. Die Spracheift 


überhaupt deutſch, wiewohl an. einigen Or’ 


ten. mehr, an andern weniger verderbe und 
vermiſcht. Doch ift auch die franzoͤſiſche ſehr 
ſtark im Gebrauche. An einigen Orten im 
Elſaſſe wird eine gemeine Sprache geredet, 
die viel fremde Woͤrter und Ausdruͤcke hat, 
welche vielleicht noch. Ueberreſte der alten celti⸗ 
ſchen Sprache ſeyn koͤnnen. 

Wenn man die allgemeine Landesverfaſſung 
ſaͤmmtlicher oberrheiniſchen Kreislande erken⸗ 
nen will; ſo betrachtet man ſolche 1) uͤber⸗ 
haupt in Anſehung des ganzen Kreiſes, nach 
den Gliedern, welche die wirkliche Kreisſtand⸗ 
ſchaft haben, oder unmittelbare Reichsſtaͤnde 
ſind; nach den Kreisdirectoren, den Kreisober⸗ 
ſten, der Verhaͤltniß dieſes Kreiſes mit an⸗ 
dern, und nach den Kreistaͤgen; 2) inſonder⸗ 
heit in Anſehung einiger inbegriffenen Lande 


dieſes Kreiſes. Hier wird denn die geſammte 


Landgrafſchaft Heffen, als ein gar. anfehnlis 
cher und beträchtlicher Theil, hauptſaͤchlich in 


Betrachtung gezogen, Diele hat Landſtaͤnde, 
welche in Prälaten, Nitterfhaft und Städte 


eingetheilet werden, Zum Prälatenftande hefs 


fencaffelifchen Anteils gehören der Sandioms .- 


thur der Balley Heffen zu Marburg, die Ober: 
vorſteher der Klöfter und Geftifte zu Haina 
und Kauffungen, und die Akademie Mar⸗ 


burg. Im SHeffendarmftädtifchen. aber mas 


hen der Comthur der; Deutſchordenscom⸗ 
mchde zu. Schiff berg und die Atademie Gic 
N en 


# 
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ſen den Praͤlatenſtand aus, Von der Kit, 
terſchaft dürfen nur dicjenigen auf den Land⸗ 


Sägen erſcheinen, weldye vier Ahnen von vaͤ⸗ 


‚terlicher, und eben fo. viel von muͤtterlicher 


"Seite aufweiſen fünnen, und fommen nicht 
ſowohl die Ritrergüter, als vielmehr die Be⸗ 
ſitzer derfelben in Betrachtung, die denn 


ſtromsweiſe d. i. nach den 5 Fluͤſſen im Lande, 


verfchrieben und abgetheilet werden. Won 
‘den Städten befigen alle diejenigen dag Mecht 
und die Freyheit zu Sandtägen, welche einen 


Bürgermeifter und Nach haben, Sie mwers 
den ebenfalls ſtromweiſe berufen , : und eine 


unter denfelben in jeder Landſchaft Hat den 


Zitel einer ausfchreibenden Stadt.  Colche 


find Eaffel wegen dis Dimelftromes, Mars 


burg wegen des gohnftromes, Eſchwege we⸗ 


‚gen des Werraftromes, Herrſchfeld wegen des 


Südaftromes, Homberg wegen des Schwalms 


firomes, wozu man nech St, Goar rechnen 

Ian. Wirübergehen dasjenige was von der 
Beſchaffenheit und Einrichtung der heßiſchen 
Landtaͤge darauf ausführlich beygebrachs wird; 


wie auch was von den Erb: fand: und Hofe 
mteen im oberrheiniſchen Kreife zu bemer⸗ 
Bey Betrachtung der Landescolkegien in 


- Heffen, muß man vor alen Dingen diejenie 


‚gen bemerfen , welche dem hochfuͤrſtl. Samt; 
—* wie es fich nennet, gemeinſchaftlich 


‚find, Hieher gehoͤret: 1) das Gericht der Aus⸗ 
‚träge, Welches gewiſſe Schiedegrichser find, 
’ „.. . 7 die 


J 
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Die von den Herren Landgrafen wegen. der uns 


ter ihnen felbft entftandenen Streitigkeiten ges 


wählet werden, und ben deren. Ausfpruche fie 


vermoͤge eines Hausvertrages beruhen follen: 
2) Das Samthofgericht, welches. zu gewife 
fen Zeiten zu Marburg gehalten wird, und 
aus'einem Hofrichter und verfchiedenen Beyſi⸗ 
Kern beſteht, die von beyden hochfürftlichen 
Haͤuſern wechfelsweife beſtellet werden, 3) Das 
Samtreviſion oder Appellationsgerichte wird 


einmal ſechs Fahre lag zu Marburg, und 


alsdann eben fo lange zu . Gießen. gehalten, 
Auffer diefen gemeinſchaftlichen Gerichten bes 
merfet man noch in den heſſencaſſeliſchen Lan⸗ 
den, das geheime Nathscollegium in der Re⸗ 
ſiden; Caſſelz das Appellationsgericht, oder 


wie es dort heift, Oberappellatorium , ebene 
falls daſelbſt; zwo Sandesregieeungen, cine - 


in dem -Miederfürftenrhume zu Eaffel, und 
die andere in dem Oberfürftenehume zu Mar: 
burg; die beyden Conſiſtoria zu Eaflel und 


Marburg; derKriegesrach, das Rentheam⸗ , 


mercollegium; das Eriminalgericht und den 


Lehnhof; andere Fleinere Gerichte, Acmter 


und. Vogteyen auf dem Sande, in Städten, 
Flecken und Dörfern zu geſchweigen. In dem 
Heſſendarmſtaͤdtiſchen find eben dergleichen, 
und werden dieſelben allhier ausführlich bes 
ſchrieben; worauf denn die Eollegia und Ges 
richtshoͤfe in der gefürfteren Grafſchaft Muͤm⸗ 
pelgard, in Zweybtuͤcken und Birkenfeld, der 


Grefſſchaft Waldeck, Rei Fuͤrſten des Haufe. 


bs Naſſau, 


tr 
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| kt, worinne er feine Gedanken von einer 


vollfommenen ausführlihen Staatsgeogra- 
phie eröffnet, und in einem Entwurfe von ei⸗ 
tigen heßiſchen Landen erläutert. Sonſt bes 
ſteht diefer Band nur aus dem vierten Buche 


von Deutſchland, worinne der oberrheinifche 


Kreis befthrieben wird. Weil diefer. Band 
erft Eürzlich zum -Borfcheine gefommen : fo 
wollen wir daraus eins. und dag andere un: 
fern Leſern zur Probe von der Ausarbeitung 
ſelbſt anführen | " 

Gleich anfänglich merken wir an, daß der 
oberrheinifche Kreis allhier noch nach feiner 
älten Berfaffung und feinem ehemahligen 


Uimfange betrachtet, folglich auch das das 


von abgeriffene eig und Lothringen mits 
genommen wird, Bon dem Erzbifchofe zu 


Biſanz oder Befängon wird angeführet, daf 
ſolcher Bis zum ryßwickiſchen Frieden ein wirk⸗ 

* Tiger Stand des Meichs geweft fey, und bes 
ſonders zu diefem Kreife gehört Habe. Man 


findet auch, daß er bis 1671 Auf dem Reichs⸗ 
fage erſchienen. Ob er nun gleich nach der 


Zeit davon weggeblieben: So folger daraus 


doch nicht, daß das Erzbisthum Biſanz mit 


Burgund durch den’ nimägifchen Frieden von 


den Reiche abgeriffen und an Frankreich übers 
lagen worden. Es findet fih nirgends wo, 


daß folches gefchehen fen, und am wenigften 


in dem ryswicfiichen Sriedensinftrumente; ob: 


- gleich Herr Hübner und Herr Hager in ihren 


Seographien folches bejaen. Aus den Reichs⸗ 
| | Ä tages 
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tägsprotocollen erheller vielmehr, daß noch bis 
auf den heutigen Tag der Erzbiſchof in feinen. 


Ordnung aufgerufen werde, und folglich neh 
im bürgerlichen Befige der Reichsſtandſchaft 


ey. 
Es finden ſich In dieſen Landen gewaltig ho⸗ 
be und in einem Striche hintereinander forte · 


J gehende Gebirge, vorunter folgende die nam⸗ 


hafteſten find. Das vogeſiſche, welches auch 
ſonſt das wasgauiſche heiſt und im der mitt⸗ 
lern Zeit oft den Namen eines Wolkes gefibs | 
ver hat, war vor Zeiten untiegfam: Dur 
die öftern Kriege der Franzofen aber iſt es 
ſelbſt für große Heere gangbar gemacht wor⸗ 
den. Der Vogelsberg ift ein großer gebirgi⸗ 
ger Diſtriet an der Wetterau, der-fih in 
Heſſen hinein erftrecket, und wovon verfthies. 

dene Höhen auch verfihiedene Namen haben 
‚Der Malchenberg in der obern- Braffihaft 


Katzenelnbogen, fol aus MAibornm feinen - 


Damen erhalten haben; und bey ihm wird - 
das Beinbruch, Ofteocollum, in großer Menge 
gefunden, Der Dynsberg in dem Amte Gley⸗ 
berg, wegen deffen Namen man noch uneis 
nig ift, ob ſolcher von einem gewiſſen Heille 
gen Dinns oder Dionyſius, oder von dendfr ' 
‚tern Dünften um ihn enftanden ſey. Indeſ⸗ 
fen ift es doch wahrſcheinlich, daß. er des Taria 
tus Taunus ift (*), Der Rothaat ift ein groſ⸗ 
\ 5 ſer 
(*) Sonft behanptet man auch, daß ber Tau⸗ 
nus ber. berühmte Dounersberg in der pfa 


—“ 
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ſer hoher und harter Felſenberg an den Graͤn⸗ 
zen der Grafſchaft Wittgenſiein, auf wel⸗ 
chem vier ziemlich anſehnliche Fluͤſſe gegen 
alle vier Theile der Welt entſpringen, nämlich 
die Lohn, die Dill, die Siege und die Eder. 
Der Weiſener wird für. den höchften Berg in 
Nicderheſſen gehalten, unweit Eſchwege, wos 
felbft man Steinkohlen graͤbt. Wir überges 
hen viel andere, fo wie die daher entftehenden 
and mit eigenen Namen. benannten Ihäler 5 
wie auch die vielerley Waldungen. - Doch 
koͤnnen wir nicht unbemerkt laßen, daß ſich 
zwiſchen Hanau und Gelnhauſen ein ſtarker 
Eichenwald findet, den man den verfluchten 
Wald zu nennen pflegt, und ſollen deſſen 
Bäume. niemals Eicheln tragen, auch die 
‚ Blätter, ale. abwärts hängen, als wenn fie 
“vom Froſte gerühree und welk wären, 
SBGoldbexgwerke giebt es in diefen Landen 
zwar nichts. doeh führen der Rhein und die 
Eder Gold mit ſich; und in Heſſen iſt es jes 
dem Bauer erlaubt, aus den Ederfande 
foldyes zu wafchen, da ihm denn die Rennt⸗ 
fammer 9 Thaler fürs Loth bezahler, wor» 
aus der letztverſtorbene Landgraf Karl Duca⸗ 
. ten Schlagen laßen. Silber und Kupferberg⸗ 
werke hingegen findet man, davon einige [ehr 
" Ä ero⸗ 


in beut Amte Altzey ſeyn ſoll. Allein Zoll⸗ 
| mann de vera Thuringorum origine p. 269 
hhat hinlaͤnglich erwteſen, daß Daun, Taum 
Don „Tun einen jeden Berg überhaupt be 
deutet habe. 
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ergiebig find, in Heffen, Waldeck, Lothrin⸗ 
gen, Elſaß, undzu Markkirchen im Leber⸗ 

thale. Man trifft auch Bleybergwerke, Queck⸗ 
filber, Stablgruben, und im Sofmifchen, 


- Maffauweilburgifchen, Heßifchen , Naſſaui⸗ \ 


(chen, dem Sundgau und in der Wetterau Eis 


fenbergmerfe an. Don Mineralien hat mat‘ 


in der Gegend von Marburg Bergzinnober: 
oder natürlich gewachfenen Zinnober (*); und“ 
an andern Orten Spiesglas und Kobold, Bis 
triol, Schwefelfiee, Alaun, Steinfohlen,' 
guten Thon zu Geſchirren, Schieferbrüche, 
Siegelerde, Gips, Pechgruben, verfteinerte 
Seemuſcheln vor der Stadt Frankfurth, Acha⸗ 
te, Chalcedonier, Granaten, Laſurſteine und 
Gaſpis, und in dem Rheinſtrome Eleine Chry⸗ 
fallen, die man Rheinkieſel nennet, und bes 
onders in Frankreich wie Edefgefteine ſchleift. 
n der Herrſchaft Runkel bricht man einen. 
(hönen weiffen Marmel; und in Solmsgrei- 


fenfteinifchen finder fich ſchwarzer. Auch he⸗ 


en die heßifchen Lande gute Marmorbruͤche. 
8 dem Löhnberge bey Werlar bricht man’ 
dreyerley Arten rare Marmeh, der mir 


hH 3 blauen,‘ 


(0) Here Eſtor erinnert in der Vorrede zu eben 
dieſem Bande X $ daß dieſes der Wahrheit‘ 


nicht gemäß ſey, und meldet, daß dergleis: 


chen weder vor dem noch: igt jemals daſelbſt 

gefunden worden. Die FSahel zupre von 

bem fügenannten rothen Berge an Marburg, 

. gegen, GElnhauſen zu, ber twelcher aus re⸗ 
>. them Sande beſtehet. Ä 


! 


1 


— 
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blauen, gelben, rothen und andern Adern 


durchwachſen und geftreifer iſt. Den ſchoͤn⸗ 


ſten weiffen Alabafter findet man bey Conne⸗ 
feld in dem Amte Spangenberg; Kalffteine 


aber und Bruchfteine an einigen andern Or⸗ 
ten. Bey Spangenberg werden Steine gea 
funden, welche faft die Geftalt einer Spange 


haben; weswegen auch der Ort alfo ſoll feyn 


genennet worden, Ä 

Mas für. Einwohner in den Altern Zeiten 
diefe Kreislande bewohnt, ſolches wird ans 
der alten, Seographie hinlänglih und gelchrt 


vorgeftellee. Die heutigen Einwohner im Els 


fas und Lothringen haben zwar noch viel Deuts 
{ches an ſich, aber doch auch ſchon vieles Yon 


den Sitten und Gehraͤuchen der Franzoſen 


angenommen, und aljo eine vermiſchte deut, 


ſche und franzöfifche debensart. Die heutigen 
‚Helfen Hingegen haben noch ziemlich getveus 


lich die Sitten und Gemüthgare ihrer Vor⸗ 
ältern, der alten Catien beybehaften; und 


des Tacitus Beſchreibung derfelben trifft auch 
. meiftens noch bey ihren Urenkeln ein. Sie 


find ſtarke, dauerhafte Leufe,, tapfer, ſtreit⸗ 
bar und gute Soldaten, gufhersig und mit 


einem Worte rebliche Deutſche, die noch ſehr 


über die. Gebraͤuche ihrer Vorfahren halten, 


In Anſehung der Kleidertracht herrſchet eben 


niches beſonders, auſſer daß in Strasburg 

noch ein eigener Kopfputz des Frauenzimmers 
ewoͤhnlich iſt, der von flarkem Schleyer, 
reit, cin wenig in die Höhe gethuͤrmet, Pr 
| 0. fa 


we — 
- [ 


-—-—— WW een won 
‘ 


r. 


en 
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faft einer Krone aͤhnlich ſieht. Die Sprache iſt 


überhaupt deutſch, wiewohl an einigen Ors 


ten mehr, an andern weniger verderbt und 


vermiſcht. Doch ift auch die franzöfifchefehr _ 


ſtark im Gebrauche. An einigen Orten im 


Elſaſſe wird eine gemeine Sprache geredet, 


die viel fremde Wörter und Ausdrüde hat, 
welche vielleicht noch. Ueberreſte der alten-ceftie 
ſchen Sprache ſeyn fönnen 


Wenn man die allgemeine $andesverfafling . 


fämmtlicher obereheinifchen Kreislande erfens 


nen will; fo betrachtet man ſolche 1) übers - 


haupt in Anfehung des ganzen Kreiſes, nach 


den Gliedern, welche die wirkliche Kreisftands 


fchaft haben, oder unmittelbare Reichsſtaͤnde 


find ; nad} den Kreisdirectoren, den Kreisober⸗ 


ften, der Verhaͤltniß diefes Kreifes mit ans . 
dern, und nad) den Kreistaͤgen; 2) infonders 


heit in Anfehung einiger inbegriffenen Lande 


dieſes Kreifes. Hier wird denn die gefammte 


Landgrafſchaft Heffen, als ein gar.anfehnlis 


‚her und beträchtlicher Theil, hauptfächlid; in 
' Betrachtung gezogen, Diefe hat Landflände, 
welche in Prälaten, Ritterſchaft und Städte 
eingetheilet werden. Zum Prälatenftande hefs 


fencaffeliichen Antheils gehören der Landcom⸗ 


thur der Balley Heffen zu Marburg, die Ober: 
vorſteher der Klöfter und Geftifte zu Haina 


und Kauffungen, und die Akademie Mar, 


burg. Sm Heffendarmftädtifchen. aber mas 
hen der Gomthur ber! Deutſchordenscom⸗ 
h 


N fen 


mende zu Schiffberg un 


1 ...- ar =, . 
in u ehe _ __ u B l 


die Akademie Gieſ⸗ 


u. 
J 


= ⸗ 
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fen den Prälatenftand aus, Bon der Mit 
terſchaft dürfen nur diejenigen auf den Sands 
taͤgen erfchrinen, welche vier Ahnen von vis 
‚Kerlicher, und cben fo. viel von mütterliche 
Seite aufweiſen koͤnnen, und kommen nicht 
ſowohl die Ritterguͤter, als vielmehr die Be⸗ 
ſitzer derſelben in Betrachtung, Die denn 
ſtromsweiſe d. i. nach den 5 Fluͤſſen im Lande, 
verſchrieben und abgetheilet werden. Von 
den Städten beſitzen alle diejenigen dag Recht 
. und die Freyheit zu Landtaͤgen, weldye einen 
Buͤrgermeiſter und Nach haben. Sie wer: 
den ebenfalls firommeife berufen , : und eine 
‚unter benfelben in jeder Landſchaft Hat den 
‚Titel einer ausfchreibenden Stadt. Solche 
find Eaffel wegen dts Dimelftromes, Mars 
burg wegen des Lohnſtromes, Efchwege we⸗ 
gen des Werraſtromes, Herrſchfeld wegen des 
Fuͤdaſtromes, Hombergwegen des Schwalms 
ſtromes, wozu man noch St, Goar rechnen 
Ian. Wir'übergehen dagjenige was von der 
Beſchaffenheit und Einrichtung der hefifchen 
Landtaͤge darauf ausfuͤhrlich beygebracht wird; 
wie auch was von den Erb⸗Land⸗ und Hofe 
gmtern im oberrheiniſchen Kreiſe zu bemer⸗ 
en iſt. 
Bey Betrachtung der Landescollegien in 
Heſſen, muß man vor allen Dingen diejeni⸗ 
en bemerken, welche dem hochfuͤrſtl. Samt⸗ 
Fr wie es fich nennet, gemeinfchaftlic 
- ‚find. Hicher gehoͤret: 1) das Gericht der Aus⸗ 





. rage/ weißes grwifl Scedeerichter find, 
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die von den Herren Landgrafen wegen der uns 
ter ihnen felbft entftandenen Streitigfeiten ger 
mählet werden, und bey deren Ausfpruche fle 
vermöge eines Hausvertrages beruhen folın: 
2) Das Samthofgericht, welches. zw gewife 


fen Zeiten zu Marburg gehalten wird, und : 


aus einem Hofrichker und verfchiedenen Beyſi⸗ 
Kern beſteht, die von beyden hochfürftlichen 


. Häufern wechfelsmeife befteflet werden, 3) Das 
Samtrevifion oder Appellationsgerichte wird 
einmal fechs Fahre lag zu Warburg, und 


alsdann :cben fo lange zu Gießen: gehalten, 


Auſſer diefen gemeinfchaftlichen Gerichten bes 


merfet man noch in den heſſencaſſeliſchen Lan⸗ 


den, das geheime Nathscollegium in der Dies 
fiden; Caſſel; das Appellationsgericht, oder 
wie. c8 dort heift, Oberappellatorium , ebene 
falls daſelbſt; zwo Sandesregierungen, cine - 


in dem Miederfürftenrhume zu Eaffel, und 


"die andere in dem Oberfürftenehume zu Mar: 
burg; die beyden Conſiſtoria zu Eaffel und . 


Marburg; den Kriegesrath, das Renthcam⸗ 


mercollegium; das Eriminalgericht und den 
Lehnhof; andere Fleinere Gerichte, Aemter - 


und. Vogteyen auf den Sande, in Städten, 
Flecken und Dörfern zu gefehmeigen. In dem 
Heffendarmftädtifhen find chen dergleichen, 


und werden diefelben allhier ausführlich bes 


fhrichen, worauf denn die Collegia und Ge; 


richtshoͤfe in der gefürfteren Graffchaft Mint 


pelgard, in gwenbrücen und Birkenfeld, der 


Grafſchaft Waldeck, der Fuͤrſten des Hauſes 


2 
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Maſſau, des Biſchofs zu Worms, des zu 
Speyer, den zu Baſel, und deg Hochſtifts 
Fulda vorſtellig gemachet werden, Die itzige 
politiſche Verfaſſung der Landgrafſchaft Elſaß 
und der andern abgeriſſenen Lande wird eben 
falls angezeiget, und darauf die Juſtitzver⸗ 
faſſung nebſt den Rechten und Geſetzen indie 
ſen Landen beruͤhret. Bey der Juſtizverfaſ⸗ 
ſung kommen uͤberhaupt das kaiſerliche Hof⸗ 
gericht, und hernach inſonderheit die Gerichte 
in der geſammten Landgrafſchaft Heſſen in 
Betrachtung. Man ſindet unter ſolchen ei⸗ 
nige befondere, ‚als das fuͤrſtliche Sand: Eigen 
und Kugegerichte, welches alle fieben Jahre 
unter freyem Himmel bey dem Dorfe Oberci 
‚fenhaufen in dem Amte Blanfenftein gehal 
ten wird. Es erfcheinen dabey nchft den blan⸗ 
-  Eenfteinifehen Amtsgerichtsſchoͤffen, "die brei⸗ 
denbacher Schöffen, jedoch ohne die Schule: 
heißen der Edelleute, Auffer der Benennung 
des Lands und Rugegerichts heift es das Ei; 
gengericht um deswillen, weil bie. $eibeigenen 
des Landgrafen wor diefem Gerichte erfcheinen 
muͤſſen. Denn die Bauern diefer Gegend find 
in Anſehung der $eibeigenfchaft entweder den 
$andesfürften oder. den. Edelleuten befonders 
verbunden. Damit fih. nun die Leibeigenen 
des Fürften nicht mit der Edelleuten ihren, 
"durch Verheirathung oder. auf andere Weiſe 
. wider die hergebrachte Gewohnheit vermifchen: 
So wird vor dieſem Gerichte gleichfam eine 
Unterſuchung angeſtellet. Alle dieſe Leibei⸗ 
Dee gene 
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‚gene des Landesfuͤrſten werden vorgela den, und 
ein jeglicher bey feinem Namen aufgerufen, 
Die nun von ihnen eing Frau haben, welche 
vor denen ift, die dem Landesfuͤrſten mit-eib- 
eigenfchaft zugeihan find „ gehen durch Die 
Härte oder dag Gezelt bey dem Xıntmanne | 
und Gerichtefchöffen vorbey. Diesenigen aber, - > 
welche mit einer $eibeigenen der Edelleute im oo 
Eheftande leben, dürfen nicht hindurch eV - 
hen, fondern müffen fi neun Schritte weit 
+ von derfelben fielen, und dem fantegherrn 1 
Thaler zur Strafe erlegen, fo oft das Gericht 
gehalten wird. Der gemeine Maun nennuet 
08 daher auch das Miuzen: oder Mouzengericht, 
judieium connagi, in ander befonderes ' 
Gericht iſt das Pfingftgericht, melches eben⸗ 
falls unter freyem Himmel unter ciner finde, 7 
unmele Crainfeld im Amte Nidda gehalten ", 
wird, wobey dag merfwürdiafte ift, daß ale. 
Unterthanen aug einigen benannten Dörfern 
dabey erfcheinen, und nach Hegung defielben. 
auf dic Knie fallen müffen, ober fogleich,. mit | 
einer namhaften Strafe angefehn werden, ' 
‚Die Gerichtsſchoͤppen aber müffen aufſtehn, 
und ſich an einen befondern dazu beſtimmten 
Dre. begeben. Mit dieſem Gerichte muß: 
man nicht ein anderes verwechſeln, welches 
auch zu Srainfeld gchalten wird, und wobey 
die Serichtsfhöppen weder Stühle noch Baͤn⸗ 
fe haben, fondern unter freyem Himmel auf 
- der bloßen Erde, auch bey kothigem Weiter, 
ſttzen muͤſſen. Auch ift das, Bruͤckengericht, 
DER \ N welches 


’ 
— 





/ 
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I. 
‚welches zu Grebenſtein in Niederheffen, eben⸗ 
benfalls. unterm freyem: Himmel, und 
zwar auf der Brüde gehalten wird „ noch 
eine befondere Art der Juſtiz in Heffen. Ale 
und febe wider welche Klage angebradit 
wird, müffen fogleich eine gewiffe namhafte 
Geldſtrafe erlegen, ‘Darauf wird denn erfl 
zur Unterfuhung der Sache gefehritten. Sin, 
det man nun den Angeklagten unfchuldig , fo 
befömmf er fein Geld wieder, und der falfche 
Ankläger hingegen muß doppelt fo viel bezah⸗ 
len. Auſſer diefen Gerichten finden fich noch 
einige andere in Heſſen; wovon man aber diefe 
Geographie felbft nachfchlagen fan, wo auf 
noch einiger alten Gerichte Erwähnung ges 
ſchieht. In den ältern Zeiten richtete man in 


dieſen Landen nach den Gebräuchen und Hers 
ı fommen; Doch fand auch) das fränfifche und 
ſaͤchſiſche Recht an einigen Orten ſtatt. In 
ben ncuern Zeiten aber hat-fich auch das rös 
miſche Recht dafelbft eingefchlichen, welches 


denn nebft gewiſſen Landrechten und eigenen 
Satzungen noch beobachtet wird. 
Der Punct von den Einfünften und Abs 
gaben Läjt ſich auf Feine gewiffe beſtimmte Zahl 
feſte ſetzen: Jedoch wird cin und das andere 
‚davon angemerfer. Diefer Kreis ift fehr vol: 


reich, und es befinden fid) viele Handelsleure 
darinne, welche die Kaufmannfchaft im Groſ⸗ 


ſen und Kleinen treiben. Die Einwohner find 
mehrentheils fleißige und arbeitſame Leute, 


auch viele unter ihnen erfindungsreich, Lie 
20. R ber 


! 
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ber diefeg hegen diefe Kreisprovinzen mans 
cherley herrliche Producre, woraus leicht zu 


fhliegen iſt, daß es dafelbft vice Manufa⸗ 


4 


cturen und Fabriken geben muͤſſe. Es fine 


den fich darinne verfchiedene Band⸗ Leinwand⸗ 
und Tuchfabrifen. Sonderlich aber wird in 
Hanau eine gewiffe Art Tuch. gemacht, wels 
ches man Grobgrün nennet und fehr meit 
verfuͤhret. In Caſſel merden halbſeidene 


Zeuge, Camelotte, auch Netteltuch; und in 
der franzoͤſiſchen Meuſtadt inſonderheit feine 


Huͤte, verſchiedene Gattungen Struͤmpfe, ſau⸗ 


bere Handſchuhe u. d. g. verfertiget. Die koſtt 


baren Seidenfabriken der Herren Firnhaber 


zu Frankfurth und Offenbach, liefern die ſchoͤn⸗ 
ſten ſeidenen Zeuge. Zu Strasburg iſt eine 


Manufactur von wollenen Decken, bergami⸗ 
ſchen Tapeten und Barchenden in gutem - 


Gange. Es wird dafelbft auch viel. Rappee, 


in Frankfurth aber eine Menge anderer 
Schnupf: und Rauchtaback verfertiges, wes⸗ 
wegen anch Hanau noch berühmt ift, wofelbft 
nan den fogehannten gerüppten Taback mas 
het. In Frankfurth finder ſich eine Por 
elänfabrife, welche ziemlich gutes Porcel⸗ 
ain licfere: Und zu Caſſel verfertiget man 
ine röchlichbraune mit Gold oder auch Sils 


er eingebrannte porcellainartige, wie auch eis 


e ganz weile Mafle, woraus man allerhand 
zeſchirr, als Kannen, Schaͤlchen u. d. g. for⸗ 
et. .. Lim das Jahr 1721 legete man in der 


zrafſchaft Roͤdelheim eine Fabrik an, wor⸗ 


‚inne 


‘ 


| 
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inne von aufrichtiger fchönen japanifchen und 
chineſtſchen Lackarbeit, Holz, Eifen, Kupfer 
und Meßing, ſteinerne Gefäße und Geſchir⸗ 
re, ES tarüen, u. d. g. fo ſchoͤn, dauerhaft und 
in Wetter beſtaͤndig gefertiget, auch mit ei⸗ 
nem klaren Utberzuge verguͤldet oder verfil⸗ 
Bert werden, daß man dergleichen fo fein und 
auch fo wohlfeil noch nicht gehabt haben ſell. 
Umwelt der Stadt Zweybruͤcken an der Auer 
oder. Erbach, iſt eine ſchoͤne Achatſchleifcrey 
angelegetz der Eifenfabrifen, Gold- und Sil⸗ 
berarbeitee in Diefen Landen zu gefchmeigen, 
Handel und Gewerbe ſind alſo darinnie in gus 
tem Flore; Sranffurth aber bleibt der Haupts 
* "Bandelsiort, worauf alles ankoͤmmt. Die am 
—8 und betraͤchtlichſten Waarenlager 
finden fich daſelbſt: doch iſt auch, die Nieder⸗ 
lage zu Hanau ſonderlich an verſchiedenen 
Sorten von Weinen und anderm Kaufmanns⸗ 
ute, ebenfalls anſehnlich; wie denn an die⸗ 
em Orte , feit dem er zu einem freyen Hans 
delsplatze erfläret worden, viel Handel und 
Gewerbe getrieben wird. Die Ausfuhre be: 
ſteht in ‚Rupfer» und Eiſenwaaren, ſo wohl 
in Platten und Stangen, ale auch fihonvers 
arbeitet; in Pottaſche nad) Niederſachſen und 
ſonderlich nach Bremen; in zubereitetem Rauch⸗ 
und Schnupftaback, in dem obgedachten Grob⸗ 
grün, iln Raftanierrund Pflaumen, Terpen⸗ 
- tin, Weinfteln, Danf, Fenchel u. ſ. w. Das 
gegen ift die Einfuhre mir dem mofeler, fran⸗ 
ten, franz und andern Weinen, auch Rhein⸗ 
\ oo meinen 
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meinen aus dem, niederrheinifchen Kreife fehe 
ſtark. Aus Schwaben werden Leinwand, Bars 
chende und dergleichen Zeuge auch Tücher, uns 
geachtet man deren auch viele im Sande mas , 
het, eingeführt: Und nad) Frankfurth kom⸗ 
men viel Specerey, Gewürz und andere Mas 
tertaliftenwaaren, welche von da aus in den‘. 
ganzen Kreis vertrieben werden. 

Mir find in diefem Auszuge aus dem zwey⸗ 
ten und dritten Kapitel diefes Buches dem 
Herrn Berfaffer genau nachgefolger, und hof; 
fen dadurch einen vollftändigen Begriff von 
dem Inhalte deffelben und der Beſchaffenheit 
des Werkes überhaupt gegeben zn haben. Bey 
dem vierten und fünftenaber fönnen wir ung 
nicht- aufhalten, wo wir nicht-ein dürres Mae 
menregifter der auf einander folgenden Regen⸗ 
ten liefern, oder einen und den andern Ort 
aus dem alphaberifchen Verzeichniße der Städs 
te herausnehmen wollen. N ndeffen verfichern 
wir doch, daß beyde nicht. ohne Gelehrſamkeit 
ausgearbeitet find; ja daß man fih in dem 
ganzen Werke habe angelegen fern lagen‘, es 
durchgehends pragmatifch und fo gemeinnds 
tig zu machen, als Werke diefer Art nur im 
mer werden fönnen; daher man denn auchdie 
baldige und unermübdere Fortſetzung deffelben 
zu wünfchen hat, Es koͤmmt viches darinne 
vor , welches man anderwärtg vergebens fus 
cher, ober auch wohl erft aus vielen Büchern ' 
hervorklauben muß. Die Quellen, aus denen 
man gefhöpfer hat, find dabey zum weitern 
Nach⸗ 
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Nachleſen treulichft angezeiget; und man ſiehet, 
daß ſich die Verfaſſer in allem alif gute und 
zuverläßige Machrichten zu gründen ge 
ſucht. . 
Machdem wir gegenwärtigen Auszug be 
reits gefchloffen, kommt der fünfre; Theil die 
fes fhönen Werkes an; das Licht," welchem um 
fer Here D. und Profeffor Joͤcher eine Bor 
vede vorgeſetzt, darinne er von dem igo bluͤ⸗ 
henden und fehr verbefferten Zuftande dir 
Erpbefchreibung redet, und fonderlich die Ver⸗ 


».:  - bienfte ſowohl des fecl. Prof. Haafen, als der 


noch igo mit vielem Ruhm und Verbefferung 
dieſer Wiffenfchaft befchäftigten kosmographi⸗ 
ſchen· Geſellſchaft bemerfet, auch beybringe 
Daß diefer fünfre Band mit nicht weniger Sich 
und Sorgfalt,als die vorhergehenden ausge⸗ 
arbeitet worden. Es faſſet folcher die fraͤn⸗ 
„kiſchen und fchwäbifchen Kreife in fich. Wal 
abber diefer Theil auf eben die Weife, nach eben 

. den Maaßregeln, mit eben dem Fleiſſe ver⸗ 
fertigee ift, als die vorhergehenden; fo werd 
den wir nicht Lirfache haben, etwas ins be⸗ 
fondere davon begzubringen, . - 


IV. “ 2 
Syftema Metaphyſicum. 
Br das if, | 


Inb egriff der Metaphyſick, worinne die 
Gruͤnde aller menſchiichen Kenntniß 
| j . ent⸗ 


5 
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enthalten find;. nach der für Wiſſen⸗ 
- fchaften gehörigen Lehrart abgefaßt,' 
und mit beſtaͤndigen Erläuterungen 
aus der Gefchichte und den Streitig⸗ 
keiten, much Anwendung .auf die ges 
offenbahrte Theologie Begleitet, von - 
Nic. Wollerius, Profeflor der Logic 
and Metaphyſick zu Upſal, Mitgl, 
ber königlichen Akademie der Wip 
ſchaften zu Stockholm. Stockholm, 
“1750. vier Theile, zuſammen 1Alph. 
2 Bogen, in 809 U 


8 )aejenige was wir von dieſem Werke vor 
= uns haben, begreifft nur die Ontolo⸗ 
gie. Daß die Ausführung derfelben fo weits 
fauftig ift, rühret von den auf dem Titel ans 
gezeigeggn Erläuterungen her, da ingbefondre 
‚die Anwendungen auf die Gottesgelarkeit eis“ . 
nen großen Raum tinnchmen, und dadurch 
dieſes Buch ſdenen die ſich derfelben befleißi⸗ 
gen, vorzuͤglich brauchbar machen. Weil im 
1 Theile in der vorläufigen Abhandlung p. ar. 
die Metaphyſick und Ontologie für gleichgälz 
tig angenommen werden, fo vermurhen wir 
faft nicht, daß die.andern Theile die man ſonſt 
gewöhnlichermiagen zur Metaphyſick zu rechnen 


pflege, folgen voerden. In der Art de Wors - > 


“trages und in fehr vielen Sägen folget der 
Hr. Verf. dem feel. Herrn von Wolff, ob ee 
vuverl. Nachr. 179. TH, Jii wohl. 


= \. 
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wohl zuweilen von demſelben u. v. Leibnitzen 
auch in wichtigen Dingen abgehet. werden 
davon einige Proben anführen, da eine Er⸗ 
zählung des Inhalts u.der Ordnung einer On: 
tologic überhaupt, wohl unfern Leſern nicht 
Sehrreich fegn möchte, 
An der Anmerkung zu des erften Theils $ 
. 96 geſtehet der Here Verfaſſer zu, daß man 
Die deutliche Ausdruͤckung und Anwendung 
des Satzes des zureihenden Grundes, vor: 
nehmlidy teibnigen und Wollffen zu danfen ha: 
be; erinnert aber, daß der letztere oͤfters, zur 
Mal in der Phyſick, bey der Anwendung dies 
fes Satzes nicht auf einen. Grund überhaupt, 
fondern auf einen den wir verfichen ſchluͤße, 
z. E. wenn er das Dafeyn einer fchwer mas 
chenden Materie daher beweifet, weil wir fonft 
feinen Grund von dem Salle der Körper bes 
greiffen. Es folgt aber nicht, daß fein Grund 
vorhanden fey, wo wir feinen angeben föns 
nen. Bey dem 80. $. auf Veranlaßung des 
Sasıs, daß aus Nichts Nichts werde, bes 
merke er des Guido Grandi Irrthum, der 
ſich vorgeftellet hatte, aus unendlich vielen 
Mullen werde zuſammen 3, underinnert, daß 
Leibnitz eben fo unrichtig (Tom. V. Suppl. 
AU. Er. S. VL p..264.) geglaubet. häste, 
I-I+r-I%1-ruf. w. ohne Ende, ſey 
3, weil 12 10 fey, und alfo doch aus 


unendlichen vielen odas a hrrausfoinenmäfle*, 


Non 


Wenn man Leibnigens Gedanken vollkom⸗ 
men vortraͤgt, ſo wird dieſer Einwurf den 


⁊ 
- 1. 
. f 


j 


l⸗ 
1 
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Bon dem Satze des zureichenden Grundes 
erklaͤret er ſich übrigens den wolffifchen Lehren 
gemaͤß, auch in Abſicht auf die Wuͤrkungen 
des Willens, und bemerfet$ 101, daß dieje⸗ 
nigen ſich irren, welche glauben, es fen fein 


h 2 


‘ 


zureichender Grund ben einer Verrichtung vor; 


Jii 2, Dans 
ben nicht entgegen ſtehn. Leibnitz ſtellt die 
Sache ſo vor. Eine Reihe von abwechſelnd 
negativen und! pofitiven Einheiten, betraͤgt 
zuſammen ı, wenn die Zahl der Glieder uns 
gerade; und o, wenn fie gerade ift. Da man 
nun fo viel Grund hat eine unendliche Mens 


* fuͤr gerade, als fuͤr ungerade anzuſehen; 


x 


« 


u 


fo muß das, was diefe Reihe, wenn die Nen⸗ 
ge ihrer Glieder unenblich iſt, beträgt, das 
Mittel zwiſchen 1 und o, das ift 3feyn. Wir 
wollen gern zugeſtehen, daß in dieſem Schluſſe 
mehr Witz als Schärfe ſtecke; aber der von 
dem Herrn Verfaſſer angegebenen Ungereimt⸗ 

beit iſt er doch nicht ausgeſetzt. Die wahre 
Erfläcung kommt darauf an, dag Guido 
Grandi beym Bortrage diefer jeiner Gedan⸗ 
Fe, noch eine Wahrheit die aus eıner ges. 


wiſſen Divifion fließt, die Ergänzung, welche 


um Dootienten hinzukommen nıuß, aug der 

cht gelaßen, wie unfer berühmter Hr. Prof. 
Käjtner in feiner 1750 hier heraußgegebener 
Schrift de lege continui in narura geiget. 
Ueberhaupt fcheint diefe Erinnerung nicht zu 
bed Hrn. Verfaſſers Sage zugehören. Denn 
berfelbe redet nicht von dem mathematiſchen 
Nichts, fondern von dem Nihilo negarivo, 
deſſen Erklärung ift, daß «8 mbepreifiich 
(inconcepribile) fen. Er bemerket ſelbſt, daß 
dieſer fein Satz der Lehre, daß Gott die Weit 
aus Nichts erſchaffen, wiederſpreche. ber 
in dieſer Lehre bedeutet das Nor: Ylichts- 
ö gerade 


. 
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Banden, "wo fich feine rationes objectivæ zei⸗- 


> gen; da ſich doch aus dem Verhalten der Sa 


hen gegen uns, begreiffen lage, warum wir 
eine vor der andern begehren. | 

Im 109. $. gefteher er, daß aus der Su 
Kung eines zureichenden Grundes zu einer 


Wirklichkeit, nicht folge, daß man die Miöy 


lichkeit eines andern zureichenden Örundes leu⸗ 


gunen duͤrfe, und wendet diefes auf die Lehre von 


der Freyheit an. Er fagt: Wenn gleich We⸗ 
fen die frey. Handeln, durch einen Grund zu 


Diefer oder jener Handlung beftimmet werden, 


fo leider diefe doch Feine unbedingte und php: 
filche Nothwendigkeit: die erſte nicht, wochbie 


. entgegen gefegte Handlung feinen Widerfpruc 


in ſich ſchließt; Feine phnficalifche aber, weil 
fie ein ungehindertes Vermoͤgen zu der intge 
gen geſetzten Handlung behalten, Sanghanfen hat 
mit andern behauptet, Das arguro — dei 


leibnitziſchen Ichrgebäudes ſey der Sag des zu 


+” 


reichenden Grundes, welches die unbedingte 
Mothwendigkeit eines Schickſals einführe, Hr. 
Wallerius aber glaubt, das vdarov sudo 


mr 


ſey dieſes: wenn man bey freyen Handlungen 
| den 


u J | gente dasjenige was ed beym Srandi und 


% 


eibnitz Bedeutet, und Grandi hatte deswe⸗ 
en mit einem frommem Wige, fn ber Er 
9 * die er gemacht zu haben glaubte, ein 


Bild der Schöpfung gefunden. Alſo geſte⸗ 


het Hr. W. ſelbſt, daß das Nichts von dem 
ſein Satz redet, und das, von dem Grandi 
geredet hat, nicht einerley ſind. So leicht 
iſt es auch bey Leuten von Einſicht, durch 
bir Dielbeutig eit eines Worts verführet zu 
erden. 2 | 





\ 
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den Satz des 3. ©. zuläßt, fo werde Degree 


heit der handelnden Wefen aufgehoben, "und 

ein ſtoiſches Schiekfaat "eingeführe, Mer: 
diefes vertheidiget, Fan, leichte durch fein: eigen 
Bewüftfeyn wiederfegee werden. Denn fo: 
fange er diefes. behäle: kan ex wohl fagen, er 


habe eine einige Handlung ohne vorherge⸗ 


gangtne Beurthellung unternommen, ode 
unternchme fie noch fo ?: Oder Hat feine ' 
Freyheit dadurd) einigen Schaden gelitten, a" 


die Beurtheilung der Sache, mehr die Hands 
lung zu verrichten , Als folche zu unterlaßen/ 
geräthen hat? Hat er deswegen nicht Frey, ſon⸗ 
dern nach einem unvermeldlichen Schickſale ge⸗ 


handelt? Diefes läßt ſich ohne großen Wiedere 


fpruch gegen das eigene Bewuſiſeyn, ohne ei⸗ 


ne große Thorheit nicht fagen. Weil fi nat’. 
aus der vorhergehenden Beurtheilung einer: 


Sache, die derfelden Verrichtung anräth, bes 
greiffen laͤßt, warum die Handlung‘ ift unters 
nommen worden; foift diefelbe der zuteichende‘ 
Grund der Handlung, und der Satz bes zu⸗ 
reicyenden Grundes führer Fein unvermeids‘ 
liches Schickſal ein. "Da der Wille, vermös 

e feiner Natur und Trepheit nicht mehr zu 
einer als zu dem andern beſtimmt iſt; da er 


handeln und nicht handeln, daß oder jenes thum 


un; So muß man entweder cin blindes und 


dernunftlofes Ungefähr, das det Natur der 


‚Dinge, und beſonders der Natur vetſtaͤndiger 


sind vernünftigen Weſen zuwider iſt, Auf eine 


ungeräumte Art zugeſtehen; oder bekennen, 
daß ein Wollen, welches eine beſtimmte Hafd« 
I Jii 3 lung 


\ 
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lung in ſich ſchließet, einen zureichenden und 
beſtimmten Grund erfodert, warum es viel⸗ 
mehr geſchieht als nicht geſchiehet. So iſt 
auch der. Z. G. in der Sittenlehre ,.. von 
der befarmten Regel nicht unterfhieden: “Was 
man verlanget, verlanget man unter der Vor⸗ 
ſtellung eines: Gutesz und was man verabs 
ſcheuer, verabſcheuet man unter der Vorſtel⸗ 
kung eigeg Uebels. Wie nun niemand fagen 
wird, daß diefe Kegel die Freyheit aufhebe ; 
ſo wird auch niemand behaupten, daß der zus 
reichende Grund die Freyheit ganz oder zum 
Theil zerſtoͤhre. Wir haben diefe Stelle des⸗ 
wegen hergeſetzet, weil es uns ſcheinet, als 
habe der Herr Verfaſſer die Sache ſehr gruͤnd⸗ 
lich und zugleich deutlich auseinander geſetzet, 
beſonders auch die philoſophiſchen Kunſtwoͤr⸗ 
ser vermieden, welche wie wir ſehen, immer 
den Gegnern zu Schlupfiwinfeln,. oder beſſer zu 
ſagen, zu Blendwerfen dienen, vermittelft 
derer fie ihre Säge, als große und neue Wahrs 
Beiten yortragen, die jeder vernünftige Menfch, 
wenn er fie von dem Putze diefer barbarifchen 
Woͤrter entblößt ſiehet, fir offenbakre ‚Uns 
gereimtheiten erkennen wird, Auch Eönnen die 
Schüler diefr Philofophen , dasjenige mag 
fie bey ihnen gelernet zu haben glauben, ordent⸗ 
lich nicht anders, als mit den Wörtern, mit 
denen fie es gehoͤret haben, ausdrüden; zum 
Deweiße, daß fie nicht Begriffe, fondern Märs 
ter. gelernet haben, und nicht als Philofos 
— ſondern als. Staare gelehret worden 

DEE Die 
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Die Möglichkeit eines leeren Raumes be⸗ 
hauptet er 877 8. aus metaphyfiſchen, und 


die Wirklichkeit (*) aus phyfifchen Gründen, 
deren feinee eben fo unbekannt iſt. Einen 
Seeren Kaum auffer der. Welt aber leug⸗ 


net et 886 6, ; weil bey diefem ſich nicht 


der zureichende Grund der Wirklichkeit ans 
geben. läßt, . der bey dem leeren Raume 
innerhalb der Welt ftart finder, nemlich 


daß Körper in ihm ihre Stelle einnehmen, - 
und ſich bewegen Fönnen. Liebrigens geftes 
‚bet er der leibnig: wolffiichen Erklärung des 

Ranmes, ihre Richtigkeit zu, wenn fievon 


dem Raume verſtanden wird, der fih auf 


. vorhandene Körper beziehet. | | 
Die Dauer erfläret er 906 $, durch eie 


ne Fortſetzung der Wirklichkeit, und fagt, 


. . Sig, “ei. 


| () Wenn anders dieſes gewöhnliche Wort hier 
richtig gebraucher ift. Denn bier will eg bie 


Mirflicykeit eines Nichts oder eines Mans 


. geld fagen. Wer einen leeren Raum inners 
"halb der Welt behauptet, der behauptet, daß 
zwiſchen Körpern nicht8 vorhanden fey ; da 


zwifchen ihnen doch ein oder mehrere Körper . 


vorhanden ſeyn fönnten. In der That ent⸗ 
ftehet auch wohl in ung der Begriff von dem 
abfoluten leeren Raume nicht anders, ale fo, 
daß wir ung vorftellen, zwiſchen gewiffen 
Körpern werde dag, was ſich da befindet, 

. weggenommen. Alſo ſtellen wir ung eigents 
lich feinen andern leeren Kaum vor, ale 
den, um welchem Körper herum find. And 

- fo wird fich bey ber Frage von dem leeren 
Raume auſſer der Welt, leichte fehen laſe 


fen, daß fie eine Sache betrifft, von der 


or, . wir gar feinen Begriff haben, 


. 
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ein Ding dauert, wenn es nicht gleich in 
dem Augenblicke da es vorhanden iſt, oder 
vorhanden zu ſeyn anfängt, wieder aufhoͤ⸗ 
vet. Dieſer feiner Erklärung giebt er vor 
der wolfiſchen (Ontal, 878 $) den Worzug, 
daß fie ſich auch für das unendliche Weſen 
ſchicke, Daß es eine abfolute Zeit geben 
wuͤrde, ‚wenn -Feine zufälligen Dinge vor 
handen wären, leugnet: er 910 $. weil 
alsdenn der Meihe auf einander folgender 

VBeränderangen , das Merfmahl ber Zeit 

fehlen würde geftchet aber Übrigens Ggıı 

u. f. bey vorhandenen zufälligen Weſen, ei⸗ 
me abfolute Zeit zu, und erweiſet, daß es 

eine Zeit nicht geben koͤnne, die auf feiner 

Seite Graͤnzen; aber wohl eine ſolche, die 
Anfang “ohne Ende hätte, Eine Zeit die 
keinen Anfang hätte, wäre eine Größe, die 

nach ihreni Anfange zu, oder in Abfichr auf 
die verfteichenen Augenblicke, nicht mehr 
durch Theile von eben der Ark fönnte von 

groͤßert werden, . Dergleichen: Größe aber 
fan man fid) „nich vorftellen; fo wie man 
ſich feine gerade Linie vorftelßen darf, die 
ſich nicht von ihrem Anfangspuncte ruͤck⸗ 
waͤrts verlaͤngern ließe. 

Daß zuſammengefetzte Weſen aus eins 
fachen entfichen koͤnnen, leugnet Hr. Wale 
lerius im VI, Kap. 1009 und folg..-$. aus 

den befannten Schwierigfeiten , bi ‚diefer 
Lehre entgegen gelegt, Yund feinen Gedanken 
nah von den MWolffianern nicht zulänglid 

Ä beantwoitet worden. Wir ſinden F die 

| nis 
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Antwort nicht von ihm angefuͤhrt, die doch. 
unſers Wiffens ſchon iſt gegeben: worden; 
daß die zuſammengeſetzten Weſen, ſo, mie 
wir fie empfinden, Erſcheinungen find, und 
daß eine Erſcheinung die aus andern Vor⸗ 
ſtellungen, welche man nicht deutlich" ven 
einander wuterfcheidet, zuſammen gefeget wird, 
mit dieſen Vorſtellungen gar nicht von ei⸗ 
nerley Act. ſeyn darf; daher denn der Satz 
welchen Herr Wallerius 1070: $.. erwei⸗ 
ſet, daß die Theile welche aus denen. zus 
ſammengeſetzten und ausgedehnten Weſen ent⸗ 
ſtehen, ihnen gleichartig ſeyn muͤſſen/ gar 
nicht ‚gilt; wenn dieſe Ganzen als Erſchel⸗ 
nungen behauptet werden; ſonſt würde man 
damit erwieſen haben , daß ‚das -Sonüens 
liche den ficben Farbenſtrahlen gleichartig 
ſeyn müßte; daß Tinerur. von Gallaͤpfeln 
und Auflöfung von Vitriol-. beyde fhrwarz 
feyn- muͤßten, weil; es. Theile eines ſchwar⸗ 
‚ zen Ganzen der Dinte find; und alfo dem Gan⸗ 
‚gen, nach unſers Metaphyſickers Erweiſe, 
gleichartig ſeyn müßten, und ſo weiter. Bir 
uͤbergehen des Hrn. Wall. Antworten, in denen 
er die Saͤtze, nach welchen die einfachen Weſen 
als unendlich kleine Theile der Koͤrper angeſchen 
werden.·, ſorgfaͤltig angeführet und wider⸗ 
leget. Bir übergehen ſolche, da niemand: 
dergleichen Unterſuchungen ernfthaft anſe⸗ 
hen fan, der die gehörigen Begriffe. von dem 
mathematiſchen unendlich Kleinen hat, und 
die wolffifche grobe Vergleichung der Ver⸗ 
daltniß des unendlich Kleinen zum Endlichen; 
| ‚Sig. e mie. 


mit der Verhaͤltniß eins Sandförncheng 
zum Berge, weder mathematifch noch mes 
taphyſiſch richtig ifl.. Wir erwähnen noch, 
daß Herr Wallerius in einer Eurzen Geſchich⸗ 
te der Monadenlehre 1013 9. Erwaͤh⸗ 
«nung .bder berlinifchen Preißſchriften, den 
gründlich gelehrten Herrn Juſti wegen der 
richtigen Vorſtellung und wichtigen Vermeh⸗ 
rungen des Lehrgebaͤudes der Monabdologie, 
fo wohl ale wegen der finnreichen und beurs 
theilungsvollen, auch zugleich hoͤchſt böflichen 
MWiderlegung ruͤhmet. | 

Wir wollen nody einige Proben von den 

- Anwendungen, die Here WBallerius auf die 
Gottesgelahrheit machet, beybringen, Die 
fe Anwendungen find fo häufig, daß beſon⸗ 
Dre Regiſter der erläuterten Schriftſtellen 
- beygefüger worden. Die Worte Ehrifti Matth. 
XXIX. 17, Niemand ift gut, als der Bas 
ter, erläutert er Bor $. aus der vollfoms 
menſten Güte Gottes ,: die bey ihm urfprüngs 
Gh, ja der Quell von allen Guten was bie 
Geſchoͤpfe an ſich haben, nah ı Cor: IV, 
17. iſt. Die Nothwendigkeit des Aergerniſ⸗ 
fs und ber Ketzereyen Matth. XVIIL 7, 
und XXVIL 54. 1 Cor. IL 18. erkläret er 
von der hypothetiſchen. Der Sag, daß das 
Gefege mehr fen als einige feiner Theile, brin⸗ 
get ihn auf das Wunder mit den fünf Brod⸗ 

. ten, wo nach der. Speifung fo vieler taufend 

| Menſchen, mehr übrig ‚geblieben, als. ane 
fange vorhanden geweſt. Er unterfcheider 
hier die fünf Brodte, wie fie.fid in ihrem 

EL FE u u natürs 








Zu. MM DH 3 TO on ir 


zufällige Eigenſchaften aber bey 
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natuͤrlichen Zuftande-befunden, Yon dem was 
mad) der wunder, vollen Bermehrung dureh 
den göttlihen Seegen vorhanden geweſt. 


Eine Perfon erkläret Herr Waller 115 35 


durch ſuppoſitum intelligens, und wendet 
Diefe Erklärung, wie leichte zu. erachten. üft,, 
auf die Lehre von der heiligen Dreyfaltigkeit 
an. Er bringet verfhiedene Bedeutungen 
Des Wortes Derfon aus alten Schriftfiellern- 
bey; wobey wir erinnern, daß nicht vollkom⸗ 
men richtig erzählet wird,. die Juſtitutionen 


theilten.die Perfonen in liberos .& feruos, - - | 
. Es wird da von der Eintheilung der Wem 
ſchen geredet, Denn die Knechte wurden bey 


denen Roͤmeryt nicht als Perfonen angefehn,. 
Er bemerket, daß man bey den Lehre von dee. 
Drepeinigkeit, den arianifchen Irrthum, dee 
verfchiedene Weſen zu machen, und den fabe 
lianiſchen, ein Kos ppeftum zu glau⸗ 
ben , das gleichſam zu verfchiedenen, Zeis 
sen dreyerley Geſtalten angenommen, vers 
meiden muͤſſe. Wören die Perfonen dee 
Gortheit nur gewiſſe verſchicdene Eigenfchafs 
ten; fo fände unter ihnen kein wirklicher Ein⸗ 
terſchied ſtatt, weil die wefentlichen Eigens : 
ſchaften Gottes, von Gott, und-von einans - 
der felbjt, nicht wirklich unterfchichen find 5 
tt wegen 
feiner Unveränderlishfeit nicht fast finden. 
Da nun zwifchen Eigenfchaften und Sub⸗ 
ftanzen fein Mittel iſt; fo ſchlieſt Herr Waller, 
bie Perſonen müßten fo viel Subftanzen ſeyn. 





Dadurch werden nicht dren Wefen behauptet, \ 


Denn 


gss IV. Wallerä ſiſtema metapbyficum. 
Denn der Unterfchied der Perfonen tft nad 
feinem Ausdrucke eine diſtiactio realis analo- 
gice fc dicta, da die göttlichen Perſonen durch 
entgegen geſetzte Verhaͤltniſſe unterſchieden, ob 
wohl von einem Weſen ſind. So iſt der Va⸗ 
ser das göttliche Weſen, das von Ewigkeit 
der Sohn- gezeuget: Dee Sohn chen 
"dag göttliche Weſen, das von Ewigkeit vom 
VBarer gezeuget worden: Der heil. Geiſt 
eben das göttliche Weſen, das von Ewigkeit 
vom Vater und Sohn ausgehet. Lind for 
fechen die drey Perfonen in einer ſubſtanti 
sdlolura, ob fie wohl drei, verfchiedene ſub 
ftantiz · relatiuæ find, Man ſiehet leicht, daf 
ec hier das Geheimniß weder erflären noch be 
weifen, fondern nur, wie cr. ſich ausdruͤcket, 
die Einwuͤrfe, die aus Mißbrauch der Gruͤnde 
der Vernunft dawieder gemacht werden, he 
ben will. So ſind von’ andern theologiſchen 
Lehren und Streitigkeiten haͤufige Anmer⸗ 
kungen zu leſen, die dem Werke vor einem bloß 
philoſophiſchen Vortrage einen anſehnlichen 
Worzug geben 3 wobey uns aber die Leſer 
leichk glauben werden, daß verfihiedene Yu 
griffe auch aus andern Theilen der Metaphy⸗ 
fick hier voraus gefeget werden, - Defto mehr 
wird man hi natürliche Gottesgelahrheit, zu 
der Hr. Wallerin einigen Stellen dicker Schrift 
- Hoffnung machet, zu fehen wuͤnſchen. 
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V. 


Oeconomica methodo ſcientifica 
pertractata. | 


ı das iſt: 


_ Die Oeconomick, als eine. Wiffenfchaft | 


abgehandelt. Erfter Theil. Bon den 
fleinen Gefellfchaften, der ehelichen, 
- väterlichen, und herrfihaftlichen, von 
-Ehriftian Freyh. v. Wolf, Ihro koͤnigl. 
Maj.v. Preuß. Geh. Rathe, der halli⸗ 


ſchen Univerſitaͤt Canzler und Se 


nior, des Natur: und Voͤlkerrechtes, 
‚. auch der Mathematick: ordentlicher 
£ehrer. Halle 1754. 4,11 Alph. 6Bos. 


)« diefes Werk nad) feines Verfaſſers | 

Tode heraus koͤmmt ſo wird es nicht 
undienlich feyn, hier einige Nachrichten herzu⸗ 
feßen, dieam Ende deffelben beygefuͤget fi find, 
Der Hr. Dar. hat befannter maßen im Jahr 
17728 feine lateinifihen Schriften heraus zu⸗ 
geben angefangen; und der Oeconomik, von 


. welcher iego nur der Anfang geliefert wird, 
ſollten die Politik, darauf die Logik der Wahrs 
ſcheinlichkeit ferner die Erfindungskunſt, und 


endlich ein neues Lehrgebaͤude der Arzneykunſt 
folgen. Waͤhrender Ausarbeitung der Oeco⸗ 


nomik griffen ihn podagrifche Schmerzen an, _ 


die er aber durch Arbeit und Geduld, wiefonftzu . 


überwinden hoffte, Aber die Kräfte welche dag _ | 


Alter gefihwächs hatte, reichten nicht zu; 
BE i = babe 
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daher ihm dic Schmerzen im Unterleibe fo heftig 
zuſetzten, daß er ſich zu Berte legen muſte, und 
an ciner Auszehrung (Marafmus) d. 9. Apr. 
1754, veritarb, nachdemer 75 fahre, 2 Mos 
nate, 2 Wochen und 2 Tage zurückegelege hatte. 
Die Geduld und Beſtaͤndigkeit, mit weldyen er 
diefe Schmerzen ertragen, feine Ergebung in 
den goͤttlichen Willen, und die Abzichung der 
Sedanfen vom Irrdiſchen, ein Tod wie ee 
einem: chriftlichen Philoſophen anftändig ift, 
werden hier gerühmes. Gegenwärtig erfchels 
net dasjenige wag von der Oeconomik fchon 
bey feinem Lebzeiten abgedruckt geweft : Lind 
vooferne fih unter feinen Arbeiten noch 
etwas finden follte, das zur Vollſtaͤndig⸗ 
keit diefes Werks gehöret, fo fol deſſen Mir: 
theilung erfolgen. nn 
Nach einigen Vorerinnerungen redet der 
erfte Abfchnitt von der ehelichen Sefellfchaft ; 
und deffen erftes Kapitel von den Ueberlegun⸗ 
gen dic bey det Verehlichung anzuftellen find, 
Die hieher- gehörigen phyſikaliſchen und moras 
liſchen Betrachtungen find, wie dag meiſte was 
man in der Sittenlehre nügliches fagen fan, 
nicht neu; und doch hilft ihre Kenntniß denen 
Die fie beſitzen, oft fo wenig/ als wären cs noch 
neuerfundene Wahrheiten, Sollte dirfes das 
ber rühren, daß diefe Kenntniß nicht allemal 
deutlich und überzeugend iſt; fo würde der 
gruͤndliche Vortrag in dem fie hie abgehandelt 
" wird, zu diefer Abfiche dienlich feygn. 
Im zweyten Kapitel wird von Ehegeloͤbniſſen und 
Hochzeiten gehandelt. Der Verf. zeiget unter ans 
bern, bag man feine Schwierigfeit machen ſoue auf 
, Eecr⸗ 
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Veranlaſſung einer Perfon, Chegelöbniffe aufzuhe⸗ 
ben; weil wenn eine Perfon dergleichen Veran⸗ 
Lafjung giebet,.diefes ein Zeichen ſey, daß die Liebe 
bey ihr fehle, die zur Ehe fo nothwendig erfodert 
wird. Ihm iſt nicht unbefannt, daß die Prores 
flanten anders urtheilen, ein Chegelöbniß ale eis 
nen Anfang der Ehe anſehn, und darauf bie götta 
Jiche Verordnung von ber Unauflöslichfeit der Ehe 
ziehen. Daaber diefe Verordnung nur von einer 
vollgogenen Ehe redet, und ein Ehegelöbniß nur 
ein Vergleich wegen einer Fünftig gu vollgiehenden 
Ehe ift, welches nach den Gejegen, den Beriobs 
ten nach nicht dag Necht giebt, mit einander als 
Eheleute umzugehen; fo Bängebiefes nicht zufams, 
men. Die Uneinigkeit zwiſchen Eheleuten bie wider 
ihren Willen beyfammen bleiben muffen, giebt ein‘ 
größeres Aergerniß als die Auflöfung eines Eheger 
loͤbniſſes; welches letztere ſich auch nur auf die falfche 
Borausfegung, daß dag Verlöbnigein Anfang der- 
Ehe ſey, gründet. Im II. Kap. wird von den Pflich?: 
tender Eheleute gegen einander währenden Ehes 
ſtandes gehandelt. 

Der zweyte Abfchnitt redet von der väterlichen. 

eſellſchaft; und dag erfte Kapitel von den Pflichs 


: ten ber Eltern überhaupt, wobey von ber Erzie⸗ 


hung der Kinder gute Vorfchriften gehen wers 
ben. Da dag erfte Leben der Kinder, fo zu reden 
bloß thierifch IR; fo find auch Thiere die hierbey 
nöthige Erziehung zu geben vermögend; wie fols 
ches die Beyfpiele unter Thieren aufgetwachfener -» 
Menſchen zeigen. Man wird alſo den Hru.Berf. 
deffowenigertabeln, wenn er bier die Eltern, damit 
fie ihre Pflichten kennen lernen , auf bie Liebe wels 
che die Thiere gegen ihre Jungen begeigen , ver; 
weifet. Da der ähnliche Trieb bey Den Menfchen, nur 
durch die Vernunft regieret werden muß; fo zeiget 
er fo wohl aus den Verfahren des Thiere als aus 
andern befannten Gründen, daß es eine Pflicht der 
Mütter fey, ihre Kinder ſelbſt zu füugen, twoferne fie 
dazu vermögend find. Bey ber Sorgfalt für bie 0 

\ ' muths⸗ 


AZ 
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muͤthskraͤfte ber Kinder; verordnet der Herr Verf. 
ihnen Aufmerkſamkeit anzugewoͤhnen, und eis 
ne Neubegier nach allem was ihnen vorfönmmt zu 
erregen. Ertädelt die Eltern welche die. Kinder von 
Stillung ihrer Neugier, in Sachen die fie nichte 
‚anzugehen ſcheinen, zurüde halten. Mean muß, 
fagt er, den Nutzen von den Begriffen” bie die 
Rinder dadurch erlangen, nicht bloß aus dem ge⸗ 
genwaͤrtigen beurtheilen,-fondern fie als eine Aus 
faat anſehen, die fünftig Scucht tragen wird. Er 
ſchaͤtzt es als eine Gluͤckſeligkeit für ſich, daß er 
an einem Orte gebohren worden, wo er taͤglich 
vielerley Neues zu ſehen bekommen, und daß ihn 
ſeine Eltern hierinne nicht eingeſchraͤnket. Mit den 
Betrachtungen, wie die Begriffe in den Kindern 
bey Erlernung der Sprache entſtehen, "und ihre 
Fähigkeiten des Verſtandes geübt Verden , imgleis 
chen wie nachtheilig es ift, wenn-fie ſich hiebey an 
falſche Begriffe gewoͤhnten, iſt diefe Abhandlung 
durch des Verfaffer® Tod abgebtochen worden. 
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| 
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Veränderung und Wachsth um 
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sortfegung der Hachricht ans des Hrn 
de Büurigny vie de Grotius. 


We haben in dem 177 Theile unſere 
Machrichten, von dieſem ſchoͤnen Bu⸗ 
be geredet, und wollen dasjenige was noch 
avon zu fagen iſt, anitzo beyfuͤgen. 
Wir kommen auf das dritte Buch die⸗— 
er Geſchichte, wo dir wieder einen neu⸗ 
n Periodum des grotiuſſiſchen Lebens er⸗ 
ehlen werden. Derſelbe harte ſich nicht Lanz. 
je zu bedenken, in welchem Lande er feine Frey⸗ 
tadt ſuchen ſollte. Er durfte nur nach Frank⸗ 
eich gehen, wo man ihn mit offenen Armen 
ufnahm. Er kam den ızten April 162 1 zu 
Paris an, und begab fidy gleich zum Seren 
Bo ßiſe, außerordentlichen Abgefandten bes 
Röniges ‚bey dem Proceffe des Barnevelts, 
er ihn nebſt dem Hrn de Bic und dem Praͤ⸗ 
identen Jeannin, der Gnade des Königeg vers: 


icherten. Die Generalſtaaten hatten indep 


en am ihre Geſandten Befehl ergehen laßen, 
2 Kl 2 Bu ihm 
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‚ihm allen Tort zu thun, und feinen Rahm 
verdächtig zu machen. Sie thaten es. Gre 
tius hergegen redete von feinem Vaterlande 
jederzeit als ein rechifchaffener Bürger, und 
erwarb dadurch den Lobſpruch des Königs, 
Die größten Leute arbeiteren unaufhoͤrlich bey 
demfelgen, daß Grotius eine Bedienung 
oder einen Schalt bekaͤme. Es währete abe 
gleichwohl einige Zeit, bis der König den 
zoten Januar. 1623. wiederum nach Paris 
kam, wo ihm Grotius vorgeftellee wurde, und 
nebſt der koͤnigl. Gnade, eine Penſion von 3000 


Livres erhielt. Er war bemüßer ſich dadurd 


"in beſſern Stand zu ſetzen, und miechete 
ein ihm anſtaͤnbiges Haus, hatte aber bey der 
Auszahlung diefes Geldes immer einige Ders 

druͤßlichkeiten, weil die‘ Finanzen entweder 

nicht zum beſten beſtellet waren, oder ſonſt die 
Commißion daran Schuld ſeyn mochte. Er 
ſetzte inzwiſchen ſeine gelehrten Bemuͤhungen 
nicht bey Ocite. Das erſte mas er hier her⸗ 
aus gab, war feine Schutzſchrift, die er erſt 
in bolländifcher Sprache aufgeſctzet, hatte, fie 
aber ben. des Bekanntmachung ins Latein bradys 

‘te, und.den Dolländern zueignete. Er bewieß 
darinne die Unabhängigkeit einer jeden Bro: 

vinz der vereinigten Niederlande von. den Ge 
neralſtaaten, und daß eine jede in Entſcei⸗ 
dung der Kirchenſtreitigkeiten cin unumſchraͤnk⸗ 

tes echt habe; daß die verfehichenen Mei⸗ 


.. nungen von der Prädeftination zu dulden wi 
von; daß der Spnodus zu Doröreht unrecht⸗ 


mäßig 


u 
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mäßig geweft; daß dic Gegenremonſtranten 
"allerhand Ausſchweifungen begangen; daß 


die Provin, Holland Urſache gehabt, neue Mis 


litz zu werben; daß die ganze Gefangenneh⸗ 
‚mung, die Beſchuldigungen, und der Pro 
‚ceß der ihm und feinen Mitgenoffen gemadet 
morden, unbillig, falfch, wider. alle Srundge 

ſetze von Holland, und aus Neid und heimlis 


chen Abſichten, wäre geführer und entfchieden: - 

worden, u few. Dieſe Schrift konnten 
Me Generalftaaten nicht gleichgültig anjehen : 
Sie tonftfcirten fie fo gar bey Lebensſtrafe, 
und ‚erklären den Grotius gleichfam vogel; 
frey. Bey diefen Umſtaͤnden fahe er ſich ge⸗ 
noͤthiget, einen beſondern Schutz des Koͤni⸗ 
ges fuͤr ſich auszuwirken, den er auch leicht 


erhielte. Sein Vaterland lag ihm dabey im⸗ 


mer am Herzen, und er erklaͤrte bey dem groͤ⸗ 
fin Widerpaͤrtigkeiten die man ihm von 
dorther erwich, daß er alles bey dem Könige 
anwenden würde, menn. fich die Miederlande 
feines Anfehens ẽtwan bedienen wollten. Er 
harte auch dafelbft noch viel Freunde, Selbſt 
der Bruder des Prinzen Moritz, der Prinz 
Friedrich Heinrich von Naffau, der nach Mos 
rigens Tode Statthalter "wurde, blieb mit . 
ihm in ftätem Briefwechſel⸗ 
Im Jahre 1623 gab er feinen Stobäus 
nebjt den Auszügen aus dem griechiichen Co⸗ 
mödien und Tragödien heraus. Er hattt 


‚ ih kaum ein Jahr in den Linruhen der 


Stade aufgehalıen, als er Verlangen trug; 
ve Ktt3 ſich 


. 
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ſich auf dem Lande eine Veraͤnderung zu ma⸗ 
chen. Der Praͤſident von Meme both ihm 


daju eines feiner Landguͤter, nahe bey Sen 
fis an, wohin er fih im Srühlinge 1623 be 


gab. Üben hier fing er dag große und un 


‘ 


ſterbliche Werk vom echte des Krieges und | 


Sriedens an. Es fehlte ifm weder an Dir 
chern noch am Umgange mit Gelehrten. Sal⸗ 
mafius und Nigaltius befuchten ihn öfters, 
und Scancifcus Thuanus, cin Sohn des Praͤ⸗ 
fidenten, überließ ihm die prächtige “Biblio: 
thek feines Vaters zum völligen Gebraucht 
Weil er wuſte, daß der. Praͤſident Meme cin 
eifrigee Catholik war, fo führte er fich auf 


dem Schloſſe fo auf, daß der Praͤſident fehr 


wohl mit ihm zufrieden feyn konnte. Er lich 
Steytags und Sonnabends fein Fleiſch auf: 
teagen; cr lich Feine aus Holland entflohenen 
veformirten Geiftlichen vor fi) ; er lic. we⸗ 
der Pſalmen noch Hymnen fingen; ja er wollte 
weder öffentlich noch beſonders einen reformir⸗ 
ten Goitesdienſt anſtellen laßen. Er kam im 
October wieder nad) Paris zuräd, und wurde 
bald darauf von einem flarfen und langen 


. Durchfalle angegriffen, brauchere auch ziem⸗ 


liche Zeit ſich wieder zu erhohlen. Er ſtu⸗ 
dirte indeſſen immer, und brachte waͤhrend 
ber Krankheit die Ueberſetzung der Poͤhnize⸗ 
rinnen des Euripides zu Stande, die er im 
Gefaͤngniße angefangen, aber das Manuſpt. 
verlohren hatte. Mitlerweile ſtarb Morik 


von Naſſau den 23ten April 1025, und der 


Prinz 


— 


Yan 


Ld 
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Prinz Friedrich Heinrich folgte ihm in ber 


Statthalterſchaft. Er war heimlich den Ars 


minianern geneigt, und die Sachen gewans 


nen bald ein anderes Anfehen. Heogerberz 


wurde vier Monate nachdem -der Prinz zu 


diefer Würde gelanget, aus Loͤwenſtein ge» 


lagen, und fönnte ſich auf ein Landgut begee | 


ben ; jedoch ohne aus dem Sande zu gehen, 
bey Strafe von 1000 Fl. Er ſtarb aber drey 
Mochen darauf. — | 
Munmehro beftieg Grotius die höchfte Stus 

- fe des Ruhmes, da. er fein Buch de Jure 
belli & pacis 1625 zu Paris heraus gab, Ni⸗ 


colaus Peyreſcius war der vornehmfte Ber | 
wegungsgrund, daß er fich zu einer ſolchen 


- Arbeit entſchloſſen hatte. Es wurde dem Koͤ⸗ 


nige Ludwig dem XIIL zugeeignet, und auch 


von demfelben gnädig aufgenommen. Wir 
würden etwas ſehr befanntes - vornchmen, 
“ wenn wir den Inhalt des Buches oder auch 


- feine Methode anzeigen wollten, Viele haben 
nicht gewuſt, was fie aus.dem Titel Jus belli 
‚& pacis machen ſollen. Sie fagen Grotius - 
habe darinne Fein Syftema Jurisnarurz, auch 


feinSyftema Juris gentium, aud) fein Jus pu- 
blicum univerfalegelicfert. Es iſt wahr, es hat 


das Anſehen; aber es hat auch nur das Ans , - 


fehen, und wenn man das Werf mit der ers 


forderlichen Kenntniß, ohne ein thieriſches 


— 


=, 


- Matureecht zu behaupten, liefet, fo wird man. . 


gewahr werden, daß Grotius etwas mehrabe  .. 


gehandelt hat, als einen Seil der Iurilpru- 
— Ktkk4 dentiæ 
% \ . 
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dentie univerfalis. Barbeyrac haͤlt Pu⸗ 
endorfs Naturrecht weit nuͤtzlicher als Des 
otius feines ; aber er ſetzet doch hinzu: Wenn 
- Grotius nicht den Weg gebahnet haͤtte, fo 
wuͤrden wir vielleicht noch heute kaum ein mits 
‚telmäßiges Syſtem des Rechtes der Natur 
* Haben; ja, fagt er, wenn Pufendorf an Gro⸗ 
tius Stelle, und diefer an Pufendorfs feiner 
geweſt wäre, fo würde nad) meiner Meinung 
das Werk vom Mechte des Krieges und Frie⸗ 
dens weit unvollkommener, hergegen das vom 
Natur: und Voͤlkerrechte weit vollkommener 
geworden ſeyn. Das Werk ift in die meiflen 
Sprachen, ins Holändifche, Englaͤndiſche, 
Franzoͤſtſche, Schwediſche und Deutfche übers 
feßet. Ob es aber wohl vortecfflich ift ; fo 
hat es Body manche fharfe, wiewohl unges 
gründete Kritik aushalten muͤffen. Salma⸗ 
fius, der an und für ſich große Gelchrfams 
keit beſaß, aber daben Die. Leidenſchaften nicht 
im Zaume halten fonnte, ſuchte noch in fei- 
nen alten Tagen den Ruhm biefes Buches zu 
ſchmaͤlern; ja nach Grotius Tode behauptete 
er ſo gar, daß ſich ein Profeſſor zu Helmſtaͤdt 
anheiſchig gemachet haͤtte, auf allen Seiten 
derſelben die groͤſten Fehler zu zeigen. Die⸗ 
fes war Johann zum Felde, der 1653 feine 
. Anmerkungen über den Grotius heraus gab, 
. dergleichen erbärmliche Schrift die Welt von 
_ einem fonft nicht ungelchrten Manne feit 
langen Zeiten night gefehen hat. Er fand 
auch feine Widerlegung. u 
nt J Wir 
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Wir wollen zu Erflärung diefer Dinge ei: 
ne kurze Stelle aus unferm Gefchichtfchreiber 
überfegen. 9 Die allgemeinen Grundfäre die 
Grotius vom Rechte der Natur, find wieBors 
leyroc behauptet , fehr gründlich: Allein er. 
entwickelt fie- nur nicht genugfam, und er 
gehört großes Machdenken dazu, um ſie voll⸗ 
ftändig heraus zu bringen. Er jeiget auch die 
Verbindungen der Folgen nicht genugfan, 
die in der Anmwendimg bey befondern Gegen». 
ftänden daraus können gemacht werden. Dies 
fes hat einigen kurzſi ichtigen und unbilligen 
Schriftſtellern Gelegenheit gegeben, zu fagen,. 
Grotius habe feine Grundfäre wenn er fie 
feſt geſtellet, gar nicht angewandt, fondern 
zründe feine Entfcheidungen auf eine gan; ans 
vere Sache. Diefen verwwegenen erheilen 
sorzubeugen, haͤtte Grotius nur ein wenig 
veitkäuftiger ſeyn, und bey jeglicher Materie 
ie Verbindung feiner Beweiſe und Grunds 
äge, woraus er fie herleitet, etwas merklis 
ber machen dürfen.» eine Schreibart iſt 
isweilen fo kurz, daß er fich faum halb auss 
ruͤcket. Er hätte in feinem Werke ftärker 
hilofoppiret, wenn er darinneweniger gelchrt 
ätte feyn wollen Das Buch) fand felbit in 
tom feine Liebhaber. Pabft Urban der VIII. 
18 28 mit vieler Aufmerkſamkeit; es kam 
ber gleich wohl 1627 den gten Febr. inden In- 
icem librorum prohibitorum. 

Linfern Grotius wurde unterdeffen der Auf⸗ 
"halt zu Pens immer verdruͤßlicher: Die 
Ss. Großen 
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Großen fturben, oder kamen von den Bedie⸗ 
nungen weg; wo fie ihm befonders härten hel⸗ 
fen können. Man. überhäufte ihn mit vielen 
Hoͤflichkeiten, und bey alle dem fick feine 
‚ Denfion fche unrichtig. Die boländifchen 
Ambaſſadeurs gaben ſich ihres Theils ale 
Mühe ihn verhaßt zu machen. Er war dw 
her bedacht anderwärts cine Bebienung zu bus 
kommen, und ſchrieb diesfalls an feine Freun⸗ 
de nach Hodand, ſich für ihn entweder in 
Sachſen, oder fonft in eince Hanſeeſtadt Mir 
he gu geben. Sie fonnten aber fo bald nichts 
für ihn auswirken. Endlich entſchloß er fid, 
nach Holland zurückzugeben, weil er glaubt, 

die guten Geſinnungen, die der. Prinz gegen 
ihn bessigte, und dag Vermögen feiner Freun⸗ 
de würden ihm nichts befürchten laßen. Cr 
hätte es gerne gefehen‘, wenn es bey den Ge— 
neralſtaaten fo weit wäre zu bringen gewoſt, 
daß man ihm zurück berüfe, Allein diefe wol 
ten gebethen ſeyn, und Grotius follre einen 


Fehler: gefteßen, deffen er ſich niemals ſchul⸗ 


Dig wußte, Er kam alfo nad) Rotterdam, 
wo er am ficherften zu feyn dachte. Man rieth 
ihm aber gleichwohl ſich in der Stille aufzu⸗ 
halten. Dieſerwegen verließ er gedachten Dit 
und begab ſich nad) Amſterdam, wo ihn ver: 
ſchiedene gern behalten hätten, wenn er nicht 
ſo feſte auf feinem Kopfe beſtanden wäre, feis 
nen Aufınthalt anderswo zu ſuchen. Die 
Generalſtaaten verdroß es auch, daß er ſich 
in ihrem Laude aufhielt, ohne um Erlaub⸗ 
7 J niß 
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niß und Verzeihung feiner Schler anzuſuchen 
Sie befahlen daher, man ſolle ſich feiner ‘Pers 
fon verfihern, und ihnen alsdann Nachricht 
davon geben; ımd wie es niemand that, er⸗ 
neuerten fie diefen Befehl, mit dan Verſpre⸗ 
chen, 2000 Gulden an denjenigen zu bezah⸗ 
len, wer ihn ausliefern würde. Der Prinz 
von Oranten wurde endlich durch dic Intri⸗ 
gven der Feinde des Grotius auch gewannen, 
- and ließ ſich überreden, dag Grorius feinen. 
Abfichten eben fo ftarf zumider wäre, und ' 
ferner ſeyn wiirde, wie Barnevelt des Prinz 
Moritz feinene Diefes bewog Grotium, ohn⸗ 
erachtet des Zuredens feiner Freunde, Hol: 
land den 7ten Merz 1.632 zu verlaßen, umd 
nad) Hamburg zu gehn. Er lebte daſelbſt 
nicht eben am bequemften, theils weil cr ſei⸗ 
ner häuslichen Umſtaͤnde wegen bieweilen in 
Verlegenheit war; theils weil er vieler an ⸗ 
derer Berdrüßlicpkeiten halbır, dieihmunver 
fehens zuſtießen, auch nicht recht ſtudiren 
fonnte, ob er gleich übrigens die ſchoͤne lin⸗ 
denbrogiſche Vibliothel zu ſeinem Gebrauche 
hatte. 
Herr Burigny fänget nunmehrd das dritte 
Buch der Schensbefehreibung unfers Gelehrten 
an. So bald.man ſahe, daß er mir Frank⸗ 
relch in Feiner. fernern Berbindung.ftand; fo 
‚gaben ſich verfäyiedene Prinzen Mühe, ihn zu 
ſich zu berufen. Allein Grotius wollte keine 
Bedienung annehmen, auſſer bey einem Prin⸗ 
zen wo er nicht alle Hoffnung verlöhre, ſich 
u | jemals | 


\ 
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jemals mit feinem Vaterlande werföhnen zu 
koͤnnen. Er gab daher den Vorſtellungen 


. bes Großcanzlers von Schweden Gehoͤr, der 


ihn in wichtigen Angelegenheiten des Reiches 
eine anſehnliche Sſelle verfprach. Der Rö- 
nig Guſtav hatte eine befondere Hochachtung 
gegen den Grotius, ünd machte Anftalen 
ihn im feine Dienfte zu bekommen, worüber 
ex aber in Der Schlacht bey Lügen blieb. In⸗ 
zwiſchen hichte der Großcanzler Opfenftiern 
ebenfalls viel auf unfeen Gelehrten, und ru: 
bete nicht cher, bis er ihn bemog, feine Vor⸗ 


” fhläge anzunchmien. Er machte fich daher 
zum Oxenſtiern nad) Frankfurth am Mayn 
auf den Weg, ohne genau zu wiſſen, was für 


eine Stelle er beffciden würde, - Er Tonnte 
es auch nicht gleich erfahren, fondern es vers 
ſtrichen einige Monathe, ehe er zum koͤnigli⸗ 
hen ſchwediſchen Rathe und zum ſchwediſchen 
Abgefandeen bey dem frangöfifchen Hofe ers 
nennet wurde. Wie er auf diefe Weiſe ein 
Etabliſſement für jich fahr, fo legte er durch 
eine öffentliche Schrift dar; daß er ſich fer: 


ner als feinen Holländer betrachte, und fchrich 


dieferwegen an den Prinzen und an die Ge⸗ 
neralftaaten. Er begab ſich alfo in diefer 
Wuͤrde, durch einige Umwege, und nadı ei⸗ 


ner zu Dich ausgeſtandenen Krankheit, nach 


Frankreich, und kam in der Mitte des Hor⸗ 
nungs 1635 zu St. Denis an. Nach einem 
kurzen Anſtande hielte er ſeinen Einzug in Pa⸗ 
ris, der mit vieler Pracht geſchahe. Niemand 
war 
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par wegen des Verhaltens gegenden Grotius 
nehr befünmert , als der hollaͤndiſche Amy 
aſſadeur. Er fchrieb deswegen fowohl an 
ie Generalftaasen, als an jegliche Provinz 
efonders, um zu erfahren, wie er ſich gegen 
ven ſchwediſchen Geſandten zu verhalten hät: 
e; und befam Befehl, fuͤr ihn eben die Ach⸗ 
ung wie für die Ambaſſadeurs der übrigen 
reundfchaftlichen Mächte zu haben, Groriug 
yerhichte fich dabey ganz gleichgültig, und fagere 
veiter nichts, als: Sie verfichen ſich ſchlecht 
nit einander , find fchr a nhchig, und 
‚nefchlichen fich ohne große Urſache. Grotius 
yarte den Green Merz beym Könige zu Senlis 
Mudienz , ind wurde überaus genädig empfan⸗ 
zen. Er hatte bey feiner Gefandfchafteftelle 
ine große Schwicrigfeit bey ſich auszuma⸗ 
den; in welcher Religion er öffentlichen Bote 
esdienf halten follte? Er ſahe endlidy, es wuͤr⸗ 
»c wegen der. ſchwediſchen Nation rathſam 
ſeyn, wenn er einen lucheriichen Predigerans 
zaͤhme. Er that diefes: Lind ein gewiffer 
Brandanus wurde von ihm zu dieſem geiftlis 
hen Amte angenonmnen,. Es war aber ein 
Dann der ſtark wider die Easholiden, bis⸗ 
veilen auch felbft wider die Reformirten in 
einen Predigsen eiferte. Deswegen entlies 
hn Grotius feines: Amtes, und nahm einen 
Arminlaner an, der ehedem aus Holland nach 
Paris flüchtig geworben war. In ben ſchwe⸗ 
ifchen Angelegenheiten hatte der Ambaffas 
eur für dieſesmal alle Dände vol zu chun, 
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Es gieng mit dee franzoͤſiſchen Zahlung lang⸗ 
- Tan zu, und deswegen mufte er vielfältig 
bald bey einem bald. bey dem andern neue Ers 
innerungen und Vorftellungen machen. Er 
war bisher Amibafladen von Schweden ge 
. weft; ohne von der Königin Chriftina cin 
 Beglaubigungsfchreiben zu haben. Allein den 
ı7tenAprif 1636 befam er fein Creditiv von 
berfelben ; und dieſes gab ihm und feinem Cha⸗ 
rafter ein neues Anſehen. , Zu eben Dicfer 
Zeit fam der Graf von Leyceſter. aufferordent: 


lichen Ambaffadeurvon England nach Frank⸗ 


reich, doch mie dem ausdruͤcklichen Befehle, 
dem Eardinale von Richelieu, als Minifter 
von Frankreich den Rang nicht zu laßen, oder 
ihm zuerft zu befuchen. Grotius hatte ſchon 


zuͤyor eben dergleichen thun wollen 5- war aber 


, durch) die Sachen des ſchwediſchen Hofes, und 
die öftern Angelegenheiten genoͤthiget worden, 
zum Cardinal zu gehen, Itzo aber eriwartere 
er von dem Großcanzler Befehl, wie er fi 


verhalten ſollte, ftelere zugleich das Betra⸗ 


gen dis engländifyen Ambafladeursvor, und 


unterließ, weil er in einiger Zeit feine Antwort . 


bekam, den Gardinal zu beſuchen. Diefem 
- und den franzoͤſiſchen Miniftern gefiel folches 
eben nicht, Sie ließen durch) den Grafen dA⸗ 
vaug beym fehmedifchen Hofe Worſtellung 
thun, dag Grotius Befehl bekaͤme, in feiner 
‚ Aufführung gegen‘ den Cardinal nach wie 
vor fotzufahren. Er erhielt aber zu Ants 
wort, Grotius habe Befehl, ſich nach dem 

. englaͤn⸗ 
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aͤndiſchen Ambaffabeur zu richten. Daruͤ⸗ 
wurde nun Grotius bey dem Cardinal 

den übrigen Miniftern verhafie, blieb 
: in feinem Entſchluße ſtandhaft, weil cr 
en andern Befehl von feinem Hofe bes 
. Frankreich lich daher durch den Herrin 
St. Ehaumont um feinen Nappel anfıs _ 
. Der Orsßcanzler aber der wohl fahe, 
man unfern Ambaffadeur gern deswegen - 
| haben möchte, weil er die Angelegenheis 
des fchmedifchen Hofes beſſer als es Franfs 
h wünfchte, beforgete ; fchrieb deswegen 
den Salvius, daß Grotius um fo vielnachs 
licher. und: ftandhafter für die ſchwedi⸗ 
n Angelegenheiten arbeiten würde, wenit 
n feine Aufführung billigee, welches auch 
habe. Inzwiſchen ereigneren fich allerley 
röräßlichkeiten, da fonderlich Grotiug ſei⸗ 
ı Schalt als Ambaffadeur niche richtig aus⸗ 
ahlet befam. Er war zwey Jahre mir dies 
ı Character in Sranfreich geweſt, und hat 
noch nichts bekommen; ja wie er beym 
ide des: Mahes 1638 alles überfchlug, fo - 
te er vierzig tauſend Franks zu fordern, 
ne zu rechnen, was er fchon im Voraus bes 
let hatte, Im Fulius des folgenden Jah⸗ 
s fehrieb er Deswegen fehr ernfthaft an den 
alvius, und bekam Befehl, die Hälfte von 
ner Forderung von den Subſidien zu neh⸗ 
en, die Sranfreich an Schweden zahlete. 
rotius nahm auch won den Subfiviengels -. 
rn ſechzehn tauſend Thaler, ohne daß er des⸗ 
duverl Nachr. 180. ThH. EI morgen 


998 ..I Da Burigny vie de Grotär. 
wegen einen zweyten Befehl won Salvius 
errsarten durfte. Er ſchrieb es nur an den 
Großeanzler,.der ihm hierinne nicht zuwider 
. war. Um diefe Zeit hatte Grotius mit den 
englaͤndiſchen Ambafladeurs wegen des Vor— 
ranges einen Streit, wobey ihm feine große 
Gelehrſamkeit gufe Dienfte chat, daß er ihnen 
zeigen Fonnte, wie Schweden in dem Rang: 
‚vor England nichts unbilliges fodere. 
So weit gehet.der Inhalt des erften Theil: 
les, Der zweyte fängt mit dem fünften Bu; 
che an und fährer fort, die öffentlichen Be 


mühungen unfers Grotius zu befchreiben. Ob 


gr gleich, wegen .obgedachter Urſachen nicht 
fernsr den Cardinal Richelien befuchete, fs 
unterließ er.doch nicht öfters bey Hofe zu eu 
.  fiheinen, und'dafelbft um die den Schwein 
und ihren Alliirten verfprochene Hülfe inflän, 
digft anzuhalten.. Er gerisch um diefe Zeit 
„bey einer gewiffen Gelegenheit in die Aufferfie 
lebensgefahr. Er kam einsmals von St. 
‚Germain, wo er bey dem Könige Audienz ge 
‚habt Harte, und fuhr eben bey einem Orte 
vorbey, mo eine, Ercecution follte gehaltm 
. werden, und wo ſich folglich ſehr viel Wolf 
verſammlet hatte. Der Vorreuther war be 
Ani der Kutfche des Ambaffadeurs fine 
Herrn Plag zu machen And gab daher cinigen 
im Wege ſtehenden Leuten etliche Hiebe. ‘Dicke 
machten einen gewaltigen kaͤrm, als wenn 
die Kusfche mit ihrem Gefolge deswegen am 
gBekommen wäre, die Werurtheilsen wegzuneh⸗ 
Br R ER A Aen 
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und zu retten. Der Päbel wurde daher 
eich erbittert, und fchoß auf die Caroſſe. 
Kutſcher wurde von zwo Flintenkugeln 
offen, und flarb auf der Stelle. Andere 
gen dem Geſandten nur zwey oder drey 
ger breit vom Kopfe vorbey. Kurz der 
el war ganz rafend, und konnte erfldurch 
zes Zureden zu fich felbft gebracht werden, . 
r König fandte afs er von dem Tumulte 
as vernommen, augenbliclih den Grafen 
Brulon und Berlife zum Gretius, um 
ı den Unwillen erflären zu laßen, den ce 
r die werübten Thaͤtigkeiten des Volkes 
te; wobey er ihn verſichern Heß, daß die 
heber und Mitſchuldigen exemplariſch ſoll⸗ 
geſtrafet werden. Allein die Anſtifter und 
rechten Thäter harten fi) ſchon aus bem 
aube gemacht, und weil Grotius fir die 
zern bitten ließ, fo wurde die Erecurien IJ 
ihnen nur in effigie angeſtellet. Weil nun 
Alliunz mit Frankreich und Schweden all⸗ 
lig zum Ende gieng, ſo muſten die Herren 
Avaur und Salvius zu Hamburg eine neue 
Stande bringen. Grotius berichtete du 
dem Großcanzler, da man in dem neu⸗ 
Zractate ſchlechterbings auf größere Sub⸗ 
en dringen Tönnte, undfie auch ohnfehlhar 
ı Sranbreie erhalten würde. Die Auiang 
n zu Stande, und der Cardinal Richelieu 
eb bald darauf den wiergehenden December 
do | 


sela:  : Um. 
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Um diefe Zeit: fahen-fih die Schweden ge⸗ 
yıhthiget, den Dänen den Krieg anzulündigen, 
weil fie viel ſchwediſche Schiffe im Sunde hate 
ten anhalten lügen. Grotius befam Befehl, 
diefes dem franzöfifhen Hofe kund zu thun, 
und demſelben die Urſachen vorzulegen,- war; 
am mar zu dieſer Entfhlüßung gezwungen 


wäre, Er überfegte dahero die, ſchwediſche 


Kriegesdeclaration ing Latein, und ließ fie zu 
vis drucken. Ceriſantes kam mic dem Ti⸗ 
gel eines ſchwediſchen Agenten nach Paris, und 


verurſachte dem Grotius vielen Verdruß; da 


her ſolcher ſeine Zuruͤckberufung zu bekommen 
wuͤnſchte. Ceriſantes war ein wirklicher 

Avanturier, hatte zu Anfange der Regierung 
der Anna von Oeſterreich mit dem Herzjoge 

pon Candale Verdruͤßlichkeiten gehabt, und 
jegab ſich nach Schweden, in Hoffnung fein 

Biluck daſelbſt zu machen. Diefes gelung ihm 
auch, und er wurde von der Königin Ehrifl 
na alg oberſter und fchwebifiher Agent, dem 
Grotius beyzuſtehen, nach Paris gefandt, 





Er duͤnkte ſich unter diefem Character nichte 


geringes zu fegn, maßete ſich die Beforgung 
der fchwedifchen Angelegenheiten faft alleinan, 
dhne den Geſandten dabey zu Rathe zu jie 
‘Yen, und gab immer vor, daß es feine Inſtru⸗ 


En fo erfordere. Alein feine Ausſchwei⸗ 


ungen mißfielen der. Königin mit der Zeit, 
und ihm wurdeder Abfchied gegeben. Inzwi⸗ 
{chen gieng die Aufführung des Eerifantes dem 
Grotius ſehr nahe, und er erhielte auf wis 
oe 2).. . dere 


— 
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oltes Anſuchen endlich feinen Mappe 


eiftina fehrieb ſelbſt an die Königin von 
inkreich, und bezeigte ihre völlige Zufries 
heit über’ die Dienfte, die Grotius ihr und 


n Königreiche geleiftet Hätte: worauf dieſe 
: Chriftina ebenfalls antwortete, und ihrer, 
eits von umferm Gefandten ein gleiches bes 


agte. Diefes diener dasjenige zu widerler 
n, was man in deu Menagianis finde, 


s wenn Chriſtina ihre Megicrung mit den _ 


urückberufung des Örotius angetreten hätten. 


zs ift vichmehr auffer Streit, daß der Ams 


‚affadeur wegen gemeldeter Urſachen felbft feis, 
ven Rappel verlanget. Er begab ſich alfo 1645. 
aach Dftern nach Stockholm. Unterwegens 
hatte er unweit Colmar das Gluͤck, den Groß⸗ 
canzter von Schweden zu fprechen, und ſich 
vierzehn Tage Fang ben ihm aufzuhalten. Alg 
Grotius nach Stockholm fam, war Ehriftis 
na chen zu Upfal. Sobald fie aber die An» 


kunft eines fo-berühmten Mannes vernomas: - 


man, erhub fie ſich nach ihrer Hauptſtadt, 
lieh den Grotius vor fih, und bezeugte ihr 


völliges Vergnügen überihn. Er wurde vere 


ſchiedene male ben ihr zur Tafel gezogen; ſahe 
aber nicht, dag man fich feiner Belohnung 
wegen viele Mühe gab. Daher bach er um 
feinen Abſchied. Die Königin fehlug ihm dene 
felben einmaf ab, und wollte ihn als Staates 
minifter in ihren Dienften behalten. Er ent 


ſduldigte fih aber feiner Gefundheit wegen, ' 


der die duft in Schweden nicht zutraͤglich zu ſeyn 
n 213. u ſchien. 
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ſchien. Er hielte um einen Paffeport an; 
man zauderte aber ihm-denfelben zu geben. 
Deswegen gieng er ohne Pafleport von Stods 
holm, und wellte fidy aus einem nahgelege⸗ 
nem Hafen nach Luͤbeck überfegen laßen. 
ie die Königin dieſes erfuhr, [andre fie ei 
nen Edelmann an ihn ab, und verlangte noch 
einmal mit ihm zu fprechen, ungeachtet fie in 
den Gedanken flunde, als ob er über fic miß: 
gergnügs wäre. Er fam alfo nah Stoc⸗ 
Em zurücke, hatte bey der Königin eine lange 
udienz, und fie fchien vergnägt Über ihn zu 
Senn. Sie machte ihn ein Prefent von 13000 
Thalern an Silber, ohne das filberne Ser: 
vice zu rechnen, das ſiefuͤr ihn verfertigen lich. 
Zugleich befam er einen Paffeport, und man 
beftimmse ihm cin Schiff, womit er den ızten 
Auguft nach Luͤbeck abfegelte. In den Me 
nagianis liefet man von biefer legten Audien, 
bes Grotius eine lächerliche Nachricht, die 
aber durdy dasjenige widerleget wird, was 
‚wir davon igo erzählet haben, _ | 
Diefe Abreife war nun der letzte Auftritt 
unſers Gelehrten. Sie hat zu vielen Geruͤch⸗ 
ten Anlas gegeben, welche aber insgefammt 
ohne Grund find. Grorius hatte ſich kaum 
eingefchiffet, als er durch Sturm den Iyten 
Auguſt vierzehn Meilen von Danyig verfchle 
en wurde, Er nahm dafelbft eine verdeckte 
utfche, und Fam den z6ten Auguft zu Ro⸗ 
ſtock ſehr Frank an. Er lich einen Arzt zu ſich 
kommen, der ihn ſchwach, jedoch nicht uf 
| — aller 
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: Hoffnung fand. Adein den Tag darnach 
» ee wohl, daß es mit diefem großen Dans .. 
zum, Ende ginge. Johann Dpifiorp, ein 
iftlicher, wurde daher zu ihm. beftehler, der 
ı zum Tode bereitete, welcher in der Macht: 
ischen dem.2gren und agten Auguft 1645 


folgte: Don diefem feinem Tode find cine 


tenge falfcher Nachrichten ausgeſtreuet wor⸗ 


n, worunter befonders die in den Misnas - . 


anis gehören. Sein Körper wurde. nach 
Zchft in das. Begräbniß feiner: Worfahren 
ebracht, wozu er-fich.fefbft folgende befcheis 
ene Srabfchrift gemacht hate: ' 
Grotius hic Hugo eſt, Batavum car. 
ptivus & exuſ, 
Legatus Regni, Svecia magna, tui. 
Uehrigens war er von ſehr angenehmer Ge⸗ 
ſichtsbildung, hatte eine ſchoͤne Farbe, eine 
etwas krumme Nafe, feurige Augen und ein 
heiteres munteres Geſicht. Er war nicht groß, 
aber ſehr ſtark und von guten Kraͤften. 
Man wuͤrde einen guten Theil ſeiner Le⸗ 
bensgeſchichte uͤberſchlagen, wenn man nicht 
noch der gelehrten Bemühungen gedenken wolla 
. te, die er waͤhrend ſeiner Geſandſchaft unter⸗ 
nommen hat. Er gab ſich bey allen wichti⸗ 
gen Geſchaͤften die ihm oblagen, noch einige 
mal mit der Dichtkunſt ab, und lies ſein Trau⸗ 


erſpiel Joſehh drucken. Seine Moten uͤbern 


Tacitus, die er einem Herausgeber deſſelben 
gern mitgetheilet hatte, wenn Sich ein geſchick⸗, 
ter Mann in Doland an eine neue Aufl 
.— | 2114 8* 
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deſſelben gewaget hätte, famen endlich 1640 
- bey den Elzeviriern in der Ausgabe die ſie von 
Zacitus machten, zum Borfcheine, und find 
nachhero verfchiedene male gedruckt worden. 


Einige Zelt zuvor wurde unfer Gelehrte vom 


Gronovins erfucht,; ihm feine Anmerkungen 
über den Tacitugmitzutheilen, mit deffen Aus; 
gabe er befchäftiget war. Er fandte fie ihm 
1636 nebſt einem Briefe, den Gronov nicht 
bekommen zu haben vorgab. Esfchien aber un⸗ 
ſerm Grotius, es ſey dieſes nur ein bloßes Vor⸗ 
geben. Denn weil an vielen Stellen eben die 
Anmerkung erſchienen, die Grokius hinge⸗ 
ſandt hatte, ſo glaubte er, man haͤtte den Brief 
unterſchlagen, um nicht in die Verbindlichkeit 


—zu gerathen, den Grotius loben zu muͤſſen. 


Er hat auch Noten über den Lucanus gemw 
het, die fich in verfchiedenen Ausgaben dies 
ſes Dichters befinden, von denen Boffius ein 
ſehr rühmliches Urtheil faͤllet. Die Antho⸗ 
logie, woran er geraume Zeit gearbeitet hats 
te, wurde 16,45 zu-druden angefangen: Al 


- Bein der Tpd unfers Grotius hinderte den fers 


nern Drud, Das Manuſcript fiel in Elers | 
kens Hände, und man hoffete dieſer gelehrte 
Mann würde es völlig ans Licht fielen, Al 
lein es iſt nicht gefchehen ; ſondern man ers 

fuhr hernach durch den P. Berthier in den 


-.  Memoires de Trevoäx, def die Anthologia 


græca von der eigenen Hand des Grotius ge 
| ſchrieben, in der Bibliothek deu Fefisitercole 
3% zu Paris befindlich ſey, woſelbſt fie Ed⸗ 
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ond Mercier, Secretair des Grotius, nie 
rgelegt hat. Man zweifelt aber, ob ſie 
egen des in Frankreich herrfihenden uͤblen 
zeſchmackes, jemals ans Licht treten werde. 
)a er von ber fhmedifchen Nation in den bee 
übten Umftänden, mworein er ſich von ſei⸗ 
en Landesleuten geſetzet ſahe, aufgenommen 
orden; fo widmete er einen guten Theil ſei⸗ 
er Zeit der Hiftorke Gothorum, Vandalo- 
um & Longobardorum &c. die kurz vor fels 
em Tode fertig worden, und erfi nad) deme 
[ben herausgefommen iſt. Hiernaͤchſt hatte 
r feit 1614 an einer Gefchichte der Micderlans 
e gearbeitet, wozu er als Gecchichtſchreiber 
on Holland aufgemuntere worden. - Er ließ 
ie fertig nach feinem Tode zuruͤck, und fie 
ourde erft zwölf Fahre nach demfelben bon 
einen beyden Soͤhnen, dem Cornelius und Per 
er im Jahre 1657 herausgegeben, und den _ 
Staaten von Holland und Wefifrieeland zu ' 
efchrieben. . Während fehrer Ambaffade fahe 
r fein Buch von der Wahrheit der chriftlis 
hen Meligion nochmals durch, und vermeh⸗ 
ete es. Diefes hat vieles Auffchen gemacht. 
Man hat es, als es anfangs hollaͤndiſch und 
‚ateinifch von dem Verf. gefchrieben worden, 
rachgchende ins Franzoͤſiſche, Enaländifche, - 
Deutſche, Schwedifche, und ing Griechiſche 
überfeget. Ja cs wurde fo gar von zwey cas 
tholifchen Ordensleuten ins Perſiſche gebracht, 
die ſich deſſelben bey ihrem Bekehrungswerke 
bedienen wollten. Im Jahre 1639 gab er 
tlg | es 


8F 
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es viel vermehrser heraus, und dedichrte es 
dem Herrn Bignon, feinem vornehmen Sreuns 


de. Bald darauf kam cin gelehrter Englän: 


m 


der zu ihm, der es zum Dienfte der Chriften 
in der Tuͤrkey, ins Türkische uͤberſetzte. Aufe 
fer den vorbemeldeten Licherfegungen hat man 
davon noch eine chinefifche, eine flandrifche, 
eine dänifche, eine malayifche und fünf fran⸗ 
zoͤſiſche. Der gelchrte Pockock brachte das 
Buch ins Arabifche, in welcher Sprache es 
1660 zu $onton gedruckt worden, Unter ſei⸗ 
nen vielen Verrichtungen behielte er noch im⸗ 
mer die alte Liebe zur Theorie des römifchen 
Mechts, und gab 1643 die Florum fparfio- 
nem über das juftinianifche Recht heraus. 
In dem Gefängniffe war die heil. Schrife fein 
Troſt geweſt. Er hatte darüber wichtige Ans 
merfungen gemacht, und verbeflerte fie noch 
‚Immer, als er fchon in Paris war. Dem ges 
Ichrten Petavius fandte er die Commentarien 
übers alte Teſtament zu, und bath ihn, an cis 
nigen Orten, wo er fich beſſer erflären muͤſte, 
„Anmerkungen zumachen. Die Eommentarä 
über die Evangeliften waren zu. Amfterdam 


hekaus gefommen, die er ebenfalls dem Pes 


tav zur Beurtheilung überfandte, und das 


erforderliche bey ciner neuern Auflage zu aͤn⸗ 


dern verfpradh. Im Jahre 1640 kam fein 


darauf das Buch de ide & operibus; und 


Werk vom Antichrift heraus, welches bey ala 
len Feinden der römifchen Kirche ein gewaltis 
ges Aufſehen machete. Dicfem folgete bald 
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$42 noch ein anderes via ad paeam eceleſia- 
icam. Als er beydiefer Gelegenheit unverfes 
eng mit dem Andreas Rivetus in Streit 
erfiel, fo ſahe er ſich genoͤthiget, wider diefen 
Zeiſtlichen verfchiedene Schriften herauszus 
eben. Ein anderes Werf unferg Gelehrten 
ft de canzadminiftratione ubi Paſtores non- 
ſant, & an femper communicandum per 


ſymbola. Alle Bertheidiger der Hierardjie 


wurden dadurch geärgert, und Petav widrs 


legete es unter den Cathelifen; Dodwel aber 
unter den Engländern. Bon einem andern 
Werke Diff. hift. polit. de dogmatis & riti- 
busEcloefiz chriftianz, weiß man nicht recht 
die Zeit, wenn es herausgefommen ift. Im. 
Gefaͤngniſſe hatte. er ſchon an einem Werke 
von dem Lirfprunge der americanifchen Wöls 
fer gearbeiter, Johann Sant der in diefer Sa⸗ 
che überaus erfahren war, gab den grotiuffis 
{hen Entwurf mit feinen. Anmerfungen her⸗ 
aus, worinne er alles widerkcget, was Gros _ 
tius von dem Llefprunge diefer Voͤlker fchreis 
bet, und dabey zugleich meldet, daß niemand 
der nur eine mittelmäßige Kenntniß von Dies 
fen Geſchichten habe, des Grotius Nachrichten 
und Meinungen annehmen koͤnne. Unſerm 
Gelehrten war diefe lantiſche Prüfung noch 
nicht uͤberzeugend genug. Er ſetzete daher eine 
zweyte Schrift von dem Urſprunge der ame⸗ 
ricaniſchen Voͤlker auf, und gab ihr den Ti⸗ 
tel; Adverfus obtrectatorem, opaca quem - 
bonum facit barha, ‚die zu Paris 1643 hers + 
| “ | aus 


' 


— 


— — — —— — — 


988 I. De Burigny vie de Grotiur. 
ausfam. Lant fchrieb darauf das Folgende 


Jahr ein ganzes Buch von dicfer Materie, 


und ruͤckte des Grotius zweyte Antwort völlig 
Es ſind noch einige andere Schriften vom 


BGrotius übrig, die er zwar nicht während ſei⸗ 


ner Sefandfchaft verfertiget, oder bey: feinem 
$chen heraus gegeben hat, die wir aber gleich, 
wohl nicht übergehen Fönnen. Dahin gehds 
ret Grolle obfidiocum annexis, 1627. ers 
ner eine Einleitung zur bolländifchen Rechts⸗ 
gelehrfamteit, in hollaͤndiſcher Sprache; über 
die Simon Örornewegen fehr fhöne Anmer⸗ 
kungen gemachet hat. Unter die nach feinem 
Tode herausgefommenen, find auffer den oben 


ſſchon berührten noch zu rechnen: 1) Hugonis 


Grotii quedam hactenus inedita, aliaque 
ex beigice editis latine verfa , argumenti 
Theologici, Turidici, Politici. 2) Hug. Gro- 
tii refponfio ad quædam ab utroque judicum 
eonfellu objetta.&c. Nach dieſem find noch 
verſchiedene von ihm aus dem Griechifchen 
des Euripides uͤberſetzte Tragoͤdien ungedruckt 
geblieben. Eine andere Schrift, von der 
er ſeinem Vater Nachricht giebet, und wor⸗ 
inne er beweiſet, daß der Krieg zwiſchen ver⸗ 
ſchicdenen Fuͤrſten nicht der Handlung der 
neutralen oder ruhig bleibenden. Mächte ſcha⸗ 
den follte, und noch eine andere von dem Bilde 
niſſe Zenong, find ung nur dem Namen nad, 


, und ans dem was er etwa davan in feinen Vrie⸗ 
fen gefager hat, bekannt. In ſeinem Cab 


Nnetle 
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‚nettefanden fich noch mancherlen andere Ma⸗ 
nuſcripte von femer Hand, welche die Könis . 
gin Ehriftina von feiner Wittwe Faufte. Dars 
unten waren einige Noten über die ſchwere⸗ 
ſten Ocfege, eine Vergleichung der Republik 
Athen, Nom und Holland; einige Noten 
über die Onmnen des Orpheus und einige Er⸗ 
Täuterung zur Geſchichte Mofes aus den keit 
niſchen Schriftfielleen. Viele von feinen Bir 
chern hatte er am Rande mit Anmerfungen 
verfehen. Seine Briefe find cin wahrer Schar 
von Gelehrſamkeit. Viele derfelben find ganze 
Abhandlungen: Die übrigen aber dienen inse ⸗ 
gefamme zur Erläuterung der öffentlichen 
Staats: oder der gelehrten Geſchichte. Ueber⸗ 
al find die wichtigften Begebenheiten richtig 
und mie großer Beurtheilung befchrieben. 
Es ift daher wunderlih, dag du Maufier, 
der Sohn, in feinen Memoires fo verläumde 
riſch dem Grotius nachreden fönnen, er habe 
dem Großcanzler nur bloße Neuigkeiten von 
Pont neuf zugefchrichen. Man hat aber noch 
nicht Ale Briefe vom Grotius gedruckt, Es 
find noch viele’ davon übrig ; felbft folche die 
er mit Ziffern , von den geheimen Angelegens 
heiten bey dem franzöftfchen Hofe gefchrieben 
at, De " 
Der Herr Verfaffer redee darauf noch ſehr 
umftändlid vonder Religion, fo wohl als von 
der Familie des Grotius. Beyde Abhandlun: 
gen find mit Einficht und Fleiß gemacht, auch 
recht wohl ausgeführer, Unſer Auszug aber | 
würs 
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wuͤrde zu groß werden, wenn wir davon um⸗ 
ſtaͤndlichere Nachricht ertheilen wollten. Daher 
ſehen wir uns genoͤthigt, den Leſer auf das 

ſchoͤne Buch ſelbſt zu verwelſen. 


mM 
M. Anton Friede. Buͤſchings, Mitglieds 
der koſmographiſchen Gefellfchaft zu 
Nuͤrnberg, nee Erdbefchreibung. 
Zween Theile. Hamburg 1754. De 
ITh. I Alp. 20 Bog. und der 11 TE. 
III Alph. 19809. in 800. 


ASS 0 wenig es auch bisher an Büchern die 
+ fer Art in Deutfchland gemangelt hat, 
fo wenig wird und darf doc) das gegenwaͤrti⸗ 
ge unter denfelben unbemerket bleiben, Es 
füßter mit Recht den Titel einer neuen Erds 
beichreibung, und es wird dem $efer angenehm 
ſeyn, eine zuverläßige Nachricht von deffen 
Beſchaffenheit und ganzen Einrichtung zu er⸗ 
halten, Die beſte Anpreifung dieſes Werke, 
wovon die beyden vor uns liegenden. Theile 
nur die erſte Hälfteausmachen, ift diefes, daß 
wir Hloß-Hifterifch die Abficht und ven Fleiß 
" des Herun Buͤſchings bey Ausarbeitung def 
ſelben anzeigen. Von beyden giebt er in der 
Vorrede zu dem erften Theile Nachricht: und 
aus ſolcher wollen wir fie. hier wiederholen, 
mit der Verficherung, daß er nicht zu viel 
davon gefagec. hat. | Zu Ä 
a BGeine 
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Seine Abficht war, eine Beſchreibung des | 


befannten Erdbodeng zu licfern, die fo rich⸗ 
tig und brauchbar fenn folte, als fie vermöge 
„der beften Hülfgmittel die er habhaft werben 
fönnen, zum Vorſcheine gebracht werden mag. . 
Dazu war nöthig, "daß er ganz von vorn zu 
arbeiten anfing , als ob noch niemand eine 
ganze Erdbefchreibung vor ihm verfertiget 
haͤtte. Er durfte fich auf feinen feiner Vor⸗ 
gänger ſchlechterdings verlaßen, mußte alles 


felbft unterfuchen, und aus den erften und bes. . 


ften Ovelken fchöpfen. Hierzu nahm er die be⸗ 
währteften Ort: und Sandbefchreibungen, die er 
finden konnte, und fuchte.viel hiftorifche und 


phyſikaliſche Machrichten und Anmerkungen _ | 


auch in andern guten Büchern auf. Er uns 
terhiele. einen weitläuftigen und Foftbaren 


Bricfwechfel, um des wahren und gegenwaͤr⸗ 


tigen Zuftandes der $änder und Derter fundis 
ger zu werden, als es aus gedruckten Büchern 


möglich iſt. Eshaben ihn auch viel geſchick⸗ 


te Männer durch ihre Beytraͤge treulich 


unterſtuͤtzet. An einige Oerter fchickte er feis . 
ne Aufjäge felbft, und ließ fie beſſeen. Auf 


ſerdem find ihm feine bisherigen Reifen zu un⸗ 


mittelbaren Unterſuchungen einiger tänder | 


ſehr nuͤtzlich geweſt. 


Die Beſchreibung derſelben hat er folgen⸗ 


dermaßen ringerichtet. Zuerſt handelt er ihre 
Staatsverfaſſung kurz, gruͤndlich, unpartey⸗ 


ſch, aber vorfichtig ab, Er hat: dabey das. 


richten. 


Sluͤck gehabt, verſchiedene wichtige Nach⸗ 
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richten zu erhalten, die ſonſt ſelten in die Haͤn⸗ 
de der Gelehrten kommen. Hiernaͤchſt zeiget 
er alle Vortheile die ein Land hat, aufrich⸗ 
‚tig an, und enthält ſich dagegen der Chara⸗ 
eterifirung der Nationen ganz und gar, weil 
ſolche nicht nur fehr ſchwer und ungewiß, fon: 
en auch meiftencheils ungegründer und par: 
teyiſch iſ. Da die Aufnahme des Handels 
in unfern Zeiten cin Hauptaugenmerf dcr Bol 
ker iſt; fo befchreibt er den Zuftand deſſelben 
in denen Laͤndern gründlich, welche fich befons 
ders darinne hervorthun.. . 
Auf die allgemeine Abhandlung des Staats 
der Laͤnder folger die befondere geographifdk, 

- Ben diefer leger er die in einem jeden Lande ge | 
wöhnliche politifche Abtheilung in größere und 
Heiner Diftricte zum Grunde, und nimmt 
zugleich die Eirchliche-Berfaffung mir, Er 
berühret alle fo wohl natürliche, als durh 
Kunft und Fleiß der Menfchen hervorgebrach⸗ 
se Merkwürdigkeiten eines $andes und Ortes. 
Die Hauptſtaͤdte beſchreibt er nach den Grund: 
riffen- ziemlich ausführlich, die andern aber 
nah Maafgebung der Kenntniß die er fid 
von ihnen erworben hat, Bon verfchiedenen 
$ändern und Städten hat er die wahrfcheinli: 
he Anzahl ihrer Einwohner, oder auch der 

jaͤhrlich ſterbenden und auf die Welt kommen⸗ 
den angezeiget: Bey- einigen auch angemerket, 
wie Die Damen der Derser maͤſſen ausgefpror 

chen werden; welches aber, fonöchig es audyifl, 
- bey allen doch noch nicht hat augehn wohn, 
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Der erfte Theil dieſer Erdbeſchreibung 


fänge mit den nordifch europäifchen Reichen 


an. Die Erdbefchreiber des 10ten und der 


erſten Halfte des 17ten —— als 
Mercator, Ortel, Hond, Janſſon u, a, thaten 
dergleichen: doch iſt der Herr Verf. ihnen nicht 
ſo wohl mit Fleiß, als vielmehr deswegen 
gefolget, weil'er ſich ſeit einigen Jahren in 
den nordiſchen Laͤndern aufgehalten. Man 


hat dieſelben insgemein mit weit geringem 
Fleiße, als die ſuͤdlichen und weſtlichen Laͤnder 
in Europa beſchrieben, da fie doch an ſich be⸗ 


traͤchtlich und merkwuͤrdig genug find, Mais 
wird fie alfo in dieſem Werke in-einer weit an⸗ 
ichnlichern Geſtalt erfcheinen fehen ‚als fie bis⸗ 


yer in den andern Erdbefihreibungen gehabs- 


sahen, Ehe er fie felbft darſtellet, haternoch 


inige vorläufige Stücke. vorangefchickt 5 in 


velchen er.den Nutzen ber Erdbeſchreibung 


uͤrzlich gezeiget, und infonderheit ihren norhe 


vendigen und wirhtigen Gebrauch zur Ders 
errlichung Gottes angeprisfen 5 hiernaͤchſt eis 
e kurze Einlettung in die Erdbefchreibung 


zitgetheilet, und darinne fo wohl einen Wer 


eiff von derfelben gegeben, als aud) von den 


andfarten, alsen, mischen und neuen Erpbes 


hreibern,, ingleichen von der mathematifchen 


nd natürlichen Erbbefchreibung gehandelt 3 
idlich aber auch.die Meere, welche um und 
vifchen den. in dieſem Theile beſchriebenen 
indern find, ziemlich meitlauftig abgehau⸗ 
lt, und die wichtigften Anmerkungen, die 
Zuverl.Nacht. ız0.c. Mum | 
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er von ihrer natuͤrlichen Beſchaffeuheit gefun⸗ 
den, zuſammen getragen. Hierauf folgen die 
Reiche und Laͤnder ſelbſt. Das Koͤnigreich 
Daͤnemark erſcheinet zuerſt. Er hat dabey 


‚Beine im Lande verfertigte Beſchreibung recht 
zum Grunde legen koͤnnen, welche er ſich bey 


andern Laͤndern zur Regel gemacht, ſondern 
ſolches ganz auf eine neue Art boſchreiben muf 
fen. Wir uͤbergehen das jenige, was er ſich Dabey 
fiir gedruckte Huͤlſsmittel bedienet, Die er ſorg⸗ 
fälcig in der Vorrede angezeiget und bemerfe, 


baben aber verſchiedene Derter dieſes König 
reichs nach eigener perſoͤnlichen Beſichtigung 


beſchrieben hat. Außerdem haben ihm noch 
eimige gelehrte und geſchickte Maͤuner mit ih⸗ 


sen Anmerkungen beygeſtanden, die er eber⸗ 


falls in feiner Vortede danfbarlich benennt, 


ſ 


Mit Daͤnemark wird dag Herzogttzum 


Schleßwig verbunden, wobey er ſeine vor 
zwey Fahren herausgegebene Beſchteibung 
deſſelben zum Grunde geleget, dieſelbe aber 
ſtark verändert und verbeſſert hat. 

: Bey der darauf folgenden Beſchreibung 
Yon Norwegen und den damit verbundenen 
Inſeln Island und Grönland, hat-er ſich die 
beften daͤniſchen Nachrichten davon zu Mage 
gemacht: md feine Vorftellung von Island 
kan man für die richeigfte und völlfontmenfte 
anfehen, die man von dieſem Sande findet, 
Bon der Staatsverfaflung des Koͤnigreiche 


Schweden, welches er hernach vorſtellet, lis 


fert er viel wichtige und wenigen bekanute Nach⸗ 
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richten. Beh ber geographiſchen Abhand⸗ 


Bang liege Erich Tunelds vortrefflihe Ser 
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graphie diefes Königreichs zum Grunde; und 


ben "Lappland ift er vornehmlich Peter Hog /⸗/ 


ſtroͤmen nachgegangen. Herauf kommt das 
rußiſche Kahſerchum, mit allen dazu gehörigen 


alten und neu⸗eroberten Landſchaften in Euro⸗ 


pa und Aſia. Er bat dieſelben zuſammen 
enommen, weil fie von Natur zuſammen 
ängen, und alſo ein großes Stuͤck von Aſien 


mit beſchrieben. Seine Nachricht davon kan 


man nicht ohne Urſache für ben erſten Ver⸗ 


ſuch einer gruͤndlichen und zuverlaͤßigen 


Staatsbeſchreibung deſſelben anſehen. Bey 

einem Aufenthalte in Petersburg hat er wies 
les geſammlet, und felbft unterſucht , auch die 
völlig ausgearbeitete Beſchreibung dieſes 
MReichs, der Akademie der Wiſſenſchaft in Pe⸗ 


tersburg vorgelegt, die Ihm dann noch einige 


Verbeſſerungen und Zuſhze mitgetheilet; vi | 
alſo feine kurze Einleitung In ben Staat defe 
felbent, mehr richtiges, züverlaͤßiges und un⸗ 
yarshenifches enthdit, als wiel große Buͤcher 
daven bisher vorgetragen haben, In Anfes 
hung Lieflandes bat et vieles dem Herrn Dei 
det, der ſich lange darinne aufgehalten; sn 
in Anfehung des rußifchen Handels, einem ges 
ſchickten Kaufmanne nicht wenig zu danken, 


Glernaͤchſt handele er das. weich Preuſ⸗ | 
fen ab, — vor kurzer Zeit auf ne u 


* Refehk in: neue Reife abgesherler worden. Ge, 
. Mmm ⸗ has 
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hat dieſe Eintheilung beobachtet, und die vo⸗ 
rige damit verbunden; zugleich auch verſchit 
denes bey ſeiner Durchreiſe durch Preuſſen 
ſelbſt beobachtet: wobey ihm vornehmlich ein 
gelehrter Preuſſe betraͤchtliche Machrichten von 


dieſem Staate und dem Großherzogthume fit 


thauen zugeſchickt. Mach dieſem beſchreibt 


er Polen und Litthauen, und verbindet das 
polniſche Preuſſen damit, welches auch weit 


- zicheiger und bequemer iſt, ale die gemeint 


— 


heit und Errichtung diefes ſchaͤnen und muß 
en J 


Gewohnheit, nach welcher man es zugleich mit 


dem Königreiche Preuffen .abhandele, mitten 
es doch it gar feine Verbindung hat. End 
Sich handelt er and) bey Polen von den Her 
zogthuͤmern Curland und Semgaflen, dern 
Beſchreibung fich allen Kennern als nen, zu⸗ 

verlaͤßig, und richtig von felbft anpreifen wirt, 

Der eigentliche Zuftand dieſes Landes ift mo 








nig bekannt; der Herr. Berfaffer aber hatihn 


auf feiner Reife durch Curland, von Staat⸗⸗ 
kundigen uud andern Perfonen genau erfor 
ſchet. Mach diefem findet man eine Beſchrei⸗ 
bung des Königreichs Hungarn imd der damit 


verbundenen $änder, und zuletzt der europaͤ⸗ 


(chen Tuͤrkey, aus den beſten Büchern zuſam⸗ 
men getragen. DE 


Che wie noch zu der Anzeige derjenigen Ne: 
he und Staaten fortgehen , welche in dem 
zweyten Theile befchrieben worden, wollen wir 
aufern Leſern zur Probe von der Beſchaffen⸗ 


baren 
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* baren Werkes, einen kurzen Auszug von dem» 


> jenigen mittheflen, was ber Herr Verfaffes 


‘sapon der Inſel Island, angemerfet hat. Sie 


» werden daraus wahrnehmen , daß felbft in 


x Diefem Ausʒuge ſchon mehrenthalten ſeyn wird, | 


s als man in den beften bisher: igen Seographien 
c Dapon antrifft, Außer den ditern Landkarten 


= von: eland, findet man eine Heine in Andere . 


— a .. » 
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ſons Nachrichten von Jsland, und eine größe: 


veund beflere, die aber wenig Derter und kei⸗ 
nes einzigen Fluffes Namen enthält, in den 
horrebowſchen Nachrichten, Horrebow mey⸗ 
net, dieſe Inſel liege um vier Grad oſtlicher, 
als es bisher bekannt geweſt; welches. aber 
nicht wahrſcheinlich iſt. Man rechnet ihre 


Lage 126 Meilen von Drontkeim; und so 


Meilen von Grönland, . Der Seeraͤuber 


Maddock wijrde ums Jahr 860 verſchlagen, Be 


und nennete fie zuerſt Snaͤland, d. 1. Schnee: 
land, Vier Jahre hernach Fam Gardar, ein 
Schwede dahin, und hieß fie Bardareholm: 
Flocko aber, welcher der dritte war, der-fie 
hefuchte , gab ihr von dem Treibelfe, aus dem 
Eismeere ‚ihren isigen Namen Jeland, oder 


 Eisland, Einige halten fie für das Thule der 


Alten. Ihre Laͤnge ift etwa 120. danifche 
Meilen, und ihre Breite in den breiteften Ge⸗ 
genden- auf so Mellen, an den fehmaleften 
aber kaum den vierten Theil, Eigentlich be⸗ 
ſteht fie aus einer. ungeheuren Reihe oder Ket⸗ 
te von Gebirgen, die ſich von Morgen gegen 
Abend erſtrecken, -Im deren Thälern-fl ich 


‘ 
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die Einwohner aufhalten. Verſchiedene die: 

Ei Gebirge find beftändig mie Schnee unt 

ife' bedecket, und heißen Joͤckeler; ander 

find unfruchtbare Sondhaufen oder Selfen: 
einige aber haben auch griine Ebenen von ci 

nigen Meilen mit ſchoͤnem Graſe bewachfen. 
—Beey allen diefen Bergen aber giebt es dod 
faſt durchs ganze fand Wege, auf denen man 
 teiten fan ; Karren und Magen bingegen 
koͤnnen nicht füglich Darauf fortfommen. wer 

den auch. ist wenig mehr gebrauchet, in 

den man alle Waaren bloß durch damit bel 

- dene Pferde forehringe, Island wird zumer 
len von Erbbeben heimgeſucht, und zwar in 
den mittaͤglichen Gegenden Man find 
verſchiedene Pläge, die durch Erdbraͤnde ver: 
wuͤſtet ſfind. Bon den Eisbergen find ver 
ſchiedene nach und nach zu feuerſpeyenden Ber⸗ 

> en getvorden. In den neuen Zeiten haben 
& die Joͤckler Koͤrligiau 1721, und Derai 

fe 1727 antzinden Der große Berg Ara 
bla fing im May 1724 auch an, mit fuͤrch⸗ 
terlichem Geraͤuſche, Rauch, Erde, Aſche und 

‚ „Steine auszuſtoßen; gab auch darauf einen 
erſchrecklichen Zeuerfirom von ſich, der einem 
geſchmolzenen Metalle ähnlich ſah, Tangfam 

fleß, ſich in den anderthalb Meilen davon lie 
genden See Mypater flürzete, und erſt zu 
fließen aufhörte, ale der Berg zu Ende des 
WVerbhbſtmonates 1729 ftille ward, Die Ein 
wohner haben bemerkt, daß, wenn auf denen 

. Bergen, bie ehemals Feuer ausgefpien, r 


! 
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. der Schnee und das Eis häufen, und alfo bie. 
Klüfte und Ausdänftungenverftopfenieinneuee 
Feuerauswurf nahe ſey. Warme und heiße - - 
Waſſer giebt es daſelbſt Häufig, und verfchies 
dene derfelben haben einen minerelifchen Ge 
ſchmack. Einige find nur mäßig heiß. fo daß 
man die Hand darinne halten fan; andere 
aber fiedend Heiß ; und noch andere kochen fo 
ftarf, daß das Waſſer darinne fehr hoch aufs: 
wallet. Dieſe halten entweder eine gewiſſe 
Zeit und Ordnung, oder find unbeſtaͤndig. 
Wirft man große Steine hinein; ſo werden 
ſie beym Aufkochen allezeit wieder heraus ge⸗ 
ſchmiſſen. Die Kuͤhe, die mit dem abflieſ⸗ 
ſenden Waſſer dieſer Quellen getraͤnket wer⸗ 
den, ſollen mehr Milch geben, als andere: und 
fuͤr Menſchen ſoll es auch heilſam ſeyn. In 
den Klippen ſindet man zuweilen Criſtallen, 
von welchen einigealles, was man dadurch ſieht, 
gedoppelt vorſtellen, und eigentlich ein Talch 
find, Die Berge enthalten Eiſen⸗Kupfer⸗ und 
Silber⸗Erzt. Hiernaͤchſt finder man zwo Ars 
sen von Agaten, eine die wie ein Licht brennet 
und eine Art von Erdpech iſt; und die andere, . 
Die fich in duͤnne, durchſichtige Scheiben zer⸗ 
Schlagen läßt, nicht brennet, und ein Glasfluß 
zu ſeyn ſcheinet. An einigen Orten Wird 
Schwefel ausgegraben.  Galjgruben oder 
Quellen aber find niche bekannt. Am Hole 
"mangelt eg, ob ſich gleich Hin und wieder ein 
Feiner Wald finder: doc werden auf dem . 
Meere viele Bäume hieher getrieben, und ſon⸗ 
Mmm 4 Bere 
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derlich auf die norbliche Kuͤſte geworfen. Von 
dem Buſchwerke, darauf allerhand Beeren 


wachſen, wird jatrlidy vieles zu Kohlen ver; 


brannt, welch? die Einwohner zum Schmie 
den brauchen. Uebrigens aber brennen fie 


Zorf, und einige brauchen auch Fiſchgraͤten 


zum Kochen. 


Das Vieh wird zwiſchen und auf die Ge⸗ 
birge getrieben, wo es ſchoͤne Weide finder: 
und fir die Menfchen giebt es viel gure und 
gefunde Kräuter zum Eifen, worunter fontır 
ih das Berggras (Mufcus carar&ticüs Is 
landiz) fehr nahrhaft und wohlſchmeckend ill, 


J Bisher hat man noch wenig Erdgewaͤchſe al⸗ 


Bier gepflanzet: doch kommen ſie gut fett. 
Auf den Ackerbau befleißiget fi) mtermandı 
weil man kein Getreyde zur Reife bringen fan; 
Daher auch der gemeine Mann wenig odit 


gar nichts vom Brodte weis, fondern ſich mit 


gedoͤrreten Fiſchen und Fleiſche behilft. In 
deſſen machen ſie doch aus einer gewiſſen Art 


wilder Gerſte, Diehl und Brodt, genießen auch 
ein gewiſſes Meergras, Saul oder Soͤl, ab 


ga marina —— genannt, welches das 
Vieh zur Zeit der Ebbe ebenfalls begierig ſu⸗ 


het, Außer den Fuͤchſen, welche ennockt 


braun oder. weiß find, giebt es Feine milden 


Thiere auf der Inſel. Die Pferde falien 


hier Elein, find aber far und munter, und 
bleiben. Sommer und Winter unter freuen 
Himmel. Die Schafzucht ift ſehr anfehnlin, 
— J ——,und 
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und man läßt die Schafe auch im’ Winter 
aufs Feld geben, damit fie fi) unter dem. 
Schnee ihre Sutter fuchen. Werden fie zus 
weilen von einer großen Menge deffelben übers 
fallen,' fo ftellen fie ſich heerdenweiſe auf eis 
nen Haufen, flecken die Köpfe zufammen,und _ 
frieren unter dem Schnee aud) wohl ein, bie 

fie nad) einigen Tagen wieder hervorgefucht 
werden. Diele von denfelben, aber nicht alle, 
haben Hörner, gemeiniglich zwey, felten viere, 
und noch feltener fünfe Die Ochſen und 
Kühe dagegen haben zum Theile feine Hörner. . 
Schweine halten fie nicht, aber viel Hunde 
und einige Katzen. Das zahme Sedernich 


koſtet viel zu unterhalten ; daher. giebt es nur 


wenig Hühner, jedoch defto mehr Schweine, | 
wilde Gänfe und Enten, wozu auch der Eiders 
vogel gerechnet wird,deffen Eyer und Pflaum⸗ 
federn ‚vortrefflic) find. Es werben auch hier 


Falken gefangen, Die theils weiß theils Halbs · 


weiß, cheils grau find. Die Fluͤſſe, Landſein 
und Micerbufen geben allerhand Fiſche im 
Ueberfluſſe. Zwiſchen dem Sommer und 
Winter ift allemal ein kurzer Frühling und - 
Herbſt. Im Winter iſt die Kälte, und im 
Sommer. die Hige groß: doch find. beyde noch 
erträgfih. Sn den kuͤrzeſten Tagen fichtman 


‚auf der mitternächtlihen Seite. die. Sonne 


faum eine Stunde, auf der mittäglichen aber- - 
ungefähr drey Stunden über dem Horizonte: 
und mitten im Sommer ift fie auch etwa nur 
drey Stunden unter dem Hortzonte. Die ı 
0 Muamg , Luft 
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Die Jol inder haben zwar gute Seibeskräf 


6 ihre fihwere: Arbeit aber bey der Fifcher:: 


läßt ihnen kein langes Leben. Friſche undge: 
doͤrrete Fiſche, Milch, Grüge und Fleiſch find 
ihre gewöhnlichen. Speifen, vornehmlich ge 
dörreter Fiſch mit Butter. Sie genichen 
ihr Effen ohne Sal. . Ihr gemeinſtes Ge⸗ 
traͤnk und Molken: doch. srinfen fie auch gern 
Bier und Brantewein. Site Heiden ſich mit 
einem: wollenen Zeuge. ‚den fie ſelbſt verferc: 
gen fünuen, MWadmal genannt, und bram 
en außerdem grobe Leinewand. Zur Fiſche⸗ 
rey siehen fie Kleider yon ungegärbten Leder 
an, die fie mit Sitchlebern ſchmieren, und das 
duch ſchmeidig erhalten. Ihre Haͤuſer find 


ſchlecht. Fiſcherey und Viehzucht find ihre 


vornehmſte Handthierung: und wenn ſie das 


muit nicht beſchaͤftiget ſind, fo arbeiten fie in 


R 


- Kopenhagen folche Pachtung Öbermommen 
j \ e ä . & 


Wolle ; ſtricken Sutterhemden, Handſchuhe, 
Strümpfe u. d. g. und weben den Wadmal. 
DVorzeiten handelten Holländer ‚Bremer und 
Hamburger nach diefem Sande: Chriſtian der 
IV aber nahm Ihnen 1602 dieſen Handel, und 
richtete zu Kopenhagen eine eigene Compagnie 


dazu auf, Die 1662 wieder aufgchaben wurde, 


Nach der Zeit wurde die isländifche Handlung 
Öffentlich verpachtet, und ſeit 1733 hat die 
koͤnigliche oetroirte islaͤndiſche Compagnie zu 
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Sie fchicker, jährlich 23 Schiffe nach allen . 
Hafen diefes Eylandes, wovon 14 Fiſch⸗ und 
8 Fleiſchhafen find. Die Islaͤnder befommen 
für ine Waaren, welche gedoͤrreter Fiſch, ein⸗ 
geſalzenes Schoͤpſenfleiſch, etwas Rindfleiſch. 
Butter, Trahn, Talch, Bruſttuͤcher von Wad⸗ 
mal, woſſene Struͤmpfe und Handſchuhe, ro⸗ 
be Wolle, Schaffelle, Felle von kleinen Laͤm⸗ 
mern, Fucksbaͤlge von verſchiedenen Farben, 
Pflaumfedern von Eidervogel, auch wohl 
lebendiges Vieh find, entweder andere Wag« 
ren, ala Eifen, Hufeiſen, Zimmerholz. Meht 
Brodt, Branntewein, Bier, Tabarf, Salz 
grobe Leinwand u. d. g. oder auch wohl 


baares Geld. „Ale Rechnungen gefhicht. _ - 


nach Fifchen, und wird ein Sifh, dı1 eigent⸗ 
lich zwey Pfund Fiſch, für einen Schilling 
$ubfeh, und folglich 48 Fiſche für einen Spe⸗ 
sieschaler gerechnet. Doc) ift Die geringfle. 


Deünnforte ein Vierthel Speciesrhaler. Bag : 


daher geringer bezahlet werden fol, wird ent⸗ 
weder mit wirklichen Fiſchen oder Taback, Die 
Elfe für einen Fiſch gerechnet, bezahlt. König . 
—* V hat den Islaͤndern 1751 zehntau⸗ 
end Reichsthaler geſchenket, und z000 gelie⸗ 
hen, damit ſie eigenen Handel und Manufa⸗ 


cturen errichten koͤnnen; worauf man denn zz 


Boſſeſted eine Zeugfabricke angelegt. 


Es mangelt den Islaͤndern nicht an Wit 
und Verſtande, und fie Finnen Kuͤnſtler und 
Gelehrte werben. Sie haben allg was wur Ä 
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nordiſchen Gefchichte'gehöret, fleißig befchries 
ben, und 1.130 zu fehreiben angefangen. Die 
' älteften Geſchichtſchreiber die man von ihnen 
kennet, find Saͤmund Seode und Are Frode. 
Die erſte Buchdruckerey in Island legte ein 
Schwere, Jon Matthiasſoͤn 1530 oder 31 
an. Ben jedem bifhöflichen Sitze ift eine 
Öffentliche Tateinifhe Schule, woraus die 
tudenten fommen die dafelbft Prediger wer: 
den; doch reifen auch einige erſt nach Kopen⸗ 
hagen auf die Univerſitaͤt. Die islaͤndiſche 
Sprache iſt die alte norwegifche ‚fie iſt aber 
nicht mehr ganz rein. Man erlaubet keine 
andere Religion ‚als die evangelifchlucherifche, 
und die Kirchen ſtehen unter der Auffüche zweyer 
Bifchöfe, deren einer zu Sfaalholt, der ans 
dere aber zu Hoolum feiner Sitz hat, wel⸗ 
Her Einkünfte jährlich etwa_ıooo “Ihaler 
feyn mögen, movon fie aber noch einen Pre⸗ 
diger an der Domkirche, den Mector und Eons 
rector an der Schule befolden, und einer ges 
willen Anzahl Schule freye Koft, Wohnung 
und etwas an Kleidern ſchaffen müffen. 


» . Was die Gefchichte des Landes betrifft, ſo 
hat die harte Megierung des norwegiſchen Koͤ⸗ 

, niges Herald Pulchricomus, die erfte Be⸗ 
wohnung deffelben weranlaffen Es flohen 
viel angefehene Leute aus Norwegen, worum: 
ser auch Ingulf und Hiörleif waren, die ſich im 
Jahr 874 in diefer Infelnigder ließen. Um die 
Mitte des zehnten Jahrhunderts kam einige 
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Sicht. der chriſtlichen Lehre dafyiın : doch wurde 


fie er im Anfange dee eilften öffentlich eins 
gefuͤhret. Im Jahre 1057 ward die Cathe⸗ 
dralkirche zu Skaalholt von dem erften Biſcho⸗ 
Le Islef. erbauet, und 1106 has Bißthum 
zu Holum geftifter. Nachdem die Islaͤnder 
‚ungefähr 387 jahre lang unter einer Ariftor 
kratie gelebet, ‚unterwarfen fie ſich 1261 


dem norwegiſchen Könige Haquin freywillig, 


und kamen 1387 mit ganz Morwegen an Daͤ⸗ 
nemark. Die Lehrverbeſſerung fing ſich 1539 - 
daſelbſt an, kaͤm aber erſt 155 13u Stande. 
Im 1627 ufd 16087 Jahre wurde das Land 
von algieriſchen und tuͤrkiſchen Seeraͤubern 
uͤberfallen. N 


- Das weltlihe Regiment verwaltet der Min - 
nigl. Stiftsamtmann über Island und Jarde, 
der allezeit in Kopenhagen zu wohnen vflegtz 
und unter ihm der Amtmann auf des Koͤnigs 


Hofe zu Beſſeſtede. Außetdem hebet noch 


ein koͤnigl. Landvogt alle koͤnigl. Einkuͤnfte wel⸗ 
de ı) in den Pachtgeldern von allen Häfen, 
welches etwas uber 1 Staufend Thaler jährlich 
‚ ausmadet, 2) aus der Schagung und den 
Zehenden, die in Fifchen berechnet, und an 
Drivatperfonen verpachtet werbenz -3) in den _ 
Pachtgeldern von den ſerulariſirten Klöftern - 
und Böniglichen Laͤndereyen, 4) in den Eins 
kuͤnften von den Eöniglichen Boͤten; 5). im 
‚ dem Werthe der 1385 Elle Wadmal, von ei⸗ 
nem jeden Syſſel oder Kreife, der 892. Paar. 
Ä nl truͤm⸗ 
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len breit find. Von den Gebirgen fließen groſe 


ſe und kleine Fluͤſſe. Die vornehmſten darun⸗ 


ser find in dem mitternaͤchtlichen SBierchel: 


Hruuta⸗Fiardar⸗aa, der es von dem weftlis 
chen abfonderts Blandae, bet einet-von deit 


genannter Milch flüffen ift; die Kalk mit ſich 
ähren; Hierado⸗Voͤrnin, der größte in die⸗ 
ſem Vierthel, welcher Holz verfteinert : int 


oftlichen Vierthel Lagarftioͤt, ein großer. 


er 


Fluß, der eines ungeheuren Seewurmes we⸗ 


gen beruͤhmt ſſt, welcher ſich nach einer fabel⸗ 


hafsen Erzaͤhlung barimme aufhalten fell; 


Joͤkulsaa, über welchen eine etſchreckliche 
Brücke zwiſchen zweenen Selfen Hi; Hoͤrna⸗ 
fiardarflist , der an dem Dee; ‚mo man 


durchreitet, anderthalb Wteilen breit tft. Die 


fe Fluͤſſe geben einen ſtarken Schwefelgeruch 
von fich, dent man auf eine Meile weit verſpuͤ⸗ 
ger. Im ſuͤdlichen Vierthel ergiegen ſich un⸗ 


ter andern zwey Fluͤſſe Hvit⸗ aa ins Meer, 


die unter die Milchfluͤſſe gehören, und Kalk 


mit ſich führen, - Im weſtlichen Vierthel dit 
Kaldaleon. Die Anzahl der Einwohner der 
laͤuft ſich anf einige 50 iauſend. Eigentliche 
Staͤdte geibt es in Island nicht: indeſſen 


faͤhren doch die Haͤuſer ber islandiſchen Hanke: 


lungscompagnie bey den 22 Häfen, ob ihrer 
eich bey iedem nur drey oder viete find, Dies 
en Samen, Es giebt auch Feine Dörfer im 


ande, ſondern ein Ieder Hof liegt beſonders: 


doch ſehen manche berſelben, die 20, 30, bis 50 
Heine Gebäude haben, den Doͤrfern ähnlich 
. | e e⸗ 
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Alles fand tft in Kirchfpield abgetheilet; und 
Die ganze Inſel beficht aus vier Viertheln, die 
nach den‘ Gegenden der Welt benennes, und 
durch die Gebirge verurfachee werden. Das 
mitternächtliche Vierthel, welches aus vier 
Kreifen oder Suffeln beficht, machet das Biß⸗ 
thum Holum aus, wozu 140 Kirchen gehören. 

Die dvey übrigen aber gehören zum Bißthu⸗ 
mie Skaalholt, unter welhen 163 Kirchen 


ehn. FB 
' Wir haben noch den Inhalt des zweyten 
Bandes kürzlich anzuzeigen. Es fange fichder: 
felbe mit Portugal an, woben dem Herren Ber: 
faffer des D. Luiz Caetana de Limaportugiefiſch 
Zeſchriebene hiſtoriſche Geographie die beſten 
Dienſte gethan. Bey dem darauf folgenden 
Spanien hat er zwar dergleichen brauchbares 
Merk nicht finden koͤnnen: doch find ihm un: 
mittelbar aus Spanien zuverläßige Nachrich⸗ 
ten von dem gegentwärtigen Juftandeder Hand; 
lung, der $andeumd Seemacht und der koͤnigl. 
Einkünfterzugefeftiget worden. Nach dieſem 
erſcheinet Frankreich, und des Herrn Verf. 
Beſchrelbung davon ift fo ausführlich gewörs 
den, daß fie ein befonderes Buch ausmachen 
nnute. Außer den trefflichen gedruckten 
Huͤlfsmitteln, dazu ee manche ſchoͤne Nachricht 
aus dem geſchriebenen Reiſejournal des ver⸗ 
ſtorbenen Herrn Anton von Geuſau, graͤflich 
reuß⸗plauiſchen Raths und Hofmeiſters zn 
Keoͤſtritz eines gruͤndlich und weitlaͤuftig ges 
lehrten Seren; genommen, welches er auf ſei⸗ 
. . a nee 
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ner letztern Reiſe in dieſem Koͤnigreiche von 
1740 bis 1742 aufgeſetzet hat. Seine Ein⸗ 
leitung in den Staat von Frankreich hat ein, 
vornehmer und gelehrter Mann der viele. 


Fahre in Sefandfchafnsgefchäften zu Paris ges 


weft, durchgefehen und mit: feinem Beyfalle 


beehret. Ben Sranfreich wird auch dasjenis 
ge mitgenommen, was diefe Krone von den 


das obgedachte Tagebuch des Herrn von Gens 


fau vorzüglich gute Dienfte geleiftet hat, weil 


diefer. gelehrre Mann die alten und neuen 
Merkwürdigkeiten der von ihm befuchten Ders 


ter fleißig angemerfet, Es find ihm auch des 
dänifehen Conferenz⸗ und $andrathes Herrn 


von Alefeldt ſchoͤne Anmerkungen auf deſſen 


durch Frankreich und Waͤlſchland angeſtellten 
Reiſen, bey den Ortbeſchreihungen ſehr nuͤtz⸗ 
lich geweſt. Den Beſchluß dieſes Bandes 
machen, Großbrittannien und Irland, die 
ebenfalls ein wenig anders ausſehen, als ſie 


in den gemeinen Erdbefchrribungen erſcheinen. 


Miederlanden beſitzt, wie auch Lothringen und 
Elſaß. Waͤlſchland folget darauf in der Reihe 
wobey ihm auſſer den gedruckten Nachrichten 


— 


Der dritte Band wird Deutſchland nebſt den 


Niederlanden und der Schweitz in ſich hegrei⸗ 
fen; -und der vierte die drey andern Haupt⸗ 


theile des Erdbodeng befchreiben, Wir tra 


gen eim eifriges Verlangen, folche mit ches 


ſtem zu fehen, und wünfchen dem Hrn, Verf, 


im Voraus zu feiner Arbeit Gluͤck, die nicht 


‚ohne Ruhm und Belohnung fürihnfeyn wird. - 
Zuverl. Nachr. 180.8, Nun a. 
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III. 
Bibliotheca Piſtorienſis. 
das iſt: * 

Verzeichniß ſowohl der Handſchriften 
die zu Piſtoja aufbehalten werden, 
als auch der Schriftſteller welche aus 
beſagter Stadt buͤrtig geweſt. Ausge⸗ 
fertigt von Franz Anton Zacharia, S. J. 
Zurin1752.in Fol, IV Alph. 6 Bog. 


SG er Berfaffer diefeg Werkes hacfich ſchon 
vor einiger Zeit durd) ein an den bes 
rühmten P. Lagomarſini gerichtetes und von 
dem P. Ealogiera in feine fo genannten Opu- 
ſeuli Scientifiei eingeruͤcktes Schreibende ma- 
‚ nufceriptis codicibus, qui in Bibliotheca Pifto- 
rienfis Sapientie aflervantur, bekannt ges 
macht. Gedachter Aufſatz ift nicht allein in 
dieſem Werfe mit neuen Zufägen. und Wer: 
Befferungen wieder aufgelegt, fondern auch die 
Verzeichniße der in den drey übrigen öffentlis 
chen Bibliotheken. der Stadt Piftoja befind: 
fihen Handfchriften, und ein ander Verzeichs 
niß dererjenigen Gelehrten‘ hinzugerhan wors 
den, die befagte Stadt für ihr Vaterland 
erkannt, und fich mit Schriften hervorgethan 
haben, Seine zwenfache Abficht theile das 
Buch auf eine ganz natürliche Weife in zwey 
Theile ab, davon wir den Inhalt anzuzeigen 
gefonnen nd. 20 
Im erften Theile werden die Manuſcripte 
welche in des Biſchoffes zu Piſtoja, dann die, 
— 


— 








IM. Zachariæ bibliotheca piftorienfis. Tori 
ſo in der dortigen“ Canonicorum Archiven 


ſtecken, endlich diejenigen angegeben, welche 


in dem Collegio Sapientia aufbehalten wers 


‘den. Die benden erfien Bibliochefen enthals 


ten wenig merfwürdiges, und das meiſte aus | 
Büchern, wie man fie von’ alten Klöftern 
erwarten fan. Der Anhang iſt einigermaßen 


brauchbar. "Er. enthält eine Nachricht von 


— . — — — — — 


einigen uhralten Ausgaben, und erſten Fruͤch⸗ 
ten der aufkommenden Druckerey. Aus der⸗ 
ſelben laßen ſich Fabricii beyde Bibliotheken 
und Maͤttairens Annales typographici ergaͤn⸗ 
zen und berichtigen. | 

Die dritte Bibliothek, die der Sapienza, 
oder wie wir fagen ber Ulniverficät von Piftos 
ja zugehöre; "hat fehon mehr auf fih. Den 
Anlaß ſich darinne umzufehen und den Staub 


von derfelben abzuflopfen, hatte unferm Je⸗ 


fuiten derP.Lagomarſini gegeben. Diefer Mañ 
der feit langer Zeit mit einer vollftändigen 
Ausgabe des Cicero umgeht, wuſte, daß zu 
Piſtoja ein fehöner Afconius Pedianus freche, 
Er bat alfo feinen Freund , den P. Zacharia, 
ſolchen aufjufuchen, und denfelben für ihn zu 
colationiren. Da nundiefer ſich daran machte, 
befam er Gelegenheit, auch die übrigen bes 
ftäubten und befchlagenen Manuſcripte durch⸗ 
zublättern. Lind diefes veränlafte fein obgen 


dachtes Schreiben, Es enthält zuförderft eine . 


Nachricht von. dem Stifter diefes alten Buͤ⸗ 
chervorraths: Sodann aber ein Verzeichniß 


der darinne befindlichen Handſchriften. Je⸗ 


ner war sin Eanenicus zu Piſtoija mit Nas 
0 Mans! me 
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men Sozomenus, welcher als er um das 
Jahr 3458 verſtarb, der dortigen Sapienza 


goder Schule feine Buͤcher vermachte. Was 
der Verf: von dieſem Manne gewuſt und auf: 


treiben koͤnnen, hat er zuſammen getragen. 


qus dem bisher be 
* 


Inſonderheit theilt er eine gute Nachricht von 
deſſen Chronico mit, welches Muratori in ſei⸗ 
nen, Scriptoribus rerum Italicarum zuerſt ans 
Licht geſtellet hat. Das Verzeichniß der von 
ihm beſeſſenen Bücher erweiſet, daß er ein 
Mann von guten Geſchmack geweſt fey. Es 
find meiſtentheils alte lateiniſche und griechi⸗ 
ſche Auctores, und ganz Fleine Moͤnchsbuͤ⸗ 
her. Dieſe Nachricht wird mit eingeſtreu⸗ 
ten Anmerfungen, welche in die gelehrte Ge⸗ 
dichte einfchlagen, und infonderheit die er⸗ 
en Ausgaben, und die Bibliothecam har- 
lejanam betreffen, angenehm und brauchbar gi: 
“nacht. Von den vorraͤthigen Handfchriften 
zeiget der Verfaſſer nicht die bloßen Namen, 
fondern auch deren innere Guͤthe an, und brin⸗ 
get dasjenige bey, was an jeder befonders 
merkwürdig iſt. Inſonderheit ruͤhmt cr ei⸗ 
.. nen. Codicen von Uſuardi Martyrologio, und 
meldet zugleifh, daß er ſich vorgenommen, 
sine Sammlung von allen befannten Marty⸗ 


| rologiis der römifchen Kirche, in ſechs Foli⸗ 


auten ans Licht zu ſtellen; leget auch den Ent: 
wurf von diefem feinem Vorhaben zugleich der 
gelehrten Welt vor Augen. 
Hierauf Hay: er in ciner Zugabe p. Go. u, 
ſew. allerhand ſeither ungedruckte alte Stüde 
fehriebenen Vyrrathe mit. 
TE 


\ 


» 


. ur v 
— Dis | . 
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‚&s find folgende: | 1). Theodomiri, Abbatis 


Benedidtini, ad Claudium Epife. Taurinenfem 


epiftola, Der Abt legt dem Bifchoffe 30 Fra⸗ 
‚gen die alle aus den Büchern der Könige ent⸗ 
Ichnet find, zur Erörterung und Belehrung 
vor. In den beygefügten Anmerfungen giebt 
der Herausgeber von chen diefes Iheudemirs, 


zu Piftoja noch vorhandenen Ausleg. über bie 
DB. der Könige Nachr. die feiner Verſicherung 


nach, nicht ‘gänzlich zu verachten feyn ſoll. 


Der P. Joh. Dominicus Manfi hat fie uns 
Licht ſtellen wollen; ja er felbft würde, tie 


er von ſich berichtet, eben daffelbe ſchon ges 
than, und in feine Sammlung von alten lin 


turgifchen Büchern einverleibt. haben‘, wenn. 


er länger zu Piftoja hätte bleiben koͤnnen. 


Hierauf folgt z) des Biſchoffs zu Turin Clau⸗ 


dii Antwortfchreiben. 3) Der Anfang. vof 
- eben diefeg Claudii Auslegung der Bücher der 


Könige, . 4) Die Vorrede dazu. 9) Nona- 
ginta Peregrini Epifcopi Canönes ex Pauli 
epiftolis fumti adverfus hereticos füi tempo- 


ris. 6) Ein Verzeichniß der römifchen Päbfte, 


wie fie auf einander gefolgt, und wie viel‘ 


Sahre, Monathe und Tage deren ein jeder‘ 
auf den päbftl, Stuhle gefeffen habe. Auch 
folgen aus cinem Manuferipte 7) Attaapocry- 
pha S. Zenonis Veronenfis. 8) Ein altes 
Calendarium, 9) noch ein anders. 10) Eine: 


‚ Eollation der rofiveidifchen Ausgabe von Ado⸗ 


ſchen Ausgabe von Ufuardi - Marprologie‘ 


nis Martyrologio, mit einem piftojifhen 


— 


Manuſcripte. ı1) Eine Collation der ſollicri⸗ 


Nun3z mwit 
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mit einem Diferpt. Hiermit endigt fich der 
erfte Theil p. 163, | 
Im zweyten erfcheinen nach der Meihe des 
Alphabets die einigermaßen gelehrten und bes 
ruͤhmten, wenigftens in Schriften erwehnten 
Piſtojer. Von deren jedem hat der Verf. fo 
viel gefagt als er gemuft. Die Nachrichten 
find alſo, wie leicht zu erachten, einander nicht 
gleich, fondern die einen fehr kurz, die andern 
.. . um deſto länger gerathen. 
Won manchen ſtreuet er feither noch nicht 
‚gedruckt geweſene Lieberbleibfel ein. Z. E. 
vom Nicol, Selig Buti bringt er p. 1774. ein 
Paar Schreiben an Se, itztregierende paͤbſtl. 
Het. bey. P. 185 ſteht ein italienifcher Brief 
des P. Hippolyt Defideri,. eines Mißionarü 
nach Tibet. Aber infonderheit ift der Anhang 
dazu gewidmet , der folgende Stücke enchäle : 
1) Nicolai Fortiguerre Vita aloanne Bapti- 
fta Fortiguerra ſeripta. Inden Anmerfuns 
gen zu diefer italienischen ‚Lebengbefchreibung 
treten einige Briefe des Aeneas Sylvii, oder 
Pabſtes Pii II. ans Licht. 2) Doctoris Io- 
annis Corbelli de. geftis rebus a Cardinale 
.  Nicolao Fortiguerra ad Ioannem Baptiftam 
Fortiguerram epiftola;' p. 243 ſteht fie auch 
ifalienifch. 3) Vita’ Scipionis Carteromachi 
_ (ober eigentlich Forteguerra) a Jufto Fonta- 
nino defcripta; p. 248. iſt es auch italienifch 
and aus dem Giornale dei letrerari d’ Italia 
eerntlehnt, nebft deſſen Sortfegung. 4) Eine 
wieder aufgelegte Debdication von Scipio Car⸗ 
.. Seromachus zu feinen Ariftides, nebſt ie 











u 
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ſeiner lateiniſchen Gedichte. 5) Eine Samm⸗ 
iung ungedruct geweſener lateiniſcher Briefe 
und Gedichte, von Michael Forteguerra. Dee 
Briefe ſind an der Zahl 17. 6) fommt p. 276 


eine italienifche gebensbefchreibung des Cardi⸗ 
nals ʒ Janpietro Forteguerra, Biſchofs zu Bito⸗ 


nito. 7) ein lateiniſcher Brief von Johann 
Thomas Gennati an dieſen Cardinal. 9) ein 
italieniſches Trauergedichte auf eben A 
ben, von ſeinem Bruder Johann Battiſta 
Forteguerra. o) Benedicti Coluecii Piftorien-. 
fis ad generoſum juvenem Iulianum Medices 
(dennachmahligen Pabft Sulius IT.) Lazareus 
oder lateiniſche Befchreibung eines damals vor⸗ 


‚gefallenen Baurenfrieges in den piftojifhen 


Gebiethen, in welchem ſich ein gewifler Lazas 
rus vorandern wohl hat fehen laßen. 10) Pros 
ben von Peter Ricciardi italienifchen Gedich⸗ 
ten, von p. 2987319, 11) Eine Nachricht von 
Alexander Miarchetti, aus dem Giornale dei 


Letterari. 12) Eine aus eben demfelben Tages 


buche entlehnte lateinifche weitläuftige Nach⸗ 
richt von dem Cardinal Tolemäi, davon der Je⸗ 
ſuit Perer Maria Salomoni der Verfaffer iſt. 


Den‘ Beſchluß des ganzen Werkes macht end⸗ 


lich eine von P. Contuccius Contucci auf den 
nur gedachten Cardinal Tolemaͤi im Febr. 


1726. in Gegenwart des ninalscollegii ge⸗ 


haltene lateiniſche Leichenrede. 


‚Sauhale: 
I. De Burigny vie de Grotius. - 


p. 985 
II. Büfchings neue Erdbefchreibung.. - 990 - 
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Sinn 4 Erſtes 


10x. Mα 
Erſtes Regiſter 
derer in dieſen zwoͤlf Theilen Beurtheil: 


ten Bücher. 


cabemie, ber koͤnigl. der Auffchriften zu Par 
ris Schriften, durch L. Adelg. Vict. Gott⸗ 
ſchedin uͤberſetzt. 193 
Bertling, Ern. Aug. de officiis & virus Chri- 
ftianorum. 582 
Buͤſchings, Ant. Trieb. neue Erdbefchreibung. 9% 
de Burigny viede Grotius. _  . 779. 965 
Cephalx, Conftant. Anthologie grecz, 510 
Cornelii, Flaminii, Venetiz Ecclefixz, & 800 
cleie Torcellanz. 
Dietmanns, Carl Gottlob, geſammte Price 
in Sachfen. 343 
Evangeliorum facrorum verfio gothica per Erich. 
Benzelium & Eduard Lye. 175 
Joh. v. Ferreras hiftoire generale d’ Efpagne. 553 
Gianfenifmo nuovo. 
Hundertmartk, Carl Fried. de Mercurũ Ei vi 
arg. efficacitate. 275 
Iablonsky, Paul Ernft, Pantheon Aegyptio- 
rum 109 
Kippingii Syntagma juris.ecclefiaftici. 346 
Köchers, Joh. Chrißonp, catechetifche Sefichte 
“der päbftifchen. Kirche. 858 
Leich, Joh. Heinr. & Joh. Jac. Reiske de Cere- 
maoniis Aulz Byzantinz,. 315 
von Lith, Joh, Wilh, de adoratione hoftie. 992 
Lowth, Robert, de facra poefi Hebræorum. 
"631. 932 
Menard Hiftoire de la ville de Nifmes. 522 
a Mosheim, Joh. Lor. de.rebus Chriftianorum an- 
te Conſtantinum M. 143. 159 
Paciaudi, Paul: Marci, de umbeile geftatione. 279 
Pierfon, Joh. Verofimilia. 
 Placentini , Greg. Commentarium grecz prenun- 
ciationis. 910 
\ Po- 


. . 
, .. p) . o 








‚ Krftes Regifter d. beurth. Buͤcher. 
Pocockii. Antiquaeum Tnferiptionum grecar. & 
latin. liber. . 3 
Reboulet Hiſtoire de Clement X: ° 81... 
Rhodens Schriften gegen die Herrnhuter. 470. - . 
de, Rubeis, Joh. Fr. Bern. Maria, commentarius de 
rebus.congreg: Jac. Salomonii. 32 
Schmauffens, Job. Jac. Recht der Natur. 197 
Staats, neue europäiiche: u. Neifegeographie. 7 
Stobei , Kilian, Opufcula. \ 
Teſtaments, Neues, neue Ueberſetzung mit gie 
Ungenannten Anmerkungen: ' 4 
--- mit Joh. Albr. Bengels Anmerlun⸗ 
Shorfihmibe, urb. Gottlob, bebensgeſchicchte u 
ton Golling. 653 
Trombelli; Joh. Chryfoft. Memorie' Iftoriche, 481 
La vie dAgathode. 223 
Wallerii, Nic. Syſtema metaphyſicum. 946 
Wetſten, Joh. Jac. Nov. Teſtamentum græcum 


editionis receptæa. I 393 
Epiſtola ad Venemam. R 473 
Wilke, Ge. Lebrecht, Ticemannus. 887 


Wolf, Chriftian, Freyherr von, Oeconomica. 956 
Zachariz,Franc. Ant. Bibliotheca Piftorienfis. [010 
Zeno, Apoftolii, Differtationt Wofllane. 460 
Zanotti, Franz Maria, della forza viva. 294. 369 


Zweytes Regiſter 
der merkwuͤrdigſten Sachen. 


cademie ber Aufſchriften zc. zu Paris‘ Schrif⸗ 
A ten Ueberſetzung, 193- Janbalt, 194. das 
Vorzʒuͤgliche vor der Urſchrift. 195 
Ach', wofuͤr ed ehedem gebraucht worden. 182 
Hebtißin der leichtfinnigen Weibsperfonen Rad 
richt Davon. 
Aegyptier, Nachricht von ihnen, 110. ihr She 
dienſt, 117. haben vorher den wahren Gott vers 
chret, 118. ob die Juͤden von ihnen die Be⸗ 
Nun5ſſchnei⸗ 


— 
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zZweytes Regiſter 


ſchneidung angenommen, ib. 119. wann ſich ih⸗ 
re Abgoͤtterey angefangen. 120. wem ſie die⸗ 
ſelbe geleiftet, ib. 122. wer von ihnen die My: 


fteria gelernet, ı21. wie es zu Herodis Zeiten 


geftanden, 123. beten Sonn und Mond an, 
124. find Urheber der Woche, 125. was fie 
mit dem Nil gethan, u. ihr Opfergefang, tb. ſa. 
ihre 7 Vocales, und 7 Planeten, 129. ſq. ihres 
Gottesdienſtes Veränderung, 130 fq. warım 
. fie die Thiere verehret, 131. ihre Tempel und 
Priefter, 132 ſq. wie fie ıhre weiſen Leute hie⸗ 


roglyphiſchen Bucher Innhalt und Zahl, 1341. 
ihre Wiſſenſchaft, 135 fq. befleißigen fich der 
- Sittens und Naturlehre, 136 fa. ihre Gottes⸗ 
lehre, 137. wen fie goͤttl. Ehre erwiefen, 138 fü. 
warum fie bierogiyfchifch geredet, 139. warum 
fie mit ihrer Weisheit ſo heimlich gethan, 140. 


| ‚ihre Begriffe von fichtbaren Bildern, 141. ih⸗ 


rer Driefter Heintlichfeiten ‚142. Uuruben ; 1005 
ber fie entftanden.  .. - 


W 145 
Agathocles Lebensgeſchichte, 224. Herrausgeber 


zehlet. J 
Alexius, eines deutſ. kaiſerl. Geſandten vor ihm B 


iſt ungewiß, "225. wird getadelt, ib. ſqq. 
wer/ er muthmaßlich iſt, mäßige Gelehrſam⸗ 
keit darinne, 228. wird mit Cromvell vergli⸗ 
chen, 230. 31ſqq. wo die ſicherſte Quvelle von 
diefem Wuferich zu Finden. 228 
Albani, f. Elemeng XI. 


ilbertus Landgraf ober lafterbafl. 899 
‚Alcoran der Mahummedaner. 33i 
Alexandet der große, was er von den Goͤttern ſoll 


geglaubet haben 121, wird unter die Goͤtter ge⸗ 
23 
14 


gebenbeil. - 324 
Almamon, Chalife, praͤchtiges Beylager. 337 


Almoſen, beſchrieben, 596. wie es ſoll gegeben 


werden. 


. — 597 
Alterthůmer, wo flezu fuchen/ig.Befahrbaben.id.fg, 
= Anbetung der geſegneten Hoſtie, 872. 73. 


An⸗ 


N ” 


‘fen, 133,diefer Verrichtung, 134. ihrer bie 











der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Angela, Geſchichte von ihr. | ‚495 
Anjou, Herzog von, plagt.die Stadt Keine, 524. 
Anmerkungen zu G. J. Voßii Buch de hiſtoricis 


latinis. 460. 


Antichriſt, ſ. Pabft. 


Antiqparii, wofür fie ochelten werden, 5. ir 


dienen Danf. 
Antonius, Thomas, von Siena, f. Schriften. Br 
wird feiner Statthalterfchaft entfeger. 
Anthologien, diefes Worts Bedeutung, 510. wer 
ſowohl. die lateiniſch⸗ als griechifchen gefchries 
ben, 510. 511. 12. 16. 19. ihre Eintheilung, ib. 


ber erſte Bekanntmacher Davon 512. warum der | 


Herausgeber nicht alles, und was er geliefert, 
513. 14. wie er fein Verfahren rechtfertiget,, 617. 
der Dichter in derfelben Alter und Leben, 519. 
was die Anmerfungen abhanbeln. ib. 


Apollonius Rhodius, wird verbeſſet. 77- 


in 


. 


Apoftel, warum 12 gewählt worden. -148 - 


Araber, wie fie die Alterthuͤmerforſcher ac 
ven, 4. gefchicht zur Dichterep. 634 


Araber, ihre Sprache in die griechiſche * 


ring, deffen irrige kehre. — ie 

Aſtroites, deffen Befchreibung. 

Athen, was die Sremdlinge bem einbeimifhen 
Frauenzimmer thun muften. 289. 

Auffchriften ,; griechifche und lateinifche, 3. 8. 9. 
11. 13. Urheber, 11. ı2. werben verbeffert, 14. 
fg. 23.26.29. ihr Nutzen, 20. 29. 815.heidnifcher 
und chriftlicher. Kennzeichen, 25 fq. eine merk⸗ 


mwürbige. 30 fq. 
Aufrußr zu Rom, pie ihn Menonius gefilet- 3 
Aufſehen in den alten Zeiten. 30 


Auguſtinermoͤnche in Italien Urfprung. . 230 
Aul= Byzantine Ceremoniarum I1Theil. . 315 


Yuffagiger in Holland Sefhaflenbeit” 223 
Avaris, wo edgelegen und was es heifl. 139. 140 
Bacchus, was bey ſ. Teften vorgegangen. 280. 
F ty . 281. 


[| 


zweyſtes Regifter 
. 281. weſſen die Juͤden deshalber beſchuldiget 


werden. 284 
Babdushoͤhle, was fie hervorbringt. 556 
Balzac, deſſen Fehler. 2 


Barbaren, tver fo beifl. 
Barberini, Cardinal, feine Hochachtung vor Ele 
meng XI.» , 84 


Baſilius Macedo, fein Urfprung.. 


339 
Bekehrung, was dazu erfordert wird. 586 ig. 


Belehnung, beffen Alterchum. 338 


Belemniten, to fie gefunden werden. 439. preuß. 
wer davon geſchrieben. 


459 
Bengel, Joh. Albr. giebt das neue Teſt. mit einer 
neuen Lieberfegung heraus. 237. wie viel Zu 
er darauf /gewendet, 238. pas Herr Bengeldu 


zu erfordert, 242. tadelt Zutherum, 253. wird 
aber deswegen felbft widerlegt, ib. was er in 
den Anmerkungen geleiftet, ib. was dagegen eins 
gewandt wird. 2545275. 
Bentley, Richard, was er von den griech. Tragi⸗ 
cis ſchreibet, 69. deſſen Urtheil von Freyden⸗ 
kern. 769 
Berri Herzog von, erhält bie Statthalterfchaft 
in Sangvebor, 526. 27: 535: ihm voiderfeßen 
fich die vornehmſten Städte, 527. er verfolgt 
die Anführer , 528. verlichret fie, 529 fq. 536. 
Bertling, Ernft Aug. was er gefchrieben. 543 
Beten, heimlich und laut, der eiftlichen. 330 fg. 
Bibeln, alte, wo fie verwahret liegen. 494 
en 4 44. der Borzug, Warum, 45. 
was er gemwirfet, ib. Inthetficher Vorzug, 45 
hbeumannifche. 68 
Bibliosh, zu Piſtoja. | | 1010 
Bischöfe, wodurch ihr Hochmuth entſtanden. 165 
Biſchoͤfe ob fie Sonnenſchirme gebrauchen, 293 
“von umd durch wen der Biſchof zu Pabia! N 
ſes erlanget. 
en. 2 was an ‚einen Rirem. —* 
347 


Does 








der merfwärdigften Sächen, 
Boethiug"eine Stelle aug demſelben ſchlecht und 
—E hs ba 16 ch b 287. 88. 
orkirchen, wie ſie bey den Griechen gehei 33 
Brachmanen, Nachricht von ihnen. ie 4: 
Brodte, geweyhete, wer fie ausgetheilet und be⸗ 
kommen. 329 
Brüder, warum ſie Jungfrauen genennt. 409 
Buddeus ein Vertheidiger des Origenis. 3 
„Burigny, was er herausgegeben. | 
“Bücher, heil. Ueberfeßungen , wenn welche 33 | 
gemacht worden, und was dazu gehöret, ſiche 
Teſtament. 
Buͤcher, heil. wie ſie zu erläutern, 43. wie fie 
übergeuger. D ‚44 
Bücher, heil. ob zwendeutige Stellen barinne. -244 
Bücher, bieragtpphifther., Innhalt. 134 fg. 27 
Bücher, ybill iniſche. 
- Bürger, rom. ob ſie ſich haben zu! den Rotten Sehen 
_ nen müffen. ar 
Cabiri, wer fie geweſt. 
Gameel —E und durchs Nateloͤhr gehen 
was es iſt. 53 
Carmel, der Berg, was er vorbildet. —X 
Tarnebalsluſtbarteiten warum verbothen. go 
Catacomben, was ſie ſind und woher ſie entſtan⸗ 


den. 644 
Gatharina, heil: öftere Erwähnung im Preoigten. 
3819, 
Gatechifmisor der Reformation. \ 80060q. 
Centenarius, Nachricht davon. 333 
Cephalas, Conſtantin, ſeiner Anthologien neue 

Ausgabe. 510 

. Ceraunius, ſ. Do nerkeil. 
Ceres und peoferpina, ihrer Sefte Ve enennung. 285 


Chaldaͤi, wer davon gehandelt. 133 


China, Streitigkeiten unter den Mißionarien, 


97ſqq. deren Einmohner Meinung von derS 


t . 


ehiie 
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Chius Inſel, wie ſie itzo heiſt. 466 
Chothba, Bedeutung. 331 
Chriſten; erſter, Vergehung und Strafen, 161. 
was dadurch entſtanden, ib. ſgq. ben ihrer Ver⸗ 
folgung Sicherheit, 173. ihrer Gotteshaͤuſer 
Zerſtoͤrung, 172. 73. ihr Gottesdienſt, 873. 
wer von ihren Pflichten und Tugenden gejchrie: 


. no 543 
Chriſtenthum, deffen erſte Fortpflanger in. unter⸗ 
- fchiedenen Reihen. ‚, + 152.159. 
Ehriftina, Königin,’ verehret Clemens XI. 84 
Chriſtinnen in Balaftina, wie fie Gott verehren. 
Chriſtus, irrige Lehre von ihm. , 168. 69. 70 
Cihborium, übern Altar Urfprung und mag es iſt, 


———— 337 
Clemens Alexandrinus, was er geſchrieben, 134. 
was er in ſeinen Briefen abhandelt. 480 
Clemens Romanus, wer er iſt und deſſen Briefe, 
404. ſeine Meinung von den Jungfrauen, 407. 
warum ſeine Briefe in Vergeſſenheit gerathen. 
Nu | 409 
Clemens des XI. Geſchichte Herausgeber, 81. er; 
ſter wird geruͤhmet, 82: was er geſtiftet, 
ib. ſeine Geburt, Eigenſchaften und Schrifs 
ten, 83. 104. was er ſtudiret, 84. bi Luca 
haͤlt ihn hoch ‚ib. feine vorherigen Aemter, ib. 
fg. gegen die Konigin Chriſtina dienſtfertig, 85. 
wozu er. von Innocentio XI. erhoben, ib mie 
ibn Alexander VHI. gebrauchet, 86. was er bey 
£eopold non der Pfalz auggerichtet, 87. was 
er Churfachfen gedienet, und dem Haufe De 
flerreich geichadee, ib, wie er Pabſt worden, 
88. befondere Umflande dabey, ib. warum er 
fi, Clemens geniennet, gg. wer über f. Wahl 
ſich gefreuet, ib. Münze darauf, ib. wie erfich 
gegen feine Anverwandten und andere erzeiget, 
%. fg. wenn er Audienz gegeben, go. was er 
. Wegen der Dvartierfrepheit und bes Carnevalg 
| verordnet, ib. feine Dienfte bey der fpan. Sur 
en ’ . ceſ⸗ 








der merfwürbdigften Sachen. 


ceßion, ei fa: 94: f. Gefinmung gegen den Kai⸗ 
rvon ihm. 93. Mißhelligk. mit dem Herzoge von 


Savoyen, 93. betruͤbt ſich und warum, ib. 


wie er in Kummer geraͤth, 95. ſorgt vor £ 
Staaten, 96. legt Streitigkeiten bey, 96. fein . 
Tod, 97. iſt der erfte Pabſt, der den Bart hat 
abfcheren laßen, 104. ſ. Ausſpruch wegen der. 
Hunde und Vögel, 105. fein Chäracter uber; 
haupt. N, . 104- 108 
Clerk, deſſen Freundſchaft mit Collins und Ruhm. 


| 767 ſq. 
Codex argenteus, wo er zuerſt gefunden, und wars 
um er ſo heiße. Ä E 183 
Colliſion, was fie iſt, 592. dabey zu bedbachs 
‚sende Regel. I 597 
Collins Lebensgeſchichte beſchrieben, 653. wird ca; 
racteriſitret, 654. 775 ſq. deſſen Geburth und 
Erziehung, 759 fg. wo er ſtudiret, 761. ſin 

beſter Freund, 762. deſſen Heyrath, ib. deſſen 

gute Lebensart und Keuſchheit, 763. feine Ver⸗ 
richtung, ib. wenn und wie er ich voegen feiner 
Religion entdecket, 764. beffen Reife Urfache, - 
765 ſq. wodurch er Unruhe verurfachet, 766. 
daft fein Buch wieder auflegen, und überfeger 
es, 768. Reife nach Flandern, 769. was Die 
Catholicken von ihm jagen, 770. feine Ruͤck⸗ 
Schr, Amt, und gute Verwaltung‘, 771 ſqq. 
feines Sohns Todesfall, 773. zweyte Heyrath, 
ib. feine Meladie, 774. fein Glaubensbefännts 
niß, ib. feine Vermaͤchtniſſe, ib. 775. fein Tod, 


al. - 1.77% 
Commercium, was es chebem bedeute. 2L - 
Confucius, wie er verehret wird. - 97 


Conſiſtorium zu Dreßden, deſſen Didcefen: 345 . 


Eonftantin befchreiber die Gebräuche des Hofe 
zu Conſtantinopel, 315. bie -Herauggeber dies 
ſes Buche, ib. was der 2te Theil in fich halt, - 
316. wasder Papias dafelbft geweſt, 321. des 

Kalſers mie Erenze fegnen Gebrauch, 325. 

| | es 
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Seremonie in der Kirche mit ihm, 326. wa: 
er in der Kirche verrichten mufte, 327. unter: 
ſchiedene Zimmer daripne vor ihm, 328. war: 
um, wenn und wo er auf eineni Huͤtſchgen ſitzen 
und ppfern muͤſſen, 329 ſq. der Tiſch, wora: 
ec fpeifete, und das Efien, 333. dieſes u: 
geheure Schkifeln mit Speifen, 334. der Ber 
ſchneider, ib. der Gafte Ankunft, 335. de 
Marichalld Berrichtung, ib: Gebräuche bey da 

. Krönung. 0 358 
. Conftantin der große, einige Nachricht von ihn, 
160.173 fg. feine Bekehrung. 174. Begnadigung 


‚vor Dreiflum. — 203 
Conſtantinopel, ſ. Conſtantm. 
Contarenus, deſſen Bemuͤhung. 86: 


Converſi im Kloſter der heil. Maris am Rhein 495 
2 Cornelius, Slaminius, was und wie er gefchris 
ben, 809 5 815. was er verbeſſert, 816. wer 
ihm huͤlfl. Hand! geleiſtet, 816.108 an ihm aus 
zuſetzen und zu loben, 817 fü. waß.er von den 
Heiligen und Munderwerfen half. $20 
Crama, was es bedeutet. 329 
Creüzerhoͤhung, Urſprung. J 357 
Cyprianus und Novatus Uneinigfeit , 162.16. 
des erjtern Eifer. 162. 163.6 
Decorum, chriftliches, was es if. 600 
Dendriten, was es find, 433. ob Plinius auch 
dahin zu rechnen, 434. Deren unterfchiedene 
Benennung, 434. wo ſie gu finden, 435. 
WWiebknechts, Kırcherssund anderer Meinungen, 
ib. 436. 37. Urſache der Bildung. 455 
p. Defing wird laͤcherlich' gemacht. 201 
Deutfchen in Siebenbürgen ihr Urfpfung. 185 
Dichter, wie fie am beſten gu verſtehen, 641. wo 

fie ihre Bilder eutlehnet, 646 ſq. wie fie die Ders 
wuͤſtung eincd Landes bezeichnen, 647. Urtheil 
von denſelben. | r 8842 
Dichterey, wie viel Stuͤcke dazu gehören, 634 
was dit alleraͤlteſte Quelle derfelben iſt. 638 
Dichterey, geheiligte, der Hebraͤrr, wer davon 
rt “ ge⸗ 
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gebanbelt,Bar. Befhreibung, 1. iſt die Qyel⸗ | 


e der heibnifthen , 633. hebraͤtſche Sprache ge? 


Fchickt darzu, 635. " Woran fie erfannt wird, 


636. derſelben Metrum, ib. ihre Hauptſtuͤcke, 


637. verſchiedene Arten, 833. ihr Uripr. 837 
Dichterey, griechifche u. lateinifche, wo fie herzu⸗ 
feiten, 633. was fie gefchret, ib. ſq. ihre Ang 
muth, 636. der hebräifehennachgefett. 648 
Dietmann, Carl Gottlob, was er gefchrieben. 343 
Diezmann, wer fo genennet worden , 887. 88- 
deſſen Vater unartig, 889. 891. 894.95. 96. 

deſſen Mutter geruͤhmet, 890. 91. 908. feine, 


Gefhrwifter und Erziehung, 890. gr. er erhält‘ 


bdas Pkeißnerland , die-Laufig, und eine teiche 
Erbſchaft, 892. 902. 903. feine Nefidenzen u. 


Seyrath, ib. Hofſtadt, 894. feine Mißhellig⸗ 


feiten, ib. 896. feine Tapferkeit, 898.909. feirte 


Stiftungen, 900. Dienfte vor das Reich, Hands 


\ 


habung der Gerechtigkeit, u. Aufnahme feinge 


“Untertanen, 901. 902. 909. feine Eigenfhafs 


ten, 908. 9. fein Tod, Begräbniß, und Mos 
‚nument. . | 6 


ar: 900.7 
Dimenfionen ber kinien, was dabey zubenfen.380 
. N 1 


Diplomata, wozu fie dienen. 815 
. Difciplina areani, Nachricht davon. . 15% 
Dominicanerorden, Urfprung, 33. Zertrennung, 


‚ib. Difeiplin, 34. Reformation, 35. deren Res 


gel von andern Klöftern angenommen, 36. Ver⸗ 
‚- einigung. | 38 
Dominic, Ord. andere Kloͤſter, bie ſich zu ihnen ges 


ſchlagen. un. 37 
Donnerkeile, derfelben Unterfuchung, 438. laͤcherl. 

Vorgeben davon ,-439. unterfchiebene Geſtal⸗ 
“ten, 440. Plinius Benennung davon, 441 

100 fie gefunden werden, 442, deren Gebrauch, 

tb, fq. wem fie gewidmet gemefl. ..443, 
Deachma, was es iſt. :58 
Drama, was 28 ifl. 


\ 


48352. 855 
Druck, ob er, allein betrachtet, eine Wirf,fed.386 


Espptier. ſ. Hegpptir. - 


Zuverl. Nachr. 190, Th. Ooo Ehe⸗ 
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Ehegelobniſſe €, was fie find und warum fe för 


nen aufgehoben werden. 
Epeftand, wie er befchrieben wird, 598. was Bi 


der biefe Beſchreibung auszuſetzen. 599 
Eigegerichte, wo es ift und warum es fo bei, 


940. wo es gehalten wird. 


Eichenwald, verfiuchter, wo er liegt. * 


Einfache, das, der Natur wird getadelt, 309. 
Erinnerung da egen. ibid 


Eisberge in feuerſpeyende verwandelt 98 


Elegie, was ſie iſt. 843 
Elephantengerippe aus ber Erbe gegraben. 7 
Eltern, die erfien, ihre Wohnung.  -* _r14 
Engelland, f. Freyheit zu denfen und Profeffores. 
Entdeckungen wen fiezu Danfen. 382 
Krdbefchreibung, neue, Herausgeber 990, wie 
er fich daben verhalten. . . KL rs 
Erbbeichreiber, einige. 
Eremiten werden abgefchafft und an —* Dr 
densregeln gebunden. . 4% 
Ernfl, Landgraf, was er gefchrieben und fit 
ihn widerlegt hat. 867 
Erzbiſchof z. Biſanz, ober noch einReichsſtand. 932 
Ethick, chriſtliche, was le M ſich faſſet. 599 
Euripideg, ern er fich zugeſellet. 76 
Evangelienbuchs Bortragung. - 331 
Evangeliſten, deren Schreibart. 6a 
Foängelit en, der vier, ‚in gothiſcher Ueberſe⸗ 
. gung und’ Sprache, Neue Auggabe, 174 faq. 
mer fie befördert, 176. was fie enthält, ib. 
woraus fie verferfigt 177. was Magnäug von 
ihr urtheilet, ib. 178.179. 180. 183. die aller⸗ 
Kr Heberfegung. 183 
abrifen, zur Roͤdelheim ic. 943744 
"Sebern in einer- Neibe, wie die mittlern voirken, 
F 307. was ſie beweiſen, 370. 374. Schpoierige 
keiten Dagegen. 71.72.75 
‚Fehler der Menſchen, wie fie gut fi ind, ‚74 
"Seide, Joh. z. widerlegt Grotium jehr (dlecht. 970 
Sapinantus, Kapſer, berfertigt eine. Vorrede. 
862 


. 
- 


| 


der merfwürdigften Sachen, 
862. was von ihm werkwuͤrdiges in Anfeuhg Ä 
der Religion. ' 


Serrarag, Johann von, was er geſchrieben. FR 


ft u. Sontags⸗Vorrecht in d. griechf, Kirche. 33% 
Seren, was derfelbe in fich begreifet. 596 F 


Ge zu Leipzig von wem ſi ſie ihre Freyheit er⸗ 


901 
Rieifch, was es eigentlich heißet, 589 
Fleury, Abt, warum er geruͤhmet wird. 868 
Franciſcaner werden in Bann gethan, 8 


Frangomates, ihre Bedeutung. a 
Seth am Mayn, Tabrigsen: und Hände | 


943744. 
Skamefen, wofür fie mollen angeſthen fen 225 
Srauenzimmers, gelehrten, Schrift. . iIL 
Freydenker, mo fie und welche bie ‚stlchrteften, 
654. mit wem fie es halten, 658. was vor 
Leute ſich dazu begeb en. 759 
Freyheit zu denken in Engelland, Urfache, Ur⸗ 
fprung, Nutz und Schade, 665 fa. 658, wen 
davon ausgeſchloſſen. 657 
Friedrich der rothbärtige, Begebenheit mit Ar 
griech. Sefandten.bey demſelben. | 
iedrich des — politiſcher Fehler. 239 | 
Sürften, warum fie die Studia treibenfollen. 328 |. 
Zuͤrſten, orientalifche, woran fie zu erkennen. 285 ° 
äfte, des Works Urfprung. 323 
FG Ioannis, Tabula mundi, wo fies. fuchen. 516 
Geſchwindigkeit iſt von der Setvegung nicht. uns 
serfchieden‘, 303. wornach fie abzumeffen. 371 
Gebirge, großer. einiger, Benennung. 933 
Geiftlicher, einiger, der 1. Rircheärgeri. Erben: 165 
Geiftliche, luth. wiofie ſollen befchaffenfeyn. 384 _ 
Gelehrte, welcheim 13. Seculo dergl. geweſt. 9eL_ _ 


Gelehrter Reifen Nutzen. 5 
Gelehrſamkeit, —3 — großer Nutz. 328 
Geſaͤnge, wozu fie genuͤtze — | 
Gefchichte‘, he Echtheit selten. 


Gefchichte, catech, der pabftl. Kirche Urheber. 358 
Geſchiehte der ri Sicht vor Eonfläntin dem 
02 00.00. 
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‚groben, 243 wird gelobet, ib. fq. beren Ab⸗ 


244 ſqq. 159199. 
—8 derſelben Beſchreibung 354 
at beffen Befchreibung und Unterfihieb. 582 
ejeß der Stetigfeit wird geleimgnet, 380. deffen 
Verlegung, ibid. Antwort darauf. 38% 
Seibräche ber Alten. ' 
Gewiſſen, deſſelben Eintheilung und Beſchreib. ur 
Gleichniß wie die Ebräer dieß Wort erfläret, 637. 


wo fie bieſelben hergenommen. 643 
Gloffopeträ, deren Beichreibung. 439 
Gluͤcks und Ungluͤcksbilder. 641 


Gnade, derfelben Befchreib. 589.61.2.17.19.20.25. 
Götter, was ihnen iſt gewibmet worden. 515 
Götter egyptiſche, Berchreibung 124 
Goͤtterlehre der Egyptier, —* davon. 109 
Sogen, warum fie edeckt worden. 286 
old, welche Fluͤße ſolches bey ſich führen. 934 
ellinus, Bernardinus, beffen Leben, Verrich⸗ 
tung und Tod.. 39N 
Ste, wie er nicht recht verebret wird, 357. gr 
, ne Eigenfchaften, 358. Gehorſams gegen dens 
ſelben Grund, 358. feine Bollfommenheiten.359 
Gott, deffen Recht über die Creaturen. 549 
Bott, deſſen dreyfaches Buͤndniß mie dem Mens 
fchen, 112. was er zu opfern befohlen. 115 
Gottesdienft, Beſchreibung deffelben, 354. 358. 


was dazu erfodert werbe. 359 ſq. 361 
 ottesbienft, ‚wefenel. Stüd deffelben, 84 
Gottesdienſt nöthig und nüglid. 595 
Gottesdienft nach. der Sauͤndfluth. as 


. Gottesdienft der erften Ehriften. 

Gottheiten ber Griechen und Lateiner, wie fie ai 
fanden. 

Sortfchedin, L. 9. Victoria, was fie äberfipet, 


193. wird gerühmet. | 195 
Gorben, Nachricht von ihrer Geſchichte, 176. 
5 ehemahl. Aufenth. 187. ihre Sprache, 177 
182. heerSrrahe Abkunft, 185. wie ſie Ziut 
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& auben gebracht worden, 197 ſa. 190: wie fie 


Arianer werben 189. ihr Sitz u. Niederlage. 568 
Erade, Patriarchen vom, 816. Zerſtoͤhrer bieke 


Srecen eatlehnen von Arabern Worte. Br 
"Griechen, warum fie mit den Aegyptiern feine 
Sreundfchaft gehalten, 142. wer Ihre Tempel | 


verbrannt. Ä 
Griechen, warum in ihrer Sprache viel Bat. iſt. 1er 


‚Griechen /woher ihre Mpfteria, 121. ihr und _ 
der Epyptier Götterlehre Unterfcheid, ib. 
Griechen, was fie v. dem heil. Abendm: lehren. 880 


Griechtfch, deffelben Ausfprache, baraber erregte 


Streitſchriften, und deren Urhebere, gro faq. - 


warum der Streit darüber nichts nüße,gı3 ſq. 
Gründe diefes Streits werben. unterfucht und 
beurtheitet. ... 9844926 

eröhen, was unter ben negativen verſtanden 
wir 


Grotius, Hugo, wer ſchon von ihm heſchriece | 


779. führt feiner Mutter Geichlechtsnamen, 
und wie fein Vater geheißen, 780. : feine Borz 


“eltern, ib. feine Geburt, 782. feine Eigens 
ſchaften der Natur, und des Leibeg, ib. 983. 


Erziehung u. Eehrmeifter, ib.783. Befanitfchaft 
mit Gelehrten, 783.968. 986. fein Wablfpruch 
und Heinſii Ausfpruch , ib. deſſen Reife, Pros 
motion und Eorrefponbeng mit Thuanug; 784. 


was er vor feine Bücher fich zahlen -laßen, 


786. Lobfprüche großer Gelehrten, tb. feine 
Gedichte Befaitmachung u. Unwille daruͤbet: 788 


. feine Bedienungen, 789. 791.974. Urtheil v. ſei⸗ u 
nen Rechtshaͤndeln, 790. feine Heyrath, 291. 


Unterredung mit Cafaubonug, 794. feine Ver⸗ 
wickelung in die Neligiongfreitigfeiten, 795. 
fein erſtes Ungluͤck, 797⸗99. hartes Gefaͤng⸗ 
niß, 799. 802. 805. ungerechtes Verhoͤr, 
Proceß und Urtheil uͤber ihn, 803. 967. des 
NMeaux Gedanken darüber, 804. wohin er 

durch Huͤlfe ſeiner Semadnn aus. bem Geſa 

o 3 
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niß ſich retiriret, 965. erhält eine Penfion, 
966. 972 Liebe zu feinem Vaterlande, 967. 
972.974. er wird beurtbeilt, 969. 70. 791. 
987. 989. Rüdreife, 972. gebet nah Ham 
burg, 973. Hochachtung gegen ihn in Schwe⸗ 
ben, 974. Reiſe nach Paris und deffen prädy 
tiger Einzug, 975. Verhalten, 976. Rang 
flreitigkeiten und Lebensgefahr, 978. 79. Ber: 
drußlichkeiten, 980. Ruͤckreiſe nach Stock⸗ 
Holm, 981. der Königin Anfführung gegenihn, 
981782. Abreiſe von Stockhoim gelinget fühkedt, 
z33 ſeine Religion 968.975. fein Tod, 983. 
eine Schriften, 782 :788. 791. 92. 94. 96. 
97. 805. 6. 966 + 69. 974. 983 5 89. feine 
Schreibart. 787 
runds, zureichenden,bed Saß, wen man die Aug: 
führung deſſelben zu danken 948. worauf er an⸗ 
zuwenden, 949. deſſen Wirklichkeit, 950. dep 


ſen Moͤglichkeit 953. die Dauer. ib. 
Suſtav Leopold, Fuͤrſt, wird catholiſch. 87 
Gute, dag, deſſen Noell und Urſprung. 956 
Gut, Eintheilung und Befchreibung. 548 
Haͤute in älten Zeiten Gebrauch. 21 


Hallelujah, wag es war.’ 


125 
‚Hamartoli, Georgii Monachi, Chronicon, was 


es in fich hält. u 


u ,317 
- Handlungen der Menfchep zweyerley befchrieben, 


547. gute kan niemand dornehmen, 586, Haupt⸗ 


quelle derfelben. oo, 588 
Hebraͤer, welche für klug gehalten worden, 540 
ihre Art zu Dichten, ib. 641. hatten feinen Uns 
terſchied der-Geburt, noch befondere Handehie: 
Fungen, 642. was ihr; ya iſt, 644. ihre mas 


— 853: y. ‚844 
Hermilly deffen Ueberfegung der fpan. Hifforie 


gerühme. 553. wenn dieſes Buch befannt wor⸗ 


>, den, 558. was er barinne geleiffe. 555249. 


h 
Fi . 


Herrnhuther, Nachricht von Rhodens Schrift 


wider fie. , 468 faq. 


Heroes, wer ſie geweſt. i2 


N . + 
{ 


t 











- 


der merkwuͤrdigſten Sachen, 


Heſſen behalten der‘ alten ‚Gatten Gebräuche, S- 


‘936. ihre Leibesheichaffenheit, ib. dieſer Lands 


fchaft Stände. 937.tande&collegia, 9384. Hands 


tbierungen, 
tern vor Titel gegeben. z 414 
Himmel, (umbelta) wer ihn brauchen barf. 285. 
—. .1 | 292793 
Hiob, Nachricht von ihm u. ſeinem Buche/854199- 
Hiſtorie, fpanifche, wer fie geſchrieben, 553. wird 
gelobet, 554 ſq. des Verfaſſers Eigenſchaften, 


"556, woraus er geſchoͤpfet, 567. ſ. Geſchiche.. 


Holland wie und durd) wen ee von Spanien ges 
riffen tird, 783. fendet Schiffe nach Groͤn⸗ 


land, 793. was ed mit Barnevelt und 


Grotius vorgenommen? 797 faq, Schmiben 
toegen Grotluͤs nad) Paris, 966. wollen ihn 
‚_ von neuen artefiren laßen. 973 
Holzbergmwerfe, wo fie anzutreffen. 4% 
Hoftie, gefegn. Anbetung, etwas neues, 873.875: 


wenn fie verehret zu werden angefangen, 874 


wer der Verehrung Mißbrauch eirigeführet. 
875. was die griechifche Kirche dabey beob⸗ 
‚ achtet, ib. ſqq. ob diefe Anbetung eine Abgöts 
terey, 877. 78. Ueberweiſung verdruͤßet Die 
römifche Kirche. — 379 


Hugolinus, was deſſen Stiftung u. Erheb. 821. 22 


Huetius vertritt den Origenes. 2 
Hundertmark, Carl Friedrich. 55 


Hymnus, Beſchreibung davon. 851 
Jablonsky, Paul Ernſt, was er geſchrieben. 110 
Jacob II. was er in Engelland eingefuͤhret, 655. 
wie es ihm ſelbſt zu f. Schaden gereichet. 656 
Jacob der größere, wo er gelehret, 563. wird 
verworfen und auch vertheidiget, 564, wo⸗ 


hin er von da gereifet. - ib. 
ahrs, Sonnen; Erfinder. , © 13 
anfenifmus, neuer, Streitigkeiten baruber, 6or. 


Gelegenheit, Urſprung und Urheber. 562712 
— Doo4 4 Jan⸗ 


Henyden, ihre Erbſchaft. 52. was fie ihren Goͤt⸗ 


\ 
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Janſenius Cornelius, 603. was ihm vorge⸗ 


ruͤcket wird, 610. feine Nachfolger und Grund; 
fat, 613. fein gröfter Seind, 627 
gli, ‚ biefed Worts Bedeutung. 850.51 
ngeniarii, ihre. Verrichtung. 334 
Jochen, Abt, Nachricht von ihm. — 
Johannis⸗Chriſten, wer fo heißet. 
Johannes, wenn er ſein Evang. geſchrieben. 409 
Johannes, Kaiſer, Verrichtung und Tod, 18. 2 
deſſen Semahlin. 
land, ausführliche Nacht. von def. 97100. 
Agländer, ihre Sprache, 178 
taliener fuchen die Alterthümer auf. 5. Werben 
beurtbeilet. 280 
Juden, ihr Glaube vom: zufünftigen Zuffande, 
645. ihre Kirchengeſaͤnge, 836. geiſtlicher und 
weltl. Zuftand, 146. ihre Meinung von En; 
geln, ib. u. v. Reich Ehrifti, 147 ihre Secten. ib. 
Jungfrau Maris ihre. Empfängniß beffritten. 382 
Jungfrauen, veftalifche, muͤſſen verhungern. 232 
Jus Auſtrægarum, was es iſt. 938 
Juvenalis, Stelle aus demſelben erklaͤrt. 291 
Kauf und Verkauf in den allcrerſten zen ‚Be 
ſchaffenheit. 3 
Kaiſer deren Hochachtun 
Fur roͤmiſcher, Uneinigfei ber Ehriſten Rus 


172.73 

 Rale, Freunde und Feinde der Heil, Bilder. 319 

Raiſer in der griechifchen Kirche Amt, Rang und 
Berrichtung, 326. 27. warum ihnen zum zwey⸗ 

» ten. mal zu heyrathen nicht erlaubt. ib. f. auch 
Eonftantinopel. 

‚ Raifer, griech. Hochachtung, 336. 339. ob tens 
haben falben laßen. 

"Kelch, wenn deſſen Entziehung im bendmahle 
geſchehen, 879. 881. wer deshalber widerles 
se a 880, wer fich wider dieſe Entzthuna 
geſetzt 

Ketzer, unterſchiedener, Jerthümer. 166. 6 

Regeren und ergernifed Rochwendiglett 
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der merkwuͤrdigſten Sachen. 
Riölgren, 3.4. vollendet Stobaͤus kleine sur 


Kinder, erſtes geben derfelben, 961. ihr * 
gen, ib.ſoll man v. d. Neugier nicht abhalten. 962 
Kinder Iſrael, was fie geglaubet. 116.117 
Kippings, Jeh. Wolfg. Kirchenrecht, 346 faq. 
ſeine Grundſaͤtze, 347 ſq. widerlegt an 
65 ſqq. 
Kirche, derfelben Eintheilung. 351. ihrer Diener 
Namen und Urfprung, 149. 165. Gemeinde und 
Gottesdienft, 150. Streitigkeiten | 151.156. 
163. wer fie beygeleget, 154. Lehrer und.Res 
Ber, 151. 155.156. Ausbreitung. 152. Ver⸗ 
fölgung. 153. dero Geifllichen Hochmuth/ 
 Herefchaft und ärgerl. Leben, 165. ob Kir⸗ 
chen in erften Jahrhunderten gewell. . 173 . 
-- „allgemeine Eigenichaften. 51 füq. 
--- defondere, deren Unterfcheid und Fr 
Bung. 354. warum fie einer getsiffen Regierung ' 
bedarf. 360. röm. welchen Irrthuͤmern ſie haupt⸗ 
fächl. ergeben iſt. 610. 882 ' 
Kircheneinweihung , wie fie fonft gefchehen. 125 
Kirchen, einige der heil. Marie zu Ehren kenen; 
nete. 482. 495. 821 
Kirchen, Haupt: wern fie ehed. gewidm. worden.326 
Kirchenlehrer fehlecht beurtheilet. | 408 
Kichenverfammlung zu Nicaͤa unterſagt das 
Knien. 873 
-- -'u Tribdent, was Kerbinand I. und Carl 
IX. uf demſelben verlanget. 863. 64. ‚Eins 


theilung der Anbetung: 878° 
Klagelieder Jeremiä , was fie find. 843 
' Kleiden, fich prächtig, erfläret. | 56 


Kloſter z. Srigul Errichtung n. weiterer Nachr. 38 

Kloͤſter, Grund zu ihren Keichthümern. * 497 
Knechtrupredht , deffen Urfprung. 237. 
‚ Köcher, Joh. Epb. feine Schriften, 59 
Koͤnige der Erden in der unterirdiſchen Welt. 646 
Könige von Srankreidy nati canonici woher. 327 
wie einer mit denpſtauſer Manuel Comnenus 
Ooo 5 9% 





Zweytes Kegifer 


geſpeiſet und ſchlecht tractiret worden. 336 
oͤrper, vollkommen harte, werden gelaͤugnet, 
377. und bejahet. ih 
Kraft, was eine lebendige fey, 297. ihre En 
klaͤrung ift flreitig ib. wird von vielen bunfel 
ı Horgetrggen. 298. wie ſie Zanotti erflärt 299 
läßt fid aus Verfuchen ohne Metaphpfif nicht 
erläutern, ib. brauchen nicht gemeſſen zus ters 
ben, 300. man hat ihrer bey Erflärung der 
Schweere nicht nöthig, 304. 305. wie auch 
ben den Wirkungen gefpannter Federn, 306. 
- bernoullifcher Beweis, | 372. 374 
Kräfte Zujammenfegung: erläutert. 383 
Kramerfünig, was er ift. 531 
Kranke heilen und Teufel austreiben Erklaͤr. 410 
Kubflein, Nachricht von ibm. 440 
Kuͤnſte, fhöner, Aufnahme, Befoͤrderer. 90 
Lactantius, ſeiner Manuſc. Nachricht. 
Lauberhuͤtten, wie ſie zu bauen. 234 
Lauſitz/ mie fie gelegen, 903. ob fie verkauft ges 
weit. 904. wie IK an Sachfen gefommten. 905 
Leben, heiliges, Befchreibung, Vortheile, Des 


fchwerlichfeiten. 53 
Leben, locker, wo es iſt. 56 
Let en hſchreibungen einiger Italiener, wer He 

eweſt. 464. 65. 66.67 
Bebenspflicht, chriftliche , mit der vernünftigen 
Achnlichkeit und Unterfeheib. 42 {9-61 

I 


Legio Fulminatrix, 154. Thebän. 164 
£ehrer, vornehnifte, des 3 Jahrhuuderts. 166 
Leib und Blur Chrifti, wozu es gegeben. 878 
Leich, Prof. zu Leipzig, Nachricht von f. hinterlaß 
fenen Schriften, 12. 23. 316 q. 5 12. 
Leipzig, was die Thomask. daſ. echalten. 893. = 

Lenglet ruͤhmet ben Ferraras. 555.5 
keopold⸗ Kaifer , srfennet Preußen vor- an 
nig, und des Pabſts Unwillen darüber, 93.01 
fier macht mit unterfchiedenen Fuͤrſten ein Buͤnd⸗ 
niß, 95. iſt mit des nun ntſcheldung nicht 
zufrieben. 96 
Li⸗ 
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der merkwuͤrdigſten Sachen. 
Libanon, ber Berg, was er vorbildet. > 641 
Liebe, Befchreibung davon. 355 
Löwe, weſſen Bild er vorſtellet. 
Lombardep, 33. Klöfter darinne. 
Lowth, Robert, einige Nachricht von ihm, 67 
32. 846. fein Urtheil von den heidnifshen Dichs 
tern, 633. wen er fpottet, u was er von 
“der 4 Ecloge Virgilii Hält, 841. vertheidige 
Pindarum, 847. worüber er ſich beſchwert. 852 
Luce, Joh. Bapt. di, feine gelehrte Freundſch. 84 
Luther, wird verworfen, 40I, 407. was er von 
‚der Catechifation ſchreihet. 860. 868. feine Ueber⸗ 
. feßung der Bibel wird gerühnmer, ‚240. 241. 
wer etwas damider einwendet. 253 
Eye, Eduard, was er bey dem Ulphilaggethan.ıgı 
Maͤnner, berühmte, wegen her Ordenszucht in 
Italien. 36 
Maffei/ Scipio, 602. 604. 695: 606. 607. 608. 
wird geläftert. 2 °) 
Maglabitæ, was? J 


Magnaͤus Meinungen von unse 177 fü. wird 
widerlegt. x ‚184 


Maigrot, Carl, Nachricht von ihm. 100 


Maillard, Thomas, Gefandter nach China. 101 
wird daſelbſt ſehr geebret, 102. befommt Befehl 


ſich zu retiriren. 102 ſq. 
Majorca mit Aragonien vereiniget. —* 
Manes, 171. Manetho. 123 
Mariana, weſſen er beſchuldiget wird. 555 
H. Marie am Rhein Kirche und Klofter, Abt, 
Prior, Regeln und Anfehn. + 507 


Marmelbrüche in Heffen. 
Materie, deren Wechſel in ber Erde ein Sn 
der Suͤndfluth. . 453 
Mathildis, der Gräfin, Stiftungen. 478 
Medaglion. von 117 Louis d'Or. 333 
Medici, deren Meynung vem Queckſilber. 276 
Memnons Marmelfiuie Merkwuͤrdigkeit. 12 
Menſchen, wenn fie angefangen Fleiſch zu eſſen, 
III. 114. We fie haben fönnen auf bie Verſoͤh⸗ 
| nung 


* 


x 
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nung Gottes fallen. 114 ſq. verwilderte laßen 
ſich nicht helfen. 45 | 


Meſſe, Miflz, ihr Urfprung. 323 
Meßias, Verlangen nach ihm allgemein, 146 ch 
er ein Zimmermann geweſt, 147.. Ausbreitung 
feiner Lehre, 148. deſſen Borbild. 111 
Meßkuͤnſtler, der, Begriffe, ob fie willfürlich 381 
Metaphyfid wird gelobt. ’ 389.947 
Mineralien in Heffen, was vor welche, 935 
Minerva, wie ihre Sefte geheißen. 285 
Mirtisbus Sarpeboniug, wer er tft. 911 
Moͤnchskutten, auf dieſ. wird viel gehalten 509 
Moͤſogothi, wer ſie geweſt. 184 
Monumente, runifche ‚ verdächtig 445. drepaltr 
in Lunden. 431197. 
Morales ‚ Bapfift, Nachricht von ihm. 98 
Moralphilofophie.and Moralthenlogie. 544. der 
letztern Beſchreibung, 545. Eintheilung. 546 
Morgenlaͤnder, ihre Weisheit. 138 
Möfes, warum er des Kalbes nicht gebentet, 
Tr7. unterfaget den Vieh⸗ und Bilderdienſt. 132 
Mosheim, oh. Lor. von. 143 
Muhanımedaner, ihr Alcoran n. Kirchengeb. 331 
Muͤnzen, eingeth. 446. lundiſch. Erflän 447450 
derfelben Nutzen, 815. ungeheure, Urfpr. 332 


Mucer, deffen Bedeutung. 339 
Muratori getädelt. | 7 
Myſteria, ihr Urſprung. 


Nabathaͤi, Nachricht von ihnen. 

Nachtmahl, ob die alten Chriſten bey deſſen * 
brauche gekniet, 873. Verwandlung in dem⸗ 
ſelben, 876. 878. Streit darüber, 877. wie 
lange es unter zweyerley Geſtalt ausgeſpendet 
worden. 879 

Narrenfeſt in Niſmes 532 ſaq. 

Natur einer jeden Sache, was, 202. berfelben 
Begebenheiten, 300 was dazu noͤthig fr. a 
Veränderungen. 

Natur, moralifche , 546 fag. Beſchreibung 589 
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Natur und, Gnade Unterſcheid, 589: unbereiw 
ſtimmung. 

Navarraq, wenn es ein Koͤnigr. geworden. 569. 0. > . 

Nicomachi dunfele Stelle erläutert. 128 

Niſmes dieſer Stadt Hiſtorie ITI Theil, 523 be⸗ 
kommt Widerwaͤrtigkeit, 524. 541. der Buͤrger 
Unwille,525. muͤſſen ſich mit einem D. Jaris ver, 

gleichen, ib. erklaͤren ſich wider den Herzog von 
« Berri, 527. verliehren den Sitz des Seneſchal⸗ 


lats, ib. erhalten ihn aber wieder, 539. 340. 


= ‚ihrer Bürgermeifter Wahl: und Arreſt, 530.536. 
wird befeftigee u. erhält eine Meffe, 531. 533. 
: 538. öffentl. Hurenhaus, 534. Singer, 535. ' 
. hält es mit der Königin, 537. ihre Strafe, ib. 


verlichren Freyheit leiden Erdbeben und Peſt, 


539. Bergwerke, 540, des Generalcapitels Ums 
ſtaͤnde, ib. fq. Ungeziefer daſelbſt. Sal. 
Nilſtrohm, warum er 7 Arme, 125. wozu er 
Gelegenheit gegeben, 136. was ihm für Götz 


‚ter zugeeignet toorden. \ 143 
Novatlanır, ihr Uhrheber. 163 " 
Obeliſci. 


Dde, berſelben Beſchreib. 845. Beſchaffenh. 846 * | 
Oeconomik, wer dav. gehandelt, 959. Inh. 960 ſq. 
Offenbahrung, goͤttl. Beſchaffenheit u. Grund. 43 
Diearius, Godofr. wird vertheidiget. 73 
Optiones, wer fie vor Alters geweſt. 21 
Ori igenes wird vertheidiget u. getadelt, 166.67. ſ. 
achfolger Vergehen, 168.fein 3 facher Aus j 
legungsgrund. 167 
- Dfterland, wie weit es fich erſtrecket. 9023 
Pabſt, warum er hoch will gehalten ſeyn. 8t 
Pabſt, wer ihn vor den Antichr. erklaͤret. 401.492 
Pabſt, fein: vermeintes Recht die Kaifer zu N 
nen, Urfprung. 
Paͤbſte, welche in den Wiſſenſchaften ſchlecht. 
Jaciaaudt, Paul Marcus, 279. wird widerlegt. 
| \ 281783. 288.89 
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Pagam veſtimenta, dominica, proceſſo, Bede 


ung. um 3: 
Pajon, Claude, befchrieben. . 6! 
Packe dich, weſſen Rede es if. 5 

Pallium, deſſen Urſprung. 33 
Palmfonntagg befondere Feper. Saıfı 
Pape deg Worte Bedeutung. 2 

Papias, am Hofe zu Conftantin. ._ 321. 32 
Patriarch, Verrichtung beym Gottesdienſt 321 
Patricius, des Worts Bedeutung. 323] 


Paulus, wider wen er in ſ. Brief. gefchrieben. r5 1 
ob er darinne Fehler Habe. 245. Reiſe nach 
Spanien. s65 

Paulus Diaconus,and von Samoſata 39.169. 70 

Paumier, Gottfr. deffen Zufall. | 525 

Pelagianer, und ihre Jerthümer. 623.24. 626 


Periodeutz, was fie getveft. | 28 
Perſer, ihres Gottesdienſtes Urſprung. 121 
Perſon, dieſes Worts Erklaͤrung. 97 
Petrus meihet Büchöfe in Spanien. 565 


.Pſennigſteine, brattenburgiſthe. 426 ⸗430 
u —— — wie und wo es gehalten wird. 941 
Pflicht, 590. Gründe 591. wie dielerley. 592 
hilippi, ob fie Chriſten geweſt. 160 fq. 
hiliſter, ob fie v. d. Beſchneidung was gewuſt. 118 
Philolaug; mas er geiehret. 136 
Philoſophe deſſen Vollkommenh. 379.1. Gluͤck 393 
rain widerlegt und vertheidiger. 189. 190 
Philoftrasorum Operumedit. Godofr. Olearıi wird 
getabelt. 70, 71. aber auch gerettet. 70:75 
Phini, und Phtha. — 76.130 
Pierſon, Joh. = 0 69.70.71.73.75 
Pindarus, wagan diefem auszuſetzen. 847fq. 


Piſtoja, Eihliochefdafelbfi, 1010 faq. 
- Placentint, Gregorit, Schrift. ‚10 
Planeten wie fie verchret_worden. 129 ſq. 


Pleiſuerland fommt an Sachfen, 889. Grenze. * 
Pococke, beruͤhmt, 6. ſeine Fehler 7⸗11. 1400. 
- 23.23.28. fein Gehuͤffe. 0. 11. 13 
Poeten, alte, wovon fie gelebet. - 848.49 

‘ - Dres 


der merfwürdigften Sachen, 
Prediger, ihr Amt ‚360. Beſtellung. 361 Hoß⸗ 
und Sber⸗ Hofprediger zu Dręesden. 345 
Prediger⸗Ordens Salomonii, Beſchreibung 32 9, 
Prieſter, aͤgyptiſche, Gemeinſchaft harte Proben, 
. 241. Ausrottung, 142. heidniſche, Urfache der 
Ehriftenderfolgungen. | 153%  - 
Priefterich. in Sachen. 342. 343 199. 349. 35% 51 | 
ritfche deren Herleitung. 323 
hriefcmeißer, Gebrauch und Urberbleibfel. "322 
rofefforeg in Engelland ihre Werrichtungen. 63 X 
— 133. ihr Vortrag, 834. Prophezei⸗ 
ung, 835. 840. Wahl, 836. Buͤcher. . 839 


Proteſtanten, was ſie unternehmen. | 95 
Iprofepreöbnderi ‚ wer fie geweſt. 27.28 
ucciuelle, Nachricht von ihm. 505 
—e— 1232. 135 
oͤthagoras, wie er gelehret. 136 
Dvartierfregheifder Geſandten. 9 
Dovedfiiber, Abhandlung davon. ; 376:78 


Döesnel , fein Amt, Fara, ehren und Tod, 605 
Mache, Kachbegierde, Meinung davon:214.15.18 
Reboulet, 81. gelobet 82. getadelt. ‚109 
echte, angebohrne,, der Menfchen. 208.213 
Hecht, eine Beſchreibung dDanon, 202. ber Natur, 
197. gefährtiche, und fchadl. Meinungen, 209. 
widerlegt, ww. faq. Eigenfchaften, 219. Verglei⸗ 
hung 220 ſqq. 
Srechrögefchrfanifeit, göftliche, 594. 598 
Mede , die ältefte und leichkefte. 638 
Kegenmantel,. unterfchiedene Benennung. 340 
Reimen menfchlicher Natur gemäß. 6341 
Reiske, Joh. Jac. was er geſchrieben. — 
Reiſen, wie ſie anzuſtellen. 
Religion, wahrer, Urheber, 145. Hinbernife 
148. Unheil. 155. Fortpflanzung. 159.160 
Meligien der Heiligen, wozu fie genußet. . 33 
Ricci, Matthaͤus, Nachricht von ihm 
Rindvieh, ein zeichen der Gnade Gottes. 113 — 
Rivius, feine Irtthuͤmer. 
Rhode, was er v. Herrnhuthern ſchr. wi. 468 in 
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ofen, geweihete. 2 
"Motten zu Nom. 291. 319. uUrſprung und ih 

Verrichtungen. | 320 3: 
Sabaͤi, Nachricht baden. I: 
Sabbatstag, deffen Beſchreibung. Sc 
Sachſen⸗Chur, wer zur Krone was bengefragen. 8 
Sagornino, deſſen Chroniken verdaͤchtig. 81 
Saite‘, wie fie ſich zuſammen ziehet. 38 
Salazar, Luis de, Nachricht von felben. 5356| 
Salmafinsg, was er an Grotid augfeßet. 97 
Salomons Stiche 837. 44.45.52-53. worinnefei 

ne Weißheit beftanden. - 137 
Sanchoniathons Werf untergeſchoben. 138 


SGSaracenen, in Spanien. 565 
Satz theoretifcher und practiſcher. 545 
Standianer ihr Gottesdienſt. | 443 
Scieria, Bedeutung dieſes Worts. 28o0ſq. 


Schlangenzungen, wage ſind. 439 
Schriftſteller, griechifcher, Verbefferungen. * 
77 ſq. werden beurtheilet, ib. fq. Urſach der ver⸗ 
derbten Sprache. 3. 

Schrift, heiligefu. hieroglyphiſch. unterſchein 134 

Schmaus, 197. wird beurtheilet, 198. tadelt Ba⸗ 

ron Wolffen, ib. 199. wird ſelbſt getadelt, 199 

af Nechtögründe. 202. 203.206. 208 

Schwermmönche Art, Gott recht eifrig zu bies | 

"dem, 125 


Seele, Irrthuͤmer von derſelben. 170, 17I 
Selbſtmord, Meinung davon. 212 
Sextarius falſch und recht erklaͤret. 2890. 
Sidonius, Nachricht von ihm. 861. 367 


Sieben, wo. und warum in großem Anſehen 125 
Eiegel, etlicher lundifchen, Auslegung... 450fq. 
Eilber: Kupfer: und Eiſenbergwerke. 234 | 
Silentiarius quid. 

Silentiarüi, Pauli, Ecphrafis, ber Kaifer zu on 
ſtantinepel. 516 
Simon Magus, Nachricht von ihm. 151 

Smyrna, der Stadt Lob und Zufaͤlle. 15.17.19 

Spanien, Succeßionskrieg baren, 95. Bevoͤlke⸗ 

rung 


der merkwuͤrdigſten Sachen, 


rung und Sprache, 559. 560. 563. unruhen, 
‚57919. Größe, 580. Einwohner. 559 
Eonuenfhiem ‚ wer davon gefchrieben, 279. 
Gebrauch, 280. 285785. „ fa. Geſtalc, 290 fg. 
wen er erlaubt. 293 
Sophie, was ed heiſt. 326 
Sophocles ſein Geführte, 76. feine Echriften, 356 
Sazomenus, Biſchoff, gerühmer. ioii 
Speiſe, geiahjene, beren Nutzen. | 
Sprache, beutfche, 178. griechifche, ſtehe rs. 
Spruͤchwort, was es bedeutet. 
Staats⸗ u. Reiſegeographie, 92731 gelobet. —3 
Staͤdte, griehifche. ‚18.2 
Status naturalis und civilis mag er iſt. 204 
Steine, alte, wozu fie dienen⸗ 444 
Steinhenge in Engelland. \ Zr 7: u 
Stobaͤus, kleine Schriften. 428 430 {% 
Stoßvogel, was die Alten von ihm geglaubt. 76 
Strasburg, Tracht des Sa mmere ‚936 
ihre Sptadhe, 937. Manufarturen 943 
Subſtanzial Kraft des Vernoulli. 208 . 
Sünde, toher fie entſtehet, 586. Haß dagegen. 5:7 
Suͤndfluth, allgemeine, wie fie zu beiseifen. 451:59 
Syniſackten, was fle gewen. 168 
Taunus des Tacitus, —* eiigobeitund liege 933 
Teſtament, waß eg iſt. 211 
Teſtaͤment, neues, nene ueberſetzung, 41. 42. 
Proben and Beurtheilung. 46 »60.62568. eis 
nes andern Ueberfegung und Anmerkungen, 
237.240, wie fie eingerichtet, ib. fg. 254. wor⸗ 
inne fie Befichen fol, 239. 241. Ueberfegungen 
vor der Geburt Xti ib. was dawider eingewen⸗ 
bet ift, 240. Seebefferungen deffelben und Nu⸗ 
| — ib. 241. Regeln dazu, 242⸗252. wider die 
Broben ber Anmerk. Einwand. 254: 275.303. 
Urfächet. Otdn. 394. gelobetu. getadelt. 395 fa. 
hat, wie fle betrachtet wird, und Urheber. 5990 
heologie, bogmatifcher > Vefchreibung ‚545. 
moRifcher Urheber 167 
‚biere, der, Neigungen gortpflangung,s 86. ihn 
Suverl. Nachr. 180. Tb. Dpp - sam, 


m 





Zweyſtes Regifter. - " 


üchke, was ſie erweiſen. 455 ſa· 
Shirrs, deB, im Schilfrohre Borbilbung. 642 
a Chriſt. was ſein Kirchenrecht » vor 


Einen, weſſen er befchulbiget, 763.776. ſein e * 


Seas Nachricht davon, 819. wer in bad * 
ge Kloſter aufgenommen wird, 821. dieſces 
Rloſters Freyheiten, 822.823.27. 31. Haupt⸗ 
veraͤnderung, 824. wird ein Nonnenkloſter, 
. erfte Aebtißin 825. Jungfrauen barinne ihr 
Freyheiten, 826. 27. verliehren biefelben, 828. 
29, der Yebtiginnen Eidesformel, 829. 30.Res 
Zliqpvien or fl. . 831.832 
— r Begriff „302. was fie in Körpern 
wirft, ib. was fie fep, 303. wird mit ber I 
bendigen vor einerlen gehalten. 369 
Typhoma , Bedeutung. 139 
Hebel, weyfaches was es iſt. 348 
Ughelli Italiaͤ ſacraͤ verbeſſerte Fehler. 816 
Ulphilas, Bericht bon demſelben, 177.183. ir 
190. 19 
Angerechtigkeit, natuͤrliche Strafe berfelben. 216 
Anferweifung , catechetifche, in der roͤm. Kirche. 
859. mag an flatt derſelben iſt gebraucht wors 
den, 860. wer darüber gellaget, ib, Anſtalten 
‚Bau. ,- 869. 871 
Urfache, wenn fie wirft, was entfteht. 299 
Vaſti, Stanislaug, feine Gelehrſamkeit. 912 
Wenedig, erühmet, 810. was dabon gefchries 
ben, 16.1. 813. mie und wenn ed angelegt. 819 
Dnenema, geruͤhmet, machet verdaͤchtig. 479 ſaq. 
—— was diefe iſt. 449 
Verderben des Menſchen worinne es befleht. 585 
Verfolgung der Chriſten, 148.160. 161. Urfachen 
derſelben, ib. fg. 160. 170. 172. beren Einhalt, 
153.160 164. 172.73 
Verleugnung fein ſelbſt, wie fie geſchicht. 583 
Deronica, heilige, einige Nachrisht ven ihet. 501 
Vie — wird verlacht. nie 


— — 





der merkwuͤrdigſten Sachen, nn 


Pr nd woher feine 4 Ecloge. mr 
Aaldenfer, beren Befoigung Anfang und les 


ſpru 507 . 
end Beweis bes urſprungs d. Goͤtter. 121 
Weiber, deren Auffuͤhrung. 407 
Melt, deren Befchreibung und Widerſpruch. 593 
Be, gutes, an ed gewirket wird, 589 
Weſen, zuſammengeſetzte. 

——— Sac. deffen N. Teſtam. ught | 
393. wird getabelt, 394f19. 414,429 Huͤlfsmit⸗ 
tel, 396. Grundſatz, 398. Auslegung der Offen 
barıng, 399. verwirft Luthern und Calvin, _ 
401. Ausgabe. Driofe Clemenei6, 04. 410:feine 
Schriftaustegung, gır. Send f reiben an Ve⸗ 
nema, 473. vertheidiget ſich. 473 ſoq. 

Wilke, Joh. Ge.Lebr. 837. wird geruͤhmet. 909 

Wille, freyer, und Gnade, 616. 618. 620. Gar. | 
des freyen Willens bey Gott , Chriſto, und 
dem Menfchen Iinterfcheid, 6a2 

Wirkung foll der Urfache nicht gleich feyn. 388 

Wolff, Baron, getabelt, 198. 200. fein Tob. 960 

kerxes, verbrennt bie geicchifchen Tempel. Pr 

zeitwoͤrter Bedeutung. 385. 

zeno, — wer er geweſt, 460. 462. ftine- 

Streifigt. 463. wer fich feiner bedienet. _ ib, 

zujauchzen ( Vivar!) Urfprung, 320’ “ 

Jurechnung, befchrieben.. | 


399 
Bey Dem Verleger dieſer Nadricten 
ſind zu haben: 
Aſtzemeines Magazin der Natur, Kunſt und 
Mi ffenfchaften s Theile vB. 
ah —— von dem Verfaſſer 
der Begebenh. des Thomas Jonas 4Theile 8. 
exicon grecum manuale, tribus partibus con- 
ftasfs,..hermenertica, anal; ica, fynthetiea, pri- 
mum a Ben). Hederico inftitur. poſt repetitas 
Sam.Patricii curas nunce ʒ3uctum a J. A. Erneſti. 8. 
e Ortu Regie Dignitaeis in Polenia zecitatie 
academics, 410, 
Pppa Ri 


Rime: dell’Abate Carlo Frugoni, gro. 
Zeviani, nuovo Fonte da cavar pronoflici nel. 
- le maläteie difcoperto, . 
Gataneo,, Car. Ab. il Filofofimo delle belle gv. 
#argioni,Pivo. prima raccolta di offeryazioni 
mediche gvo. . — 
Hiſtoria Rei literariæ Ordinis $.Bened.V o11.IVfol. 
Lettre kfiag mediche del.DottorOttavio Nerucci 8. 
Virgilii Maronis Codex antiquiffimusin Biblio- 
theca Mediceo - Laurentiana "adfervarus .4to. 
Althani Friderico, de Calendariis in genere & fpe- 
ciatim de Calendario ecchefiaftico,gv. 

‚Zeviani Giov: Metodo tiscaFufo della purgae dl 

Salaflo gro... - a 
Degneri, Jo. Hartm. Hiftoriamedicade Dyſſeme- 
ria biligfo - contagiofa, editio nova gv. 

Venema, H. Epiftolx tres de genuinitare epifte- 

darum a Clar: Wettftenio publicararum, : Sr. 
Albini B. S. academicarum Annotationum Liber 
primus,gto. \. 
Codex medicamentarius, feu Pharmacopœa Pari- 
ſienſis, à Jo. Bapt. Martineug , 4to. 
Torelli, T. Aloyſũ Silvii, Armamentati Niäezf- 
\ co-legalis ordinum equeftrium, & militarium 
oo dices tripertiti, fol. - 

: Sommier Hiftoire dogmatique fous la Loy de 
græce, VI Voll. 4to. 
Oſſervazioni critiche del Fortunato de Breſcia ſo- 

pra certo articolo delle novelle Letterarie di 
irenze, gro. 

Plati, Heronymi deCardinalis dignitare &ofhcio 4. 

Pozzi, Jos. Oratiohes duz, quibusaccedit epiftola- 

‚ re anatomicum commentariolum gto. 

Eufebit, Dontinicale expofitivum, ejusd. Tractatus 

.. + de peftinentibus ad celebratiöneın jejunii eccle- 

. fiaflici quatuor anni temporum 4to. " 

‚Raccolra d’autori che trattano del moto dell’ Ac- 
quqpuue 3 Tom, 4te. - DE oo. 

„ Fafelli F. de Rebus Sieulis criticis animadverf. 

ac auctario ilfuſir. a D.Viro M. Amico 3Voll. f. 

Lettre ceolögiche, e Metafifiche, due delle quali 

änedite contra i Ragionamenti metafifici, gvo- 
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